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Vorrede. 


Meisem verfehiedene, fondern auch 


einerlep Krankheiten erfordern vers 


ſchiedene Heilarten und Hülfsmittel, weil | 
diefe eben fo, wie jene, von verfchiedenen 
Urfacyen entſtehen. Waſſerſucht it und 
bleibt Wafferfucht, aber wie verfchieden 
muß nit ihre Kurart feyn-nach der Vers 
fhiedenheit der Urfachen, daher fie entſte— 
het? Dielen verurſachen geiſtige Getraͤn⸗ 
ke, wenn ſie in Uebermaaße getrunken wer⸗ 
den, dieſe Krankheit, bey andern hinge⸗ 
gen, die durch, allzuſtarken Gebrauch 
warmer mäßeriger Getränke fid) diefe Krank⸗ 
heit zugezogen haben, heulen fie folche, . 
wæenn jiegehorig gebraucht werden. Nach 

| ir Äh der‘ ee und Umſtaͤn⸗ 
Ei » e 
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DBorrede 


de werden ben diefer Krankheit manchmal 
ſtark ausleerende Mittel erfordert, und 
manchmal find ‘eben diefe Mittel, welche 
dieſen und jenen an der Waſſerſucht her: 
ftellen, dem andern, der eben dieſe Krank: 
heit hat, offenbar ſchaͤdlich, ja wohl gar | 
toͤdlich. Eutſteht diefe Krankheit von eis | 
ner Schwäche der feſten Theile, ſo kurirt 
fie die Chinarinde allein, und, wenn ein > 
Wechſelfieber und die Waſſer ſucht von ei⸗ 
ner Schwaͤche herruͤhren, ſo hebt ſie — 
zugleich. Ein Waſſerſuͤchtiger, bey dem 


allein dieſer Krankheit angeruͤhmte Mittel 
vergebens von mehr als 15 Jahren waren, 
ver ſucht worden und Der noch lebt, erhielt 





feine Gefundheit durch, den Gebraud) des: 


verfüßten Duedfilbers, ein anderer durch 


die Hoffmannifchen Sublimatpilen,. aber 
nur deswegen, weil das Queckſilber die 
Urſache der Krankheit zerſtoͤrte; bey andern 


Faͤllen der Waſſerſucht werden dieſe Mittel: 
nichts ausrichten, und mehr Schaden als 


Nutzen ftiften. Eine Entkräftung iſt und 


bleibt eine Entkräftung. Ruͤhrt fievon Hun⸗ 
ger her, der wegen Mangel der Nahrungsmit 
tel nicht hat geftillt werden-Fönnen: 2 fo Bf 


ommt ſie 
von 


ein Stuͤck Vrod ae ber Stelle; 











Vorrede. 


von Mangel des Bluts und der Säfte 
her, ſo wird. fie. durch dienliche Speifen 
und Getränfe,. und, wenn fie von der Voll- 
bluͤtigkeit entfteher, durch. Verminderung. 
derſelben gehoben. Der. Anfang der Heil⸗ 
kunſt war. Elein. und gering. Dadurch, 
daß man Verſuche machte und: bemerkte, 
was bey gewiſſen Krankheiten geholfen und 
geſchadet hatte, und das, was geholfen, 
im Ähnlichen Fällen anwandte, entitand. fie. 
Indem man. auf: diefen Wege Sahrhunders 
te fortgieng ,, lernte man. endlich. verfchies- 
dene groſſe Krankheiten heben: Durch die 
bloße Empirie, d. i. blos durch angeſtell⸗ 


fe Verſuche und Beobachtungen fand man 


ſehr wirkſame Arzneymittel welche Krankheii⸗· 
en beſiegten und: die Gluͤckſeligkeit der Welt 
befoͤrderten, von deren großen Menge ich uur 
die Chinarinde als ein Mittel wider die 
Wechſel⸗ und Faulfieber und. den Brand, 
das Queckſilber, ‚das wider: die. venerifhe 
Seuche fo bewährt befunden worden, und. 
die aus Giften und: giftigen Pflanzen berei⸗ 

- tete Arzneyen zum Beyſpiel anführen will. 
Eben diefen Weg hat auch Hippokrates bes 
treten und er iſt der erſte geweſen, der der. 

2 SPACE eine der. ——— und 
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Natur angemeßene Geſchichte der Krank⸗ 
heiten und eine vernuͤnftige, auf eine genaue 
und getreuliche Bemerkung gegruͤndete Art 
ſie zu behandeln hinterlaſſen hat. Allein 


dieſer einfache und natuͤrliche Weg die 


Heilkunſt zu befoͤrdern ward durch Einfuͤh⸗ 
zung leerer ungegruͤndeter Theorien und fal⸗ 
ſcher philoſophiſcher Lehrgebaͤude gar bald 


verlaſſen. Anfangs war die Heilkunſt blos 


empiriſch. Ich habe in meinem Leben zwey 





Epochen in unſrer Kunſt erlebt. Syn mei⸗ 
ner Jugend herrſchte die Secte der demon⸗ 


ſtrirenden Aerzte. Jetzt iſt dieſe erloſchen 


und dafuͤr reißt die Empirie an. Es war 
eine Zeit, da nichts als Theorien galten. Jetzt 
iſt das Zeitaltex Der Beobachtungen, Es 


iſt jederzeit der Beförderung der Arzneywiſ⸗ 


ſenſchaft nachtheilig geweſen, aus einigen 
wenigen Faͤllen oder unerwieſenen Saͤtzen gan⸗ 
ze Syſteme zu bilden, aber eben ſo wenig 


kann es ihr nußen, wenn man nur bey ein⸗ 


zelnen Faͤllen ſtehen bleibt und diejenige 
Verallgemeinerung verabſaͤumt, wodurch 


‚Die einzelnen Erfahrungen fruchtbar und 


anwendbar: gemacht werden koͤnnen. Wie 
oft hat nicht die Empirie auch bey folchen 


— 


Ha ii: beſtaͤndig ee er 


\ 
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ſache haben, Irrthuͤmer gelehret, welche 
nicht anders als durch eine gegruͤndete 
Theorie gehoben werden konnten. Aus ei⸗ 
ner großen Menge Beyſpiele, ſo dieſes erwei⸗ 
ſen, will ich nur eins und zwar das von dem 
Gebrauche der Chinarinde bey den Wechſel⸗ 
fiebern anfuͤhren. Daß dieſes Mittel die 
Wechſelfieber vertriebe, lehrte die Empirie. 
Nun entſtand aber die Frage: ob der Ge— 
brauch diefes Mittels ficher wäre? Hier 
theilten fich die Meinungen. Ein. Eleiner 
Haufe war für die Unfchädlichkeit der Rin⸗ 
de; der größere aber behauptete, daß fie. 
oft Mafferfucht und Schwindfucht hers 
vorbringe. Der Empirifer trug nun fo 
viele Beobachtungen, wo auf den. Ges 
brauch der Chinarinde Wafferfucht: und 
Schwindſucht erfolgt waren, zu Markte, 
dag den Leuten angſt und bange wurde, 
. and daher iftes aud) vermuthlid) gekommen, 
daß in einer ineinem gewiffen Lande 17 39 herz 
ausgekommenen Medicinalordnung befohlen 
worden, daß der Apotheker keinem die Chi⸗ 
narinde, ſo wenig als den Arſenic, ohne einen 
beſondern Schein von einem Arzte, verabfol⸗ 
gen laſſen ſollte. Philoſophiſche Aerzte, die 
bie Logik verſtanden und anzuwenden wu 
4ten/ 
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Vorrede. 
ſten, ſahen if einmal den Sehler diefes 
Schluffes: weil manche, melche wider die 
Wechfelfieber die Chirarinde gebraucht ha⸗ 
ben, waflerfüchtig und ſchwindſuͤchtig ge⸗ 

worden find, alfo iſt dieſelbe hieran Schuld, 
ein und zeigten, Daß mannicht fo, fondern 
ganz anders, naͤmlich fo, daß entweder 
die Chinarinde oder Die Urfache des. Fiebers 
felbft oder irgend. ein anderer Umſtand die 
Waſſerſucht und Schwindfucht heroorges 
bracht haben müffe , fehließen muͤſſe. Sie 
ſtellten nun die Unterſuchung an, welche 
von dieſen Urſachen die wahre ſeyn möchte 
und da fanden ſie, daß von denen, I £ 
wider die ech felfieber nichts. gebrauch 2 
hatten, eine weit größere Menge ſchw nd» 

fuͤchtig und wafferfüchtig geworden waren, 
als von denen, welche wider die Wehe 
fieber die Chinarinde — hatten. 
Hieraus fehloffen fie nun? alfo ıft die Chir 

nar inde nicht allein unfehnldig , fondern fie 
verhütet fooar manchmal, die Wafferfucht 
und —— Sie fehloffen u 

weiter da die Ehinarinde mandmal 
vindſuchten und Wafferfuchten * 
beuget, welche auſſerdem von den Wechſel⸗ 

| eben ——— waren, fo muß eh s 
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bisweilen dieſe Gattung won Waſſer ſuch⸗ 
ten und Schwindſuchten kuriren. Die 
Erfahrung that bier das, mas ſie jederzeit 
thut mern Die Theorte wahr iſt; fie bes. 
- flätigtenämlich das, was die. Theorie erfun⸗ 
den hatte, und nun. war alfſd dasjenige 
Mittel, von welchen die bloße Empirie 
verkuͤndiget · hatte, daß es Waſſerſucht und 
Schwindſucht verurſachen ſolle, das vor⸗ 
nehmſte, welches. dieſe Krankheiten, wenn 
ſie Folgen eines Wechſelfiebers waren, 
— So oft dennoch. die. Kranken von. 
dieſer Art der Schwindfucht und Waſſer⸗ 


ſucht, welche die Alten fo ſehr geſcheuet 


haben, hergeſtellet worden, ſo bft haben 
ſie ihre Geneſung der Theorie, nicht aber 
der Empirie zu verdanken. Was ich von. 

der Chinarinde geſagt habe, gilt auch von 


andern. Arzneymitteln. Wenn man die 


VWortheile, welche die Empirie und Theorie 
der Arzneywiſſenſchaft geleiſtet zuſammen⸗ 
minme, fo wird man leicht einſehen, daß 

wir beyden ſehr viele, ſehr große und ſehr 

nuͤtzliche Entdeckungen zu verdanken haben. 

Die große Anzahl von Krankheiten, welche 

von verſchiedenen Urfachen. entſtehen, 

und wo Die — Kranken von 

— ET ) 5 1 ei⸗ 
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einer gegründeten Theorie abhaͤngt, lie⸗ 
fern uns’ hiervon fo viele Benfpiele, daß 
man zweifelhaft werden muß, ob die || 
Empirie oder Theorie mehrere Kranken 
rettet. Und wenn man hierbey auf die 
Säle zuruckgehet, wo nur eine gez | 
gründete Theorie die Zehler und Irrthüz || 
mer verdrängen konnte, welche die Empiz || 
vie in der Arzneywiſſenſchaft eingeführthat, || 
fo glaube ich, mit Grunde behaupten zz || 
formen, daß dieſe Wiffenfchaft nicht eher || 
den Grad der Vollfommenheit, deffen fie || 
fähig iſt, erreichen wird, als biswir von || 
allen Krankheiten und Hülfgmitteln gegrünz' 
dete Theorienhaben. Es iſt wahr, es giebt 
Irrthuͤmer in der Theorie, aber es giebt auch 
Irrthuͤmer in der Empirie. Beyde ſind zu ver⸗ 
werfen, Ungegruͤndete Theorien find oft dem || 
Fortgange der Bervollfommnung undErmeiz || 
terung praktiſcher Kenntniſſe in der Heilkunde 
ſehr hinderlich geweſen. Dergleichen waren 
die Lehren von den verborgenen Eigenſchaften 
der Dinge, von Entfiehung der Krankhei⸗ 
ten aus chymiſchen Aufbraußungen und. 
Gaͤhrungen, welche eine in einer gewiffen 
Feuchtigkeit unfers Körpers die Oberhand 
habende ſaure Schärfe mit einer alkaliſchen 
a —— * Schaͤr⸗ 
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Schärfe einer Feuchtigkeit, die fich mit jez 
ner vermiſchte, machen folte, obgleich. beyde 
Arten Schärfe lauter Hirngefpinfie waren, 
ingleichen die Kchren von dem Einfluß des Ar⸗ 
haus und anderer erdichterer Geifter in 
den menfchlichen Körper, und Daß alle 


- Krankheiten blos von Schärfe oder Schleim, 


erdichteten Cacochymien, Vollbluͤtigk. oder 
Dickbluͤtigkeit, einer allzuſtarken Spannung 
oder Erſchlaffung allein herruͤhren ſollten. 


.&p, wie nun eine oder Die andere von die⸗ 


fen ungegründeten Theorien in. den Schus 


Ion der Aerzte gelehret wurde und Die 


Oberhand hatte, war die Aufmerkſamkeit 


der Aerzte nur darauf gerichtet, wie man 
Arzneyen ausfindig machen. “onnte, Die 


verborgene Kräfte hätten oder geſchickt waͤ⸗ 
ven, Die Aufbraufüngen und. Gährungen 
zu hemmen oder den fragen Acchäus zu 
teigen und aufzumuntern oder Den aufge 
brachten und rafenden zu befänftigen, So, 


wie es Irrthuͤmer der Theorie und Enipis 


: 
4 





nt 


vie giebt, fo giebt es auch Wahrheiten ver 


Theorie und Empirie. Beyde find ſchaͤtz⸗ 
bar und werden es ewig bleiben. Eine je 
be Sache hat verfchiedene Seiten, Ein 
Thor ſieht nur eine, Der Weiſe aber be; 


trach⸗ 
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trachtet ſie alle und entſcheidet mit Ver⸗ 
ſtande. Dank Heil und Seegen ſey alſo 
den Maͤnnern, welche durch angeſtellte Ver. 
ſuche und Beobachtungen die empiriſche 
Arzneywiſſenſchaft je länger je vollklomme⸗ 
ner zu machen. bemühet ſind. Dank: Heil. 
und. Seegen ſey aber auch denen, die mit 
philoſophiſcher Kenntniß und allem dem, 
was zu gruͤndlichen Demonſtrationen ge⸗ 
hoͤrt, verſehen ſodann jene Verſuche und 
Beobachtungen nutzen, aus ihnen richtige 
Schluͤſſe ziehen und zu wahren Theorien, 
‚verhelfen... Die Pflicht eines Arztes iſt, 
alle Kurarten und. Huͤlfsmittel zu wiſſen, 
aber dieſe Kenntniß wuͤrde ihm wenig hel⸗ 
fen, wenn er nicht die Urſachen der Krank 
heiten, wider welche die Rurarten und. 
Huͤlfsmittel gerichtet find, und die Um⸗ 
ftände, unter welchen fie. anzumenden find 
und helfen, kennt. Ich liefere hier eine - 
Sammlung von Beobad kungen Recepten 
und Kurarten, welche ich nicht. nur hiſto⸗ 
riſch erzehlet, ſondern auch geprüfet und, , 
beurtheilet habe... Ich habe Necepte und, 
R Kurarten, die man ſowohl in verfchiedenen , 
als in einerley Krankheiten brauchet, be⸗ 
un. und. mit, AIEORENIO: — 
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Anmerkungen begleitet. Weit. entfernt, 
"daß ich erfahrnen Aerzten zum Lehrer mich 
aufwerfen und ihnen meine Meinungen und 
Urtheile über Die Heilungsarten und Wirz 
kungskraͤfte der Arzneyen als unfehlbar 
aufdringen wollte. Ich habe meine Sen⸗ 
fiments nach meiner jebigen Ueberzeugung 
'niedergefchrieben, und follten mit der Zeit 
mehrere und 'reifere Erfahrungen und ern⸗ 
ſtere Prüfung mich beſtimmen, anderer 
- Meinung zu ſeyn, fo traue man mir die 
Rechtſchaffenheit zu, daß ich ohne Erinne⸗ 
rung meine Irrthuͤmer Offentlich geſtehen 
‚werde; denn Dies iſt der hauptfächlichite 

Zweck diefer meiner Schrift, welche Stand 
und Pflicht von mir fordert, unter dem 
allgewaltigen Schwall von Arzneymitteln 


und Hälmerhoden wenigere, ficher wirkende | 


Medicamente zu beftiimmen und Kurarten 
feftzufegen, die am mwenigften wanfen und 
den ‚Kranken am geſchwindeſten auf den 
Weg der Befferung bringen. Eigent-⸗ 
lich iſt dieſe Schrift eine Fortſetzung mei⸗ 
ner herausgegebenen Recepten und Kurarten 
und ſollte fie fo glücklich ſeyn, den Beyfall 
unpartheyiſcher Renner zu erhalten und et 
was zur, Verbefferung und Erweiterung 

rue: ER | me⸗ 
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mebicinifcher Kenntniffe beyzutragen, aus 
welcher Abficht ich fie gefchrieben, fo wird 
mir dies die größte Belohnung der darauf 
verwandten Muͤhe ſeyn. Jena 
den 30 FRE 1703... 
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1. 


Der vortrefliche Nutzen der Weineßig⸗ 

klyſtiere im Miſerere, Verſtopfung des Lei⸗ 

bes und Entzuͤndung der Daͤrme aus der 

Erfahrung erwieſen, nebſt Reflexionen uͤber 

die heilſamen Kraͤfte und Wirkungen des 

| Weineßigs in Krankheiten über ⸗·⸗ 
x haupt. 


lles was die Natur und Kunft 
hervorbringet, erhaͤlt erſt ſeinen 
wahren Werth durch ven Gebrauch. 
A Einerley Sache kann in der Ane 
r "wendung einem zum Vortheil, dem andern zum 
Bean id und das giie aud) von Dem 
ar rechten 





rechten und verkehrten Gebrauch der Keilunge- 
mittel. Geſundheit und Krankheit, ja $eben 
‚und Tod haͤngt lediglich von der Ark, von der 
Zeit und den. Umftänden ab, wie, wenn und 
unter weichen ſie angewendet werden. Von 
‚dem Weineßig, welcher unter den Arzneyen eine- 
vorzügliche Stelle behauptet, muß man. eben das 
behaupten. ° Es ift alfo nicht gleichgültig, wie 
derfelbe, ob er innerlich oder äußerlich, in 
Dämpfen, Bähungen, zum Wafchen, zu Klyſtiee 
ren, als ein Trank oder unter das Getraͤnk ge⸗ 
mifcht, gebraudjt wird, Nachſtehender Fall, den 
mie der berühmte and glücklich prackicirende 
Arzt, Here Rath Weinek in Cahla, mit: 
getheilet, erweiſet, was für herrliche Wirkun— 
gen der Weinefig als ein Klyſtier gebraucht 
hervorgebracht hat, die er auf andre Art an⸗ 
gewendet wohl nicht würde geäuffert haben. Ein . 
alter fechzigjähriger Kutfcher bey dem Herrn 
Amtshauptmann v. W. zu D. hatte feit einigen 
Jahren auf der rechfen und linfen Seite Leiſten⸗ 
bruͤche bekommen, die er immer felbft zuruͤckbrin⸗ 
gen fonnte, eines Tages aber nad) einer ſtarken 
Erhitzung und darauf jäpling gefchehenen Erkaͤl⸗ 
tung traten auf beyben Seiten durch die Bauch⸗ 
einge ftarfe Portionen Därme heraus und der 
Kranke bekam Froſt, Hiße, heftige Leibesſchmer⸗ 
zen und Brechen. Nachdem nun fogleich alle 
mögliche Verſuche den Kranfen won diejen ade 
fällen zu befreyen waren gemacht worden, aber 
feine Abnahame derfelben erfolgen wollte, und 

| ee —— 





3 
der Kranke immer fehlimmer und gefährlicher 
wurde, forief man den Herrn Rath Weineek zu 
Huͤlfe und das gefchah am dritten Tage der Krank» 
beit. Derfelbe traf den Kranken in Den elendes 
ſien Umftänden an. Der linterleib war enrich: 
li) aufgetrieben, die Bruͤche auf behden Sei⸗ 
fen ſtark ausgelpannt und die Einklemmung 
fo hart wie ein Stein, die. Unruhe und Angft 
des Kanten groß, Das Fieber heftig, der Leib 
und Urin aufs hartnädigfte —— fo, daß 
fein Tropfen Urin und nichts unten durch den 


Maſtdarm mweggieng, Das Brechen kam öfferer 


und mit verflärkter Heftigkeie wieder, und der 
Kranke brach Korb aus Herr Rath Weir 
neck verordnete fügleish bey dem Kranfen eine 
reichliche Aderlaß vorzunehmen, und, nachdem 
biefes geichehen war, Eßigklyſtiere. Er lieg 
ein Moöfel Weineßig mit einem halben Nö: 
ſel Wafler gelinde Fochen, und foldyes der 
Kranken warm in den Maſtdarm  fprißen, 
Kaum war. eine Viertelftunde nach dem Ger 
- brauch diefes Mittels verfloffen, fo fieng der 
Hein fehr ſtark an zu fließen, und. der Patient 
verſpuͤrte fchon viel Linderung. Herr Math 
Weineck verordnete fonleich das zweyte Klyftier, 
und ließ eine reichliche Portion Weineßig neh: 
men, worauf vieler harter Stuhlgang abgieng. 
Diefe Klyſtiere wurden noch. einigemal wie: 
derholt, worauf wieder viele Epereinente weg: | 


giengen, das. Kochbrechen aufhoͤrte und die Eins 


Hemmung vollig verfbwand. Der Kranke bes 
— A 2 —ſeod 


fand fih den Anbern Tag — wohl, nur 
klagte er noch tiber einen ſehr übeln Geſchmack im 


Munde. ‚Herr Rath Weine verordnete ihm 


darwider einen Sarierfranf aus Manna und 
Tamarinden, und, nachdem Diefer feine Wirkung 


gethan hatte, einige warme Wannenbaͤder, weil 


der Unterleib noch hart zu ſeyn ſchien. Davon 
wurde der Kranke nach einigen Tagen fo gut 


wieder hergeftellet, daß et feine vorige Arbeiten . 


wieder Be lonnte. re 


‚Die Zufäle des vorher geioäßhten Kranken, naͤm⸗ 


lich das oft wiederfommende Brechen, das Weabree 


chen des Koths, die heftigen Leibesfchmerzen und 


die hartnaͤckige Berfiopfung des Seibes, die allen 


bereits gebrauchten Mitteln, die Epigkinftiere aus: 


genommen, nicht weichen wollte, find zuverlaͤßige 


und Deutliche Kennzeichen. berjenigen Krankheit, 


Die man das Miferere nennt. Die Urfache ders 
felben war allgufichtbar, als daß ı man fie verken⸗ 
nen follte, nämlich die Einflemmung der Brit: 


he, die fohart wieein Stein war. Diefe mach⸗ 


te, daß weder Blehungen noch Exeremente unter⸗ 


waͤrts abgehen konnten, ſondern in den Daͤrmen 


zuruͤckbleiben, ſich anhaͤufen und den Unterleib 


auftreiben mußten. Dieſe Einklemmung der 


Bruͤche ruͤhrte von einem Krampf des ganzen Koͤr⸗ 


pers, und alſo auch der Bauchringe her, der 
durch die auf eine vorhergegangene Erhitzung er⸗ 


folgte ſchleunige IE hervorgebracht wor 


— 


x 
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den. Die heftigen Seibesfchmerzen fegen ein ſtar⸗ * 
kes Dehnen oder Anziehen der Daͤrme, als em⸗ 
pfindlicher Theile,diefes aber einen heftigen Krampf 
- derfelben voraus, welcher auc aus dem oͤftern 
Brechen und Wegbredyen des Koths erhellet,wels 
ches letztere nicht geſchehen konnte, wo nicht ein 
' Krampfder Därme vorhanden war, der Das, was 
“ inden Daͤrmen war, und alſo auch den Koth von \ 
unten hinaufwaͤrts tried. Wird diefer Krampf 
aus den Daͤrmen bis in Magen fortgepflant ſo 
entſtehet ein Brechen, wodurch Das, was in 
Magen it, Galle, Schleim oder Koth ausge⸗ 
worfen toird. Die natuͤrliche periſtaltiſche Bes 
wegung des Magens und der Daͤrme treibt alles 
von oben nach) unten. Will man nun einen ſol⸗ 
chen Krampf der Därme, der alles von unten 
nach oden nach dem Magen zu treiber, eine umges 
kehrte periftaftifche Bewegung nennen, fo habe ich 
nichts dagegen. Die angehaͤuften Blehungen und. 
Exeremente haben durch das Dehnen der Daͤrme 
den Krampf und Schmerz nicht wenig vermehret. 
Die Verſtopfung des Urins leite ich von dem 
Krampfe her, der aus den Daͤrmen durch den 
Maſtdarm auf den Blaſenhals, der mit dieſem 
in Berbindung ſtehet, fortgepſlanzt worden, den⸗ 
ſelben zu ſtark zuſammen gezogen und ganz ver⸗ 
ſchloſſen hat. Es hätten auch die in dem. Maſt⸗ 
darme angehäufte, befonders harte, Ereremen= 
te den Blafenhals zufammen Drucken und da: | 
durch Den Ausflug des Urins verhindern, oder 

die von Blehungen und tag ausgebehn- 
a EAN tn 
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fen Därme, befonders der. Grimmdarm, Die 
Harngange fo drucken koͤnnen, daß Fein Urin 
durch fie hatte in die Blaſe gelangen koͤnnen. 
Nicht weniger häfte aud) der Krampf aus dem 
Grimmdarm auf die Nieren, mie welchen er in 
beyden Seiten durdy Haute verbunden, fortge— 
pflanzet werden, und die Abfonderung des 
Aring in denfelben hemmen Finnen, In allen 
Diefen Fällen hätte fein Urin abgehen koͤnnen; 
doch glaube ich , daß die Verftopfung des Uring 
im gegenwärtigen Salle don einem Krampf des 
DBlafenhalfes entftanden, Bey einem folchen 
Zuftande, wo ein fo gewaltiger Krampf, der 
‚ nicht nur. die Bauchringe eingenommen, fondern 
auch durch den ganzen Canal der Därme obers 
wärts nad) dem Magen und unterwärts nach 
dem Maſtdarm hin und aus diefem in den Bla: 
ſenhals fich erſtrecket; wo ein eben fo gewaltiger. 
Reiz, den ein fo ftarfer Krampf vorausfeget, 
and fo heftige Leibesfchmerzen vorhanden, iſt 

Unruhe Angft und Bangigkeit, Hitze und Fieber. 
und Gefahr einer Entzuͤndung unvermeidlich, 
Die von heftigen Reiz, Krampf und Schmerz anz 
gegriffene Theile, zumahl wenn fie von Matur 
ſchon fehr empfindlich und veizbar find, wie die. 
inm gegenwärtigen Falle, werden Davon liberaus 
empfindlich und-veizbar, und von einen fo hefti⸗ 
gen Krampf, wie derift, davon ich hier vede, wird 
das Blut in Gefäße hinein gepreßt, in welche es 
ſonſt im gefunden Zuſtande durch die natlırlichen 
‚Kräfte, welche das Blut bewegen, niemals ” 

ee; En wa preßt 
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preßt wurbe. Wird nun aber das Blut in ſol⸗ 


"che Gefäße hineingepreßt, in welchen es in na« | 


türlichen Zuftande niemals bewege wurde, ohne 
daß es zugleich durch folche hindurch) gepreßt wird, 


ſo iſt der Anfang der Entzündung da. Die in ben 
beyden Seiftenbrüchen herausgetretenen Theile wa⸗ 
ten vondem Krampf der Bauchringe feſt zufame 

men geſchnuͤrt und heftig gedruckt, der Durch: 
gang des Bluts und der Säfte durd) felbige ge: 


hemmt und daher auch eine Entzündung, und. 
Brand zu befürchten, Ein folcher Zuftand, wie 


der gegenmärfige war, wo Entzündung und: 


Brand ben Leben die größte Gefahr droheten, 


erforderte die fchleunigfte Hülfe und folhe Mies, 
tel, welche Entzundung und Brand abwende— 
‘ten, die hartnädigfte Leibesverſtopfung hoben, 
und Hige und Fieber ſchwaͤchten, und alles Die- 
fes hat der Herr Rath Weinecke durd) ein veich- 


liches Aderlaffen und durd) die nach demfelben, 
gebrauchten Eßigklyſtiere gluͤcklich erhalten. Ent-- 


zuͤndung und Brand wurden dadurch abgewen— 
det; die hartnaͤckige Leibesverſtopfung, heftige 


Schmerzen, Hiße und Fieber, und mas das 
merfwürdigfte war, die Einklemmung der Brü= 
he, Die varnehinfte und einzige Urſache al— 


Lee andern Uebel, glüclich gehoben. Der 
gluͤcklichſte Einfall, auf den der Herr Nach 
Weineck bey gegenwärtigen Falle verfallen konn: 
te, mar ber mit den Eßigklyſtieren. Alle mög: 


liche andere Klyſtiere waren vorher gebraucht wor: 


ben, aber ohne alle Wirkung, Andere veizende . 


Ya Kly, 
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Klyſtiere würden hier nicht nur nichts ausgerich⸗ 
tet, fondern vielmehr Schaden gethan haben, 
= indem fie die Entzündung und den Brand eher 
würden befoͤrdert als dieſe verhindert haben. 
Die Efigkinftiere hingegen haben der Entzline 
dung und den Brande vorgebauet, die vielleiche 
ſchon entftandenen Entzundungen, wenigfiens 
die Stockungen des Bluts hier und da in Där- 
- men, zertheileg, die angehaͤuften harten Ereremente 
diluiret und refoloiret, und zum Fortgang ges 
fehickter gemacht. Auch baden fie, glaube ich, 
durch) einen Reiz und Krampf, den fie-in den 
Därmen erreger, gewirfet, allein dieſer Reiz 
und Krampf ift dem vorigen Reiz und, Krampf 
der Därme gerade enfgegen geſetzt, und fo gewes _ 
- fen, daß dadurch der vorige Krampf gehoben 
‚und feine Hiße, kein Fieber, Feine Entzuͤndung 
erregt, fondern vielmehr die Hiße und das Fieber 
verminderf und die Entzumd ng, fi fie ſey nun wirk⸗ 
lich vorhanden oder im — und Anfange ge⸗ 
weſen / zertheilet oder wenigſtens abgewendet wor⸗ 
den. Der in den Daͤrmen von dem Eßig hervorge⸗ 
brachte Reiz hat nicht nur eine ſtaͤrkere Zuſammen⸗ 
ziehung der Daͤrme, wodurch die Excremente 
ſind fortgetrieben worden ſondern auch einen 
ſtaͤrkern und haͤufigern Zufluß der Feuchtigkeiten 
gegen und in die Daͤrme, und alſo eine Oef— 
nung des Seibes und Laxiren hervorgebracht und _ 
die gereijten und fi ch ſtaͤrker zuſammenziehenden 
Daͤrme haben auch die in die Brüche herausges 
| N einwaͤrts gezogen, ee | 
IE 


den Efigflnftieren der vorige Krampf in den 


e des feibes gehoben haben, Die Eßigklyſtiere 


Pu rn 


die Einflemmung der Brüche vergangen. Diefes 
hat nicht nur auf diefe erklärte Art, fondern, auch 
fo gefchehen koͤnnen, daß die Eßigklyſtiere den 


vorigen Krampf fowohl in dem ganzen Canal det 
Därme’als auch in den Bauchringen, der Die 
Bruͤche eingeſchnuͤrt hatte, gehoben, Da denn Die 
Bruͤche während der Sage des Kranken auf dem 


Ruͤcken von’ ſich ſelbſt zuruͤckgetreten find, ins 
dem bekannt ift, daß waͤhrend der Lage des Kran: 


ken auf dem Mücken ein freyer Bruch don fich 


felbft zuriick tritt, ‚und wieder vorfallf, wenn 
der Kranke fteht oder gehet. Daß aber von 


Daͤrmen ſowohl als in den Bauchringen nachge⸗ 


laſſen, erhellet daraus, weil von dem Gebraud) 
derjelben das Kochbrechen aufgehöret, und Die hart⸗ 
näcdige Berfiopfung des Leibes gehoben worden, 


Es kann aud) feyn, daß die Eßigklyſtiere durch, 
ihren Reiz und Krampf, den fie in den Därs 
men erregt, den in den Bruͤchen verhärteen und 


angehäuften Koth in Bewegung gefeßt und fort⸗ 
geftoffen und auf diefe Weiſe die Verſtopfung 


mögen nun auf diefe loder jene Art gewirkt ba: 


ben, genug, die Erfahrung bat gezeigt, daß 


[4 


fie in Diefem, all großen Mugen geſchaft | 


haben. _ 


Br ‚Folgender Fall, den mir auch der beruͤhmte 
ix Arzt, Herr Rath Weined in Cahla, über: 
ſchrieben, fcheint mir vorzüglich Die Entzinduns 
Be? Ber 
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gen zertheilende Kraft des Weinegigs und der 
Weineßigklyſtiere zu beweifen: Eine Schufters- 
frau von 36 Jahren in T. hatte ſich durch eine 

allzubeftige Bewegung und darauf erfolgte Er⸗ 
kältung eine Entzuͤndung ber Därme zugezogen. 


Der dortige gefchictte Wundarzt wurde bald dar⸗ 


auf zu Rathe gezogen, und ließ ihr fogleich eie _ 
nigemal zur Ader, feßte erweichende Kinftiere, 
baͤhete fehr fleißig den Unterleib, und gab ihr 


innerlich alle Stunden einen Eßloͤffel frifches Sein: 


oel ein. Da er ganzer vier Tage mit diefen und 


noch andern dienlichen Mitteln ohne Wirkung 


fortgefabren hatte, fo verlange er den Herrn 
Rath Weine zum Benftande. Den fünften. 
Tag reifte derfelbe felbft zu diefer Kranfen und 
fand bey genauer Unterfuchung ihren Unterleib 
ſehr hart, Sie Elagte über. inwendiges Brennen 
des Bauchs und über einen fehr heftigen Schmerz, 
befonders um die Nabelgegend, und hatte ftarfe 
Hitze, viel Aufftoffen und beftändigen Reiz zum 


Brechen, und ſeit fünf Tagen feinen Stuhlgang. 


Ihr Puls war fehr Schnell und dabey hart und 
voll, Herr Rath Weineck ließ ihr fogleich einige 
Stunden nad) einander Klyſtiere aus Waffer 
und Weinegig feßen, aber alle giengen wieder 
von ihr, und keins that die gewuͤnſchte Wirkung, 
Da er aber doch biefes Mittel in andern aͤhnli⸗ 
chen Hällen gut und bewährt gefunden bat: 
ie, fo ließ ex feinen Muth nice finfen, fondern 
verordnete, noch fernerhin damit fortzufahren, 
nur mit dem Unterſchied, daß, Da vorher dieſe 
N — Klyſtie⸗ 
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Kihyſtiere mit einer Blafe waren applieitef worden, 
ſtatt derfelben eine ordentliche Klnftieriprige ger . 
onen werden mußte. Kauitt war diefes. Cly⸗ 
fiier einehalde Stunde bey ihr geblieben, fo erfolg⸗ 
te ein häufiger harter Stuhlgang. Eine Stunde 
darauf mußte ihe aufs neue mit der Clyſtier⸗ 
ſpritze ein neues Eßigklyſtier beygebracht wer: 
den, worauf Denn ein heftig ſtinkender Stuhl⸗ 
gang mis Linderung, aller Schmerzen erfolgten , 
- Es wurden ihr nach und nad) nod) etliche Ei= 
figkigftiere: gefeßt, und dabey ein Abführungss 
mittel aus Manna und Tamarinden verordnet 
Hierauf wurde fie täglich befjer und erlangte 
in kurzer Zeit ihre völlige Geſundheit. 
2 & N Bi 


Die Härte des Unterleibes, der fehr heftige 
Schmerz deffelben, befonders um die Nabelgegend, 
dag inwendige Brennen im Leibe, Die große Hitze, 
das viele Aufſtoſſen und der beſtaͤndige Reiz 
Saum Brechen, der ſehr ſchnelle und zugleich har⸗ 
te und volle Puls in dem porhergehenden Halle 
‚geben eine Entzundung der Därme fattfam zu er⸗ 
fennen. in der Folge werde ich die vortrefliche 
Kraft und Wirfung des Weineßigs mit Ba 
fer verdünnt wider die Entzindung und dei 
Brand aus Gründen darthun. Hier Finder 
wian ſolche durch die Erfahrung beftätigef. Ehen 

diefer Fall lehret uns auch die Wahrheit, daß 
> ein Arzt ftandhaft bey dem Gebrauch eines Mit: 
dels bleiben müfle, wovon ‚er in ähnlichen Sl 
len jederzeit gute Wirkungen gefehen hat, Ba % 
Es. | gleich 
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gleich nicht anfaͤnglich uff den its 
Gebrauch deffelben eine Befferung des Kranken 
‚erfolge. Harte Here Rath Weinec fih da= 
Durch,, daß Die zuerft gefeßten Eßigklyſtiere feiz 
ne Wirkung gethan haften, von dem fernern 
Gebrauch derfelben wollen abhalten faffen, ſo 


würde die Kranke ein Raub des Todes gewor⸗ 


den feyn. "Die Entzindung häfte zugenommen, 
fie wäre in Brand übergegangen und hätte dem 
geben ein Ende gemacht. Aber, daß Herr Nath 
Weineck mit dem Gebrauch der Eßigklyſtlere fort 
fahren; und felbige nicht mit dev Blafe, fondern mie 
der Kipftierfprige applieiren lie, reftete der Kranz 
ken das Leben. Vermittelſt der Blafe konnten die 
Eſſigklyſtiere nicht an den leidenden Theil hinge— 
bradjt werden, welches hingegen durch die SKiy= 
ftierfpriße, io der Druck vermittelſt derſelben 
ſtaͤrker iſt und mehr verſtaͤrkt werden kann, als 
vermittelſt der Blaſe bewerkſtelliget werden konn⸗ 
te, daher auf Die vermittelſt der Klyſtierſpritze 
| bengebrachten Eßigklyſtiere eine ſchleunigere und 
beſſere Wirkung erfolgte, als auf die, fo ver⸗ 
mittelſt einer Blaſe geſetzt wurden. Selbſt bey 
den gefährfichften Fällen ſollte ein Arzt im ge⸗ 
ringſten nicht aus Furcht ſeines eigenen Credits 
bey einer Kurart, davon er in ähnlichen Fällen 
jederzeis gute Wirkungen geſehen bat, unſchluͤſ 
ſig oder wankend gemacht werden. Derjenige 
nenne ſich niemals einen Arzt, der ſich um ſei⸗ 
nes eigenen Ruhms willen abhalten laͤßt, ſeine 


Hände zur Errettung eines ER N. 
R 8 en. 
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een, deffen Sage, wenn er ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
wird, hoͤchſt gefaͤhrlich, und, wo nur die ge: 
tingfte Wahrſcheinlichkeit iſt, wenn es auch nur 
eins gegen taufend wäre, daß er durch ein kuͤh⸗ 
eb Unternehmen konute gerettet werden. Er 
ſein Fremdling aller feinen Gefühle des Her⸗ 
zens und Des Achten Ehthuſtasmus des Genies, 
der ihn allein, in feiner Profeffion fich hervor: 
- ushun und alle. Hinderniſſe und „Unannehms 
Hicheeiten nicht allein ohne es zu bereuen, fondern 
auch mit Vergnügen und Wonne zu übermins 
den, bewegen Eann. Wenn aber ein Arzt fin⸗ 
det, daß ſein Verfahren nicht mit guten Erfolg 
Begleiter, fo muß er darinne Halte machen, un 
8 ju verändern. Su diefem Falle follten feine 
einungen und Werfaptungen fo gefehmeidig 
als Gold ſeyn, die alsdenn erſt äche find, wenn. 
fie von allen hartnäcigen Eigenfinn und unbieg= 
ſamer Pedanterey der Theorie befreyet worden. 


Ein Arzt, der nach gründlichen Anzeigen 
handelt, der feine Arzneyen nicht aus Meynun= 
gen, fondern aus ihren Wirkungen vor dem 
Krankenbette Eennt; der die Verſchiedenheit der 
- Heilmethoden in ähnlichen Ballen nicht ‚allein. 
aus den Schriften, fondern auch por dem Kranz 
| kenbette mit ihrem Erfolg unterſucht, und bey 
‚jedem einzelnen Falle die Hülfe der Natur und 
die Kraft des Mittels, die günftigen und unguͤn⸗ 
ſtigen Umftände; die Urſachen des glücklichen 
Dder unglücklichen Erfolgs geprüft, und dann 
BRUCH ASIEN 
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den Far mit andern ähnlichen pitglichen? J 
‚ne auf dieſem Weg erhaltene Erfahrung zu ben 
Erfahrungen. der einfichtsvollften und gründlich- 
sten Aerzte getragen, und die Gleichheit und 
Uebereinftimmung gefunden hat; der muß zu ei⸗ 
ner in der Arzneykunſt möglichen‘ Gewißheit ge⸗ 
‚langen ; der muß die. Falle beſtimmen Eschen, 
wo ein Mittel Nutzen oder Schaden bringen 
Fönne. Alle Arzneymittel find in gewiſſen Vers 
ſtande Gifte entweder wegen ihres” Mißbrauchs 
‚oder wegen ihrer Anwendung zur Unzeit. Wie 
wiele Menſchen hat nicht ſchon der Wein in Fie⸗ 
bern getoͤdet; und wie viele, die an Fiebern ge: 
fahrlich krank waren , haben nicht eben diefem 
Mittel, das andern ein Gift war, ihr Leben 
Yerdanfen ? Ehen ‚fo iſt es mit dem Modnfaft, 
mie den Brech-Purgir- und fehmeißtreibenden 
Mitteln, und doc) hat noch fein Arzt um des⸗ 
willen diefe Arzneyen in die Klaffe dee Gifte ges 
feßt. Starkes, vieles und wiederhohltes Ader> 
laſſen in Faulfiebern wozu Fein Grund vorhan⸗ 
— fuͤhrt ſo gewis zum Tode, als das Schwert, 
Das durch den Hals fährt, als der — de 
a agenwaͤnde durchfreſſen bat. 3 | 


Woeder die Seltenheit noch Kofbantit Heß 
ee he eftimmen den Werth eines Arzr 
neymittels, fondern die Nutzbarkeit, und da alle 
Arʒneyen Rn allezelt, ſondern nut unter gewiß 
ſen Umftänden Nutzen fhaffen koͤnnen, fo müf 
iR ei Umſtaͤnde * — — 

gen 


kn‘ 


/ 
ee — 


gen und angeſtellten Beobachtungen bemerkt 
- werben, Damit fie unter eben dieſen wieder vors 
kommenden Umftänden mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den konnen, In dieſer Rückficht find auch folche 
Erfahrungen merkwürdig, die bereits erkannte 
Wahrheiten näher. bemeifen oder auch nur be— 
kraͤftigen, denn durch Diefelden Fonunf man end= 
lic) auf eine Gewißheit, das höchfte Gut, fo wie 
Menichen hier befißen fönnen. Der Epig iſt zwar 
‚ bon jeher ſowohl bey den alten als neuern Aerz— 
ten in Gebraud) gemefen, aber von Den Gebrau— 
che des Eßigs zu Kinfiieren als eines ausleerenden 
und die Verſtopfung des Leibes hebenden Mittels 
„babe id) bey wenigen und nur bey folgenden me: 
dicinifchen Schriftftelleen was gefunden, alsbey 
dem Aiverius Oper. med. omn, P.287.378- 
382. welcher Kluftiere ans Efig und Wafler 
in der Cholera, Mutterwuth und bufterifchen 
-Anfällen fehr empfiehle, bey dem Herrn Hofrath 
Frize, welcher in dem erften Bande feiner me— 
diciniſchen Annalen S. 346, Kinftiere aus gleis 
chen Theilen Weineßig und Wafler, in Verſto— 
pfungen des Seibes, Kolickſchmerzen aus Anhaͤu— 
- fung vonzähen Unreinigkeiten, in dem heftigften 
Kopfweh, das feinen Sitz im Unterleibe hat, ſehr 
. zubme, bey D. Vreifeld, der in feiner Rarione 
wedendi morbis p.348. in einer gefährlichen 
- Entzündung der Därme die Kiyftiere aus 
Weineßig und. Wafler von unvergleichlicher 
, Wirkung gefunden, und bey D. Marcus Herz, 
in defien Briefen an Aerzte drey merkwuͤrdige 
N SE Erfah⸗ 





. Erfahrungen von den vortreflichen Wirkungen 


der Eßigklyſtiere ftehen, welche ich hier mit “ 
nen eigenen Worten anführen will; ME 


Erſte Erfahrung. 


Ein Maͤdchen von funfzehn Jahren, von febr 
gefunder Seibesbefchaffenbeit, einige leichte hifteri- 
ſche Zufälle ausgenommen, denen es bisweilen 
unterworfen: ift, klagte im vorigen September 
über Mangel an Eßluſt, Uebelkeiten, Verſto⸗ 
pfungen des Leibes, heftige Schmerzen im Un: 
ferleibe, mandelbare Stiche in der Bruft, und 
Trockenheit im Halſe. Diefe Zufälle hatten be— 
reits vier Tag gedauert, während diefer Zeit hate. 
te es einige Larierpulver genommen , fie aber be 
wendig auf der Stelle wieder meggebtochen, 


| Ich fand den vierzehnten bey meinem Fee 
Beſuch die erwähnten Zufälle in einem anfehnz 
lichen Grade, dabey war der Puls der Patien: 
fin langfam und ſchwach, das Anfehen bleich, 
die Zunge mit einer weißen Haut überzogen, und. 
um die Augen befand fid) ein blauer aufgeduns 
ſtener Ring, wie man ihn ben Bleichſuͤchtigen 
anzutreffen pflegt. Ich vorordnete ihr einen 
Aufguß von Sennesblaͤtter, Rhabarber und 
Sal; den Tag über Loͤffelweiſe zu nehmen, 
Gie behielt aber nur wenig davon bey ſich, den 
größten. Theil brach fie immer. weg, fo oft fie 
das ae zu ſich nahm. Des Abends 2% 
i as 
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| lies alfo, da bie — ag innerliche Mittel 
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das Uebel ungemein groͤſſer, es war aber noch 
keine Leibesoͤfnung erfolge, und die übrigen Zur 
fälle hatten ſich alle verfchlimmert, Der Schmerz 
im Unferleibe wurde ſehr beftig, das Ein-und 
Ausathmen beſchwerlich, und die Stiche unges 
mein häufig, dabey der Puls ſchwaͤcher, Pleiner 
und langfamer als er des Morgens war, Ah 
verordnete ein gemeines Kinftier, und da dieſes 
fruchtlos war, eine Stunde darauf ein zwey⸗ 
tes, in welchem ein halb Dventchen von der 
Aſa förida aufgelöfet war, und zum innerlichen 
Gebrauch einen Aufguf von Kamillenblumen. 


Den funfzehnten. Aus Vorurtheil wider 


das ſtinkende Mittel iſt nur die Hälfte der ver- 


ordneten Dofis dem gejirigen Klyſtier beyge— 
mifcht worden, und da esrichts gewirkt, wur⸗ 


de ein zweytes beygebracht, aber auch vergebs 


lih. Die vorige Nacht war fehr unruhig; zu 


| "den vorigen Zufällen, die insgeſamt ſehr zuge⸗ 
nommen haben, hatte ſich nun noch ein heftiger 
| Kopfichmerz geſellet. Defnung deg Seibes war 


noch nicht erfolge, auch giengen Peine Blehune 


‚gen ab, und den Nhabarberaufguß. brach die 


Patientin noch immer weg, ‚fo oft fie etwas da⸗ 
von zu fi nahm, Meine Verordnung ein Kly⸗ 


ſtier aus einer Abkochung von Tobaksblaͤttern 
beyzubringen (zum Tobakrauchklyſtier fehlt es 
an einer tauglichen Maſchine) wurde auf Abras 


then der. Anweſenden allgemein verworfen, Sch 


ohne 
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ohne Unterſchied gleich von ſich gab, und ich 
das Brechen nicht zu ſehr rege machen wollte, 
den Tag über bios mit ertweichenden und krampf— 
ſtillenden Kiyftieren fortfahren, aber alles’ver- 
geblich, der größte Theil derfelben gieng unmit— 
mittelbar wieder weg, und der übrige blieb un- 
wirkſam zurück. 
Den ſechzehnten. Die Nacht war wieder 
ſo unruhig, und ich fand das Uebel im ganzen 
wiederum ungemein vergroͤſſert. Augen und Ge⸗ 
ſicht hatten eine gelblichte Farbe; die Patientin 
klagte uͤber einen heftigen Schmerz in der Gegend 
der Leber, der ſich von der Herzgrube bis an den 
Ruͤckgrad erſtreckte, der Leib war ſehr geſpannt, 
der Puls klein und hart, und ſchlug kaum uͤber 
funfzigmal in einer, Minute. Die augenſchein⸗ 
liche Gefahr brachte endlich die Einwilligung in 
die Anwendung eines Tobaksklyſtiers zumege, 
und ic) lies zu dem Ende zwey Loth Tobakblaͤt⸗ 
ter abfochen, durchfeigen, und nebft einem Loth 
Kamillenoͤhl als ein Klyſtier beybringen. Ich 
hatte aber ftatt der gehoften guten Wirkung eis 
ner ſchrecklichen Scene mit beyzumohnen ; denn, 
nachdem das Klyftier eine Viertelftunde bey der 
Patientin blieb, fo fieng fie an fic) zu brechen, 
‚und aus dem Geruc) und der Farbe des wegges 
brochenen war der Tobak und das eingefprigte 
Oehl deutlich zu erfennen, wiewohl von eigent 
„lichen Ererementen nod) nichts Darunter zu. vera 
fpühren war, Der Puls hob ſich auf einmal 
* un 
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und ward ungemein geſchwind; die Schmerzen 
nahmen an allen Theilen des Körpers, vorzuͤg⸗ 
lich im Unterleibe, febr zu; auf dem Gefiche 
und den Händen brad) ein Falter Schweiß her? 
vor, und während der Beaͤnſtigung fahe ich fo 
zu fagen eine Gelbſucht in einem Augenbfick vente 
ſtehen, indem plöglich die ‚blaßgelbe Farbe des 
Gefichts und der Hände in ein helles pomeranz 
zengelb fi verwandelte. Es ſtellten fich Uebel⸗ 
keiten, eckelhaftes Aufftoffer und ein unerloͤſch— 
‚ lichee Durft ein, vorzuͤglich verlangte die Pas 
tientin nad) Eitronenwäffer, wiewohl fie zuglei= 
herzeit über ein heftiges Sodbrennen Flagte, 
das vermuthlich von der Schärfe der im Mae 
gen ergoßenen Galle herruͤhrte. Diefer fihreckz 
liche Zuftand hielt ohngefehr eine Stunde lang 
. an, ohne daß das mindefte von unten abgieng. 
Ich ließ den Tag über mit erweichenden Klyſtie— 
ven, theils aus Milch und Baumoͤhl, theils 
aus venedifcher Seife, fortfahren, aber alles ver= 
geblich. Ich konnte es nicht dahin bringen, daß 
man die Patientin in ein warmes Bad feßte, 
man hielt fie zu einer folchen Operation viel zu 
ſchwach (die gewöhnliche Plage in der gemeis 


‚nen Praris, die manchen Ungfücklichen dassee 


ben gefofter! Ohne das erforderliche Maaß der 
Kräfte zu kennen, und ohne zu wiffen, durch 
welche Mittel eigentlich daſſelbe verſtaͤrkt oder 
herunter geſetzt wird, iſt der unwiſſende Haufe 
um das Krankenbette faft immer um die Erhals 
tung der Kräfte beſorgt. Jede Verordnung, die 
7 | DA, ‚ihm 
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ihm den Kranken einigermaßen zu ſchwaͤchen 


ſcheint, iſt ihm verhaßt, und nicht ſelten ziehet 


er den augenſcheinlichen Untergang des Kranken 


deſſen Erhaltung vor, wenn er merkt, daß ſie 


nicht anders, als auf Unkoſten feiner Kräfte er⸗ 
langet werden kann.) Gegen Abend ließ ich 


ein duͤnnes Talchlicht in den Maſtdarm hinein 
bringen, um zu unterſuchen, ob vielleicht blos 
verhaͤrtete Excremente in dieſem Gedaͤrme die ira 


ſache der Verſtopfung ſeyn; allein es blieb eine 
halbe Stunde lang darinnen, und fiel Be er 


unverrichteter — wieder heraus. — 


Den ſi begeben? Die Nacht war wieder 


mit vielen Schmerzen und Unruhen zugebracht 


worden. Es war noch keine Oefnung erfolgt; 
der Unterleib war fehr gefpannt, und zu dem 
erwehnten Zufaͤllen, die beynahe den hoͤchſten 
Grad erreicht haben, kamen des Nachts noch 


- 


leichte Delivia hinzu. ‚Da der Puls heute noch - 


fangfamer gieng, und die Patientin fo fehrüber - 


Schwaͤche klagte, fo war an die Bewilligung 
eines warmen Bades um fo weniger zu Denfen, 
Ich verſchrieb alſo mit Uebereinſtimmung un⸗ 
ſers berühmten Herrn Öeneralchirurgus Theden, 
den id) mir zum Gehulfen ausbath, ein Kly— 
flier das aus fechs Unzen Weineßig und eben 


ſo viel Waſſer beſtand, auf die Gegend der Le⸗ 


ber ließ ich ein Pflaſter aus dem Schierling auf⸗ 


legen, und zum innerlichen Gebrauch verord- ⸗ 


nete e ich ſtundlich von einer Latwerge, die aus 
einer 


J 
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einer halben Une Weinſteinrahin und zwey Un⸗ 
zen ausgeſuchter Manna zuſammengeſetzt war, 
einige Theeloͤffel voll zu nehmen. 


Das Klyſtier ward beygebracht, und unmit⸗ 

telbar darauf fagre die Patientin, daß fie eine 

- Wärme und Bewegung im Unterleibeverfpühz 

‘re, bie fie noch ben feinem der vorigen Klnftiere 

empfunden. Cine Biertelftunde nachher gieng ein 

Theil des Klyſtiers weg, Darunter ſich ein Stud 

Schleim befand, das einem zähen eiterichten 

Rohze gleich fahe, und eine Viertelftunde dar— 

Auf gieng abermals ein -folches Stück Schleim 

weg. Mac) Verlauf einer Stunde ward das 

Esigklyſtier wiederholet, und zwar mit noch beſ⸗ 
ſerm Erfolg. Es gieng nemlich noch eine gröf: 

fere Menge des erwehnten Schleims mie Blut 
untermiſcht und, zugleich eine Wallnuß groß 
ordentlicher Koh mit weg, Mad) diefer Aus- 
feerung verfpübrre die Kranke einige Erleichte: 
- rung. Des Nachmittags ward endlid) das 
dritte Klyſtier beygebracht, worauf ein Stuhl: 
gang von einer Menge grünlichen Unraths erz 
folgte, und eine Stunde darauf ftellere ſich von 
felbft eine gleiche ftarfe Ausleerung ein, mit 
vieler Erleichterung der Patientin. | 


Den achtzehnten. Die Mache war unge- 

‚gemein ruhig. Die Patientin war nur ein ein: 
zigmal erwacht, um zu Stuhl zu gehen. Heu— 
te find wiederum zwey Ausleetungen erfolge, mit 
| EN 2 1 
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weichen zugleich eine Menge Blehungen abgien: 

gen, Der Unterleib ift nunmehr weich, und 

die Schmerzen find fowohf aus demfelben als 

aus Der Gegend der Leber gänzlich weg; blos - 
Kopffchmerzen und eine drücfende Empfindung. 
An. dev Herzgrube und dem ihr enfgenengefeßfen 
Orte im Rüden find noch übrig. Das Gelbe 
in den Augen hat .ein wenig abgenommen, aber 
das Gefiche, die Bruft und die Hände find von 
dieſer Farbe noch. nicht gänzlich befrener. Der 
Puls ift nun mehr gehoben und regulär. Die’ 
Patientin fährt mit dem. Gebrauche der -Lattz 
werge. fort, und zum gewöhnlichen. ——— 
RASSE: fie fic) det Molfen. * 


Des Abends Elagte fie viößfich, uber 8 
——— Schmerzen in der. Gegend der 
Seber und Spannen über die ganze Bruft bis 
am Ruͤckgrad, das ihr. das Athemholen ſchwie— 
tig, machte. „Der, Puls war dabey ganz regels 
mäßig, nur ein. wenig unterdruͤckt. Ich un: 
terſagte ihr den jebrauch. der Molken, und 
ein Klyſtier aus Mildy und Dehl ee ar au‘ 
sale aufs gefhreineft. i | 


Den neunzehutene.; ‚Die Nacht war — | 
derum ſehr ruhig, es iſt eine fiarke Ausleerung 
von einer Menge ſtinkenden ſchwarzen Unrath er⸗ 
folgt, und die. Schmerzen haben ſich heute 
| gaͤnzlich verlohren. Ich laſſe fie nunmehro alle 

im Stunden sehn ei von ſolgenden ung 


! 


| 

fen nehmen, Rı. Sapon. Venet:3iij. Extract. Fu- 
mar, Zij. pulv. Rhei opt. flor. ſalis ammonia- 
ci martialium 3358, olei- tartari -per <del. q.1.£. 
pilul. grij. \ 
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Den fünf und zwanzigſten. Auf den fort: 
gefeßten Gebrauch‘ der Pillen hat Die gelbe 
Farbe, desgleichen alle ſchmerzhafte Empfindung 
fi) gänzlich verlohren. Die Patientin bat 
heute einen. Aufguß von Manna und Tama= 
ginden genommen, worauf. häufige Stuhl— 
gaͤnge und. einige gallichte Erbrechungen ev- 
folge find. Rt 


‘ : \ | ' Ri 
Den fieben und ziwanzigften. Die Pas 
tientin hat bereits das Bett verfaffen, ift mun= 
ger, und ich befchloß mit einem ftärkenden Mas 
genelerie die ganze: Eu N 


Zweyte Erfahrung. 


Bey einem Knaben von zwoͤlf Jahren, 
der drey viertel Jahr lang einer krampfhaften 
Melancholie unterworfen war, habe ich, wie 
ich in der Folge ausfuͤhrlicher erzehlen wer— 
De, gar viele und unterſchiedliche Mittel ver 
ſucht; die meiſten ohne alle Wirkung, einige 
mit ſehr gutem, nur nicht mit anbaltendem Er⸗ 
- folg, Unter den lekten fand fich auch der Efe 
fig, Ich habe ihn in Diefem Fall in einer dop⸗ 
; DA pel⸗ 
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pelten Abſt ht angewandt, at um beffen | 
Wirkung. auf Die Merven zu beobachten, und 
zweytens um die nicht lange vorher gemadjre Erz 
fahrung von feiner ausleerenden Eigenfchaft 
noch mehr zu beftätigen ; denn fo offenbar auch 
dieſe Eigenfchaft in dem vorigen Falle fich zu | 
äuffern ſchien, fo war ich dennoch" keines weges 
binreichend uͤberzeugt, daß die ganze Wirkung 

einzig und allein eine Folge des Eßigklyſtiers 
war. Es konnte feyn, dachte ich, daß der 
größte Theil der erfolgten Ausleerung von dee 
vorher gegangenen großen Menge reitzender 
und erweichender Klyſtiere hergeruͤhret, jedes hat 
vielleicht vorher ſchon das feinige Dazu beygetra= 
gen, den verhärteten Unrath allmählich zu ers 
weichen, und die XThätigfeie der Gedärme auf 
denfelben: ju reißen, und bie ganze Wirfung 
ift blos nad) dem Eßigklyſtier erfolgt, weil es 
dag Ichte in der Reihe war; aber der Erfolg 
in dem gegenwärtigen. Fall war für deffen Wirk⸗ 
ſamkeit entſcheildend. Denn als ich meinem 
Patienten den27ten October vorigen Jahrs ein 
ähnliches Klyſtier aus Ehßig und Waſſer zu 
gleichen Theilen beybringen ließ, fo erfolgten, 
- auffer einer Menge eiterichten Schleims, ber 
von unten ‚abgieng, ganz erſtaunliche Auslee⸗ 
rungen von verbrannten und ſtinkenden Kothe, 
nebſt andern von natürlicher und geſunder Ber 
ſchaffenheit, das um fo mehr zu verwundern. 
war, da diefer Knabe, wegen gänzlichen Mans 
an Ean⸗ Wen fit verſchiedenen er‘ 
then 








- 
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then benmahe nichts als einige Taffen Thee täg- 
lich zu fich genommen. Diefe Ausleerungen biel- 
‚ten biszum zıten an, und während dieſen ganz 
zen vier Tagen hat fi) feiner von den frampf- 
haften Anfällen geäuffert, von denen der Knabe 
"Dis zu der Zeit, da er das Kinftier bekam, 
faft feine Stunde befreyet war. Hingegen fo wie 
den ein und dreyfigften die Wirfung des Kly⸗ 
ftiers aufhoͤrte, fo famen aud) die vorigen An- 
fälle wiederum zum Vorſchein. Ich vermochte 
nicht den Patienten dahin zu bringen, Daß er 
während der Machlaßung dieſelbe durd) flärs 
kende Mittel dauerhaft machen, nod) nad) der: 
felben das vorige Klnftier wiederholen ließ. 


— 
At — 
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Dritte Erfahrung. 


Eine vierzigjaͤhrige Frau mit einem verwach⸗ 
ſenen Leiſtenbruch hatte eine ſtarke Erkaͤltung 
erlitten, worauf ihr monathlicher Fluß, der 
eben im Gange war, ploͤtzlich aufhörte, Schmer: 
zen im Leibe und eine hartnaͤckige Verftopfung 
ſich einfanden, Ungeachtet der ungeheuern 
Menge reizender Kinftiere und heftiger Pur— 
giermittel, die fie ſechs ganzer Tage bekam, 
wollte dennoch nicht das mindefte von unten abs 
gehen; hingegen ftelfete fich häufiges Aufitofen, 
 Webelfeiten und DBrechen ein. Mit diefen Zus 
fällen nebft einer weißen Zunge und einem ges 
ſpannten feib fand ich fie den dritten Kenner dies 
| FE ſes 





ſes — Ich berfchrieh ihr. fo gleich ein Alye 
ſtier aus fünf Unzen Eßig und fechs Unzen Wa 
fer, und befahl es in zwey Stunden zu wieders 
bolen, im Fall das erſte unwirkſam bleiben follte. 
Es erfolgte aber gleich auf das erfte eine anfehn- 
liche Ausleerung, und auf das zweyte eine noch 
gröffere mit ſehr vieler Erleichterung. Den vier⸗ 
ten ließ ich ihr denn ein Kinftier. aus Milch und. 
Baumoel beybringen, und ; gegen Abend ein 
Traͤnkchen aus Ölauberfchen Salz Taſſenweiſe 
nehmen, worauf die Nacht uͤber acht ſtarke 
Stuhlgaͤnge erfolgten, und uut Bien eben 
auch ic aufäle nad 


Aus des Herrn Rache Da und ©. 
Marcus Herz Erfahrungen erhellet Klar, daß 
durch die Eßigklyſtiere, aus einem Noͤſel und einer 
groͤſſern Menge Weineßig und einen halben Roͤſel 
Waſſer gekocht, aus gleichen Theilen Eßig und 
Waſſer und aus fünf Unzen Eßig und ſechs Uns 
zen Waſſer ſehr hartnaͤckige Verſtopfungen des 
Leibes, bey welchen viele vorher gebrauchte 
theils enweichenbe theils reizende Klyſtiere nichts 
geholfen glücklich gehoben ‚worden. Sie mi 
jen alfa eine eröfnende und die Darme ausleeren« 
de Kraft befigen. Bon dem wenigen beygemiſch⸗ 
ten Waſſer koͤnnen ſie dieſelbige nicht, fondern | 
müffen folche von dem Weinefig Haben, Diefer 
muß eine fi olche Kraft haben,daßeı er in der angefuͤhr⸗ 
gen Menge mit Waſſer vermifcht die hartnaͤckigſten 


———— une erweichenden und, teis 
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zenden Klyſtieren nicht weichen wollen, glücklich 
heben ann. Die Folgen einer harmädigen Lei—⸗ 
besverftopfung find zunehmende Leibesſchmerzen, 
Brechen, Uebelkeiten, und zuletzt Wegbrechen 
des Koths, und Brechen und Leibesſchmerzen 
werden nach ihrer verſchiedenen Heftigkeit und 
nachdem ſie mehr oder weniger anhaltend ſind, 
oͤfterer oder feltener wieder leommen, von andern 
Zufaͤllen, als Unruhe, Angft und Bangigkeit, 
Schlafloſigkeit, Fieber und Schwäche begleis 
tet. Alle diefe Zufälle müffen vergehen, wenn 
die ‚hartnäcige Keibesverftopfung als die Duelle 
dieſer Uebel Durd) den Gebrauch des Efigs in: 
Klyſtieren gehoben wird. Da nun der angeführte 
Nutzen des Eßigs fo einfeuchtend und. auffal- 
lend ift, fo, glaube ich, wird es feine unnüße 
Bemuͤhung ſeyn, wenn ich. die übrigen vortref— 
lichen Kräfte und Wirkungen des Eßigs in ges 
nauere Betrachtung ziehe und bekannter zu 
machen fuche. ; | 






Man kann nicht allein aus. dem Trauben⸗ 
meine, fondern auch aus dem Fruchfiweine und 
aus allen andern Leinen, aus dem Biere, Bir⸗ 
nen: und Aepfelmoſte, ingleichen aus Mehlfruͤch⸗ 
ten, und fo gar aus der Milch ſelbſt einen gur 
"ten Eßigmachen, und verfertiget auch derglei— 
hen in der That daraus, weil aber der aus 
dem Traubenmweine bereitere Eßig, oder der ſo— 
‚genannte Weineßig die andern alle ungemein 
übertrifft, fo ziehe man denfelben billig allen anz 

| dern 
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dern dor, zumal zum mebicinifchen Gebrauche 
Zu eben dieſem Zweck gebe ich einem guten nich 
deſlillirten Weineßig allemal für einem deſtillirte 
den Vorzug und zwar aus folgenden Gruͤnden 
Von verſchiedenen werden zur Deſtillirung de 
Weineßigs kupferne Blaſen mit zinnernen Hel 
men und Röhren durch das Kuͤhlfaß vorgefchla: 
gen, Herr D. Debne, ſiehe Erells Entdeck— 
ungen in der Chemie 2 Theil, ©. 55. hat aber 
erfahren, daß ſich von einem Faß Eßig, der 
über einen sinnernen Helm und Röhre abgezogen 
worden, da er ein Jahr ruhig gelegen hätte, 
ein weiffer Niederſchlag abgeſetzt, der durch 
den gewöhnlichen Weg der Reduction in feine 
metallifche Geftale verwandelt worden. Eben 
Diefes hat der gelehrte Herr Berfaffer des Alma⸗ 
nachs für Scheidefiinftler und — auf 
das Jahr 1783. ©. 24. von einem ſolchen Eſ— 
ſig ſelbſt erfahren, und auch durch aufgeloͤſtes 
vegetabiliſches Laugenſalz einen anfehnlichen Theil 
‚eines ſolchen Miederfchlags gefchieden. Zum 
mebicinifcehen Gebrauch wäre es daher doch ganz 
vorzuͤglich noͤthig, den» Epig, über  gläferne 
Gefäße abzuziehen. : Der im Sand: oder Aſchen⸗ 
Baade deftillirre Weineßig bat allegeit einen wis 
berlichen brenzlihen Geruch und Geſchmack, 
davon der undeſtillirte frey iſt, und enthält auß 
ſerdem noch von dem zum Deſtilliren gebrauch⸗ 
ten kupfernen, rein pur zinnernen oder viel 
Bley haltenden zinnernen Geſchirr Kupfer⸗ 


ar oder. Be ki — die ip * 
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Gefundheit fchadlich find. Die meiſte Verun— 
reinigung macht ein kupferner Helm und eine 
aus ſchlechten viel Bley haltenden Zinn ver: 
fertigten Kuͤhlroͤhre. Zinnhaltiger Epig ver- 


. 


räth fich durch fein fchielendes Anſehn; kupfere 
haltiger durch blaue Farbe, welche die Ueber— 


färtinung mit Salmiaegeift hervorbringt; bley— 
haltiger endlich durch die Truͤbung und mei: 
fen Niederfehlag durch Gewaͤchslaugenſalz, Bi: 
riol-und Salzſaͤure. Er, ja 


Man . bedient fi zwar zur Bereitung 
der Arzneyen meiftentheils des deſtillirten Ei 


figs, der nämlich ſowohl den flüchtigen -fpis 
ritudſen Theil als auch den nachher in ver 
Deftilfation folgenden weniger: flüchtigen, aber 


mehr fauren Theil des Eßigs enthäle, allein 


ein guter Weineßig, der noch nicht deftillili- 
tet worden , fcheint mir zur Bereitung der Arz⸗ 


neyen weit vorzuͤglicher zu feyn. Ein unver: 
änderter Eßig enthält, auffer. den ſchleimigten 
le mit fauren Theilen verbunden, mit weldyen 
aud) flüchtige fpirituöfe Theile vereiniget find. 


Bedient man fich nun eines ſolchen Eßigs, fo. 


‚werden die oeligtharzigten Theile eines folchen 
Körpers dadurch befier, als von einem deftilliv= 

ten Eßig, aufgefchloffen, und die erhaltene Arze⸗ 
nexn iſt wirkſamer, indem fie gleichfam eine feifenar- 


‚tige Befchaffenheit hat, und man wird, wenn man 


ein Verhaͤltniß anſtellt, mit einer gewifien Men: 


Theilen, eine genugfame Menge velichter Theis 


— 


pers als mit einer gleichen Menge deſtillirte 
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ge unveranderten Eßigs mehr wirkſame Theil 
eines oeligtharzigen oder gummichtharzigen Koͤr 


Eßigs vereiniget finden. Man nehme z. € 
eine Unze unveränderten auten Weineßig un 
Digerire folchen mit zwey Quentchen Roßmarie, 
fo wird! man finden, daß die daher erhaltene 


Arzney kraͤftiger ift, als wenn man eine gleiche 


Menge defillivren Eßig mit eben fo viel Roß— 


Marie digerivet hat. Der fogenannte Liquor der 


blätterigen NBeinfteinerde ſcheint in den meiften 
Fällen, was die Arzneyen betrift, beffer zu 
feyn, wenn man ihn aus unveränderten als des 
füllirten Eßig macht. _ Ich kann daher dem ver: 
ftorbenen Heren Dofter Hirfchel, nicht bey: 
flimmen, daß er in dem dritten Theile feiner 
Briefe: über verfchiedene Gegenftände aus dem 
Reiche der Arzneywiſſenſchaft ©. 198. weil 


„ber gemeine Weinepig haufig und beynahe big 


„zum Edel genommen werden müßte, wenn 


er feine Wirkung fhun follte, ſtatt deſſelben 


„den deſtillirten Weineßig zu gebrauchen ange= 


prieſen, weil einige Tropfen Davon mehr wirk⸗ 


„ten, als ganze Elöffel voll von ordentlichen 
„Weineßig; diefer führte eine Menge Waſſer 
„und Unreinigkeiten bey fid), wovon man in des 
„ſtillirten Weineßig nichts verfpürte, diefer waͤ⸗ 
„re fehr flüchtig und fähig, den ganzen Körs 
„per leicht zu durchdringen; man fünnte ihn eini⸗ 
„gemal des Tages alleine in Thee nehmen lafs 
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und mehrere, Tropfen: In der That eine un⸗ 
bedeutende und wenig oder faſt nichts wirkens 
de Menge! Wie fonnen zwanzig oder mehrere 
Tropfen von defillirten Weineßig fo viel als 
ganze Eflöffelvoll von undeſtillirten guten Wein⸗ 
efig wirken, da jener merklich ſchwaͤcher und 
nicht fo fauer als diefer ift, wenn man nicht 
ausgefrornen deſtillirten Weinefiq meint, Don 
diefem gilt das, was Doktor Hirfchel ſchreibt, 
daß nämlich einige Tropfen deffelben mehr wir⸗ 
Een, als ganze Eplöffel vol von ordentlichen 

Weineßig. Ich rede von dem, mas mir von 
deftillirten und undeſtillirten Weineßig bekanne 
ift, Senen babe ich allejeit weniger fauer und 
ſchwaͤcher als diefen befunden. Ich weiß wohl, 
daß verfchiedene hiervon das Gegentheil behau⸗ 
pten, aber das macht die verfchiedene Beſchaf⸗ 
fenheit und Stärke des rohen Weinefigs, da 
‚einer beffer und ftärfer ift als der. andere, und 
Die verfchiedene Urt, wie man beym Deftilliven 
deſſelben verfährt, Natuͤrlicher weife erhält mar 
von einen vorher guten ftarken Weineßig beym 
Abziehen einen beſſern und ſtaͤrkern als von ei— 
nem ſchlechtern und ſchwaͤchern. Vergleiche ich 
‚nun jenen deſtillirten mif diefem undeftiflivten, 
ſo ift er freylich beffer und ftärfer als diefer, 
Manche dampfen bey dem zudeftillivenden Weins 
| ER erft den vierten Theil, als das Waſſer, in: 
offenen Gefäßen ab, ſiehe neues verbeſſertes 
Difpenfatorium 2 Theil ©, 481. andere neh⸗ 
men, wenn die Helfte von Eßig abgegangen, 
i die⸗ 
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dieſen als den ſchwaͤchſten Eßig ab, deſtilliren 
hernach fort bis auf die Trockne, da fe denn 
ftärkern EBig erhalten. Thuͤt man nun das erfte 
oder das andere, ſo wird freglich der deftillirte 
Eßig ungleich ftärfer, als wenn mar folches unter⸗ 
läßt. Die Deftillation macht den Weineßig als 
leine, wenn man ihn nicht: vor ben oder nach 
derfeiben von Waffer befreyet, nicht ftärfer und 
fhärfer, fondeen befreyer ihn nur von feinen 
minder flüchtigen zähen groben fehleimigen oe— 
ligten und erdigten Theilen, Weinftein und feis 
fenärtigen ausziehbaren Materie, die er ebens 
fals in feinen natürlichen Zuftande enthält, In 
Diefem Ruͤckbleibſel ift noch viele und ftarke 
Säure, die aber wenig geiftig, minder fluͤch— 
fig, als die -abgezogene, und fo gar weniger 
— als das Waſſer iſtß— — 
Die Chemiſten haben — Mitel auf⸗ 
geſucht den rode und deſtillirten Weineßig zu 
verfiärfen Stabl, fiehe deffen Opufcul. chym. 
phyſ. p. bei har unter allen am beften ges 
zeige, ihn ohne alle Veränderung von Waffen 
‚zu befreyen. Es befteht datinnen, daß man 
ihn einer fo ſtarken Kälte ausſetzt, die mehrere 
Grade unter den Gefrierungspunkte ‚beträgt, 
dann frieret das Waſſer, das in Eßig befind⸗ 
lich iſt, zu Eis; der ſaure Theil des Eßigs aber 
bleibf flüffig: , man nimme diefe gefrorne Eis⸗ 
ſtuͤckgen heraus, läßt fie auf einem Siebe ab— 
— — er U: einem — 
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Ort geſchehen) und wirft ſodann das Eis als 
unnuͤtze weg. Dieſes erſte Eis iſt nichts als 
reines Waſſer, wenigſtens verdienet die kleine 
damit verbundene Portion Saͤure kaum bemerkt 
zu werden. Man ſetzt ſo dann dieſen Eßig aufs 
neue in eine etwas ſtaͤrkere Kälte, das noch 
darinne hängende Waſſer frieret nochmals zu 
Eis; man nimmt diefes heraus, und legt es 
an einen befondern Ort; Denn da es eine ge 
wiffe Menge Eßig in fih hat, fo.darf man es 
nicht für unnuͤtze anſehn. Man feßt dieſen 
Eßig immer einer noch ſtaͤrkern Kälfe aus, bis 
endlic) auch in dem heftigften Grade fein Eis 
Darinnen. frieret; fo dann nennt man ihn ause 
gefrornen Eßig, und durch diefen Handgriff kann 
man die Eßigſaͤure auf einen ziemlichen betraͤcht⸗ 
lihen Grad der Staͤrke bringen. Bon einem 
foihen ausgefrornen Eßig gebe ih zu, daß 
zwanzig bis dreyßig Tropfen fo viel als etliche 
Löffel voll roher undeftillirrer Weineßig ausge 
rihten. Die Eßigſaͤure concentrire fich noch 
ftärker an Alkalien, Erden und Metallen; fo, 
- wie diefes alle andere Säuren thun. Man 
erhält demnach die ftärffte Efigfäure, die mar 
nur finden fann, indem, man die Eßigſaͤure 
mit einem feuerbeftändigen Grundtheile troc- 
ner, und fie bierauf entweder durd bloße 
Wirkung des Feuers, oder, wenn es ihre Eir 
genfchaften fo erfordern, vermirtelit einer con⸗ 
centrirten Bitrielfäure, als einern jtärfern , von 
ihrem Grundtheile trennet. Man nenne fol: 
| & chen 
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hen Eßig vadicalen Eßig. Ein fig , welchen 
an Alkali concentrirt und durch die Vitriolſaͤu 
ve in verfchleffenen Gefaͤſſen entbunden worden 
iſt zwar fehr Fräftig und durchdringend; er ſchei 
net aber von der Vitriolſaͤure einige Veraͤnde 
“zung erlitten zu haben. Man kann ihn zwar 
fuͤr einen ſehr concentrirten Eßig halten, der 
aber in ſeiner Natur veraͤndert worden. Die 
an den feuerbeſtaͤndigen Gewaͤchslaugenſalze 
concentrirte und davon durchs Deftilliren mit 
der Vitriolſaͤure entbundene Eßigſaͤure hat einen 
ſchwefelichten Geruch, und ſchlaͤgt die mit der 
Salpeterſaͤure gemachte Aufloͤſungen von Sil⸗ 
ber. und Queckſilber nieder. Es iſt ihm naͤm⸗ 
lich eine fluͤchtige Vitriol oder Schwefelſaͤure 
beygemiſcht, welche durch die Verbindung der 
brennbaren Theile des Eßigs mit der Vicriol⸗ 
ſaͤure hervorgebracht wird. Um dieſen — 
ten Eßig zu reinigen, zieht man ibn noch ein: 
mal über zerfließbare Blättererde ab, Unterdeſ⸗ 
fen. fcheins dieſer Handgriff faum zureichend zu 
ſeyn, da die Berwandichaft ber flüchtigen Bi: 
“ $eipffäure nicht ſo groß als die von der Eßigſaͤu⸗ 
re gegen das feuerbeſtaͤndige Alcali iſt. (Man 
ſehe Bergmanns Verwandtſcha ftstafel in Nor. 
Ha Vpfal, Tom.Il.) Weit reiner pflegt. der= 
ige concentrirte wi auszufallen, den man 
Herrn D. Weſtendorfs Urt, fiche deſſen 
Duration de optima accerum ‚vini ‚concen- 
ırandi.ratione p. 7, ug der. eryſtalliſirten Blaͤtter⸗ 


sehe, deren Sryfialten woßh getrocknet. und gepüls 
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vert worden find, mit halb ſo viel Vitriolſaͤure ver- 
miſcht, durch das Deſtilliren aus einer Retorte er⸗ 
hält. Er ift oft das erſtemal gleich ohne Schwe⸗ 
felgeruch, und ſchlaͤgt das Silber: und Queck⸗ 
filbernicht mehr nieder. Die Urſache liegt ohne 
Zweifel darinnen, weil das mineralifche Alcali mit 
der deftillirten Eßigſaͤure geſaͤttiget ſich Eryftal- 

lifiren und demnach von den oeligen Theilen des 
Eßigs ſich freyer machen läßt, als die aus dem ver 
getabiliſchen Alkali, entſtehende zerfließbare Bläts 
gererde, Wenn dieſe concentrirte Epigfäure ja 
noch etwas Gchwefelfäure enthalten , und Die 
Queckſilberaufloͤſang zu mineraliſchen Qurbich 
niederſchlagen follte, fo empfiehlt Herr Weſten⸗ 
dorf die Rectificirung über etwas mineraliſches 
Alkali, manche rectificiren fie lieber uͤber eine 
ſolche Alaunerde, welche aus dem mit einer ſtar⸗ 
ken alkaliſchen Lauge gekochten Alaune ſich nies 
derſchlaͤgt, und wohl abgeſuͤßt worden; denn 
von dieſer loͤſet auch ein ſehr ſtarker Eßig 
nur wenig oder gar nichts. auf, ſiehe Weſten⸗ 
dorf a. a. O. $ 54. 55«. hingegen hat da die 
fluͤchtige Schwefelſaͤure auch noch einen Ein— 
gang in dieſelbe. An den Erden z. B. an der 
Kalk «oder Bitterſalzerde gebundene Eßigſaͤure 







“mittel entbunden wird, brennzlicht, fiehe Beau⸗ 
me erläuterte Experimentalchemie Theil J. S. 437. 
“ Durande in de Morvenu Anfangsgründen 
der Chemie Th, Il. ©. 9, f. wenn fie aber mie 
der Vitriolſaͤure entbunden wird, fällt felbige 
Pa | 2 ſſhwe⸗ 


iſt, wenn fie durch Deſtillirfeuer ohne Zwiſchen ⸗ 
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ſchwefelicht aus. Man erhaͤlt einen concentrir⸗ 
ten Eßig ohne Zwiſchenmittel aus dem ‚Span: 
grün; er riecht aber fehr unangenehm und wi 
derlich, und färbt fi) mit dem Salmiacgeiſte, 
überfärtiget blau, zum deutlichen Bemeife, daß 
er Kupfer enthalte, Aus dem Bleyzucker erhält 
man einen fo veränderten Efig, daß er fi 
nach Herrn Poerners Ausdruck faft nicht mehr 
ähnlich) fieher, man fehe Daume’ Krperimens 
talchimie Th,2. ©. 59T. f. auch dient ein ſol⸗ 
cher Eßig kaum ficher zum innerlichen Gebrauche, 
Schicklicher hierzu und reiner ift die aus dem Ei- 
ſenehigſalze ausgetriebene Eßigſaͤure. S. Du: 
rande in de Morveau Anfangegr. der Chy⸗ 
mie Th. III. S. 25 Etliche Tropfen von eis 
nem folchen eoncentrirten Eßig thun eben fo viel 
als etliche Löffel von deftillirten Eßig, esiftaber 
zum medicinifchen Gebraud) gar nicht ‚gleichgüle 
tig, was für concenftirten Eßig man erwaͤhle. 
| Der Weineßig hat eine unvergleichliche 
Kraft der Faͤulniß zu widerftehen, und die ale 
kaliſche, gallichte und faule Schärfe zu tilgen, 
daher ift er aud) in den Krankheiten, die von 
der Fäulniß, ‚gallihter, alfalifcher oder fauler 
Schärfe herrühren, von ungemeinen Nutzen. 
Es iſt mehr als zu bekannt, daß Fleiſch durch 
dazugegoſſenen Eßig lange Zeit vor der Faͤulniß 
kann bewahret —— Pringle, Macbride 
und andere haben durch Verſuche erwiefen, daß 
die Saͤuren, worunter auch der Weineig ge: ‘ 


| hoͤret, der Faͤulniß ſehr und mehr als andere 
| it⸗ 
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Mittel widerftehen, und durch die Erfahrung 
find aud) die Säuren in allen Saulfiebern, die 
von fehr vielen bösartige Fieber genannt wer: 
den, und anftectender Art find, in der Peft 
ſelbſt, veftilentialifhen Fiebern, welche alle zu 
den Saulfiebeen gehören, und in allen Krank: 
beiten und Fiebern, die von fauler Galle ent: 
ſtehen, ingleichen in dem Scorbut felbft, det 
ebenfals eine Krankheit ift, die von der Faͤulniß 
entſtehet, als die beſten und bewaͤhrteſten Mir: 
‚tel befunden worden, und alles das gilt auch von 
dem Weineßig. Denfelben hat man unfer das 
Getränk gethan, oder aufferlic zum waſchen, 
oder die Zimmer damit zu befprengen, oder über 
Feuer wegdampfen zu laffen gebraucht. Zur 


Verbeſſerung der Luft, befonders in Kranken: | 


zimmern, wo die Luft mit faulen Dünften an: 
gefilie ift, ift der Eßig vortreflich, wenn man 


damit die Zimmer befprenger, ihn auf glüende 


Steine gegoflen, oder diefe in ihn hinein ge 
than oder über Feuer. in einer Schüffel wegdam: 
pfen läßt. Der Kayfer Leopold hatte zur 
 Deftzeit überall Fleine Gefäße, mit Eßig ange: 
fülle, über der Spirituslampe ſtehen, damit die 
Dämpfe des fochenden Eßigs das ganze Ge— 


mach anfüllten. Diemerbroeck preifet den 


Gebrauch des Eßigs auf alle Weife in der Peft 
an, und räth zur Peftzeis des Morgens einige 

Löffel voll Weineßig zu nehmen, und die damie 
angeflillten Schwammbücfen zum Riechen zu 


brauchen. Syloius Oper. med. P,622. hatte . 
Be, | C3 ſowohl 
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fomoßt fich als andere durch einen gIffel Chin, 

den er täglich brauchte, und andern anrieth, 

vor der Peſt bewahref, und fehreibe es’ dieſem 

Mittel zu, daß er dreymal die Peft überlebet, 
ohne davon angefteckt zu werden. Als aber 
einmal die Peſt ein wenig nachgelaffen, und er 
deswegen den Gebrauch des Eßigs eingeyiellt, 
empfand er die heftiaften Kopfichmerzen, fo 

‚bald er. wider Vermuthen in ein angeſtecktes 

Haus kam. - Der fonft fo häufige und mie gluͤck— 

. fihen Erfolg begleitete Gebrauch des Eßigs 
der vier Spitzbuben, vinaigredes quatre voleurs, 
deſſen Berferfigung, Wirkungen und Gebrauch) 

ich in meinen Eurarten und Recepten ©, 674. 
befchrieben, und. der eben fo häufige und gluͤck— 

liche äufferliche Gebrauch des Eßigs zu den Um⸗ 
fchlägen und Bähungen wider den Brand, bes 
ſtaͤtiget auch ſattfam die ulniswidrige Kraft 
des Eßigs. Eine ganz beſondere Bemerkung 
von dem aͤuſſerlichen Gebrauch des Eßigs in 
Faulfiebern habe ich in dem dritten Stuͤck des 

zwweyten Bandes der Berliniſchen Sammlungen 

zur Beförderung der Arzneywiſſenſchaft, der Na: 
xurgeſchichte, der Haushaltungskunft, der Ca— 
meralwiſſenſchaften und ver dahin anſchlagen⸗ 
den Litteratur, S. 360. gelefen , und verdiene 
hier angeführt zu werben. Ein gefchieter Arzt 
in Eleve hatte eine Kindberterinn in der Cur, 
welche ein Faulfieder mit einem heftigen Blut 
ſturz der Mutte hatte. Der Geftanf war fü 
ſact Ba man drey Zimmer von der Kammer, 
= | worin⸗ 
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worinnen fie lag, denfelben deutlich, empfinden 
 Eonate, Ale mögliche Böfe Zufälle fehienen ib- 
ven gemiffen Tod zu verkuͤndigen. Der Are 
ließ Kber den ganzen Leib warme Efigtücher les 
gen, wodurch in Zeit von zwey Stunden der 
üble Geruch faſt gaͤnzlich aufhoͤrte, auch dag 
Fieber und der Blutfluß nachließ, nachdem 
vorher die ſtaͤrkſten Traͤnke mit Fieberrinde und 
mit Vitriolgeiſte waren gebraucht worden. Ein 
hoͤchſtnachahmungswuͤrdiges Beyſpiel einer gu—⸗ 
ten practiſchen Entichließung bey Pocken von 
fauler Art, zugleich auch ein gutes Vorbauungs⸗ 
mittel bey fchlimmen Pockenepidemien. Ueber⸗ 
haupt iſt der Weineßig mit hinlaͤnglichen Waſſer 
vermiſcht bey Blattern, wenn die Hitze und 
das Fieber heftig it, infonderheit bey Blattern 
von fayler Art or. nüßliches und- heilſames 
Getraͤnk. Je concentrirter der Eßig iſt, deſto 
mehr hält er die Faͤulniß ab. Herr D. Wer 
ſtendorfs concentrirter Weineßig übertraf in 
dem mit friſchen Blutwaſſer und mit friſchen ſo 
wohl als faulen Blute angeſtellten Verſuchen, 
ſiehe deſſen angeführte Diſputation 9:60:63. 
in der Faͤulniß hindernden Kraft ſelbſt die Wir⸗ 
kung eines aus einem Theil der ſtaͤrkſten Vitriolæ⸗ 
ſaͤure und dreyen Theilen Waſſer beſtehenden 
Vitriolgeiſtes. Herr D. Weſtendorf a. a, 
Orte S.74. bat bey einer ſich ſchon zur Faͤul⸗ 
niß neigenden Waſſerſucht einer Frauensperſon 
am Den Durſt zu ſtillen concentrirten Weineßig 
mit Honig und: hinlaͤnglichen Waſſer vermiſcht 
Su C4 ver⸗ 
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verordnet, worauf ein ftarfer Abgang des Urins 
erfolgt, welcher durch alte bisher gebrauchte res 
folvirende und urintreibende Mittel nicht bes 

wekt werden konnte, und die Kranke durch den 
fortgefegten Gebrauch des Weinefigs, dabey 
noc) ftärfende Mittel gebraucht wurden, vollfomz 
men wieder hergeſtellt worden. In allen faulen, 
ſcorbutiſchen callöfen und garſtigen Gechwuͤren, die 
wegen großer Zaͤhigkeit ſchwer zu reinigen, thut 
der concentrirte Weineßig ſehr gute Dienſte, und 
Here D. Weftendorf hat ein hartnädiges cals 
köfes Backengeichwür, das durch den Kau und 
- Baden Muskel gegangen, mit concentrirten 
Weineßig, mit ee — glücklich) 
gehele 198 


Die faule, aallichte ER alkalifche Schärfe 
jeet: ennet die Theile der Säfte und des Bluts 
zu ſehr, löfer fie zu flar auf, und macht ſie 
all;uflüßig, daß fie dDurd und aus den Ger 
füßen heraus gehen und Blurflüffe und ftarke 
Ausleerungen daher erfolgen, Allen dieſen 
Wirkungen widerſtehet der Ekßig. Will man 
nun dieſe verminderte Aufloͤſung und Fluͤßigkeit 
des Bluts und der Säfte ein gerinnen nennen, 
fo fann man in diefem Betracht dem Eßig eine 


— | gerinnenmachende Kraft zuſchreiben. Verſu⸗ 


‘he, wo Eßig Thieren in die Adern hineingelaſ⸗ 
fen nicht geſchadet, ein andermal aber den Tod 
verurſachet, findet man in des Herrn von als 
‚der en —E — Br — 
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und B.2. Se.76. angefuͤhret. Viele ber 
haupten, daß der Eßig dos Blut gerinnend 
mache, andere, daß er die Flußigfeie des Bluts 
gar nicht verändere und nicht vermebre, und 
noch andere, daß er das Blut verdünne und 
flüßig mache. Alle berufen jich auf Berfuche, 
bey welchen fie ſolches wollen geſehen haben. 
Der große Boerbave ſagt in: feiner Chemie 
8.2. ©, 213. daß lauliher Eßig mit Blut 
vermifcht den rothen und wäßerigen Theil deffele 
ben nicht coagulire, fordern vielmehr. Das ges 
ronnene auflöfe, und Herr D. Weftendorfa. a. 
Orte S. 60. daf von einfachen Weineßig Das 
Blut offenbar flußiger geworden. Kein Wun- 
der iſt es nicht, Daß die Verſuche, die man mif 
Vermiſchung des Weineßigs mit dem Blute und 
Saͤften der Thiere und Menſchen ſowohl auf 
ſerhalb als innerhalb dem Koͤrper angeſtellt hat, 
einen ſo verſchiedenen und ganz entgegengeſetzten 
Erfolg gehabt haben, wenn man die große 
Berichtedenheit des gebrauchten Weineßigs in 
Anſehung feiner Stärke und Schwäche und 
übrigen Eigenſchaften, ingleichen Die verichiedes 
ne Menge, in welcher er beygemiſcht worden, die 
Verſchiedenheit des Bluts und der Säfte feldft, 
denen er beygemifche worden, und der Umftän- 
de, unter denen folches gefchehen, erwaͤget. 
Ich behaupte, daß der Weinefig das Blut res 
ſolvire, verdiinne und flüßig mache, und zwar 
nicht allein, weil die Erfahrung foldyes an dem 
Blute, mit dem er vermifcht worden, bemiefen, 
Pe 16 ſon⸗ 


fündern auch wegen Feines Geruhs, und wegen 
feiner Säure oder fauren Sale, die er ent 
hält, Der: Geruch des Eigs', der mit feiner: 
Stärke in Verhaͤltniß fteher, beweifet, daß er 
flüdjtige Salge und Theile enthält, welche klein, 
zart und ſubtil genug ſind, in und zwiſchen die 
Theile des Bluts einzudringen und fie zu zerz 
frennen. Die fauren Salze, die eine dorzügliche 
‚Kraft befißen, erdigte Theile aufzuloͤſen, wer⸗ 
nen eben Diefe Kraft bey den erdigten Theilen 
nes Bluts und der Säfte beweiſen. Die waͤſ⸗ 
jerigen Theile des Eßigs machen aud) das Blur 
fihßig, aber in Anfehung diefer Theile hat der 
Eßig vor dem Waſſer und den Aa get — 
gen nichts voraus 


Man * dem —— wegen ſeiner — 
tigen und geiſtigen Theile, und wegen ſeiner 
ſauren Sale, die er enthält, und die fein Ges 
rud und Geſchmack fattfam offenbaret, eine 
reigende Kraft nicht abſprechen, die defto ſtaͤr⸗ % 
ker ift, je concentrirter er iſt. Wirkt er alfo in 
reizbare Faſern Haͤute und Gefäße, fo muß er 
ein Zufammenziehen in denfelben erregen, das 
Dem Reize, Den er macht, proporfionirt it, das iſt, 
fie ziehen ſich deſto ſtaͤrker zuſammen, je ſtaͤrker 
ſie gereizt werden. Durch ihr ſtaͤrkeres Zuſam⸗ 
menziehen erhalten ſie eine groͤſſere Staͤrke, weil 


ſie durch ihr ſtaͤrkeres Zuſammenziehen die zu 


viele Feuchtigkeit, die ſie enthalten und ſie 
ſchwaͤchte, weg und ag reiben; audi 
Theis | 








nn 083 
$ Theile naͤher an einander. kommen, daß fte in 
mehrern Puncten einander berühren und flärfer 
zuſammenhaͤngen. Gefaͤße, die zu ſchwach ſind, 
Säfte gehörig fortzutreiben, und ſich nicht ſtark 
genug jufammenziehen, um die Saͤfte fortzu— 
bewegen, werden die Saͤfte, die ſich langſam 


bewegen oder gar ſtocken, forttreiben, wenn ſie 


geſtaͤrkt werden, und. ſich ſtaͤrker zuſammenzie— 
ben. In dieſer Ruͤckſicht kann man alſo dem 
Eßig eine ſtaͤrkende Kraft zuſchreiben, und, da 
da derſelbe Stockungen in Gefaͤßen hebt, theils 
durch die Zuſammenziehung derſelben, die er 
vermehrt, theils daß er die dicken ſtockende Säfte 
ſelbſt verdunget und aufloͤſet, fo muß ihm auch mit 
guten Grunde eine zertheilende und eroͤfnende 
Kraft zukommen. Die Erfahrung hat auch die⸗ 
fe ſattſam erwieſen, ndem man mit dem glüc« 
lichften Exfolg den Eßig ſowohl innerlich als Auf? 
ferlic) in Zertheilung der Entzundungen, Sto— 


ckungen, Berftopfungen , Geſchwulſten und 


Duetfhurgen gebraucht hat, und an Zeugniffen 
‚der Aerzte fehler. es gar nicht, Die ſolches eben⸗ 
falls beftätigen. Man fehe davon nach den 
> Arzt 6. Band neueſte Ausgabe S. 111. 


Weinehig mit einer gehörigen Menge Waſſer 


vermiſcht, welches ich Eßigwaſſer nennen will, fleiß 
fig getrunken lindert ganz ungemein die große 


Hitze, den Durfi, Die ſtarke Wallung und Bewe⸗ 


gung des Bluts. Wieder Eßig dieſe Wirkungen 


hervorbringe, iſt meines Erachtens ſchwer zu. 


erklaͤ⸗ 
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erklären, doch glaube ich, da die Wallung und || 
ftarfe Vervegung des Bluts von der Hige ab: || 
hängt, indem dieſelbe das Blut zu ſehr aus— 
dehnet und macht, daß es zu ſtark in das Herz || 
und Gefäße wirft, welche zu ftarf zurück wir⸗ 
ken, und ſich heftig zufanmen ziehen, und das || 
Blut mit größerer Gewalt und Geſchwindigkeit 
forttreiben, daß, wenn man erklären fann, wie |f 
der Eßig die Hitze ſchwaͤche, alsdenn offenbar | 
fey, wie er die ftarfe Wallung und heftige Bes 


wegung des Bluts vermindere.) Sollte nicht 


der Eßig durch ſeine Saͤure, vermoͤge welcher er 
die alkaliſchen Salze des Blus , welche » die 
ſchwefelichten des Bluts refoloiren, und dadurch 
die Wärme erzeugen, in Mittelſalze verändert, 
und dadurd) fie zur Nefolution der ſchwefelichten 4 


Theile und zur Erzeugung der Wärme unges 


ſchickt macht, die e Hitze lindern? oder folke er 


nicht durd) feine Säure, die fo gerne fich mie dem 
Brennbaren verbinder, die fehwefelichten Theile 


des Bluts binden oder figiven, fo, daß fie der 


Reſolution mehr widerſtehen, und fid) nicht fo 


leicht reſolviren laffen; denn gefchiehet dieſes, 
fo muß die Hiße abnehmen. Es verfteber ſich, 


daß der Eßig, wenn er die Hitze temperiren ſoll, 


weder in ſolcher Menge, noch in ſolcher Con⸗ 
centration oder Staͤrke gebraucht werden müffe, | 
daß er einen ftarfen Reiz mache; denn forftwürs | 
de diefer heftige Meize ein fo ftarkes Zufammens 
ziehen der Öefäße verurfachen, wodurd) die Saͤf⸗ 
ge und das Blut zu beftig beweget und zu febr | 
— 


⸗ 
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erhitzet wüurden. Aus dieſem Grunde muß auch 
der Eßig, wenn er die Hitze daͤmpfen ſoll, allemal 
mit Waffer hinlaͤnglich verduͤnnet und. geſchwaͤcht 
ſeyn. Aber wie gehet es zu, daß ein mit hin— 
länglichen Waffer gefchwächter Eßig oder ein 
folhes Eßigwaſſer die Hiße temperivee? Ich 
tede hier nicht von dem Fall, wenn das Eßig— 
waſſer fälter als der menſchliche Körper ift, 
und fo gerrunfen wird, denn ba ift offenbar, 
daß unfer Körper fo viel von feiner Wärme vers _ 
lieren muß, als aus demfelben in das kalte Ef 
ſigwaſſer übergehet, fondern von dem Fall, 
wenn das Eßigwaſſer weder kalt noch warm, 
fondern temperirt gefrunfen wird, oder mit un= 
fern Körper einen gleichen Grad der Wärme. hat, - 
es mag ihn nun ſchon auffer unfern Körper ges 
habt oder in demfelben erhalten haben, Wie 
ſchwaͤchet es alsdenn die Hiße? Soll es durch 
die Vermiſchung mit dem Blute das Reiben 
der DBlurfügelchen, ſowohl unter fih als mit 
den Seiten der Adern, und dadurch die Erzeus 
gungder Wärme vermindern ? oder foll es die 
altalifhen Salze, welche die fchwefelichten Theile 
des Bluts zu fehr refolviren, und Dadurch eine His 
Ge erzeugen, durch feine Säure in Mittelſalze ver⸗ 
wandeln , und daburch fie zur Mefolution der 
ſchwefelichten Theile, oder diefe felbftzur Refolution 
und zur Erzeugung der Wärme ungeſchickt ma⸗ 
\ hen ?oder fol es dadurch, daß es das Blut verduͤn⸗ 
net, flüßiger und leichter macht, dafjelbe un— 
‚fadig machen, den Grad der Wärme anzuneh⸗ 
* men 
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zu bereit, da große Hige vorhanden, nur Die 


Entzündungen, Brand und Entzundungsfiebern 


ä6. | — * 


men und zu behalten, wie vorher, weil ſpeci 


fiſch leichtere Körper mit den ſpecifiſchſchwerern 
nicht gleihen Grad der Wärme, ſondern eis] 
nen igeringern, als diefe annehmen, und die 
Wärme auch nicht fo lange, wie dieſe, behal⸗ 
‘ten. Ich getraue mir kaum, bier etwas zu 
entſcheiden, doch muß ich geftehen, daß mir 
alle Erklärungsarten, nur die von DBerminder 


rung bes Meibens der Blutkuͤgelchen ausgenoms 
men, gefallen, Ein Gluͤck iſt es fir den practie 


fchen Arge, daß es ihm gleichguͤltig feyn Fann, || 


welche Erklärungsarf man annehme, ihm iſt es 
genug, zu wiflen, daß das Eßigwaſſer die Hige 
vermindere, um die Art und Weiſe, wie bie: 


ſes sugeber, hat er nicht noͤthig, ſich zu befünts 


— ki | ET 

Weil das Eßigwaſſer die große Hitze Wal 
fung und Bewegung ‚des Bluts dämpft, fo 
ann man daffelbe in allen Fiebern, wenigfteng 


SFieber ausgenommen, two Säuren ſchaͤdlich find, 
wie z. E. die Bruftfieber find, infonderheit aber 


im higigen Fiebern zum größten Vortheil bee 
Kranken, als ein Getränk. verordnen, wozu 
man noch Honig thun kann, und die Erfahrung 

hat von je her den großen: Nußen folcher Ge⸗ 


traͤnke in Fiebern erwieſen und beftätiger. In 


hat ſich der Eßig und das Eßigwaſſer als ein gang 


unvergleichliches Mittel gezeiget, und. wie Kan | 


— 
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man auch hieran zweifeln, da es allen hierbey vor— 
Eommenden Unzeigen vollfommene Önüge thus, 
Es daͤmpft die große Hige, Wallung und Bewer 
gung des Dluts, welche bey Entzuͤndungsfie⸗ 
‚bern ift, verhindert die Erzeugung der inflam: 
matorifchen Dicheit des Bluts, welde bey 
Entzundungen und Enszundungsfiebern ift, und 
von der großen Hitze Wallung und ‘Bewegung 
des Bluts, wodurch die flüßigen leichten fubti- 
den feuchter und wäßerigen Theile des Bluts zu 
- häufig fren gemacht und aus dem. Körper fort 
getrieben werden , entſtehet und vermehret wird, 
indem es die Hiße, Wallung und Bewegung 
des Bluts ſchwaͤcht. Es verdinner und ver: 
Dindert den Uebergang der Entzündungen in 
Brand, widerſtehet demfelben, reſolviret das 
inflammatoriſch dife Blut, zertheilet die Entzüuns 
dungen, befördert die Ausleerungen, infonderheie 
den Schweiß und Abgang des Urins, wodurch 
‚Die fchadlichen und die Krankheit machende und 
unterhaltende Theile aus dem Körper ausge 
führer werden, kurz, er thut allen Anzeigen bey 
der Eur der Entzuͤndungen und der fie begleiten= 
den Sieber vollfommene Gnuͤge, und hiezu fanız 
er fowohl innerlich mit hinlänglichen Waſſer ver— 
miſcht, als auch äufferlic) in Umfchlägen oder 
in Dampfen gebraucht werden,. Dan Swieten 
Comment. Tom; III. p. 572. ruhmt den Efig 
‚als das ficherfie und wirkfamfte ſchweißtreibende 
2 - 7 ih 
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— Hitze Wallung und Bewegung dei’ 
Bluts fönnen ehr leichte Congeftionen nac | 
ſchwaͤchern Theilen, Kopfichmerzen, Schufa] 
loſigkeit, Phantafiren und Rasen, Unruhe, Angſt | 
und Bangigfeit, Ohnmachten und Bluͤtfluͤßen 
Schlagflüffe und Schlafſuchten hervorbringen 
Zufaͤlle, die ſich durch einen vernuͤnftigen Ge 
brauch des Eßigs leicht heben laſſen. Das zu 
ſehr nad) und in dem Kopf bewegte erhißte und! 
von der Hiße ausgedehnte Blut muß zu heftig] 
"in die empfindlichen Theile des Kopfs wirken 
und Kopfſchmerzen erregen, oder kann leicht die 
Gefauͤße des innern Kopfs gar zerreiſſen, oder 
doch wenigſtens ſo ausdehnen, daß das Mark 
des Gehirns und der Urſprung der Nerven ges 
druckt wird, welches Schlaaflüße oder Schlaf: || 

ſuchten verurſachet. Der Mervengeift in dem 
Gehirne und den daraus entipringenden Mer« 
ven fann von einer heftigen Erhitzung, Wal⸗ 
lung und Bewegung des Bluts in dem Kopfe 
leicht in eine unordentliche ſtarke Bewegung 
gefeßt werden, welches ein Phantafiren, Ra— 
fen oder Schlafloſigkeit zur Folge bat, ja es 
kann eine ſtarke Erhitzung, Wallung und Be⸗ 
wegung des Bluts durch die Gefaͤße des innern 
Kopfs nicht wohl ohne Reiz dejlelben feyn , wel⸗ 
cher auch) den Nervengeift in eine — 
ſtarke Bewegung ſetzen, und P antafiten,, Nas 
fen oder Schlaflofigfeit wirken fann. In allen | 
diefen angeführten  Zufällen, wie auch in der 
zu und dem Sonnenſtich ſelbſt und Rh | 
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‚allen. den Krankheiten, — von einer all zuſtar⸗ 
ken Wirkung, einer groſſen Hitze in den Kopf 
entſtehen, thun aͤuſſerliche Umſchlaͤge aus Falten 
Waſſer und Eßig um den Kopf geſchlagen, und 
merlich kalt Waſſer mit Eßig vermiſcht, haͤufig 
getrunken, die —— Dienſte. Wie oft 
ſind nicht ſehr ſtarke Blutfluͤſſe durch den aͤuſ 
ſerlichen Gebrauch kalter Umſchlaͤge aus Eßig 
allein oder aus Eßig und kalten Waſſer, und 
durch den innerlichen Gebrauch des Eßigswaß 
fers gluͤcklich gehoben, und bevorſtehende Lebens⸗ 
gefahr abgewendet worden? Sollte nicht dieſe 
heilſame Wirkung der Eßig durch die Zuſam⸗ 
menziehung der Gefäße, melche er hervorge⸗ 
hracht, und Die, den Ausflug des Bluts gehemmt 
— im BapAeh. Temperirung der Hiße Wal⸗ 
ung und. Bewegung des Bluts, davon Blut⸗ 
fluͤſſe entſtehen unterhalten und begleitet were 
den, ‚bervotgehracht haben? Ich zweifle hieran, 
keinesweges. Sin Ohnmachten die von ſtarker Er⸗ 
hitzung des Bluts entjtehen, indem das zu, ſehr 
von — Hitze ausgedehnte Blut dem Zuſam⸗ 
menziehen.d gi: ‚Herzens und der „Gefäße ‚zu ſehr 
tiberftehet, ind. alle hitzige und erhißende Mit⸗ 
tel, als Flüchei e alkaliſche Salze und Spiri⸗ 
tus, ofſenbar EN Dingegen faure Sachen/ 
darunter auch. der Eßig geboͤret ungemein nuͤtz⸗ 
lich und dieſer thut ſowohl aͤuſſerlich zum, Nie: 
hen, Wachen und Umfchlägen, als auch) innerz 
lich mit Wafler vermiſcht, 1 grbsang ale 
IR BRTHNNGRN. —— 
Ein 
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Ä * das ——— Blinde vr ad 
log. Verwickelung der Trommel: und Pr | 
waſſ ſecſicht 7 | 


Eine vorůgliche Kraft des Ehigs Pet | 
fe ſich beſtaͤtiget dieſe, Daß er die Waſſer⸗ 
ſcheu heilen fell’ gen Buchholz verfihert 
in einem Werke, welches den Titel "führer: 
Trair& 'hiftorique des plantes, qui eroiffent dans 
Ja Lorraine er’ is trois Evöches, daß man 
durch verfchiedene glückliche Proben erwiefen has | 
be, daß der Ehig in der Thatein Eräftiges Mit: 
J— wider die Waſſet ſcheu ſey, wenn man ihn zu || 

einem Pfundertä yfich “in drey Gaben," oh, | 
Nachmittags und Abends hi | [2 
Deckung. iſt von — durch d = 
eines” Einwo —— von Udine in Sric 
eianifken iets ‚gemacht worden. ¶Dieſer 
Mann welcher mit. der Wa ſerſcheu beladen 
war, — 5— durch ein Glas Eßig davon be⸗ 
freyet welches er ſtatt Arzeneymittels trank, | 
das fir. ihn zubereitet worden war. Daß der’ | 
Eßig mit Waſſer vermiſcht oder die ſogen annte 
Poſca ein ſehr gutes Mittel wider die Waſſerſcheun 
und überhaupt bey den Zufällen, weld)e nach dom’ 
Biſſe vergifteter oder toller Thiere fich ereignen ſey⸗ 
hat ſchon Boerhave Elem.Chem. Tom.II.proc. | | 
— angeregt, Auch der Arzt De — 
Beonis, A 


* 
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Leonisca, bat viele gluͤckliche Proben von dem 
Gebrauch des Eßigs wider den Biß foller Thies 
te angeführt, Er läße die Kranfen Morgens, 
Mittags und Abends jedesinal ein Pfund da: 


von trinken. Der Herr D. Tiefen in Thorn 


hat’ die von follen Hunden umd andern Thieren 


gebiffenen zwey bis drey Tage lang Läglid) drey⸗ 


mal wen, drey bis vier Speislöffel voll wars 
men Eig mit Buffer vermiſcht nehmen, und 
Damit franfpiriven laffen, zugleich aber warmen 
Biereßig mic Butter, in / darin eingefauchtere 
Lentuͤchern, warm und breit um die Wunde 
ander, umgefchlagen und ſolches, fo oft es 
kalt zu werden begonnen, immer erneuert, 
His die Geſchwulſt fih völlig gelege har. Man 
raͤth auch an, die Wunden von dem “Bis fol 
fer Thiere und Hunde mit Waſſer Epig und 

- Salz auszuwaſchen. Sa, fo gar wider den 
Gift der Schlangen, der ſich durch ihren Stich 
mie unſern Saͤften vermiſcht, gebraucht matt 


mie großen Nutzen den Eßig, fo wohl innere 
lich zu trinken, als auch aͤuſſerlich, die Wun⸗ 


de damit auszuwaſchen. Boerhave ſagt, er ge⸗ 
trauete ſich, wenn ihm dergleichen Fall vorkaͤme, 

einen ſolchen vergifteten mit Eßig, der durch Waſ⸗ 
ſer werbünnet worden wäre, zu curiren. 


IrsE Sifeige Schwaͤmme verurfachen dem, fo fie 
af, Schwere und Müdigkeit in allen 


gegeſſen h * 
Gliedern, Aufſchwellung des Magens, ſchweres 
Althemholen, —— Zuſammenſchnuͤ 

Syn 2 


«u v 


A 


vun 


\ 


und Convulſionen erregen, wenn man fie nur, 
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Pauls klein und ſchwach und Ohnmachten und 


gen Darauf bögierig find, mern manhin und 3 


| —— gegeſſen, ſo iſt ſogleich vor ale — 
en | 
. gegenwärtigen Fall nichts geſchickter ift, alsı 





rung ‚des Halſes, Säit, Erbrechen, ‚Bere || 

haltung des Urins oder eine ſolche Veränderung | 
deſſelben, daß er ganz, dick und dunkel ausſie⸗ 
het, das Athemholen wird immer ſchwerer, der 


kalte Schauer wechſeln mit einander ab, zulezt 
erfolge ein kalter Schweiß und Tod, wenn nicht 
bald Hulfe geſchiehet. Man kann kaum glau⸗ 
ben „vie heftig, der Gift. dieſer Schwaͤmme in 
den Körper wirke. Sie koͤnnen ſchon Krämpfe 





eine Zeit lang in der Hand hält; und. wein man 
die Hand, worinne.man giftige Schwaͤmme jer= | 
rieben bat, gegen das Auge haͤlt, ſo entzuͤnden 
Augenlieder und bekommen ‚ein jucken⸗ 

des Brennen. Wenn man einige ſolcher | 

Schwaͤmme in Milch legt, fo ſterben die Flie 
gen hi ‚ welche von diefer Milch. for 
ſten. Es giebt eine beſondere Art derſeiben, 
welche Bilegenfämänme bein, “weil die. Flie⸗ 


„wieder einige Stücke davon. im Zimmer umber | 
legt. Kaum haben (fie ſich darauf geſetzt, fo | 
zerplatzen fie im-Augenblide Hat jemand.gif- 


Dingen ein Erbrechen zu erregen, wozu im 


eine-Bermiljung.aus drey Theilen Merzwiebel- ⸗ 
eßig, und einem Theil Honig mit. Waſſer var 
miſcht, laulich und in ſolcher Menge getrunfen, E 
— NEN. aaa oder drey Theile ger 


— * i⸗ 


J 

—— 

— J 
ie 





meiner Weineßig mit einem Theil Honig und 
gnugſam Waſſer vermiſcht, worinn man etliche 
Gran Brechweinſtein in Waſſer aufgeloͤſet, Loͤſ⸗ 
felweiſe genommen, bis ein Brechen erfolgt. 
Hierauf laͤßt man Eßig mit Waſſer mit oder 
ohne Honig ſo lange haͤufig nachtrinken, bis 
‚alle: üble; Zufaͤlle nachlaſſen. Mit dem Eßig 

curirte Pancirollus in Rom alle, Leute gluͤck 
lich, die ſich mit Schwaͤmmen vergiftet hatten. 

Amatus Luſitanus ruͤhmt gleiche Tugenden 

von ihm, und wenn man die befen Gegengifte 

der Aerzte wider die giftigen Schwaͤmme durch⸗ 

gehet, jo fieberiman, daß der vornehmſte Theil 

derſelben EBig fey, womit einer diefes, der andere 

need IR 


Die giftigen Schwaͤmme find nicht allein 
die einzigen vegetabilifche Gifte, wider welche der 
Eßig als ein Gegengift mit gluͤcklichen Erfolg 
gebraucht wird, Die Muſcheln, welche fo vie: 
len Beyfall finden, erfordern, wenn fie gifs 
tig find, eben daſſelbe Mittel, Die Liebhaber 
dieſer Speije müffen für die Vefriedigung ihr 
+68 Appetit mancherley Beſchwerden ausfter 
hen. Einigen ſchwillt mit einemmal der Kopf 
‚zu einer unnatuͤrlichen Groͤße auf; andere bes 
kommen ein unausſtehliches Jucken uͤber den 
ganzen Leib, worauf eine Menge Knoten in der 
Haut evfdjeinen, die ſich harte anfuͤhlen laſſen, 
und mit den Baͤulen von Bienenſtichen eine 
Aehnlichkeit haben. Andere bekommen einen 
Bun, | D 3 foͤrm⸗ 


“1 


| fdemlichen Fieberanfall, wobey ſie die ſeltſam⸗ 


des Meesʒwiebeleßigs mit Honig und Waſſer oder 


> 


= ben, Daß diefe Kräuter emiſcht oder giftige us 


werden, ber wirklich, vergiftet. Ein Mann wolle 
- te fich aus weißen: Cichorien einen Sallat mas 


folge ein heftiges Erbrechen, und dieſes iſt 


terſuchte, und fand, daß es Bilſenkraut war, 


einigermaſſen den weißen Cichorien glich. Nah 
einem gegebenen Brechmittel erhohlte fi) der _ 





fa 


ften Phantafieen haben. Bey noch andern er⸗ 


zwar ihre Eur, aber eine Cur, dabey ſie Ach | 
und Weh fehreyen. Das Erbrechen ift hier, wie 
bey allen befommenen Giften, das erſte, was man 
zu befoͤrdern hat, und man kann ſich auch hierzu 





des gemeinen Eßigs, wie vorher bey den Schwaͤm⸗ 
men angerathen worden, mit vielen Waſſer vers 
miſcht bedienen ‚oder auch viele Milch nehmen 
laſſen, weldye Das gewöhnliche Gegengift iſt. 

Man macht zumeilen Sallat aus — 
Kraͤutern, und weil nun einige Sallatkraͤuter 
mit giftigen Kraͤutern viel Aehnlichkeit haben, und 
neben denſelben wachſen, fo kann es leicht geſche— 


ser ſiatt der guten zu einem Sallat ‘genommen 






en, ſammlete aber ftäte defjelben Bilſenkraut, 
ein giftiges Gewächfe. "Wald nach dem Sen : 
dieſes Sallats ward ihm der Kopf ſchwer, das 
Geſicht vergieng ibm, und er fiel wie todt nie⸗ 
der. Man erſuhr ſeinen begangenen Jrrthum, gr 
‚weil man den Saltat, der noch bbrig war, uns 


welches weis ausfahe, und an feinen Rändern 


arme ya . ea * ae. 
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Hoechſtetter erzähle, daß die Bedienten eines 
gewiſſen Cardinals in Rom Belladonna in Mal 
vafier eingeweicht, und: dieſen Malvaſſer einen 
Bettelmoͤnche aus Muthwillen zu‘ trinken gege⸗ 
ben hätten», Er ift davon in heftige Raſerey, 
unmaͤßiges Brechen, convulſtviſche Bewegun⸗ 
gen und luſtige Tollheit, die ſich endlich in eine 
Dummheit endigte fo, daß der arme ganz ale 
bern blieb, verfallen. Der dazu gerufene Arzt 
ließ ſich von allen unterrichten, und gab bier= 
auf den Kranken ein Glas Eßig zu trinken, wor⸗ 
auf er gleich Beſſerung ſpuͤrte, und hernach in 
kurzer Zeit wieder hergeſtellet ward. Johann 
Tacob Wepfer erzaͤhlt in feinen. Geſchichte 
von Waſſerſchierling eine traurige Begebenheit 
die am 25ften März 1649. in einen Benedies 
finerflofter zu Rheinau mit ven: Wurzeln des 
Bilſenkrauts fid) ‚ereignet, die einen noch trauæ 
rigern Ausgang genommen haͤtte, wenn nichf Dies 
fe Wurzeln «mit Cichorienwurzeln vermengt ges 
weſen wären, und Eßig und Del, die zugleich 
mit genoffen worden, noch ‚gröffere Gefahren, 
und den Tod ſelbſt abgewendet haͤtten. In dier 
ſem Kloſter bereitete man ſtatt des Abendeſſens 
‚einen Sallat zu, zu welchen Cichorienwurzeln 
hätten lommen ſollen, dieſe waren in den Klo⸗ 
ſtergarten in einem Beete mit dem Bilſenkraute 
gewachſen. Der Gaͤrtner grub beyde Wurzeln 
“aus, und ſonderte fie beyde ſorgfaͤltig von ein= 
Sander. ‚Der Knabe, der die Wurzeln in die 
Kuͤche tragen follte, und diefen Unterſchied nicht 
J Ds bemerk⸗ 
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bemerkte, ib beyde Wurgeln unter ein⸗ 
ander gemiſcht in Die Küche, wo man fie fochte, 
und auf die Tafel tragen ließ. \ Beynahe alle/ 
welche in dieſer Geſellſchaft ſpeißten, bekamen 
befonders durch die dicken und fetten Wurzeln, 
die ſie zuvor eben nicht haͤufig geſehen hatten, 
noch mehr Luſt zum Eſſen und genoſſen trotz der 
Faſtenzeit mit einer deſto groͤßern Begierde da⸗ 
von. Weil aber eine Koſſe Schuͤſſel davon auf⸗ 
getragen wurde, und doch die Faſtenregeln nicht 
uͤbertreten werden durften, fo blieb. auch den 
Schülern und Schneidern in dem Klofter was 
uͤbrig. Bald darauf gieng ein jeder zu feiner 
Zeit ſchlafen, aber aud) Damals fieng ſchon das 
Gift der geſpeißten Wurzeln an, feine WBirfungen 
zu aͤuſſern und zu verbreiten; einige klagten 
uͤber Schwindel; andere uͤber eineungemöhnliz 
che Trockenheit und Brennen der Zunge, der 
‚£ippen, des Gaumens, Mundesı und Schlun⸗ 4 
11:9 über ‚einen rauhen: ‚Hals, über heftige Sei: | 
besſchmerzen und Schmerzen in Gliedern; ei⸗ 
ner unter ihnen wollte dem Brennen im Mun⸗ 
de durch ein Gurgelwaſſer wehren, aber Die 
Wange war wie gebraten und blieb bey allen 
 Mitgeln unverändert, Um Mitternacht und 
um die Zeit «der Nachtmetten, als ſie aufge⸗ 
weckt wurden, zeigte ſich erſt bie traurige Peraͤnde | 
sung, welche mit einigen vorgegangen war, 
An ihrer wahren Stärke; einer unter ihnen war 
fo von Sinnen und Kräften, daß man voͤllig 4 
an nuſtmen AufBonmmen‘ zweifelt") © d ihm die 


Sacra⸗ 
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Sacramente reicher mußte; ein anderer bildere 
fich ein, er beige Nüffe auf und werfe Die Kerz 
ne feinem Finken vor, trieb mit der Hand. die 
rauen weg und murmelte vor fich hin: fort ibe 
Schelmen, komm Finkti, komm Finkli, Finkltze 
ein anderer umarmte in feiner Zelle den Dfen, 
und glaubte, er Eletterte "an einem Baume Hinz 
auf; noch ein anderer ftenımte Die Hände in bey: 


de Seiten, kruͤmmte ſich mit dem ganzen leide 


und ſchriee, die Eingeweide würden ihm zerrif- 
fen; von denen, ‚die noch ins Chor gegangen 
waren , um ihre frühe, Andacht zu verrichten, 
konnten einige: kaum die Augen öfnen oder Ie= 


fen, oder, wenn fie es auch konnten, brachten 


fe Worte und ganze Perioden hinein, welche 


nicht hinein gehörten, und mußten alfo wieder 


weggehen; einer: von ihnen, "der für fich beſon⸗ 
ders beten wollte, hielt, als er das Bud) öf> 
nete, alle Buchftaben für befebr, "und glaubte, 


einen ganzen Haufen Ameifen zu fehen, welche 5 


ohne Ordnung unter einander liefen, Daß er da⸗ 
‚von Feine Sylbe, gefchweige denn ein Wort, 
oder mehrere Worte im Zufammenhang heraus⸗ 


bringen konnte, Sächerlich war es, den Bru⸗ 
der" Schneider zu eben, der den andern 


Morgen wieder arbeiten wollte, Er faß auf 


feinen Werbktiſche, konnte aber nicht fehen 


nod) viel weniger-die Nadel einfädeln, Mach: 


dem fie ihm der Lehrjunge eingefädele hatte, fo 


schien es ihm, als ob fie drey Spißen hätte, 


und daher ſtach er ſich 2 jedem Stich entwe⸗ 


gr | 5 | ber _ 


deswillen die ‚großen Sallatwurzeln fiegen ges || 


der Nießwuryel und des Euphorbiums angeprie⸗ 
fen, und wenn jemand den giftigen Schierling, Bi 
es ſey das Kraut, oder die Wurzel, gegeſſen, wel⸗ 


Brillen bedienen müffen 


* Sn dem Schriften der franzöfichen | 
‚der Wiſſenſchaften wird der Eßig und die Eier» 



















eh 
So 


der in den Finger oder ing Knie, daß er ganj 
voll Blue mar. ‚Einige wenige, welche den ' 
Unterfchied diefer Wurzeln gefhmeckt, und: um: || 


lafjen, und nur die Eleinen: genoffen Hatten, || 
waren bey Sinnen geblieben. Auf diefe Weiſe 
brachten viele einige Tage zu, ohne den Urſprung 
dieſes Uebels zu wiſſen. Weil aber das Uebel 
allgemein war, fo ſchloß man, daß es aus der 
Küche fommen muͤſſe, und nad). vielen: Unter⸗ 
fuchungen entdeckte man endlich, daß der Kna⸗ 
be, der diefe Wurzeln in die Kuͤche gebracht, 
ſolche vermengt hatte, Viele von denen „fovon 
dieſem Sallat gegeſſen, ‘wären vermuthlich gar 
geſtorben, wenn nicht die Wurzeln des Bilſen⸗ 
krauts mie den Cichorienwurzein vermiſcht ges 
wefen wären, und das Gift jener fchädlichen || 
Wurzeln nicht durch den Eßig und das Oel ge⸗ 
mildert worden wäre; einer von denen, jo von 
diefem Sallat gegeſſen ‚und, vor dem ein ſchar⸗ 
fes Geſicht gehabt, hat nach dieſen Zufall ein 
bloͤdes Geſicht bekommen, und ſich immer der | 
* NE > 2 


Een J 
cademie 
nenfäure auch wider Die giftige Wirkungen | 


ches leicht geſchehen Fanny mal cs mif andern 


Kraͤu⸗ IF 
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Kraͤutern und’ Wunzeln der Aehnlichkeit halber 
leicht verwechſelt werden kann, fo iſt nichts beſ 

fer, als! durch die Vermiſchung des Meerzwie-⸗ 
beleßigs mit Honig und Waſſer in Menge ges 
trunken ein Erbrechen zu erregen, » Alle Theile 
des Stechapfels, wenn fie in geoffer Dofe ge 
nommen werden, ſchwaͤchen fo wohl Die auffern 
als innern Sinnen, ſo, Daß man mit offenen. 
Augen nichts fiehet, mit den Ohren nichts hö= 
re, ind das Gedaͤchtniß einige Zeit und beym 
dftern Gebrauch gänzlich verfievet; es follen au) 
nad) dem Berichte einiger Aerzte die teure nur 
von den Dänften, die aus dem Saamen beym 
Trocknen aufjteigen, tumm, daͤmiſch und unfinnig 
werden. Bernier meldet in feinen Reiſen von 
den Sndianifchen Frauenzimmern, daß fie aus 
dieſer Pflanze einen Trank zuzubereiten wiſſen, 
und denſelben ihren Männern geben, wenn fie 
diefelben zu Zuſchauern ihrer Uneten Haben wol: 
‚den, fo, daß ſie alles mit Lachen anfehen müffen. 
Arme Indianer! fölche Untreue begehet man in 
dem gefitteten Curopa nicht, und jedes Frauen: ⸗ 
zimmer wuͤrde bey uns bey Erzählung der Art 
dleſer Zubereitungen die. Ohren zufiopfen und 
davon fliehen wollen. "Auf den Gebrauch des 
"Saamens von dem Stechapfel, den man ſtatt 
des Schwarzfümmels; gebraucht hat, foll der 
Tod erfolgt ſeyn Man findes mehrere traurige 
Geſchichte von der ſchaͤdlichen Wirkung dieſer 
Pflanze in den Schriften der Kanferlichen Ara 
demie der Naturforſcher. Das fiherfte Mittel, 

bs —* wel⸗ 
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Mder Nutzen des Eßigs und aller vegerabilfchen | 


& der die he thierifchen Gifte gezei⸗ 


laſſen. In Boerbavens Schrift voy Nerven) 
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‚welches. die —— Wirkungen des Stech 
apfels ſchwaͤcht und hindert, iſt der Eßig das 
Gegengift der meiften ſchaͤdlichen ‚Pflanzen 
Noch). beffer aber iſt es, wenn. man gleich nady4l 
dent man dieſes Gift befommen, ein Brechmisa 
tl eingiebt, man kann auch ‚die fchädliche 

ivfungen deſſelben durch Klyſtiere eingege⸗ 
benes Baum: oder Mandeloel, und ungeſalze 
ne Buiter mit Bier verhindern, und den Ver-) 
gifteten an Rautenzoder ‚gemeinen Eßig riechen 
krankheiten, einem Werke, ‚das erft ‚nad): des 


Verfaſſers Tode von einen feiner Schüler; van 
Ems herausgegeben worden, wird behauptet, | 
daß, die ſchaͤdlichen Wirkungen des Scammo⸗ 
niums, der. Cologvinten und des Kellerhalſes 
durch den Eßig verbeſſert wuͤrden. Ueber | 


‚Säuren gegen die vegetabiliſc en, und ſonder⸗ 
lich, Be — das Opium | 








| | 


| 


. oloher.habe, Heben Hufen des Eßiee 


get, es iſt ab n, daß derſelbe auch von 
den ——— en, ‚der. mächtigften Kraft: bes | 
zwingen koͤnne. Eine Doſe se 
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Allein Eßigwaſſer fleikig und häufig gefrunfen, 
kann die Gewalt dieſer Gifte ſicherlich uͤberwaͤl⸗ 
eigen. Die, fo in’ Bley arbeiten, Bley gra⸗ 
ben, DBleyerze pochen, roͤſten oder fchmelzen, 
Erze mit Bley abtreiben, irrdene Gefäße wers 
glaſuren, Bleyfarbe oder Bleyweiß machen, mit 
ESilberglaͤtte verfaͤlſchten Wein trinken, bekom— 
men allerhand heftige ſchmerzhafte und krampfich⸗ 
te Zufaͤlle, und eine ſchleichende Auszebrung, 
welche un defto gefährlicher ift, je weniger man 
ihrer Langſamkeit und Unmertlichteit wegen an 
ihren wahren Urſprung denkt. Dieſen Leuten 
eiſtet Der. Eßig die beſte Huͤffe. Boerhave 
hhatte eine Frau in der Eur, Die Durch das Ver— 
halafuren des Toͤpferzeugs mit DBienglätte ſich eine 
MAuszebrung, ſtete Schmerzen und Engbruͤſtig⸗ 
eit zugezogen hatte, Er gab ihr Eßig und 
handere Säuren , wovon fie gefund wurde. - Faft 
ollte ich glauben , daß der Eßig die Bleytheil⸗ 
hen, die in Koͤrper gekommen, aufloͤſe und 
heſchickt mache, daß ſie aus dem Körper weg— 
ben· Kalk, ſowohl ungeloͤſchter als geloͤſch⸗ 
ser; und Gips gehoͤren unter bie Gifte und 
ltr Kalk und Gips wirken Durch Verſto— 
fen. der Gefäße, Der griechiſche Kayfer Ema⸗ 
uel bediente ſich des Kalks als eines ‚Mit: 
iels, das Kriegsheer des. Abendlänbifchen Kay⸗ 
ers Conrad des dritten zu zerſtoͤren, indem er 
Ralk unter das Mehl miſchen ließ welches Con⸗ 
“ad für feine Leute auffaufte, | "So, mifchten 
ie Vecker i in Londen in einer‘ ee ‚gelöfch: 

ten 
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ten Kalk: und gebrannte "Knochen unter” das 
Brod;, der Genug dieſes Brods erregte hart⸗ 
nadige VBerftopfungen, uͤnheilbare Bauchfluͤſſe 
und zuweilen einen ploͤzlichen Tod, Ohne 
Zweifel haben die vielen erdhaften Mittel, wel] 
che in verfloffenen Zeiten gefunde zur Verwah⸗ 
rung und Kranke zur Heilung info großer Mena 
ge verfchlingen mußten, nicht ſelten aͤhnliche 
Wirkungen im kleinen zuruͤckgelaſſen. Der Eſ⸗— 
fig iſt ein Gegengift wider ven Gips. "Auch 
muß ich nicht vergeſſen/ zu gedenken, daß der 
Eßig ein heilſames Mittel ſey/ wenn Nadeln 
‚oder ſpitzige Stuͤcken Eiſen und Stahl verſchluckt 
worden. Es iſt aus der Erfahrung bekannt, 
daß der Eßig die Spitzen und Schaͤrfen der Mſe 
fer. wegfreffe und ſtumpf made. So half Boer⸗ 
Have einem. ne — — 
chlucke hatte, blos mit Eßigwaſſer, welches die 
——— 
der eine große Nadel im den Magen hinabgee 
gangen war, aufgleihe Weiſe· Cs liegt nichts 
Daran, daß in ſolchen Faͤllen der Eßig ein wer | 
nig Schaden verurſacht; es iſt allezeit beſſer, J | 
der Kur ein wenig Frank werden, als gar fer | 


ben oder groͤſſere und fehmwerere Krankhelten aus⸗ 
ſtehen. Von ſehr vielen, davon ich nur den Rio⸗ 
nard Pſychroluſ. p. a8. Spon aAph now 

216. Pauli de nutritione P. 44: fegq. an⸗ 
fuͤhren will und in Actis Hafnienf. ann.r.obf.4 
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wird der Epig als ein Mittel wider die große 






































— 


x 


Fettigkeit angepriefen, und ſolches auch mit Bey⸗ 
fpiefen erwiefen, ic) halte aber ſolches nicht Für 
aufräglich, weil der Eßig viel zuſtark und häus 
fig müßte gebraucht werden, welches ohne ſchaͤd⸗ 
üche Wirkungen nicht geſchehen koͤnnte. Es if 
duch’ der Gebrauch des Eßigs nicht fuͤr jede 
Krankheit, für jede Natur, und fir jedes Al 
ter, Kindern, deren Nahrung Mid) und 
Milchſpeiſen find, bekomme der Eßig nieht, und 
manche Naturen können den Eßig gar niche 
vertragen. Die Huften, Schwindfuche und 
einen Fehler der Bruft oder Lunge, der einen 
Huſten bey ſich führet, haben, empfinden faſt 
allemal eine Verſchlimmerung, wenn fie Eßig 
genommen, und fie koͤnnen offers nicht einmal 
| die Eitronenfäure, die doch unter allen Säuren 
die gelindefte ift, verkragen. = 
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Gefchichte eines. Kranken, der durch 
drey viertel. Pfund finkende Aſa, die er 
Ar 3838—— 
bverſchluckt wieder hergeſtellt 
Kt wa 
in geſchickter Rechtegelehrter von 33 Jahren 
= und einer welchlichen Seibesbefthaffenheit 
hat feir 3. Jahren, da er einer fißenden Lebensart 
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ergeben. — RE jeboch leichte, 
hypochondriſche Beſchwerungen empfunden, An f 
feinen ‚jungern Jahren ift ‚feine Lebensart nie N 
ausfchweifend:und fein vorzügliches Vergnügen, 
wenn er von Studiren ermüdet war, das Bil- 
lardfpielen, geweſen.  Vergaugenen Sommer; 
da er. ‚einige, rheumatiſche Befchwerden verſpuůr⸗ 
te, gieng er nach Lauchſtaͤdt und bediente ſich 
daſelbſt des daſigen Bades. Seit ohngefaͤhr | 
‚28 Wochen har fi fich- bey ihm die Eßluſt vermin⸗ 
dert, und eine druckende ‚Empfindung. ini „Une 
ferleibe und an ſeinem Körper, beſonders am 
Geſichte, eine Blaͤſſe, etwas gelbůche Farbe und 
Magerkeit, eingefunden.-. ‚Saft, von allen Spei- 
fen „die er ‚genoß , empfand, er ein ſtarkes Di \ 
Kofien, daben bald Berftopfung, des tcibes;,b 
allzuflüßiger Stuhlgang. the „Seir.34 en 
haben ſich die Zufälle vermehrt, Er verfiel in 


eine ine Libesverſtopf ng nr * Bu fe —* Y 








' galli tes Erbrechen und geh 
Es find verfchiedene Arten Tinftiere verordnet. 
worden, als erweichende aus Be Del, 
Mid, Chamillen, ſtimulirende aus uͤchen⸗ 
ſſah und Woſſer ie us Sie, one aus 
Chigaund, WBafer, von ſunkender Aa aufm 
Nach Gebr Bf Ristel wurde ath 
Weinek in Cal ‚fa vor, v ansefäbe. ‚12 Tagen zu | 
Rath gezogen, welcher die nämlichen Ant N 
de ſo fand, wie. fie ihm von den beyden 2 
 äupten,„,weld)e ‚ber Kranke bishero gel 
Nahen waren. arten —* 


ne 
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| unterften Ente‘ des Nabels verfpurfe man, went 
inan mi£ dem Finger etwas ſtark niederdrüicke, 
eine harte Gefehroulft von der Größe eines mir: 
telmäßigen Rockknopfs, Aufferlih aber ‚fabe 


man nichts, und. der ganze Unterleib war dabey | 
beftändig weich. Der Kranke Elagte über eine- 


Druckende und Frapfende Empfindung unter dem 
Nabel bis eines Fingers lang rechter Seits, 
Die Härte aber, erſtreckte fih nur unter dem 
Nabel, Die Wundärzte hatten dem Kranken 
Manna und Ölauberfal; verordner, weiches 
‚aber feinen Stuhlgang erregte, daher es wie: 
derholt wurde, worauf Denn einige, Eleine kuͤ— 
foͤrmige Excremente weggiengen. Dabey 
Kin: in dem Unterleib viele erweichende ‚Salben 
eingerieben morden, Aus. ber Abnahme des 
Körpers und der Blaͤße des Geſichts, wie auch aus 
den übrigen oben erzählten Zufällen ſchloß Here 
Kath Weine, daß bey dem Kranken eine Ver⸗ 
ſtopfung der — des Gekroͤſes zugegen und 
bereits eine oder mehrere dieſer Druͤſen unter 





gen ſeyn muͤßte. Er verordnete daher dem 
Kranken eine vegerabilifche Diaet, und zum Ges 
traͤnk Bl: Selzerwaſſer. Aeuſſerlich 
—9 er in de Unterleib Althaͤſalbe einreiben, 

d eim Schierlingspflaſter auf denſelben le— 





2:5 le Ia ſen: 


dem Nabel ſchon in eine Verhaͤrtung uͤbergegan⸗ 


Innerlich hat er a Mistel nach und 3 
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} 
Bl Sapon, Veneti —— 
extr. myrrh. aquof. 
fell. Jucii pifeis aa 35 
M. £. pilulae pondere granorum 2. © | 
davon 8 Stüc auf einmal des Ta 
ges 3 mal zunehmen. | 


B faponis ‚Veneti 
gummi ammoniaci 
extracti cicutae aa 3j 


mafl. pilul. Rufhi 3 


M. £. cum élexit Propr. a. de ee pilulae 
pondere granorum 3. 8. davon 5 | 
Stuf auf einmal 3 mal des ‚Tages 
zu nehmen. 


Wegen des krapſenden Sinaez wurde 
folgendes verordnet: 


er Extr. cort. Peruviani — 
— cafcarillae aquofi aa ah: 
-  rhabarbari zij 
terrae fol. tartari 3j 
. Tolve in aquae menchae ‚Piper. ZU 
adde 
ſpiritus ſalis ee aromatici 3. 


M. D.S. davon täglich. 3 mal ein en 
loͤfel voll zu nehmen. —* 


Seit 8 Tagen hat der Kranke one — — 
ſtier taͤglich ein⸗ big zweymal dünnen waͤſſeri⸗ — 
gen 
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‚gen Stuhlgang gehabt, hingegen ift die ſchmerz⸗ 
bafte Empfindung gleich unser dem Nabel und 
die Schlafofigkei geblieben und noch wie zuvor. 
Seine Zunge fiehet etwas weis aus. Sein Puls 
gehet zwar voll, aber regelmäßig, und thut in 
einer Minute 70 Schläge Sein Urin fiehe 
pomeranzengelb, und. feit geftern, wenn ee 
ohngefähr eine Stunde geftanden, leimigt. 
Noch ift zu merfen, daß, wenn man auf die 
- Feine Geſchwulſt druckt, oder eine Einreidung 


darauf macht, folche ‘den Schmerz ſehr merk _ 


lich lindert. Nichts bekommt dem Kranken befs 
fer als 20. bis 30 Tropfen vom laudano liquido 
Sydenhami, darauf befommt er Ruhe und 
Sdlaf. Der Erapfende Schmerz bleibt auf 
viele Stunden aus, und er befindet fih auf 
eine geraume Zeit vergnuͤgt. Die druckende, 
doch nicht allzuſchmerzhafte Empfindung bleibe 
beſtaͤndig, ja ber Kranke hat eine druckende Em: 
pfindung bis an die Blaſe, ohne Daß der Leib 
aufgetrieben oder gefpannt iſt. — 


Alle dieſe angefuͤhrte und noch mehrere Um: 


ftände , welche mir der Herr Rath Weine muͤnd⸗ 
lid) erzehlt, haben mid) fattfam überzeuget, da 
die Meinung gedachten Herrn Raths Weine, 


— 


daß die harte Geſchwulſt eine verhaͤrteke Drüfe 


des Gefröfesfey, gegründet ſey. Es kann auch 
‚in dem Darmkanal ſelbſt vie Verhaͤrtung gewe⸗ 
ſen ſeyn, doch das thut zur Sache nichts, wenige 
ſtens verändert es in ber Curart nichts, indef 

oe. I Br REN fen 
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fen ift zu vermuthen, daß noch mehrere Dei 
‚fen im Unterleibe verhärrer find , die man niche 
fühlen fan. Es fann feyn, daß das Anliegen 
und Andrucen des Unterleibes beym Biltiard= || 
fpielen, das der Kranfe fonft fleißig getrieben, 
and die ftilffigende Lebensart zu dieſer Berftos 
pfung und Berhärfung der Druͤſen viel benges 
tragen. bat, #3 — 





Was die Carart des Herrn Mach Weinecks 


anlangt, fo Habe ich an derſelben nichts auszu⸗ 

ſetzen, fie ift den Umftänden und Anzeigen ge= | 
mäß eingerichtet. Es ift diefe, Krankheit ein 
langwieriges Webel, welches zu heben gaͤr wohl 
möglich ift, dazu aber Doc) Zeit und Gedule |) 
erfordert wird, Mein Rath wäre, daß ‘der 

Kranke bey der vom Herrn Rath Weineck ver- 
ordneten Diaef bliebe, und flatt des gewoͤhnli⸗ 
chen Getraͤnks Selzerwaſſer mit dem 4ten Theil | 
Rheinwein vermiſcht tränfe, So bald die Säfs 
te von frifhen Kräutern zu haben, -fo wollte 
ic) den Kerbel: und Loͤwenzahn⸗ Saft in Moiten 
zu trinken rathen. Ehe man aber diefe Säfte 
haben Fann, fo rathe ich folgendes Mittel: al 
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davon alle Tage viermal ein Eßloͤffel voll zu neh⸗ 
men, und was von einem Tranke ex radice 

graminis taraxaei et cichorei aa nachzutrinken· 
- Aufferdenn'Batın das Eleriet‘ des Hetrn Rath 
Woenecks Ex .extr. cort-"chinae etc. nebſt den 
Pillen deffelben ex fapone Veneto gummi am- | 
moniaco extr. cicutae hierbey fortgebraucht wer= 
den. Man koͤnnte auch ıtoth Tal tartarı in et⸗ 
lichen Kannen Waſſer aufloͤſen, daſſelbe mit 
Weineßig ſaturiren und dazu Honig ſetzen, wo⸗ 
wovon der Kranke fo viel trinken kann als er 
vertragen fann, und dabey iſt eine Bewegung 
durch Fahren zu machen. Ferner muͤſſen dieſe 
Mittel beſtaͤndig eine Zeitlang fortgebraucht und 
nicht ausgeſetzt werden, denn ein acht oder vier⸗ 
zehntaͤgiger Gebrauch dieſer Mittel macht die 
Cur noch nicht aus, fie ſen laͤnger und an⸗ 
haltender fortgebraucht werden; alsdenn wird 
ſich die gute Wirkung davon zeigen. 


Der Kranke hat die vorher erwaͤhnten Mit⸗ 
tel nach der vorgefchriebenen Ordnung gebraucht, 
‚aber ohne alle Befjerung , er bat fie gar nicht 
‚vertragen koͤnnen, fondern teggebrochen. Dies 
bewog den Haren Math Meine, die ftinfende 
Aſa zu verfuchen, und davon hat der Kranke 
alle Tage faft ein Loth genommen in Pillen mit 
Ammoniacgummi und einmal in Pulver geges 
ben. Dieſe allein hat den Kranken, wiederherge: 

ſtellet, und alle Zufälle'gepoben, er bat aber 

von der ftinfenden Aſa drey viertel Pfund vers 
Aus E REN 
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ſchluckt. Dieſer Salt: — die — ſtinken⸗ 
den Aſa zugeſchriebene reſolvirende und eroͤfnende 
Kraft, die fie. bey, verhaͤrteten Drüfen des Un⸗ 
terleibes erweiſet, und davon ich in meinen Re 
cepten und Curarten ©, 1080, ſchon ein — 
ſpiel angefuͤhret habe. 


Der verdienſtvolle Herr Generalchirurgus | 


Cheden, fiehe deflen. neue Bemerkungen und: 
Erfahrungen zweyten Theil ©. 205: 206, giebt 
afthmatifchen  Perfonen. das. Obaſacharz, die 
füntende Aſa und feine Spiesglasfeife zu glei— 


chen, Theilen des Morgens und. Abends, Vor⸗ 


und Nachmittags aber ſeine bekannt gemachte 
Spiesglastinktur zu 20. bis 25 Tropfen, mit 
augenſcheiulicher Huͤlfe. Die ſtinkende Aa für 
ſich allein, in, Pillen verwandelt oder: in Hollun= 
derblůthwaſſer aufgelöft: hat: ihm: in. hartnddix 
gen Hüftwehe überaus große Dienfte eleiſtet, 
wenn. er: fie von einem. bis: drey Oventchen taͤg 
Lich; nehmen ließ; fie laxiret alsdenn. gelinde ohne 
Erntkraͤftung, und gemeiniglich war der Abgang 


lauter zaͤher Schleim. In Duncan Kranken⸗ 


geſchichten Numer 24, iſt auch. ein Fall von den. 
beftigften. Schmerzen im Magen, und Därmen 


 befihrieben, die von Blehungen hergerühret, und 


durch den Gebrauch der ſtinkenden Afa gehoben. 
worden. Dieſe und alleubrigen vortreflichen Kraͤf⸗ 





te und Wirkungen dieſes Mittels findet man in 


meinen Recepten und Euren — fie he 


— 
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Heilung einer Mutterwuth durch in 
die Gebährmurterfcheide und den Maſt⸗ 
darın eingefprigtes Faltes Waſſer, und 
durch Umfchläge aus Falten Waſſer um 
den Kopf und die Geburths⸗ 
| theile. 
So aß das kalte Waffer innerlich und äuffer- 
| = ic) in Geftalt eines Baads oder Umfchlags 
| gebraucht in äufferfihen und innerlichen Kranf- 
|: beiten und Zufällen ein vorgügliches. Heilmittel 
fey , babe ich in meinen. Necepten und. Eurarten 
\©.220 — 254. durch Erfahrungen ermiefen, 
‚aber von den vorfreflichen Wirkungen, die das 
"alte Waffer in der Mutterwuth in. die Gebaͤhr⸗ 
mutter und den. Maſtdarm eingeſpritzt und. Auf: 
ſerlich umgefihlagen hervorbracht hat, nichts er= 
waͤhnt. Nachſtehender Fall, den mir Herr 
Rath Weineck in Cahla mitgetheilet, giebt hier⸗ 
von einen überzeugenden Beweiß. ine vor: 
‚nehme adeliche Dame, 26 Jahr alt, eine Mut- 
‚fer von vier Kindern, etwas hager und zaͤrt⸗ 
lic), von muntern und lebhaften Temperament, 
„wurde don zwey einander entgegengefeßten Lei⸗ 
denſchaften, die mit einander abwechfelten, ei- 
ae EA nen 
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nen uͤbertriebenen Hang zur Frömmigkeit‘ und 
einer aufferordentlichen ftarfen Liebe beherrſchet 
und bin und her getrieben. Dieſe riß-fie zul 
allerhand Handlungen, Singen verliebter Arien |} 
und Sieden, ünzüchtigen Neben und Geberden 
Din, und. artete in die Mutterwuth oder Manns 
tollheit aus. „Harte fich die Wuth der Liebe ge⸗ 
legt, ſo wurde die andere $eidenfchaft, Der Hang 
zur überttiebenen und Die Natur iberſchreiten 
den Frömmigkeit, rege. Das bishero von dem 
herrſchenden Affect der Siebe eingeſchlaͤferten Ge⸗ 
wiſſen wachte auf und ſtellte ihr die begangenen 
Fehler in den haͤßlichſten Bilde vor, Gewiſſe eng 
biffe, quälende Unruhe, Keue, Anaft und Ban⸗ 
gigkeit marterten fie. Bey dem Anfallder Pins | 
terwuth ſchlug fie Die Daumen ein, „arbeitete mil | 
— Armen und Beinen geroaltig, und zeigte | 
ſattſam, mit welchen Ideen ihre ‚Seele befe HE 
figet war, ihre lieder’ wurden mit Heftigfere | 
hin und: her gefthmiffen, und die Bruſt ge | 
waltig in die Höhe gehoben, RN,’ daß fie von et⸗ 
lichen ſtarken Perſonen gehalten werden mußte. 
Man brauchte wider dieſe Umſtaͤnde Aderlaſſen, 
antiphlogiſtiſche und allerhand Mittel, aber ohne | 
alle Wirkung, nichts half als eiskaltes Waffer, 
fo wie e8 aus dem Brunnenſtaͤnder geſchoͤpft 
wurde: Blos daraus wurden „Klyftiere vier, 
fünf bis fechsmal des Tages geſetzt; bloßes kal— 
tes Waffer wurde in die Gebaͤhtmutterſcheide 
eingefprigt, und - Umfchläge aus Falten Br 
um Die Aufferlichen Geburthsglieder und d 
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“ gerleib gelegt, und wenn fie warm witrden, wie⸗ 
Der aus frifchen Falten Waſſer gemacht, auf den 
Kopf, daven man auf den Wabel die Haare 
abſcheeren laſſen, kalt Waffer genoffen, und um 
und um über den Kopf Umſchlaͤge von. falten 
Waſſer gemacht. Dadurd) ift dieſe Kranke vor 
der Mutterwuth befreyet und glücklich wieder 


hergeſtellet worden. 


Te kalten Klyſtiere, Einſpritzungen und 
Umſchlaͤge gehoͤren wohl unter die ſchaͤtzbarſten 
Bereicherungen der neuen Arzneykunde. Eiskal— 


pfen, langwierigen Leibesverhaͤrtungen und ans 
gehenden Trommelſuchten Wunder, wie Herr 
Hofrath Srize in feinen medieiniſchen Annalen 
S45. ſchreibet, aber mir fein Del dazu ges 
than, Dies würde feine ftärfende Kraft äufferft 
ſchwaͤchen; am beften wird das einfache kalte 
Waſſer ohne alle fremde Beymiſchung täglic) 


Er bis dreymal zu ſechs Unzen, wo möglich, 
Klyſtlere, Umſchlaͤge und Einſpritzungen aus 
kalten Waſſer in die Gebaͤhrmutterſcheide und den 
Maſtdarm tilgen ploͤtzlich und ſchnell in einem 


ten Säfte und Theile, ingleichen die von der 


| Beirige Bewegung und Zuſammenziehung dev 
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tes Wafler dem halbgelähmten und entnervten 
Darmfanal beygebracht thut bey Mutterkraͤm⸗ 


— 


erfolgter Libesoͤfnung gebraucht. Die. 


ſtarken Grade die Gluth und Hitze der erhitz⸗ 


ſiarken Hitze entſtehende ftarfe Ausdehnung der 
Faſern und Gefaͤße, und die dadurch verurſachte 


Safern und Gefäffe, wodurch der Trieb, die || 
Demwegung und Wallung des Bluts und die 
Hitze noch mehr vermehret wird. Die von auf || 
fen durch das Falte Waſſer gereizte jufammenges | 
zogene und geflärkte Faſern und Gefäße wider: || 
ſtehen der ſtarken Ausdehnung der Gefäße von |N 
erhigten Saͤften, und Drängen die von der Hitze 
ausgedehnten Säfte in einen engen Raum zus || 
ſammen, daß fie nicht fo ſtark in die Gefäße | 
wirfen und felbige ausdehnen koͤnnen. Dadurch 
wird die heftige Bewegung der Säfte und: die | 
davon abbangende Hiße geſchwaͤcht und die 
ungeftüne Gewalt: des Bluts befänftiges, So 
nuͤtzlich und, heilfam aber ‚die Falten Kinftiere Ein || 
fprißungen und. Umfchläge unter gewiſſen Um— 
flanden find, fo. ſchaͤdlich werden. fie bey an⸗ 
dern Umſtaͤnden, fuͤr die ſie ſich nicht ſchicken. 
So erzaͤhlt Taomas BanrHoLınvsHiftor. ana- 
tom. rarior., Cent. I. n.76. daß auf: ein geſetz⸗ 
. tes kaltes Kiyftier der Tod, erfolge. ſey, und in. 
Ephem.. Acad, Nat. Curiol, Dec; I. ann. 5, | 
‚append. P.53. 54. ſtehet eine aͤhnliche Wahr: 
nehmung von einer Frau, die bey heftigen Co⸗ 
lieſchmerzen von ihrer Magd fi, ein Klyſtier ſe 
Kenließ, welches kalt geweſen, wornach ſich nicht: N 
nur die Colicſchmerzen ungemein vermehret, fon- N 
dern auch die Epilepfie und zuletzt ein erbärmlis | 
er Zodefolge ie 0. Mi 


— 
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‘Bon den heilamen Kräften. und 
Wirkungen der Effenz von Galhanum. 


(Ein Sängling von 20 Jahren, munter, lebhaft 
"N und blutreich, thut zur Sommerszeit zu 
MPferde eine Reiſe nach einer Stadt. Den Tag, 
da er wieder nach, Haufe reitet, trinkt er ‚vor ſei⸗ 
mer Abreiſe beym Abſchiede vor feinen Freun⸗ 
den, die er beſuchet, ſehr viel Wein, Als er 
unterwegs war, zog fich ein Gewitter zuſammen. 
Die Furcht vor dem Gewitter und die Hofnung, 
ihm zu entkommen bewegten ihn, ſtark zuzurei⸗ 
Itten , aber das Gewitter uͤberraſchte ihn. doch auf 
Iifeinem Wege, und, bey, öftern. ſtarken Blitzen 
und. Donnern ftürzte ein lang. anhaltender Re: 
egen herab, der ihm zu der Zeit, da: er In ſtar⸗ 
fer Hitze, Ausdünftung und Schweiße war, durch 
hund durch, durchdrang und. durchnäßte. Das 
Wetter wurde Euhl und fo, kam er erkaͤltet und. 
Niftierend: Abende. fpät. nad), Haufe: Sogleich 
wurde er von Froſt und: darauf folgender: Hitze, 
die hernach beftändig anhielte, zu- und abnahm 
wit unterlaufenden Froſte, und von. heftigen 
reißenden und ziehenden mit, Darunter. kommen— 
tden Stichen vergeſellſchafteten Schmerzen in 
Schultern, Armen, und vornemlich der Bruſt 
Wefallen, die manchmal fo zunahmen, daß er 
; ..gewals 























daß daraus ein lieblicher ſuͤß fäuerlicher Tran 
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gewaltig ſchriee. Er konnte keine Bewegung 
machen oder ſich einige Huͤlfe geben ohne Ver 
mehrung der Schmerzen, er fuͤrchtete ſi ich] 
vor aller Hilfe, die man ihm. leiften wollte 
Denn dag Anfilhfen und Heben vermehrte‘ ihn | 
feine Schmerzen. Gleich des Morgens fruhel 
‚wurde ich zu ihm gerufen, und, fand auffer der 
bereits angeführten Uinftänden. den Puls ſehn 
geſchwind ſchnell und hart, und ein heftiges 

Fieber. Ich lieg ihm gleich eine Ader oͤfnen, 
and ein Pfund Blut weg und eitien Tranf aus 
Waſſer mit fo viel Efig und Honig vermifcht 

















wurde, dazu ich ein D,venfchen gereinigten Sal⸗ 
peter auf eine Kanne thun ließ, verfchlagend 
trinken. Die Heftigkeit des Tiebers und die 
Hitze legte fich jivar nach den Gebrauch diefer)) 
. Mittel, aber die Schmerzen Dauerfen fort mit] 

“wenig verminderter Heftigkeit Ich wollte) 

‚ihm eine Campheremulſton mit Salpeter verord⸗ 
nen, und fpanifche Fliegenpflaſter legen laſſen, 
aber wider den Gebrauch dieſer beyder Mittel 
widerſetzte er ſich mit. aller Gewalt. Den‘ 
Eampber, Dans er, kann 24 — leiden und 


| ben, 2 allein es half nichts. Ich mußte — 
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‚auf eine andere Art feine Schmerzen zu lindern 

‘ fuchen, und da fiel mir ein, dag ich in Bexn⸗ 
hards chymiſchen Verſuche und Erfahrungen 
S.242. geleſen, daß das Huͤftwehe durch eine 
Feriebene Eſſenz von Galbanum kuriret worden, 
und rieth daher, leinene nur einfach zufammens 
gelegte Tücher mit dieſer Eſſenz befeuchtet aͤuſſer⸗ 
lich auf die ſchmerzenden Theile aufzulegen, und, 
ifo ofe fie eroden wurden, wieder Damit befeuch« 
ger zu applieiven, Die Schmerzen verminderten 
hfich gleich) nach dem erfien Gebraud) dieſes Mit 
trels, ich ließ alſo damit fortfahren, da fie” 
ddenn gänzlich vergiengen. TEE, 
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Maun muß ich auch den Grund von diefer 
Krankheit und meinem Verfahren angeben. 
Der Kranke war in der beften Blüte feines Al 
ters, munter lebhaft und blutreich. ZurSoms 
erszeit war es, da er die Reiſe zu Pferde that, - 
wo die heiße Witterung das viele Blut fchon in 
diße Wallung und Bewegung feßfe, Die von 
der Bewegung zu Pferde noch) mehr vermehree 
wurde. Dazu kam nun noch Das viele Wein⸗ 
htrinfen und ftarfe Meiten Hinzu, welches, bey> 
des die Hitze, Wallıng und Bewegung des 
Blues ſehr verſtaͤrkte. Dadurch wurde das 
zlut in die Fleinften Gefäsgen der äufferlichen 
heile Muskeln und Haut mit Gewalt ‚hineins 
getrieben, und unter andern. aud) in folche, Durch 
velche es fich bey ruhigen und ſich felbftgelaffenen 
Mauftande des Körpers nicht IRRE 
—— | us⸗ 
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Ausdünflung ungemein vermehret, und "ei 3 
Scmeiß hervorgebracht: Die bierben geſcha 
hene Erkaͤltung von dem ſtarken Regen, der ihn 
ganz durchnäßte, hemmte nicht nur die Ausdin 
ſtung und den Schweiß ploͤtzlich fondern mach 
te auch einen Krampf in den Gefäsgen, mol 
durch das Blut noch weiter in diefelben hinein 
getriben und rückwärts zu geben verhindert murll 
de. Die Säfte und das Blut felbft wurden 
von der Erfältung verdicket, und zur Bewegung 
unfähiger, Bingegen zur Stockung 'gefchickten 
gemacht. Es mußten alfo Stocungen in deu 
Haut nicht nur, fondern aud) in den musfuld4 
fen Theilen und davon Schmerzen entftehen, wel | 
che man rheumatiſche oder Rheumatismen nen⸗ 
net. Das Fieber, das hierbey war, war ein 
rheumatiſches und von der Are der Entzuͤndungs 
fiber, welches der harte und gefchwinde Puls 
anzeigte. Die blutreiche Befchaffenheit des Koͤr⸗ 
pers, das in flarfe Wallung, Erhigung und 
Bewegung gefebte Blur, Die Heftigkeie des Fie⸗ 
bers, Das von der Are der Entzundungesfieber 
war, waren Anzeigen, die ein veichliches Ader⸗ 
laſſen erforderfen. Keiner hat beffer ermiefen, 
als Herr Hofrath Medicus in feiner SRamm⸗ 
lung von Beobachtungen aus der Arzney⸗ 
wiſſenſchaft zweyten Bande 5, soo. ff, 
wie vortreflich die Blafenpflafter wirken, und‘ 
die Schmerzen heben , wenn man folche auf bie 
Teidenden Theile aufleger, wo die Schmerzen 
empfunden werden, In der Bräune, dem s io 
| 2 ne 
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| renſiechen der Engbruͤſtigkeit und kurzen Athem, 
Hüuͤftwehe hat die Erfahrung ihre geſchwinde und 
y vorzugliche Huͤlfe gezeiget, Davon man aud) Salz 


le bey dem Herren Hofrarh Medicus in feiner | 


ı Schrift angefuhrer finder. Ich habe fie befon- 
\ ders in rheumatifchen und von einer Schärfe 
ı entftandenen Schmerzen von ungemeinen Nußen 
I befunden, 















Mas die Effenz von Galbanum berrift, fo 
habe ich felbige nach Bernhards Vorſchrift mar 
chen laſſen. Derfelbe hat Galbanum aus trocke⸗ 
inen Körnern, Saamen und Hulfen, die in groſ⸗ 


warme Stube nahe beym Ofen gefeßt, alle zwey 
Stunden einmal unter einander gefchüttelt, fo- 


rum zwey Tage ftille geftanden hatte, befam fie 
reine fchöne goldgelbe Farbe und wurde helle, 
Er goß fie fo dann vom Schlamme ab und ver: 

wahrte ſolche. Es ift ein grofjer Unterfchied uns 


J 


ſen Stüden zufammen gepacken, und ſich leicht 
It von einander brechen lieſſen, in ein Glas ge⸗ 
It than, darauf 2 Pfund des ſtaͤrkſten Brantweins, 
der trocken ausbrennet, gegoflen, ſolches in eine ' 


dann ein paar Zage ruhig ftehen laflen, bis der: . | 
1 Brantwein den hatzigen Theil aus den Hulfen 
Kherausgezogen hatte. Als diefe Effenz wiedes | 


u 


Inter dem Galbanum. Das körnichte, ob es | 
gleich mit vielen Huͤlſen und Steinen vermifche 
Mift, und von den Kaufleuten für fchleche ge: , 
halten wird, giebee mit flarfen Brantweine | 

die fchönfte goldgelbe Efienz, die ſich ” } 
u. n 


AR 


nochmals ftarfen Brantwein auf das zurüciger 
bliebene von der erſten Eſſenz, ruͤhrte es wohl 


Holtunderblüthen und Til abgezogen und damit 


von dem über Portafche abgezogenen Brantweine. 


nem ſo viel als von dem andern, gemacht, ‚die 
zwar mwider Bruſtbeſchwerden und Bauchg rim⸗ 


leichter einzunehmen iſt. Zwey Pfund Brant⸗ 
wein waren nicht allemal genug, alles Harz aus 





















Ale: und ee iſt —— ein ——— 
die Eſn ſehr gut iſt, da hingegen die, welcha 
lange truͤbe bleibet, wie Bernhard verſichert 
ihm niemals ſolche gute Dienfte gethan, als dia 
erſte. Galbanum, welches immer weich ‚wid 
ein Harz oder Pech bleiber, und. für das befte 
gehalten wird, ift ihm niemals fo Eräftig und ſo 
fehmerzftillend vorgefommen, Wenn die-Effengh 
lange über, den Huͤlſen fiebet, ſo bekommt ſie 
eine größere Kraft und Güte, Bernhard ha £ 
etlichemal: den Brantwein dazu vorhero über 


die Effenz gemacht, aber fie iſt davon ſeptiſch 
geworden, und konnte in aͤuſſerlichen Wunden 
nicht gebraucht werden. Eben dieſes gilt auch 


Bernhard hat auch oͤfters eine Eſſenz von Gum- 


mi ammoniaco Galbano und ‚Caronna , von eis] 


men große Kraft geäuffert, er hat aber: wegen ig 
ves bittern Geſchmacks das Galbanum in Koͤr⸗ 
nern vorgezogen, weil es ſchmerzſtillender und 


dem Bodenfaß auszugiehen. Er goß deswegen | 


um, und ließ es etliche Wochen beyſammen ſte⸗ 
ER alsdann — der — den i uͤ 
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gen harzigen Theil vollends ausgezogen. Neil 
die andere Eitraction aber zu ſchwach war, fd 
aoß er fie auf friſches Galbanum und erhielt 
wiederum eine ſtark Elebende Eßenz, welche jehr 
großen Nußen in vielen Krankheiten hatte. . Ein 
Loth von diefer Eßenz hat nach) Beruhards Zeug⸗ 


niß ein heftiges Hüftweh, welches verhinderte, 


daß der damit behaftete nicht allein aufftehen konn⸗ 
fe, vertrieben, nachdem er fich damit geſchmie— 
vet, Nicht allemal har fie Das Huͤftwehe geho— 


entzundet, fondern nur bleich und blaß war, 
bag fie mehrentheils den Schmerz vergröffert, 


falten Brande haften, hat fie oft in wenig Mi: 






wenn man nur ein Stuͤkgen Leinwand auf ben 
entzuͤndeten und ſchmerzhaften Ort gelegt, und 


digte Geſchwulſt der güldenen Ader, wo ben dem 
‚einen Fall die guldene Adern von der Dicke wie 
‚ Hafelnüffe gefhwollen und roth waren und wie 


«Auf, den Nücen liegen Ponnte, bey dem andern 
Fall um den Maftdarm fünf Hubel fo groß 


ſchwarzbraun ausjahe, dem, Kranfen, wie 
— — ——— gluͤen⸗ 


*. 


ben. . Ben ſehr ſchmerzhafter Gefhmwulft der 
Gicht und des Podagra, die nicht rorh und ne... 


Feuer brannten, der Kranke nicht gehen und 


X 
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In rothen Blutentzuͤndungen hingegen, welz «#2 

che ſehr ſchmerzhaft und brennend waren oder 
‚eine Neigung zu Eytergeſchwuͤren, beiffen und ar; 
nuten eine Linderung der Schmerzen verfihaft, 


ſolches ſo oft befeuchtet hatte, als es frocken gewor-  ,. 
\ den war, ine große Entzuͤndung und brans uni“ 


Hals Schnellfeulen waren, worunter einer 
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u 


82 ; a’ = . 7 N * 


gltiende Kohlen ſchmerzte, und in welchen er || 
bisweilen Stiche empfand, als ob ein Meffer |] 
durchführe, bat ein leinenes Tuch mit gedachter | 
Epenz befeuchtet, auf die ſchmerzenden Theile || 
gelegt, und, fo off folhes trocken war, wieder 
befeuchtef, auf gelegt, glücklich gehoben. | 
Die Kräfte diefer Efjenz in dem heiffen und fal- || 
ten Brande find nicht gnug zu ruͤhmen; fie find || 
zu offe durch die Erfahrung beftätige worden, 
als daß man daran zweifeln koͤnnte. Man pfles || 
get zu dem Ende auf die brandigten Theile Lap⸗ 
pen mit diefer Eßenz befeuchter aufzulegen, und 


wenn ſie trocken werden, damit wieder zu. be: 
feuchten eder auf frohe Carpie, damit der‘ 


Schaden verbunden, mit diefer Eßenz befeuchtes 
te Carpie zu legen oder Die Drandblafen aufzur |) 


ſchneiden, und diefe Effenz mit einer Feder dar- 


— 


auf zu ſtreichen, nachdem Die Veſchaffenheit des 


Schadens iſt und es erfordert. Blutroth ent- 


zuͤndete und ſehr fchmerzende Augen find durch 


ein leinenes Läppchen aufs Auge und eins, das 
mit diefer Effenz befeuchtet war, bariber ge⸗ 


legt, geheilet worden. Man muß aber das letz⸗ 


tere dergeſtalt auflegen, daß es fein Brennen 
in Augen, ſondern nur eine Waͤrme verurſa⸗ J 
cher. Ein ſehr heftiges Reißen in einem Auge | 
und an der ganzen- Stirne ift durd) einen trock⸗ 


‚nen Sappen aufs Auge gelegt, und einen mit 


dieſer Effenz befeuchteten Sappen über das Auge, 


Stirn und Schlaf gelegt, und, wenn diefer 


— wurde, — mit eben die — 


feuch⸗ 
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feuchter, daruͤber gelegt; glücklich Binnen acht 
Tagen gehoben worden, T | 


Fälle, welche die von diefer Eßenz geruͤhmte 
Wirkungen erweifen, findet man in Bernhards 
chymiſchen Verſuchen und Erfahrungen ©.240,ff. 
angeführee. Er feldft hat Druͤcken und Schmer⸗ 
zen eines Auges, das von einer Reife in einen 
ftarfen Winde entftanden und mit einer folchen. 
. Empfindung begleitetwar, als ob etwas hineine 
gefallen wäre, dabey er fid) des often Wi— 
uns nicht enthalten Fonnte, und das weiße 
lutroth war, mit einem mit diefer Eßenz bes 
feuchteten Lappen, den er über das Auge ge- 
legt und dreymal befeuchfer, vertrieben, ben 
derfelbe hat auch mit eben diefer Eſſenz frebs: 
artige Schaden geheilet, indem er damit befeuch- 
tete gezupfte leinene Faden auf oderin den Scha⸗ 
den gelegt, In Bruftfchmerzen, Seitenftechen, 
Bruſt⸗ und Lungenentzuͤndungen hat fie, wie 
Bernhard verfichere, bey Erwachſenen vortref- 
liche Dienſte gethan, wenn mit ihr befeuchtete 
Lappen über die Bruft, Ruͤcken und Schultern 
geleget, und fo oft, als fie trocen. wurden, wies _ 
der befeuchtet, und innerlich alle zwey oder drey 
Stunden ein halber oder ganzer Eplöffel voll da⸗ 
von eingenommen worden. Alles das ſcheinet 
mir die zertheilende Kraft dieſer Eſſenz auſſer allen 
Zweifel zu ſetzen, und nun wird man den Grund 
einſehen, warum ich fie, in der vorher angeführte 
ten vhenmatifchen Krankheit verordnet habe, und 
* “ 5 2 war 


— nem Eßloͤffel voll in Waſſer einzunehmen und 
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zwar mit gMcclchen Erfolg. Ein Student be⸗ 
kam in Haͤndeln mit Handwerkspurſchen einen 
heftigen Wurf mit einem Skeine auf die Ge⸗ 
gend des Magens. Er klagte über heftige 
Schmerzen in dieſer Gegend, und bekam dfie 
tes Brechen, Berftopfung des Leibes, Leibeg> 
fchmerzen mit einem Fieber, Der Wundarzf, 
‚der zuerſt zu Rathe gezogen wurde, ließ ihm 
Ader, und verordnete ihm einen Citronentrank 
und femperirende Pulver, allein ohne alle ‚Def: 
ferung. Ich wurde endlich zu Rathe gezogen, 
und verordnefe erweichende Kinftiere und ermeis 
chende Umfchläge auf den Leib zu legen, die aber. 
nicht fortgebrauchet werden konnten, meil der 
Kranke fie nicht verfragen Eonnte, innerlich und -) 
änfferlich bie gedachte Eifenz zu brauchen, äufe 
ferlich fie mit Lappen befeuchter, auf den Unter 
leib und . befonders Die Gegend des Magens 
aufzulegen innerlic) alle zwey Stunden zu eis 


Waſſer nachzutrinken, welches die gute Wirk⸗ 
ung that, daß Brechen, — und Sa a 
| nad) und nad) gänzlich vergiengen.. N 
| an nn nn 
— — 

Von den verſchiedenen Heilarten — 
BR der Waſſerſucht. — J 
u die große Anzahl der Krankheiten, be | 
nen die Menfchen unterworfen Br aß | 
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ret auch die Wafferfucht, eine Krankheit, deren 
Nahme fehen etwas fehrecfendes hat, die nad) 
der heiligen Schrift zu den unbeilbaren gehoͤret, 
und die gemeiniglic) Durch eine verkehrte Kurart 
unheilbar gemacht wird. Nicht ohne Grund 
Hat daher die Salernitanifche Schule die Waſ⸗ 
ferfucht und das Quartanfieber Scandale der 
Aerzte genannt. Sie ift auch gewiß nicht unter 
bie feltenen Krankheiten zu rechnen, fondern gez . 
bört vielmehr unter die Krankheiten, welche all: 
gemein find, dasift, welche Fein Alter, fein 
Geſchlecht, Fein Volk, Feine Perfon anfehen 
und verfchonen ‚fie herrſcht weit und breit um? 
ber, ja es hat nicht an Beyſpielen gefeblet, da : 
ſie epidemifch gewefen iſt. Die Mittel, welche. 
. man von je ber bis zur gegenmärtigen Zeit wis 
| der fie vorgefehlagen und gebraucht hat, haben 
niemals einen beftändigen und gewiffen Erfolg ge⸗ 
habt, nicht immer einerley und: beftändig die 
naͤmliche Wirkungen geauflert; eine Sache, die 
auch bey andern Mitteln ebenfals bemerft wor: 
ben. Einige diefer Mittel Haben durch eine ge - 
ſchwinde und heftige Wirfung eine gefchwinde, 
‚aber oft zugleich eben fo flüchfige vorüuberger 
hende Erleichterung, ja oft gar dem Seben ‚ein 
Ende gemacht. Andere, welche diefe Krank: 
heit auf eine gründlichere und dem Anfcheine 
‚ nad) gemäffere Art angegriffen, haben dennod) 
- fehlgefchlagen, weil fie zu langfam wirkten und 
ihre Wirkung der Schwere und Wichtigkeit und 
dem Dringen der Zufälle nicht entſprach. Noch 
% Ss ande: 
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andere, welche nur auf einige Zufälle ihre Wir⸗ 
kung äufferten, haben die andern  Zufälle nur 
ſchwerer, heftiger, hartnaͤckiger und verwicels 
ter, und die Kranheit felbft unheilbar gemachk. 
Um zw entfcheiden, daß eine Krankheit unheils 
bar ſey, ift es nicht hinlänglid) , daß fie nicht 
geheilt. wird. Der Körper muß vielmehr, durch 
die Dejchaffenheit und den Grad ver Krank: , 
beit in einem folchen Grade verlegt feyn, daß 
Die Fortſetzung Der Lebensperrichtungen phyſikaliſch 
unmöglich wird. Mo. diefe Bedingung fehlt, 
und die Krankheit nicht gebeilee wird, fo kann 
man fihließen, Daß die Heilung Deswegen nicht ges 
ſchiehet, weil man entweder diewahre Urſache der 
Krankheit oder die rechten Heilmittel nicht kennt. 
Da dieſe Krankheit in einer widernatuͤrlichen 
Anhaͤufung waͤſſeriger Feuchtigkeiten beſtehet, ſo 
ſchien daher natürlich zu folgen, daß man Dies 
felbe nicht durdy Getränke vermehren dürfe, und, 
da es Mittel giebt, melche die Eigenfchaft has 
ben, die wäfferigen Feuchtigkeiten bäufig auszu⸗ 
leeren, fo Schienen biefelben zu dieſer Kranke 
heit ſehr ſchicklich zu ſeyn, weil fie die Andäus | 
fung der-wäfferigen Feuchtigkeiten weiter. vermin: | 
derten. Die Erfahrung felbft bat zu diefem Irr⸗ 
thum Anlaß gegeben; denn da man fahe, Daß 
durch die Enthaltung von Gerränken und wa 
ferabführende Mittel Waflerfuchten gebeiler wur: ⸗ 
den, fo glaubte man, nicht beffer thun zu füne 
nen, als fich an eine folhe Heilmethode zu hal⸗ J 
ten, und ſelbige beyzuhalten. Die Feſſeln der 
we er Gewohn ⸗ 
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Gewohnheit und der Empyrie waren deſto ſchwe⸗ 
rer zu zerbrechen, da der Umfang der waſſer⸗ 
füchtigen Geſchwulſt, die fic) durch das Gefühl 
und das Gefiche zu erkennen giebt, ‚die Kranken 
am meiften: beunruhiget, und da man gewohnt 
ift, ſich mehr mit dem, was indie Sinne fällt, 
‚als mit den Urfachen der Krankheiten, melde 
verborgen find, zu befchäftigen. Aus diefer Ur— 
ſache machte die Gegenwart des die Geſchwulſt 
und Ausdehnung der feſten Theile verurſachen⸗ 
den Waſſers, daß man das Getränke, befonders‘ 
das häufige Getränke, verbannen zu müffen glaub⸗ 
te· Daher verordnete man eine trockne Diäf, 
ließ die Wafferfüchtige. einen graufamen Durft 
ausſtehen, und war hierinne defto eigenfinniger, 
\ weil man Gpempel einiger durch eine ftrenge und 
trodne Diät gebeilter Wafferfüchtigen hatte. 
Die das Waffer durch die Urinwege und Därme 
abfuͤhrenden draftifchen und allerheftigften Mittel 
"waren diejenigen Arzeneyen, deren man ſich am mei: 
\ ften bediente, meilfie in der That das Uebel jchein: 
\ bar heilten, weil fie aufeinedie Kranken und die ih⸗ 
nen gegenwärtigen Perfonen befriedigende Ark 
\ wirkten, unddiefevon Wirfung der Arzneyen nur 
nach der gegenmärtigen flüchtigen vorübergehen: 
den Befferung und der Menge der Ausleerun 
(gen urtheileten. Voll Wehmuth beflage ich das. 
selende Schickſal der Wafferfüchtigen, welche 
zu todt purgiret worden; ihre Krankheit wäre 
vielleicht zu. Beilen gewefen, aber ihre KHeilmes 
thode machte fie San Ich will gar nicht 
Si > DER | die 













heit ſelbſt, zweytens mit der verkehrten Heilmes 
—— muß fie unterliege. 
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| Braucht, find entweder  innerliche ober Aufferliche 


Schroͤpfen, Abzapfen, E 
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die Groͤße der Krankheit * Betracht siehen, ich 
will nur bles den Schaden berechnen, den das 
unſinnige Purgiven macht, und jeder vernuͤnf⸗ 
tiger wird eingeſtehen muͤſſen, daß ein ſehr ges 
ſunder Menſch unumgaͤnglich ſterben muͤſſe, wenn 
man ihn noͤthigen wuͤrde, ſo oft zu purgiren, 
als ein Waſſerſuͤchtiger thun muß, um feine 
Krankheit zu heilen. Die Erfahrung hat ung | 
mie lauter Stimme zugerufen, daß das allzu⸗ 
‚häufige Purgiren in ein heimliches Gife fi d) ver⸗ 
wandte, wodurd) man’ den Gefundeflen in eis 
nem Vierteljahre tödten könnte. Nun betrachte 
man den hülflofen Zuftand eines Wafferfüchtigen, 
der feiner Kräfte beraubt übermäßig purgiret wor⸗ 
den, wird man ſich wundern, daß er unheilbar 
fen? Denn feine ‚entfräftete Matur hat mit. 
zwenen Uebeln zu flreiten, erſt mit der Krank 














thode, diefen beyden Fann fie nicht nn 
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Ale , Mittel, die m ——— — 


und beyde entweder ausleerende oder alteriren⸗ 
de. Was die ausleerenden Mittel anlanget, ſo 
begreifen ſolche die Purgir⸗Brech⸗Waſſer abfuͤh⸗ 
‚rende, Schweiß⸗ und ne den Speis - » 
chelfluß erregende — das Aderlaſſen, — 
ni yni zitte, Blaſenpfla⸗ EN 

:fter Zontanelle, u. w. ‚unter ſich. Die 
 Pargimik, find ea TE a 
n= ae: 
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finde oder don mittlere Gattung, Die drafti- 
ſchen Purgiemittel gehören zu den ſtarken, und 
die, fo das Waffer abführen , zu den draftifchen 
oder ſtarken. Es ift zur Eur der Waſſerſucht 
‚allerdings nothwendig, daß das wo ausgefrer 
tene und gefammlete Waſſer muͤſſe aus dent 
Koͤrper weggeſchaft werden und das kann entwe— 
der durch das Waſſer durch Brechen, Purgi— 
ren, oder die Urin-oder Schweißwege auslee⸗ 
rende Mittel, oder durch Abzapfen des Waſſers, 
Einſchnitte in die Haut, Schroͤpfen, Fontanelle 
‚oder auf andere Art geſchehen. Es ift aber bie: 
fes zur Eur. der Wafferfucht gar nicht hinlaͤng⸗ 
lich, wenigftens nicht in allen Fällen, Denn 
| wenn gleich das Waſſer bey der Wafjerfucht aus 
‚dem Körper weggefchaft worden , fo ſammlet es 
ſich doch von neuen wieder, wenn nicht "hiervon 
die Urfach gehoben wird oder zu wirfen auf: 
‚böret, ER ey 


In afle inwendige Theile und Holen des | 
menſchlichen Körpers und in das überall befinds 
‚liche Zellgewebe dunftet im gefunden Zuſtan⸗ 
de eine wäfrige Feuchtigkeit aus durch Eleine Ge: 
-fäßgen, welche aus den legten Endigungen ber 
Schlagadern entfpringen und ich zufuͤhrende 
. MWaffergefäsgen nennen will. Andern nennen 
ſie ausdünftende, auch aushauchende Gefäsgen: 
Würde dieſe wäflerige Feuchtigkeit nicht wieder 
‚ zurüdigeführet, fo wuͤrde fie ſich anbäufen und 
eine Waſſerſucht nn Das gefchiehes aber ° 
| . —— im 
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im gefunden Zuftanden nicht, folglich “muß fie 
in demfelben wieder zuruckgeführet werden, und |N 
das geſchiehet auch wirklich durch die allerwegens || 
befindlichen zurücführenden Gefäsgen oder Aes |T 

derchen. Wenn d emnad) ‚die wäßerige Feuch⸗ 
tigkeit ſich wo — J————— Weiſe anhaͤufet 
und das muß allemal geſchehen, wenn eine Waſ⸗ 
ferfucht entfiehen foll, fo muß fie entweder in 

gröfferer Menge als fonft durch Die zufüh: 
rende Waflergefäsgen- zufließen, oder in gerine 
gerer Menge als im natuͤrlichen Zuftande durch 
bie zuruͤckzuͤhrende Waffergefäsgen zuruͤckflieſſen, 
oder es muß beydes zugleich geſchehen. Dieſe Ger 
faͤßgen, welche mit Recht Waſſergefaͤsgen genennt 
werden koͤnnen, find mit den Waſſergefaͤggen, die 
mit Klappen verſehen ſind, und aus dem Zell⸗ 
gewebe entſpringen, 5 zu verwechfeln, a8 
welche ein ganz befonderes Syſtem der Gefäße 
ausmachen. Ein ftarfer Zufluß der mwäflerigen 
Feuchtigkeit und eine Waſſerſucht eneftehet alfo, = 
wenn. die Waflergefäsgen , fo wohl die, fo mie | 
Klappen verfehen find, als auch alle andere ent: | 
zwey ſind, zerriſſen oder zerfreffen, oder die zus 
führenden Waffergefäßgen zu ſehr erweitert oder. = 
zu ſchwach find, Daß fie Das, ‚Waffer nicht hale | 
gen Eönnen.. Seh—r ofte ruͤhret die Waſſerſucht 
von einer Verftopfung der zu: und zurüchfühtene ⸗ 
den Waflergefäsgen ber. Denn find die zuruck ⸗ 
fuͤhrenden Waſſergefaͤsgen verſtopft, ſo kann die 
waͤſſerige Feuchtigkeit nicht. zuruͤck, und muß 
fd —2* da Peine zuflieſet, 2 
dig | 
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dig anhäufen und eine Waſſerſucht erzeugen. 
Die Berfiopfung dieſer Gefäsgen fann von 
fchleimigen zähen Theilen des ergoffenen Waflers 
ſeibſt, welche ſich vor ihre Muͤndungen legen 
und felbige verfchlieffen, ‚oder von einem Krampf 
dieſer Gefäsgen , der ihre Mündungen verfählief- 
ifet, und von-einer Schärfe des Waſſers, fo Die 
Muͤndungen diefer Gefäsgen zum: Zuſammenzie⸗ 
hen reizet, von einer Entzündung, Schmerz, 
der einer andern Urſach entftehen fann, oder 
on einer Urſache, Die dieſe Gefäsgen zudru= 
fer, ihren Urfprung haben. ind die zufuͤh⸗ 
wenden“ Waffergefäsgen verftopft, fo Fünnen | 
ie wäflerigen Feuchtigkeiten, da fie beftändig 
mit einer gewiſſen Gewalt in die Gefäsgen hin=- 
fein getrieben werden, durch felbige nicht freu 
hund ungehindert durchgehen, meil fie werftopft 
ind, fondern müffen mehr feitwärts wirfen und 
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jvelbige fehr ausdehnen und fehmächen und in ih— 
men ſich anhäufen, bis fie endlich Durch den an⸗ 
haltenden Trieb der Säfte von hinten zu durchs 
getrieben. oder Die ausgedehnten Gefäsgen gar zer= 
eiffen werben. In beyden Fällen erfolgt ein ytärfe: 
er Zusoder Ausflug der wäfferigen Feuchtigkei⸗ 
sen, die ſich anhaͤufen und eine Waflerfucht ers 
engen, wenn fie nicht zurückgeführee werden 
bder einen Ausgang finden. , Die ausgedehne 
ten und geſchwaͤchten zufüihrenden Gefäsgen lafs 
ken viele wäßerige Feuchtigkeiten durch und her⸗ 
us, und Fönnen dem Andrang der mäfferigen 
Saͤfte, welche allemalnad) ven ſchwaͤchern Thei: 
J | — len 
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len ftärker und häufiger hingehen, niche wider! 
fiehen ; find fie gar. zerriffen, fo muß alsden 
ohnehin ein ſtarker Zu = und Ausfluß der waͤſſe | 
rigen Feuchtigfeiten erfolgen. Die Berftopfung] | 
Diefer Gefäsgen, welche bie waͤſſerigen Feuchtig 
keiten zuführen, kann von einem fie zuſammen 
ziehenden Reiz und Krampf, von einer Entzun 
dung, von einer Schaͤrfe und Zaͤhigkeit del 
mäjjerigen Säfte oder von einem ee in def 
Nähe entſtehen. un ara | 


3 


Die: Häute der — und en 
find alle fo befchaffen, daß durch jene Feuchtig 
keiten durchſchwitzen und durch Diefe ER 
ten von ‚auffen Dineinkuingen, koͤnnen. Wenn) 
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Waſſer —— oder die. bereits. 5 
dene waͤſſerige Feuchtigkeit durch die Haͤute ben 
Blutadern nicht zurück kann oder. beydes zus 
gleich. 5 jo au; eine Boferfuht ent⸗ 
ſtehen. — ve 
Die: Bahnen omppatifhen — d 
mit Klappen verſehen und im ganzen Körper au 
den. Zellgewebe entſpringen bringen alle ihr 
Feuchtigkeit in die Blutadern. Dieſe nach ı 
nach zufammenlaufenden Gefaͤsgen machen u 
lich Stämme aus, welche ſich in die große Mildy 
ſaftroͤhre ergieſſen, aber endiget ſich Diefe ni | 
in die linke Schlüffelbeinblutader ? An a arten 
Orten vereinigen fie ſich mit den Blutadern 
Mekel hat in feinen: Novis ee ; 


* 
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33 
Obſervationibus dies finibus venarum ac — 
rum hymphaticorum S. 82. ff. bemerkt, daß, 
wenn er in den Lebergallengang gefaͤrbtes Ter⸗ 
penthinoel oder gefaͤrbtes Waſſer eingeſpritzt, die⸗ 
ſes ohne Verzug und Widerſtand in die Iynipha= 
itifchen Gefäße und bis in die Hohlader gedruns 
gen. Es müffen alfo diefe lymphatiſchen Ges 
fäsgen mit den Zweigen der Hohlader oder ber 
tKeberblutadern in Gemeinfchaft ftehen. Auch. , 
van vielen andern Stellen geben die Inmphati- 
chen Gefäsgen in die nächften Blufadern, wie 
denn aus dem in der Seiften- und Senden: 
Gegend gelegenen Geflechte der lymphatiſchen 
Gefaͤße ſehr deutlich anſehnliche Aeſte in die 
Schenfelblutader und fo gar in die Hohlader, 
er aus der Milchſaftroͤhre in Die ungepaar⸗ 
ven Ader ſich endigen, und bey Waſſerſuͤch⸗ 
tigen hat man diefe lymphatiſche Gefäße fehr 
hroß, wie ein Strobhalm Dick, gefehen. Wenn 
un eine Hinderniß fich ereignet, welche made, 
aß diefe Gefäsgen Die waͤßerige Feuchtigkeit nicht 
inſaugen oder forttreiben koͤnnen, oder wenn 
ie gar zerriſſen oder zerfreſſen werden, fo. muß 
id) die, wäßerige Feuchtigkeit anpäufen sub eis 
ne Waflerfucht erzeugen. 
- Diejenigen Gefäsgen, welche die mäßeris 
| 1 Beuchtigfeten einfaugen, und in allen Theis 
n unfers Körpers befindfich, aber vın der 
— 5, vorher erwähnten Inmphatifchen Gefäßen. 
anz verfchieden find, und die ich zuruͤckfuͤhren⸗ 
«e —— genennt babe, bringen au | 

waͤße⸗ 
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toäfferige Feuchtigkeit in die Blutadern, Bil 
wirklich Blur führen. Wenn nun das Blu 


felben fich anhaͤufet, oder wohl gar ſtockt, weil 
ches gefchehen muß, wenn die Blutadern, geil 
druckt, gepreßt, zufammenzogen , verftopfe oden 
enfzunder werden, oder uͤberhaupt eine große 
Entfräftung oder Schwäche vorhanden ift, von) 
was für einer Urfache ſolche auch. berrühre, fo 
fönnen die zuruͤckfuͤhrenden Waffergefäsgen ihre) 
‚wäflerigen Feuchtigkeit nicht in die Blutadern 
abſetzen, ſich von denſelben nicht entledigen, und 
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2. und 
viele Geſchichte von der Bauchwaſſerſuͤcht aus 
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adern von dem Herzen nach den Theilen, zu 
den fie geben, und in den Blufadern den 


Zuruͤckfluß oder die Bewegung des Bluts 


von den Theilen, daher fie Fommen, nach 

dem Herzen zu hemmt. Lower hat einen Ver: 
ſuch gemacht, daß er einem Hunde die un- 

tere Hohlader unterband, worauf derfelbe nach 
etlichen Stunden ftarb. Da man ihn‘ öf- 
ınefe, fand man eine große Menge Wafler im 
Bauche, als wenn er an der Bauchmwafferfucht 
verreckt wäre. Lower ftellte eben dergleichen 
Verſuch bey einem andern Hunde an den Hals⸗ 
adern an, die et unterband. Nach einigen Stun- 
ſchwollen Alle Theile, über dem Bande, und der 
I" Kopf wafferfüchtig auf, und der Hund ftarb 


















lizwey Männern, Daß fie beyde davon maffer: 
Hüchtig worden, weil fie den Unterleib mit ei: 
inem Gürtel zu feft zugeſchnuͤret hatten, in der 
Abſicht, daß fie nicht was inwendig bey ſtar— 


wohnheit der Srauenzimmer, da fie fih, um 
ſich ‚ine ſchoͤne Geſtalt zu geben, ſich allzufeſt 
chnuͤren, ſchreibt er auch den groͤßten Theil der 
Bleichſucht, die Verſtopfung des monatlichen 
Sluſſes, die Verſtopfungen der Eingeweide, aus 
melden die Waſſerſucht entſtehen kann. Und 
die Zuſammenpreſſung die Bewegung der Säfte 


tation 


innerhalb zwey Tagen, Slevogt erzählt von. 


Weiberkrankheiten zu, als zum Beyſpiel die 


othwendig hindern muß, Siehe feine Diſſer⸗ 


Men Anſtrengen zerſprengen möchten. Der Ges 


müffen jene Krankheiten deswegen erfolgen, weil 


IR: 


9%, 





tion de infelici ® dropiset etc. in Hallers Samme 
lung pathologifcher Difputation. B.4. ©. 294. || 


Die Bauchwaferfucht und die bey der Schwanz || 
gerſchaft ſich ausdehnende Gebaͤhrmutter macht 


durch den Druck der in der Naͤhe gelegenen 
Blutadern, daß an Fuͤſſen und Beinen ein waf: || 
ferfüchtiger Geſchwulſt entſtehet. Wird. die 
Bewegung des Bluts durch eine Blutader ges | 
hemmet, oder eine Blutader “gedruckt, fo entz || 
fichet an dem Theile, von welchen fie das Blut 


zuruͤckfuͤhret, eine Wafferfucht, als an den Obers 


und Unterſchenkeln, wenn die unfere Hohlader 
Becken⸗ oder Schenkeladern gedruckt werden, 
und an dem Kopfe, den Haͤnden und Armen, 


wenn eben das an der obern Hohlader, den 
Hals: und Armadern geſchiehet. So har man || 


Faͤlle, wo ein verhaͤrteter Geſchwulſt in der Ach⸗ 
ſelhoͤee den Arm überaus oͤdematoͤs gemacht 
bat. Man ſiehet täglich die | interſchenkel an⸗ 
fehwellen, wenn man bie Kniebaͤnder zu feſt 





zugezogen hat; das Geſicht wird aufgedunfen, 


wenn das Halscuch, zu enge umgethan it; dee 
Arm wird ddematös, wenn er von einem Vers | 


bande allzufehe. gedruckt oder eingezwaͤngt iftz 


und man fiehet, wie alle diefe Zufälle verſchwin⸗ | 
den, fo bald als man die ce = — 


— hat. Sr Fi | 


WMonro von ber Waffrfucht $ s. 1 — J 


Urſachen derſelben auch diejenigen V 
— 9 der kleinen — welche den — 


Ue Deren | 


* 





\Uebergang bes Bluts aus den Schlagadern in bie 
Blutadern verhindern, fügt aber Feine Erklaͤ⸗ 
rung, wie daher die Waſſerſucht eneftebe, bey, 
‘ Borausgefeßt, daß von dieſer Lrfache eine Waſ⸗ 
ſucht entſtehen koͤnne, kann ſie meiner Einfiche 
nach auf keine andere Art entſtehen, als erſtlich in 
Io fern das Blut in den kleinen Schlagadern ſich 
sanhäufet, und.das Waſſer von demſelben theils 
durch die Haute der Schlagadern durchſchwitzet, 
itheils durch die aus den Schlagadern entſtandene 
fkleine Schlagaͤderchen, die Waſſer führen und 
sausdiünften., abgefegt wird, zweytens in fo fern. 
ddadurch Die Bewegung des Bluts Durch die Blutz 
habern gehemmt, wird, daß die zurkcführende: 
Medergen ihre waͤſſerige Feuchtigkeit nicht abſe⸗ 
gen und einſaugen koͤnnen. Sa) feße bier vor⸗ 
haus, Daß die Bewegung Des Blurs durch dies 
Blutadern von ber Bewegung des Blues in 
den Schlagadern ahhange, Denn diefes in Ber 
wegung befindliche Blut treibt das in ten Blut⸗ 
dern befindliche Biur fort. Sind nun jene: 
perftopft, oder iſt der freye Uebergang des Bluts 
aus den Schlagadern in die Bfutadern gehemmt, 
‚0 kann das in Diefen befindliche Blue nicht fort 
perveget werden, fondern muß ſtocken, und ſich 
unhaufen, wenigſtens fich ſehr ſchwer und lange 
sam bewegen, wenn auch andere ‚Kräfte oder - 
Irfachen es forttreiben follten. — "us 
Wo zu viele waͤſſerige Feuchtigkeiten vore 
sanden, welches von haͤufigen Trinken waͤſſerie⸗ 
er RR. ger 
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—* ken, und ſich dadurch eine hartnaͤckichte u 


= Ich habe felbft von vielen Waſſer⸗ und Biertrin⸗ 4 
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ger Getraͤnke, dunner und mäfferiger Diaer, ge- 
hemmten wäffetigen oder ſchleimigen Auslee- 
rungen durch die Yusdünjtung, Schweiß, Urinz 
wege, Durchfall, weißen Fluß uf. w. Unter⸗ 
laſſung noͤthiger Bewegung herruͤhren kann; 
wo ſich die waͤßerigen Säfte leichte vom Blute 
abſondern; wo ſie zu duͤnn und zu flüßig oder 
zu ſehr aufgeloͤſet; zu zaͤhe, ſchleimig oder zu | 
ſcharf find, nicht in Binlängficher Menge durd) ) 
Ihre Ausfeerungsivege wweggeben, da fann Teiche 
eine Waſſerſucht entftehen. Eine j junge Stau, | | 
die ein Kind ftillte, hatte, zur Vermehrung der | 
Milch, Tagund Nacht unmaßig viel Bier, bald | 
blos und unvermiſcht bald mit Milch, gefrun | 
fen; worauf fie die Wafferfucht befam, Wir] | 
ıisivs Pharmac. rat. P. 2. cap. 3. Sect. 3. Anz) 
dere dergleichen Fälle findet man in den Mifeel- | j 
- lan. Acad. Nat. Curiof, Dec.2. ann. 9. obf. W 
133. Eine Bauchwaffe es öfteres Stun B | 
ten und allzureichlichen enuß duͤnnes Öerränfs” 
lieſet man in den ‚Philofoph, Trans. num. 471. 
Sect. 15. Monro vonder Wafferfucht @, 19 
rüber einen Fall’ von Doctor Fothergill an, da’ Mi 
einem Menſchen zur Vertreibung: des Flebers 
Gerſtentrank zu trinken verordnet worden, we 
chen er einen ganzen Monat in gar zu gro 
Menge, naͤmlich täglich zu 12 Dfund getrun 
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bennabe unheilbare Wafferfucht zugezogen hartes NR 


Fon die Waſſerſucht — geſehen, und on -R 
Su 


e 
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nn 9 
denham ein genauer. Beobachter, verſichert 
‚ebenfalls in’ feiner Abhandlung vonder Waſſer⸗ 
‚fücht, daß ſtarke Saͤufer diefer. Krankheit mehr, 
als andere ünterworfen find. Es ftehen Die 
waͤſſerlgen Ausfeerungen durch die Ausdlnftung 
und Schweiß, Urin und Stuhlgang in "einen 
gewiſſen Verhaͤltniß gegen einander, Daß, wenn die 
‚eine vermindert wird, Die andere ent wird, 
Geſchiehet nun dieſes nicht, ſo gehen die wäfes 
(rigen Feuchtigkeiten anders wohin, ſammlen ſich 
da, und erzeugen eine Waſſerſucht. Sind die 
waͤſſerigen Säfte zaͤhe oder ſchleimig, fo find 
ſie zum Durchaange Durch Die’ zuführende Ge- 
fasgen nicht gejchiekt, ſondern verfiopfen felbige, 
daher denn eine Waſſerſucht auf die ©. 90. bes 
(befchriebene Art entſtehet. Auch koͤnnen fie mei 
gen ihrer Zaͤhigkeit nicht eingefogen und zuruͤck⸗ 
gefuͤhret werden‘, deshalb ‚müffen fie ſich anhaͤu⸗ 
ffen und eine Wäfferfucht erzeugen. Sind die 
m bäfferigen Seucheigfeiten zu Scharf, fo reizen fig 


















J ickfuͤhrende Waſſergefaͤsgen. Alle beyde werden 
davon zuſammengezogen und verſtopft, und bey: 

der Berfiopfung evjengt Die Wafferfuche, jener 
auf die 5, Jo.befchriebene Welſe, und ber Ichrerm 
bre, weil die waͤſſerigen Feuchtigkelten nicht zus 
Me ickflieſſen koͤnnen. Eine Schärfe kann auch 


er die in das ER und Hölen des 
G 2 — Koͤr⸗ 


wermoͤge ihrer Schärfe fo wohl Die zuzalg zu⸗ 


MB affergefäsgen jerftäffen, und dadurch, daß fie 
Den Zufluß waͤſſeriger Feuchtigkeiten vermehrer, 
ine Wafferfucht verurfachen. Die waͤſſerige 


22 häufig in die Hblen und Zellen des Zellgewebes, | | 
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Körpers ausdunſtet, fännen * überall ver⸗ 
dicket und dadurch zuruͤckgehalten und angehaͤu⸗ 
ſet werden, daß ſie eine Waſſerſucht erzeugen, |} 
und diefe Berdickung der wäfferigen Seuchtigfeis |} 
ten kann von vielen Urſachen, die id) gleich an⸗ 
führen werde, und unter andern auch von 
den häufigen Gebrauch waſſerabfuͤhrender Unze 
neyen hervorgebracht werden.: „Hieraus läßt fich | 
der Örund einfehen, warum Grind, Kraͤze, grins 
digte und Eräßige Ausfchläge, die zurüůckgetrie⸗ | 
ben worden , naͤſſende Geſchwuͤre, Die zu fruͤh⸗ 
zeitig zugeheilet worden, oder von ſelbſt zuſlieſ⸗ 
ſen aufgehoͤret, geſtopfte Durchfaͤlle, Ruhren, 
Schweiße, Waſſerſuchten verurſachen, weil ſie 
eine Schaͤrfe und Zaͤhigkeit und — der || 
waͤſſerigen Feuchtigkeiten erzeugen. 


Heiz, Krampf, Scmes und, ——— 
find Gefährten und öfters U ſachen der Waß 
ſerſuchten. Krampf iſt nicht ne Reiz, der ihn 
hervorbringt, und nicht ohne Schmerz und Span⸗ 
nung, Spannung iſt nicht ohne Reiz, Krampf 
und Schmerz, Schmerz nicht ohne Neiz, Krampf | 
und Spannung, und Reiz macht Krampf, | 
Schmerz und Spannung. Von Reiz und | 
Krampf werden die waͤſſerigen Seuchtigfeiten zu | 






durch die Poros der Gefäße und durch die Mine | 
dungen der zuführenden Waſſergefaͤsgen her⸗ 1 
ausgepreßt, daß fie fich anhäufen.und eine Wafz. 
ſerſucht erzeugen. Reiz und — 
— kon⸗ 
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Fönnen die zuruckfuͤhrende Waſſergefaͤsgen fo zus 
ſammengezogen werden, daß jie die wäflerigen 
Feuchtigkeiten nicht einfaugen und zurücführen ; 
eine neue Urfach der Waſſerſucht. Der Reiz 
und Krampf der zuführenden Waffergefäsgen 
kann auch machen, daß fie ſich fihneller und ges 
fhwinder und heftiger zufanmenzieben, und 
die waͤſſerigen Feuchtigfeiten häufiger abfegen 5 
wieder eine Lirfache der Waſſerſucht. Eine ars 
thritiſche, rheumatiſche, flechtenartige oder an— 
dere ſcharfe Materie kann Reiz, Krampf, Span⸗ 
nung und, Schmerzen in den innern und aͤuſe— 
ren Theilen unſers Körpers. erregen, und da— 
durch auf die erklaͤrte Art Waſſerſuchten erzeu⸗ 
gen. In Baͤcch ers Unterſuchungen uͤber 
die langwierigen KBrankheiten, beſonders 
|| über die verſchiedenen Arten der Waſſer⸗ 
ſuchten und ihre Heilart aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt S. 264. 267. 272. 273. fürs 
det man Beobachtungen: von einer Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht, die auf herumziehende Schmerzen, wel⸗ 
sche die Bruſt, Arme, Beine, Hüuͤften, und 
felbſt die Eingeweide und Lirinblafe befielen, Une 
trerdrüctung der monatlichen Reinigung, unres 
gelmaͤßiges Fieber , allgemeinen Anreiz, welcher 
das Nervenſyſtem in Unordnungfegte, und; Bere 
iflepfüngen der Leber erfolge ift, von einer-auf 
theumatifche und gichtiſche Anfälle erfolgten 
Biuftwaflerfücht, von einer Engbrüftigfeit: und 
J——— die ſich auf gichtiſche und rheu⸗ 


matiſche Anfaͤlle eingeſtellt haben. * 
63 Eine 
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„Eine der vor ebenen Urfachen der Hafferfuche 


ten iſt eine Schwäche oder Entkräftung, fe 
mag nun von einem Mangel der. Spannung, 


Elaſticitaͤt oder Lebenskraft, von Krankheiten, 
welche die Kräfte ſehr (hrsächen, ftarfen Aus⸗ 
feerungen, Blutſtuͤrzen und Berbfufungen, ſtar⸗ 
fer. Anſtrengung der Kräfte und Glieder, Ausz 
gehrungen , häufigen Trinfen wäfferiger Getraͤne 


fe, Mangel der Bewegung, und. ftillfigender | 


gebensart, feuchter Luft, cachectifcher Beſchaf⸗ 
fenheit des Körpers, Sorge, Kummer und 
Betruͤbniß aͤuſſerer Gewaltthaͤtigkeit, als ftarz 


ken Druck, Stoß, Verſtauchung, Quetſch⸗ 
ung, Vervenkung , und noch andern Urſachen 


entitehen, und eine Erſchlaffung, Atonie oder 


anders genannt werden. Bey einem folchen | 
Zuftande find die zufuͤhrenden Wafjergefäsgen | 


niche im Stande, die wäßerigen Feuchtigfeiten | 
zu halten, die fich dann. anhäufen und. eine Waſ⸗ 





ferfucht erzeugen muͤſſen, und ie ——— | 
de Waffergefäsgen können die wäflerigen Feuch⸗ j 
| tigkeiten niche zuruͤckfuͤhren, davon ebenfals | 


eine Anhaͤufung derfelben und Waſſerſucht en 


ſtehet, Die Bewegung. de8 Bluts gefchiehee | 


bey einer Schwäche in allen Gefäßen ſehr ſchwer 
und langſam vornemlich in den Blutadern, 
in welchen ohnehin in gefunden. Zuftande die 


Bewegung des Bluts langfamer und —— 
iſt als in den Schlagadern die zurückführende | 


Waſſergefaͤsgen koͤnnen alſo ihre waͤſſerige euch⸗ 


an in. die a nicht gehörig abſetze 
ED. un 
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und feine neue. nicht einſaugen, Daher fie ſich 
andaufen und eine Waſſerſucht hervorbtingen. 


Auch Vollblůtigkeit, welche das Gleich— 
gewicht, der thieriſchen Haushaltung fiörer, ift 
seine gewöhnliche Lirfache der Wafferfucht, zu: 
mahl , wenn fie ſehr groß iſt, ſie mag nun von 
Werſtopfung der güldenen Ader, der monatli— 
ſchen Reinigung, des Naſenblutens, von un⸗ 
iterlafienen Aderlaſſen und Schropfen , oder von 
einer viel Blut erzeugenden Lebensart herrüißren, 
Das alljuviele Blut, welches den“ bewegenden. 
Kräften bes Herzens und der Gefäße überlegen 
fft, widerſtehet venfelben zu. fehr, “und dieſer 
große Widerſtand macht, da Die Bewegung 
des 8 Bluts langſam und ſchwach wird, vornemr 
Itich i in den Blutadern und in der eben, wo es 
hnehin ſich ſchon in gefunden Zuftande langſam 
nd ſchwach beweget. Wie leicht koͤnnen alſo 
nicht daher Stockungen des Bluts in den Ge— 
aſſen und. Eingeweiden erfolgen, Daher aller: 
Hand Uebel, und unter andern aud) die Waſſer⸗ 
ucht entfiehen koͤnnen. Es ift falſch, daß die 
Wollbluͤtigkeit eine ftarfe Wallung, Erhigung 
und DBemegung des Bluts hervorbringen koͤn⸗ 
ae; fie ift vielmehr derfelben hinderlich, und 
ern bey. DVollblütigen eine ftarke Wallung, 
} ehigung und Bewegung des Bluts ift, ſo ruͤh⸗ 
et das nicht von der Vollbluͤtigkeit, ſondern 
on ganz andern Urſachen, als von ſehr heiſſer 
uft, heftiger, Bewegung des Leibes Gemuͤths⸗ 
—— G4 F a 
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der Vollbluͤtigkeit herruͤhren/· und, mie ic) in der 


gaͤnzliche Verderben der Eingeweide, als d 


zu ſehr ausgedehnet, und endlich gar geſchwaͤcht, 


hung der Woſſerſuchten von der Vollblitigkeit 
—— Raten.) A 
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affecten, Genuß Dißiger Getraͤnke u. ſ. w. ber, | 
Die Gefäße werden. von dem allzuvielen Blute 


und diefe Schwäche, macht die Bewegung bes] 
Bluts noch fangfamer und fehwerer, und giebt 
noch mehr Anlaß zu Stockungen in Gefaͤßen und 
Eingeweiden. Die Abſonderungen und Aus— 
leerungen, die ſich nach der Bewegung des 
Bluts vichten, muͤſſen bey der Vollbluͤtigkeit 
ebenfalls langſam und ſchwer geſchehen, und 
das Blut kan von ſeinen waͤſſerigen Theilen nicht 
gehörig, befreyet werden. Erwaͤget man nun! 
N die bey der Vollblütigkeit befindliche lang⸗ 
ſame und ſchwache Bewegung des Bluts in den 
Gefaͤßen und Eingeweiden, beſonders in den 

Blutadern, welche eine Waſſerſucht erzeugen 
kann, 2) bie Schwäche, eine, Wirfung: dee | 
Vollblůͤtigkeit, daher eine. Waſſerſucht entſte⸗ 
hen kann, 3) bie Stockungen in- den Einge⸗ 
meiden und Berfiopfungen derſelben, die von 
Folge zeigen werde, eine Waſſerſucht verurſae 
hen fünnen, fo wird man: fid) von der Entſte⸗ 


Pr Be 


id A 
a den. Übfachen: der Waſſerſucht gehoͤre 

vornemlich die Verſtopfungen, Verhaͤrtu 

Geſchwulſte, Vereiterungen, Faͤulniß und 


ds, Di, der Skip, Pansteas u. si 
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Nicht allezeit iſt ein Fehler der Leber und Milz 
Schuld an der Waſſerſucht, indeſſen iſt doch 
ſo viel durch Erfahrungen erwieſen, daß keine 
Eingeweide ſo oft bey der Waſſerſucht verletzt 
find, als die Leber und Milz. Man leitet die 
Entſtehung der Waſſerſucht von einer Vers 
haͤrtung und Anſchwellung der Leber daher, weil 
fie eine ſolche Lage haͤtte, daß ſie, wenn fie 
aufſchwellte, die Hohlader nothwendig druͤcken 
"müßte, daher eine Waſſerſucht auf Die S. 94, er⸗ 
Blärte Art entſtehen müßte. Ich gebe zu, daß: 
auf diefe Weiſe von einer Verſtopfung und- Anz 
fhwellung der Leber eine Waſſerſucht enrfichen: 
könne, glaube aber auch, Daß dieſes noch aufan=: 
dere Art geſchehen koͤnne, 1) weil durch eine Ver— 
ſtopfung Der Leber der Bewegung: des Bluts in 
den Schlagadern des Unterleibes ein großer Wis 
derſtand geſetzt wird, welcher machen kann, daß 
die waͤſſerige Feuchtigkeit theils durch die Haͤute, 
theils durch die letzte Endigungen der Schlag: 
adern durchſchwitzet, wie ich S.97. gezeigt habe, 
und 2) weil: bey einer Verſtopfung der Leber 
‚and Milz die Chylification leidet, und Saͤfte 
von uͤbler Beſchaffenheit, zähe, fehleimige und, 
ſcharfe wällerige Säfte erzeugt: werden , die eine: 
Waſſerſucht hervor bringen: koͤnnen, wie ic) 
1&.97. dargethan habe. Bey einer Verderbniß, 
Vereiterung und Faͤulniß dev Eingeweide wer=: 
den die zu⸗ und zuruͤckführende und auch die mie 
Klappen verſehene Waſſergefaͤsgen zerfreſſen, 
daher die waͤſſerigen Feuchtigkeiten häufiger zus 
je N, fließen, 


| 
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fließen, ſich anhaͤufen „und ein Waſſerſucht er⸗ 
zeugen muͤſſen. Der beruͤhmte Herr Hofrath 
Medicus führer in dem zweyten Bande feiner || 
Sammlung von Beobachtungen aus. der || 
Arzneywiſſenſchaft ©, 578. ff. einen Fall, || 
von einem mit einem fehr hartnäcigen Seitenftes |} 
chen behafteten Kranken an. Es wurde ihm 
zur Ader gelaffen, ein Blafenpflafter auf dem 
ſchmerzenden Theil gelegt, und die ſonſt ge— 
woͤhnlichen Mittel angewendet, welche ihn auch 
ſehr bald herſtellten. Aber fo, mie er genefte, 
Fam an feinem ganzen Körper die. Kraße ſehr 
häufig hervor, die. kaum zu heilen war, und 
nac) Verlauf. von etlichen Monaten fieng er an 
ſchwer zu athmen, und an feinen. Füßen zu |] 
ſchwellen. Sein Körper war zwar nod) voller || 
Kraͤtze, gleichwohl argwohnte ſein Arzt, der 
Herr Hofrath Medicus, daß er ſich heimlich | 
möchte» geſchmieret haben, und ließ ibn * deswe⸗ 
gen eine Blutreinigung und die, Rußtinetur ge: | 
brauchen, die aber feine. Beſſerung verſchaften. 
Im Gegenepeil vermehrte fic) feine Engbrüftige . 
feit, und der ganze Körper fieng an zu ſchwel⸗ 
len, Der Durft war täglich. groͤſſer, der Urin 
gieng fparfam ab, der: Leib war gänzlich vers | 
ſtopft, und alle übrige, Umſtaͤnde ſtimmten da⸗ 
hin überein, Daß. es eine vollfommene Haufwaf | 
ferfucht werben wuͤrde. Mach Verlauf einiger 
Wochen, während dem Gebrauch verfchieden er 
Mittel, nahm die Krankheit ein fuͤrchterliches 
re ; der BR RR Rn feine : 
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| mie] 
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bekommen, der ganze Koͤrper war zum Zerber⸗ 

ſten geſchwollen, überall empfand er bie empfind⸗ 

ichften Schmerzen, alle Ausführungen waren 

gänzlich gehemmt, der Durft. war entſetzlich 
far, und der Schlaf gänzlih weg. Hierzu 

kam noch fehr oft ein ſtarker Huften, welder ihn 

0 abmattere, daß man einigemal glaubte, er 

moirde in demſelben ausbleiben. Sein Puls war 
dabey fo geſpannt und heftig, wie er in einem 

Entzuͤndungsfieber nur immer ſeyn Fonnte- Herr 
Hofrath Medicus geſteht felbfi, daß er bey. 
allen Diefen Zufällen in recht bedenklichen Ueber⸗ 
degungen gewefen wäre. Alles, was er gethan 

hatte, das Uebel diefes Kranken zu lindern, war 
yoctgebens, und gleichwohl wuͤnſchte er zu helfen. 
Sein Puls haste ihn fehon etlichemal aufmerfs 
ſſam gemacht, aber andere Ueberlegungen hatten 
poerurfacht, daß er nicht fo fehr ihn merkwürdig 
fand, denn vie erftaunende Engbrüftigfeif, die 
haewaltige Geſchwulſt konnte gar wohl den Puls» 
Io hart machen, zudem hatte er in feinem Gei- 
jeenftechyen rechtſchaffen zur Ader gelaffen, und 
urd) die anhaltende langwierige Krankheit hätz 
© er follen auf den aͤuſſerſten Grad der Schwä- 
ihe kommen. Endlidy aber, da die Noth auf 
pas höchfte geftiegen, und alle andere Huͤlfsmit⸗ 
wel vergeblich verwendes worden waren, enfz 
hloß ſich Herr Hofrath Medicus, ihm etli— 
he Unze Blur wegzulaſſen. Der Kranke em: 
fand fo gleid) einige Linderung darauf, wovon 
er fonften zu fagen nicht gemohne war, Dieſe 
— REN: ne 
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waͤhrte aber leider nicht lange, denn 
nach Verlauf von etlichen Stunden fieng es wie⸗ 
der an uͤbler zu gehen, das Blut, das mit viee 
ler Gewalt zur — heraus geſtoſſen, war 
ganz Nez und hatte eine ftarfe Entzuͤndungs— 






haut. Die Beſchaffenheit des Bluts ſo wohl, 
als ſdene tinderung bewegten ben | 
Heren Hofrat Wiedicus ‚ gegen Abend noch 


rar 
fieben bis acht Linzen Blut laufen zu laffen und | 
zu erwarten, was dieſes vor einen Nutzen 
ſchaffen koͤnnte. Den andern Morgen erzaͤhlte 
der Kranke mit vieler Beruhigung, wie er 
dieſe Nacht etliche Stunden geſchlafen, welches 
er auch von dem Mohnſaft nicht erhalten Fün- 
nen, Die Geſchwulſt war merklich) gefallen, dee | 
Urin ftark abgegangen , und das her ausgelaufene | 
Blut hatte beynahe eine Entzindungshaut, Die I 
fer unvergleichliche Fortgang munterte den Herrn | 
Hofrath Medicus auf, den gefundenen Weg 
benzubehalten. Der Puls war noch fo voll, wie 
vorhero, er ließ. ihm deswegen den. nemlichen i 
Morgen nochinalen zehn Unzen Blut weglaufen. | 

Damit er aber gewiß überzeugt ſeyn koͤnnte, wie 
er bloß dem Aderlaſſen dieſe erwuͤnſchte Wir⸗ 
fung zu danken hatte, fo ließ er alle Arzneyen 
ben Seite feßen. Die Beſſerung nahm taͤglich 
zu „ die Geſchwulſt fiel, die Engbrüftigfeit Fam 
nur noch zu Zeiten, alle Ausführungen wa en 
wieder — und der Puls wurde kleiner, 

| nachdem dem Kranken in ſieben — n 
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war feine gänzliche Krankheit mie verſchwunden, 
‚und er verließ nach vierzehn Tagen das Laza⸗ 
reth gefund und mit allen Kräften. | 


Dieſe Krankheit ſcheint dem äufferlichen An: 
ffcheine nach eine Wafferfucht zu ſeyn. Herr 
Hofrath Medicus hält fie für ein wahres Ent: 
jaundungsficber, und meint, ein waflerfüchtiges 
Fieber entftehe, wenn bey entzundetem Blut das 



















ſſchwitze, und in dem Zellgewebe ftehen bleiben, 


ft entzündet; verſtehet man aber darunter, ein 
dickes zäbes Blut, Das in ftarfer Wallung, Er— 
Hiungund Bewegung it, jo kann man dieſen 
Ausdruck gelten laffen. Wenn man frifches 
Blut aus den bern in ein Becken auffanget 
und es fiilfe ftehen laͤßt, fo fängt es Dinnen we- 
ig Minuten an zu gerinnen, und fondert ſich 
bald darauf in zwey Theileab, deren einen man 
Serum, den andern aber den dicken Theil oder 
uchen (craflamentum) nennt, Dieſer ‚bes 


den, Der eine Davon giebt ihm feine Feſtigkeit 
und wird von Seyſon die ſich coagulirende ym⸗ 
phe genannt, Der andere Theil giebt dem Blu⸗ 
fe feine rothe Farbe, und beſtehet aus dem, was 
man die, rothen Blürfügelchen nennt. Man 
at. bis vor kurzer Zeit die fid) coagulirende pm: 
ohe mit den Serum verwechfelt, welches ‘auch 


Hewſon 


Serum durch die Poros der Schlagader durch⸗ 


igentlich kann man gar nicht ſagen: Das Blut 


l 


eher nad) Heyſons Verſuchen aus zwey The: . 


ine Subftang enthält, Die fish coagulitet, 


Schlagadern durchſchwitze ‚ fo laufen doch bey⸗ 
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Sewſon verftehet aber unter der : Sompfe alle 
maahl denjenigen Theil Des Bluts, der, weni] 
das Blut in einem Becken aufgefangen‘ wirdjl 
von freyen Stücen ſich in einen Klumpen oden 
feſte Subftan; verwandelt, Diefes thut Die 
in dem Gerum befindliche coagulirende Sub 
ſtanz nicht, fondern fie gleichet mehr dem Ey 
weiß, und bleibt in der freyen Luft flüßig, ges 
rinnt aber durch die Wärme und Durch benges | 
mifchte brennbare Geifter iind Mitteralfäuren 

Aus diefer ſich soagufirenden Hmphe wird nun 
behauptet Hewſon, die entjlindungsarfige Hauf) 
auf dem Blute gebildet, weil bey Entzundungs⸗ 
| —— die ‚pmppe Berbitnngt und * Nele 
















rorgen Kigelchen eher eher uber, als bie Sys 
phe ‚gerinnef, und nachdem das Niederfi nken 
der rothen Kuͤgelchen geſchehen alsdenn erſt Die | 
— gerinne und die Entzundungshaut bilde, 
Man mag ‚nun, mie Sewfon daß | 





die rothen —— fi en ar = durch die! 
Poros der Schlagadern durchſchwitze, oder mit 
dem Heren Hofrath Medicus behaupten, daß, 
wenn der rothe Theil des Bluͤts ſich verdickt, 
alsdenn noch das Serum durch die Poros det 


de Meinungen auf | ein Durchſchwitzen der Feuch⸗ 

| tigkeiten Durch die Poros der Schlagadern Hinz 
aus, ) on, Aphor. now vect. V. aphor. 81% 
gedintte ei ter Waſſerſucht, welche Be . 
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zig Aderlaſſen gehoben worden, und von dieſer 
Waſſerſucht behauptet Mead Praecept. et Mo- 
nit. med. p. 70. daß ſolche, wie Die, Deren, er 
erwähnt, von einer Entzündung und grofjen 
Hitze der innern Theile des Bauchs entſtanden 
fey. Sn der Folge werde ich von der Nothwen⸗ 
digkeit und dein Nußen des Aderlaffens in den 
Waſſerſuchten mehreres ſagen. 


Ein ſonſt geſunder Menſch kann ſich dadurch, 
wenn er nad) geoffer Erhigung viel kaltes Ges 
traͤnk trinket, leichte die Waſſerſucht zuziehen. 
Das in den erhitzten Koͤrper gegoſſene haͤufige 
kalte Getraͤnk erregt in demſelben einen ploͤtzli⸗ 
chen Krampf, wodurch die Ausleerungen durch 
tdie unmerkliche Ausdünflung, den Schweiß, 
rin und Stuhlgang gehemmt, und die wäl- 
ſſerigen Feuchtigfeiten, die fonft durch Diefe Wer 
je meggegangen wären, genoͤthiget werden, 
nderswohin zu gehen, und fich da zuſamm⸗ 














yäufiger Durch und heraus preffen oder. wohl gar 
erſtopft werden, wovon, wie ich ©. 100. ger 
ige habe,, allein. eine, Waſſerſucht entſtehen 
mn, nicht davon zu gedenken, daß von kal« 
n Getränke Verfiopfungen ber Öefäße und - 
ngeweide, bie aud) Urfachender Wafferfuchten 
nd, wieid) S. 90. 101 erwieſen, entſtehen koͤn⸗ 
nen 
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nen, weil es die Saͤfte dick macht, und die 
Gefäße zuſammenziehet. Iſt das Blut durch 
Die Erhitzung verdickt worden, fo kann ſich das 
 Falte Waffer mit demſelben nicht gehörig ver⸗ 
miſchen, ſondern wird, wenn es durch die Aus⸗ 
leerungen nicht weggeben kann, anders wo häus 
fig abgefeßt. Kine Menge von Urfachen dee 
afferfucht, die hier zuſammen kommen. Noch 
eher entſteht von haͤufigen kalten Trinken nach er⸗ 
hitzten Koͤrper die Waſſerſucht, wenn der Menſch 
nad) dem Falten Trinken ſich ‚nicht bewegt, weil 
Durch die Bewegung das Getraͤnk mit dem Blu: 
te beſſer vermifche, Die Ausleerungen befördert; 
die Sammlung. waͤſſeriger Feuchtigkeiten ver— 
hindert, und ſie aus dem Koͤrper fortgetrie⸗ 
ben werden. Eben fo kann eine Erkaͤltung 
von kalter Luft, Baden im kalten Waller, Zuge 
 winde mit oder ohne vorhergegangne Erhigun e 
eine Wafferfucht hervorbringen. Ein Beyſpiel 
Ya von einem Aufſchwellen des. Kopfs, das durch 
die Kälte verurfacht worden, hat Binningen. 
in Obferv. cent. J. obſ 94 — Platner erwaͤhnt 
einer Waſſerſucht des Hodenſacks, wozu jählinge 
‚Kälte Gelegenheit gegeben hatte Opuſe. p. — 
Hofmann erzähle eine Wahrnehmung von eis. 
ner. Beufiwafl erfücht, welche auf Kälte und 
"Mi braud) Starker Gettänfe gefolgt war Med. , r 
rat. —— Tom, Al. ‚de ‚hydrope, obl. 


— lu Bon geifliger und ii 
Sacutem er, Br klebri⸗ ſter/harter ſchw 
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und unverdaulicher Speifen, ein Mangel der 
zur Erhaltung der Gefundbeit nöthigen Leibes⸗ 
bewegung und. ftillfigende Lebensart fönnen auf 
mancherley Art zur Erzeugung der Waſſerſucht 
1 Gelegenheit geben. Bey der Leibesbewegung 
|; wirken die Muskeln, die unfern Willen unters 
| worfen find; und treiben das, ‘Blur durch die 
Gefäße mit vermehrter Gewalt und Geichwins: 
digkeit fort, das Blut wird mehr tefolvirer und 
Derduͤnnet, Stockungen, die hier. und da find, wer: 
den gehoben, und die Abfonderungen und Auslees 
‚rungen vermehret, Von allen diefen muß das 
\Gegentßeil erfolgen, wenn ‚die Leibesbemegung 
unterbleibt. Die Muskeln, deren Wirkung 
von unfern Willen abhängt, bleiben alsderin 
unthaͤtig, verlieren ihre Stärke, werden fchlaff, 
und helfen das Blut nicht forfreiben, Die Bes 
Wwegung des Bluts geſchiehet deshalb in den, Ge⸗ 
faͤſſen iangſamer und ſchwaͤcher, vornemlich in 
den Blutadern, und geraͤth wohl gar bier und 
da in Gefaͤßen und Eingeweiden, wo es ſich 
von Natur ſchon langfam nnd ſchwach beweget, 
in Stocken, es wird weniger reſolviret, Did, 
zaͤhe und ſchleimig; eine Eigenſchaft, welche es 
‚zu ſtocken geſchickt macht; die Abſonderungen und 
Ausleerungen geſchehen ſchwaͤcher und. ſparſamer, 
die waͤſſerigen Feuchtigkeiten bleiben im Blute 
zuruͤck, und haͤufen ſich in denſelben an, es entz 
ſtehet eine ſoiche uͤble Beſchaffenheit der Säfte, 
daß ſie waͤſſerig „zaͤhe, ſchleimig und ſcharf wer⸗ 
den, ‚und die Men able ſchwaͤchen· Welch 


u⸗⸗ eine 
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eine Menge von Urſachen der Waſſerſucht, die 
hier zuſammen kommen, T) eine langſame und 
ſchwache Bewegung ber Säfte und des Bluts 
in Gefäßen, vornemlich tin den Blutadern, 
&.94. 2) eine Schwäche und Erfchlaffung der |F 
feften Theile und Gefäße S. 102. 3)eine mäßes || 
tige dicke und zähe Befchaffenheit der, Säfte, 
©.97.98. 4) Stockungen in Gefäßen und Einger 
weiden, ©.104, Urfachen, von welchen allen ich 
im vorhergehenden gezeigt habe, daß und wie 
fie eine Wafferfucht ergeugen fünnen. Hitzige 
und geiftige Getränke in Uebermaß genommen 
verdicken die. Säfte und das Blut, ziehen die 
Gefäße durd) ihren Meiz Austrocknung und 
Schärfe zufammen, machen Stockungen und 
Verſtopfungen in Gefäßen und Eingeweiden, 
lauter Urfachen, von denen eine Wafferfucht ent || 
‚ftehen kann S. 104. Bon den zähen groben kleb⸗ 
richten ſchwer und unverdaulichen Speifen zu oft 
oder in großer Menge genommen iſt es ohnehin 
Plar, daß fie die Säfte und das Blut did und 
zähe machen, und dadurch zu Erzeugung der | 


Waſſerſucht Gelegenheit geben kͤnnen. 


Das Waffer ift bey ber Mafferfucht von 
verfchiedener Ark und Befchaffenheit, bald Hell 
Klar und rein, in welchem Fall die toafferfüchtis 
gen Theile, weil das Licht durch fie dringen kann, | 
durchſichtig feheinen, wenn man fie zwifchen die 

Augen und ein helles Licht ftellet, bald dunkel 
und unrein, leimartig, gruͤnlich, geld, graulicht, wo 
Kr — Be 8 oꝛ er 
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oder braun wie roth oder braun Bier, blutfarbicht, 
oder wie Fleiſchwaſſer, Mitch, Froſchleich, Weinhe⸗ 
fen oder Gallerte, und wird auf mancherley Art, 
nachdem ihm verſchiedene Dinge beygemiſcht oder 
von ihm zuruͤckgefuͤhret werden, oder es in dieſe 
oder jene innerliche Bewegung oder Verderbnis 
uͤbergehet, verändert. Oft kann es ſich ben lebendi⸗ 
gen Leibe lange halten, ohne daß es faul wird, 
manchmal aber wird es bald faul und ſcharf. So 
ward es in einer Bauchwaſſerſucht fo faul und 
ſcharf, daß es, da man es nach dem Tode her: 
auslaufen ließ,folche Zufälfe verurfachfe, die denje⸗ 
| nigen gleich famen, welche von einem ‚peftilen« 
tialifchen Dufte herfommen; denn derjenige, 
welcher die Abzapfung verrichtere, befam ein 
faules Fieber, und an denjenigen Stellen feiner 
Hände und Finger, auf welche auch nur der 
kleinſte Tropfen gefallen war, entftanden boͤsar⸗ 
tige Blattern Philofoph. Trans. num, 454 
Sect. 4. Merkwuͤrdig ift das, was in den Abs 
Handlungen der franzöfifchen Academie der Wifs 
‚fenfchaften vom Jahr 1721. erzähle wird, daß 
das abgezapfte Waſſer oft die Farbe und den 
Geruch der Nahrungsmittel gehabt bat, dieder 
‚Kranke zu fih genommen, Die ganze Ge« 
ſchichte lauter fo: Ein Schweizerfoldat, der 
1719. im Merz wegen einer Bauchwaſſerſucht 
in das Krankenhaus zu den Invaliden gebracht 
ward, ftarb darinn am zöften December 1720, 
‚nachdem Herr Morand, der Sohn, ‚Chirure 
gien⸗ Major des Invalidenhauſes ihn 57mal 
2 a ae 
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geftochen, und — — Waſſer abgezapft, die 
5 . ungerechnet, die bey Oefnung des todten Koͤr⸗ 
pers herausgiengen. Man ſtach ihn alſo alle 
a1-0der 12 Tage, bie mittlere Zahl zu nehmen, 
und zog jedesmal 31 Pinte ab. Oft hatte das 1 
Waſſer Farbe und Geruch von der Nahrung, IN 
die der Kranke zu fi ch genommen, von Kerbel 
uud, Kreſſe war es grün; von Weine roth; von 
iebeln und Knoblaud)- roch es ſtarck, und 
von weißen: Wein ward esflar. Es könnenaud) 
die fharfen und faulen Theile: des. —— bey 
der Wafferfucht zu den Säften zurück: führer 
werben, ‚und allerhand Zufälle, ‚als Fieber, Hi 
Be,-Durft, Faͤulniß, Entzündungen , — 
pfe, Huſten und andere Zufaͤlle verurſachen. 
Wird der duͤnnere fluͤßigere Theil des Waſſers 
durch die Adern eingeſogen, fo bekoͤmmt der zus | 
ruͤckgebliebene dickere Theil rotzige oder gal- 
‚derartige: —— — J 


ur 


* 
— 


FR Das Waſſer ok ben. der Weſaſuche die 
— Theile, welche es beruͤhrt, weich, | 
ſchlapp und. ſchwach, und, wenn es faul oder | 
Scharf iſt, veizet es die, Theile, die: es beruͤh⸗ | 
zet, und. macht in denfelben eine Entzündung | 
and Faͤulniß undgerfrißt fie wohl.gar „daher | 
allerhand Zufälle entſtehen. Man finder bey: 
nahe bey.allen.an der. Bauchwaflerfucht verftors | 
benen, daß die Daͤrme durd) das Waſſer mehr 
oder weniger entzuͤndet oder angefreſſen find, en 
a ser Sberflache des — —J 


— 
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ben der - Waflerfucht von dem in dem Herzbeu⸗ 
tel enthaltenen Waſſer tief zernagee und ange: 
freſſen gewefen, fo, daß die Dicke der Wand‘ 
ber einen Herzkammer kaum ein paar Linien bes . 
tragen. Act. Hafn. Vol. I. obf. 89. Franc. Syl- 
vii Prax. Med.Lib.I. Cap. 26. Sett.26. Das: 
Zwerchfell ift von der in einem Balge, ber: in 
der Bruft gewefen, enthaltenen Fluͤßigkeit zer- 
freſſen worden Act. Hafnienf. Vol, 2. obf. 16. 
und Die wäfferige Materie eines großen in der 
Hoͤle der Bruft entftandenen Sads hat fich durch 
die Zernagung einen Weg durch das Zwergfell 
‚in den Bauch gemacht, in welchem man ohnge⸗ 
fehr neun Pfund von dem Waffer fand, der 
‘Sad in der Bruft hielt drey Pfund davon in 
\ fi). Act. Med. Berol. Dec. I. Vol. 6. Sett.g. 


Wenn fid) in einer Hole Waſſer angehäufet 
hat, und die Wände: derfelben mit der Hand 
‚ober den Fingern gedruckt werden, ſo iſt eine wels 
lenartige Bewegung, ein Schwappern , zu. em- 
\pfinden; find. aber die Wände dieſer Hoͤle, in 
\melche fih Waſſer ergoffen, von. harten. oder 
dicken und unbiegfamen. Gewebe. oder. fehr. voll 
Waſſer und ſtark ausgedehnet, oder. enthalten fie 
ſehr wenig Waſſer, fo. iſt diefes: Schwappern 
‚nicht zu fpüren. Hat ſich das Waſſer in einer 
Hoͤle ſtarl angehäufer, fo. treibt es. die Wände 
dieſer Hole. von einander, wenn fie nicht, zu ſtark 
widerſtehen, und preßf, folche, und die in und 
um ihnen. herum u Theile und. — x 

a | 3, Bin 




























| a 
hindert die Bewegung der Säfte und des Bluts 
und die Berrichkungen diefer Theile ‚ und made 
die Empfindung eines Drucks oder einer Schwe: 
re, Trift diefe Prefjung des Waſſers anfehnfiche 
DBlutgefüße, fo wird durch foldhe die Bewegung 
des Bluts und die Entledigung des Herzens |f 
vom Blute gehindert, und das Herz und bie |] 
Lunge mit allzuvielen Blute uͤberladen, vornem⸗ 
lich alsdenn, wenn die Bewegung des Bluts 
durch Bewegung Des Körpers, beiffe Luft, er⸗ 
bißende und andere dergleichen Dinge vermeh⸗ 
zer wird, Diefes ift auch die Urſache von dem 
kurzen und fehweren Athem und öftern Huſten, 
Damit Warferfüchtige geplagt werden, und von | 
der mwidernatürlichen und erftaunenden Groͤſſe 
‚bes Herzens, die man bey denen an der Wafs } 
ſerſucht verſtorbenen nach dem Tode findet, , Be 


Man muß ſich allerdings Wer bie green 
zahl und Verſchiedenheit der Mittel, die man | 
wider die Wafferfud) rühmet, wundern. Ere 
Higende und fühlende, Brech⸗ und Purgive, | 
Urin⸗ und Schweißtreibende, eröfnende und von | 
foloirende, ftärfende und erfchlaffende, reijen? | 
de und befänftigende, verdickende und verdün- 
nende, antifeorbutifhe, aus Dvedfilber ı 
Opium beftebende , diaetetiſche und chirurgi 

Mittel hat man zu allen Zeiten gebraud)e und 
von ihnen ohne Unterfchied einen gleichen |ı 
gluͤcklichen Erfolg verſprochen, allein alte d 
Mitel — täglich, aller ihrer Wirkſan 





— 
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ungeachtet, in ben Händen der beften Prakti⸗ 
ker fehl, und wenn man dem Grunde hiervon 
nachforſchet, fo wird man feinen andern finden, 
sals dag die Wafferfucht, ob fie ſich gleich un— 
eter einem einfoͤrmigen Symptome, darftellet, wel⸗ 
eches die Geſchwulſt gewiſſer Theile ift, von fo 
svielen und fo mancherley und fehr verfchiedes 
inen, ia entgegen gefeßten und oftmals fo hart: 
mackichten Urfachen hervorgebracht wird, daß 
ſihre Cur öfters ſehr ſchwer und nicht felten gar 
unmöglich iſt. Wenn man die Unmöglichkeit 
[ter gründlichen Eur eingefehen hat, follte man 
Intweiter nichts thun, als nur die Kräfte zu erhalz 


Itten füchen,, den fernern Anwachs der Geſchwulſt 
durch beſcheidene Beförderung der Ausleerun⸗ 
Iogen verhindern und alles vermeiden, was bie 
leerfte im Körper befindliche Urfache verſchlimmern 
ſkoͤnnte. Es ift auch das nicht aus der Acht zu 
laſſen, daß der Franke Zuftand, den man die 
Waſſerſucht nennet, nicht immer derſelbe bleibt, 
Der er vom Anfange war. Wenn nun derſelbe 
ſo verändert worden, daß er von dem erſten 
und nächfifolgenden ganz verſchieden ift, wie 
Hann man nunmehr eben die Mittel und Curart 
mie Nugen brauchen, die nur dem vorhergehen- 
den Zuftande angemefien und in diefein heilſam 
wind nüßlich waren ? Eine Wafferfucht,dieauf eine 
micht allzuhitzige Krankheit gefolgt, oder von Ber- 
hinderung der Ausdünftung und des Schweij- 
ifes, vom Falten Trinken bey oder nach großer Er= 
hitzung und von dergleichen Urfachen in ‚einem 
J 94 fon 





































fonf gefunden Körper entftanden, ft Anfangs, | 
meiftentheils leicht. zu heben, fie kann aber in N 
kurzer ſehr ſchwer zu heilen und gar unheil⸗ | 
bar; werden. Und warum diefes? Weil, die N] 
Krankheit Zufälle nach ſich gezogen: bat, welche 
den Gebrauch der erſten Mittel entweder verbie⸗ 
ten oder doch unkraͤftig machen. Wenn man 

hiervon die Urſache aufſpuͤhren will, wird man 
'b barinnen — daß die — Ace “ 


ee DEE 


ein — —* erregt — | 
ai Eur der Wofferfucheift norftwenbig, daß | 
das angehäufte Waſſer aus dem Körper wegge⸗ 
ſchaft werde.  Diefes geſchiehet nun entweder 
durch chirurgiſche Operat onen als durch Aba⸗ | 
. Pfung des Waſſers, Einſchnitte, Schroͤpfen 
hm. oder durch waſſerabtreibende Arpneyen. | 
Die Abzapfung des Waſſers gefchieher durch bier | 
jenige chirurgifche Operation , welche paracenter | 
fis, der Stich, die Durchſtechung, die Punction | 
genennet wird, da vermittelſt eines Inſtruments, 
welches <rofar genennt wird, und in hirungle 
ſchen Schriften abgebilder und. ‚befchrieben iſt, 
die Wand derjenigen Hole, ‚in welcher das? ale 
fer enthalten ‚ durchfioffen und eine Defnung ger 
gg wird⸗ ER ER das Waſſer Dr — 
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flieſſet. Dieſe Operation kann an der Bruſt⸗ 
Baͤuch⸗ und andern Holen unternommen werz 
den, daher fie paracenteſis pectoris, abdominis 
u. ſ. w. genennet wird. Nicht allezeit flieſſet auf 
den gemachten Stich das Waſſer heraus, wenn 
nemuch daſſelbe zu dick oder in Blaſen oder be: 
ſondern Saͤcken, oder Begäftniffen eingefchlof- 
ifen ift, welche nicht durchflochen worden, oder 
die Wand der Hole nicht recht durchboret wor⸗ 
den. Wenn die enthaltene Fluͤßigkeit zu dic, 
und deswegen durch Das Nöhrgen des Trockars 
micht flieſſen will, oder wenn Waſſerblaſen mit 
dem Waſſer vermengt find, fo muß die Oefnung 
vermeitert w 





























| £ werden, Daß die ausgefrefenen Fluͤßig⸗ 
{keiten herauslaufen. An welchem Orte, mit 
was für Vorſicht und Behutfamfeit dieſe Opes 
iration zu verrichten und was fonften dabey zu 
Ibeobachten, das findet man in chirurgifchen 
Schriften deutlich und hinlänglic) beſchrieben. 


> Eine allgemeine Anmerkung ift es, daß bey 
der Eur aller und jeder Krankheiten, welche ein _ 
‘Sieber erregen, faft mehr auf dieſes, als auf 
die urfprüinglicye Krankheit gefehen werben muß.. 
Und foift es auch bey der Waſſerſucht. Alte 
Arzneyen und alle andere Mittel, welche fonft 
heilſam feyn würden, müffen unferbleiben, wen 
fie das Fieber unterhalten oder gar vermehren. 
„Denn das Fieber beſchleunigt und befoͤrdert die 
Faͤulniß, macht Verftopfungen in Kleinen Ges 
Füßen, und vermehrt ſolche, erregt Entzuͤndun— 
| N | gen 
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gen der innern Theile und den darauf folgenden 
Brand, zu gefhmeigen, daß auch die meiften 
andern Zufälle, als der Durft, ſchwere Athem, 
die Angſt und Bangigkeit, die Schlafloſigkeit 
u. ſe w. bey —— unter waͤhrenden 
Fieber wachſen. Es iſt allezeit ſchlimm, wenn ein 
Fieber zur Waſſerſucht komme, weil es die Cur 
derfelben erſchwert, ja fie fogar unheilbar macht. 
Ich weiß gar wohl, daß man das Fieber fuͤr ein 
Mittel wider langwierige Krankheiten hält und 
mir find die Sobfprüche nicht unbekannt, welche 
ihm anfehnliche Aerzte in langwierigen Krankhei⸗ 
ten machen. Es ift wahr, es kann bey gewiſſen 
und befonders bey fangmwierigen Krankheiten, 
Stockungen und Berftopfungen heben, und durch 
verstärkte Ausleerungen, Die es imdcht, die Franfe | 
{nächende Materie aus dem Ba fehaffen und | 
“auf diefe Weiſe Krankheiten he eben, es ift fol) es 
auch wirklich mit dem gluͤklichſten ale. ae 
hen, allein es ift auch eben fo wahr, daß es 4 
hartnaͤckige Stockungen und Verſtopfungen noch 1) 
bartnäciger und neue Stockungen und Verſto⸗ 
pfungen macht, die Faͤulniß vermehret und die a 
Kraͤfte verzehret, ja Waſſerſuchten nach ſichz zie⸗ 
het und verurſachet, alles Wirkungen, die den 
Yranfen Zuftend der Waſſerſuͤchtigen Verf 
miern, ja gar a Ro Se 
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*— man durch die waſſerabtreiben den Purgan⸗ 
zen, Brechmittel und ſtarke harntreibende Mit 
el welche die Schwäche der feſten Theile noth⸗ 
wendig vermehren, zu dem wahren Zweck ber _ 
(Eur nicht gelangen „ fondern man muß vielmehr 
alles unterlaffen, was fie noch mehr fchrwächen 
Monnte, Alle karte Ausleerungen und alle Mittel, 
die folche machen, müffen alsdenn Rucerhleiben, 
und alle Arzneyen, auf deren, fonft beilfamen 
Gebrauch die Kräfte bey dieſem oder jenem 
Kranken merklich abnehmen, muß man entwe— 
{der gar ausſetzen oder doch ihre Doſen vermin: 
Itvern. Ja ſelbſt denjenigen Ausleerungen, wels 
eche von ſich ſelbſt entſtehen, muß durch Arz- 
mneyen Einhalt geſchehen, wenn die Kraͤfte da⸗ 
then vergehen. Werden hier nicht ſtaͤrkende und 
ttonifche Mittel und eine die Kraͤfte erfegende 
Diaet hier allen andern Mitteln vorzuziehen ſeyn? 
Mur müffen in diefem Fall die ftärfenden Mits 
tel bald gebraucht werden, ehe die Krankheit 
in ihre Urfachen mehr zunehmen. Denn wenn 
wegen. ‚Schwäche und Entkräftung die Säfte 
ocen, fo koͤmmt Schärfe, Reiz, Schmerz, Sies 
$ ulniß und Brand dazu: man bemuͤhet 
| enn vergebeng, wennman biefen Fehlern 
micht vorgebauer hat, die Krankheit durch ftärs 
kende Mittel zu- beilen, als welche dieſe Fehler 
micht heben * ſondern nur vermehren wuͤrden. 
Dieſes wird durch eine Menge von Benfpielen 
| enrätiget, weiche gelehret, daß die Waſſerſucht 
nd andere he diefer Art verſchlimmert 
F wor⸗ 
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worden ſind, wenn ſtaͤrkende Mittel zu ſpaͤt ge⸗ 


‚Ehinarinde , die allesausrichten. foll, Daß diefe 














braucht werden, daß man ſich genoͤthiget gefe= N] 
ben, felbige mit ganz andern Mitteln. anzugreis N} 
fen, Iſt ein Menfd deswegen. wafferfüchtig N 

geworben, weil die guten Säfte durch häufige |} 

Ausleerungen , Blurflüffe und durch. eine lange N 
wierige Krankheit verloren gegangen find und, an 
ſtatt derfelben ein dünnes mwäfferiges Wefen in 
den Adern wallet und in einem Eingemeibe fein 
Fehler vorhanden oder zu befuͤrchten, fo iſt bier 
ein Ueberfluß Dinner waͤſſeriger Säfte, aber auch 
ein Mangel der Subſtanz des Blus. Alles, 
was piöglich und häufig ausleeret, muß hier ver⸗ 
mieden werden. Zertheilende refolvirende und 
auflöfende Arzneyen find hier nicht nöchig. Ganz 
gelinde Lariermictel, die nad) Befchaffenheif der | 
Kräfte wiederhohlt werden, mäßige und den | 
Kräften angemefjene Seibesbewegung, gute nahr⸗ 
hafte Speifen, ftärfende und tonifche Mittel, 
Arzneyen aus der Chinarinde und Eifen, Die an= 
fänglich in Fleiner und nach und nach vermehrter | 
Dofe ʒ u geben und die Unterhaltung. der Aus⸗ 
Dunn werden dasjenige feyn, was Vernunft 
and. Erfahrung bier anrathet. Manche Aerzte | 
misbrauchen die ftärfenden Mittel, befonders die | 





nicht. in. allen Fällen der: Waſſerſucht dienlich 
ſeyn, zeigen die durch Queckſilber verrichtete 
Kuren der Waſſerſucht und das Salben des Un⸗ 
terleibes mit ausgepreßten Oelen, das bey einigen 
an der Ta ſehr heilſam 
geweſen iſt. Wer 


kn 125 


Wer viele Kranke an langwierigen Uebeln 
f £uriree hat, der wird Fälle gehabt haben, mo ver 
( Gebraud) Der beften und Fraftiaften, auch mit 
großer Weberlegung gegebenen Arzyeyen nichts 
ausrichten wollen, wo aber die Kranken genefen 
find, wenn man ‚den Gebraud) der Arzneyen 
unnterlaffen und nur die Kräfte zu erhalten und 
iden ſchlimmſten Zufällen abzubelfen. getrachtef 
hat. Man — eben BR bey bir 
















Bis, Man muß — * bei 
h llen langwierigen Krankheiten, mit den: gelin= 
dern Arznehen den Anfang machen und ſo lange 
Rdamit fortfahren, als ſie Nutzen fihaffen. Wi: 
dd igenfalle ſoll man die flärfern erwählen, aber 
auch: hier mit kleinen Dofen anfangen und nicht 
eher „größere geben, als bis die kleinen — 10 
hoiel „ au ‚mördig fcheine, ausrichten wollen 


hir; Man. erflaunet; wenn man leſetn was Fl &/ 
eine. große, Menge Wafler bey der Bauchwaſſer⸗ 
uch aus der Hole des Bauchs binnen einer ge 
wiſſen Zeit durch das Abzapfen heraus gefloſ⸗ 
ven. miſt, weil es nicht begreiflich zu ſeyn ſcheinet, 
woher fie alle gekommen. Mead Mopit. 
—— Med. p. 83. erzaͤhlt von einer vor⸗ 
mehmen Wittwe, welche in dem 5uſten Jahre 

Mine Bauchwaferfucht ‚bekommen, daß man ihr 
as Waffer abgezapft, und, als fich ſolches alle⸗ 
h Kat neuen: er geſammlet, ein ur | 
| ahr 


@ oder noch eigenelicher Negwafferfucht behafte 
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Jahr hindurch alle Monate 44 Pfund Waſſer 
nach Englifchen Maaße herausgelaffen hat.) 
Das folgende Jahr hat man ebenfalls alle Mo: ! 
nate fo viel Waſſer meggelaffen, woraus erhel- 
let, daß fid) alle Woche 12 Maaß Waffer in 
dem Bauch müffen gefammler haben. Das drit⸗ 
te Jahr fieng fid) die Menge der ausflieffenden | 
Feuchtigkeit an zu vermindern, indem man alle 
Monate nur 24 Pfund davon ſammlen fonnte, 
Im vierten, fünften, wie aud) in den erften fies 
ben Monaten des fechften Jahres hat man drenf= 

ſigmal Waffer abgezapft, und zwar auf einmal | 
nicht über 16 Pfund. Sonſt war fie in der 
Zwiſchenzeit zwiſchen dem Abzapfen lebhaft und | 
munter gewefen, und hatte fich durch Geſell⸗ 
ſchaften guter Freunde, Bewegung, ja fo gar 
Durch Tanzen vergnüger, alleine nach dem letz⸗ 
ten Abzapfen fieng fie an matt zu werben, und | 
ſich abzuzehren, hatte beftändig ſchweren Arhem, F 
dergleichen bey der Bruſtwaſſerſucht bemerkt 
wird, und befam zugleich öfters Ohnmachten. 
Zuletzt wurde fie des Lebens und ferner was zu 
brauchen überdrüßig, und ftarb endlich eines 

fanften Todes. » Es ift allerdings bewunderns⸗ 
würdig, das binnen erwähnter Zeit eine fogrofe 
fe Menge Woffer , die wenigftens 1920 Pfu 
beträgt, fich hat famımlen und abgehen Fünn 
In dem dritten Bande der, Adtor. Helvet. ( 
25 6. ff. wird eine Gefchichte einer mie der Bau 


Grau ergählet, Deren deben durch achtzehmmalis 
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ges Abzapfen bes Waſſers etliche Jahre verlänz 
Fert worden, dabey in allen über 550 Pfund 
Waſſer weggegangen. Der verdienfivolle Here 
Generalchirurgus Schmucker hat in dem zwey⸗ 
ten Theile feiner chirurgischen Wahrnehmungen 
seine Beobachtung von einer langwierigen Wafſ⸗ 
ſerſucht, wobey die Punction 52 mal gemacht 
Imorden, und in allen 361 Berliner Quart Waf 
ſer abgegangen find, und noch eine andere von 
seiner langmwierigen Waſſerſucht, wo die Punction 
29 mal gemacht worden, angeführet, Die er: 
ſſte lautet mit den eigenen Worten des Herrn 
MBerfaflersalfo; ER 


Eine vornehme fechzigjährige Dame ließ 
nmich rufen, um mich mit dem Herrn Profeffor 
Mecdel, ihren gewöhnlichen Medifus, wegen 
übrer Bauchwafferfuche zu unterreden, weil fie 
ie Laft des Waflers nicht länger ertragen wollte, 
ndern durch eine Operation dadurch befrenee 
ſeyn wünfchte. Sie war von muntern Geis 
e, aber von einer hagern Leibesbefchaffenheie 
md einer blaſſen Farbe des Geſichts. Schon 
eit langer Zeit hatte ſie gekraͤnkelt, und einen 
eſtaͤndigen Schmerz in der Mutter, beſonders 
m linken Eyerſtock emfunden. Man konnte 
im ſo viel weniger an der Gegenwart eines Seir⸗ 
us an dieſem Orte zweifeln, da die Laſt deſſel⸗ 
n faſt einen Vorfall der Mutter verurſachte, 
10 da wir bie Gebkroͤßdruͤſen nach der erſten 

2: Dunfe 
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Punktion ebenfalls ſehr verhaͤrtet und aufgetrie⸗ 
ben fanden. Ich punktirte ſie den 8. Juliu J 
1764 zum erſtenmal und ließ zehn Quart Wafı) 
fer ab. Der Leib fiel zufammen, daß wir dich 
werbärteten Gekroͤßdruͤſen, desgleichen den Sir) 
rhus des Eyerſtocks, ſehr deutlich Fühlen konn⸗ 
ten, und die Patientin empfand ziemliche Schmer⸗ 
‚geh, wenn mit biefe letztere —— ont! 
anfuͤhlten. | N; $ 


5 
©: Mad) der be: — h ie fich ſehr mune| 
ter; die tefolvirenden und Diurefifchen Mittel, 
welche ihr ſchon vorher verordnet worden, wur⸗ 
den fortgeſetzt; fie machte ſich taͤglich durch Fah⸗ 
ren Bewegung; alle natürliche Abſonderungen 
waren gehörig, nichts deſto weniger fieng der 
sgeib nach 8 Monathen wieder an gefpanne zu 
werden und das Waſſer nahm dergefialt wieder U 
zu, daß ich die Punftion den gten Junius 1765 
wiederhohlen mußte. Es wurden von neuen acht 
Quart Waſſer abgelaſſen und ſie befand ſich dac 
nach ebenfalls wieder ſehr gut, Die verhärte: | 
‚sen Drüfen des Gefröfes und des Eyerſte $ 
“waren unverändert; doch ſchmerzten die letztet 1 
‘zuweilen ; ‚fie ſpeißte mit guten Appetit, na m 
ſo viel, wie möglich wenig Feuchtigfeiten zu. fahr 
und machte‘ fich, wie vorher, durch Fahren & 5 
wegung. Dem ohngeachtet ſammlete fich 
Waſſer von neuem, der Urin wurde ar 
niger; und. ich ſahe mich genoͤthiget, den 
November Diefes Jahres die Operation zumz 


—* 
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mal zu wiederholen ; doch zapffe ich ihr nur 7 
Quart Waffer ab, Mach der Ausleerung des 
Waſſers fanden wir auf der rechten Geite in ber 
( fogenannten regione hyposgaftrica eine runde 
(Erhöhung in der Größe einer Untertaffe. Wir 
fanden, daß es Feine Berhärtung der Leber war, 
ſondern daß dieſe unter den kurzen Rippen fich 
Hin ihren gewöhnlichen Grenzen befand, und. als 
ſich die Bandage du corps etwas fefte anzog, 
machte fie der Patientin Unbequemlichkeiten. Bey 
der täglichen Unterfuchung fanden wir, daß dies 
Me Beule immer größer wurde, » Wir hielten fie 
Ufo vor eine Sackwaſſerſucht, und die betraͤcht⸗ 
liche Größe, und die Fluktuation, welche wir 
nunmehr deutlich bemerken konnten, ſetzten die 
8 auffer allen Zweifel. Zu gleicher Zeit ſamm⸗ 
sete fich auc das Waffer in der Fetthaut, be— 
vonders am Unterleibe und den Lenden, wovon 
Die Patientin viele Hefchwerlichkeit hatte, Die 
Sackgeſchwulſt vergrößerte fic) dergeftalt, daß 
ich) den ısten December eben diefes Jahres eine 
ee Punktion verrichten mußte, Es giengen vier 
Mart Waſſer ab, und als ich durch die Röhre | 
viefen Sad mit einer Sonde unterfuchte, ‘fand 
th, daß er fich zwifchen den Bauchmuskeln und 
em Darmfell erzeugt hatte. Es floß nach der 
Mperation, da das Inſtrument heraus gebracht 
oorden, noch beftändig Waſſer ab, und hielte 
och acht und vierzig Stunden an, daß man 
aum genug Leinewand und Schwaͤmme herbey. 
haften‘ konnte, um das Waffer aufzufangen, 
— —— Auf 
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Auf die Defnung felbft hatte ich «eine Compreffe 


' 1766 hatte fi) das Waſſer ſchon wieder fo an⸗ 


Waſſer abzapfen mußte, und den-ısten Februar | 


* und den ıgten Maͤrz anderthalb Quark aus | 


f is ge der — vu Vorſorge eine Bin 
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gelegt und dieſelbe mit einer Binde befeſtiget. 
Wenn ich auch nur ein geringes Maaß anneh⸗ 
me, fo find * dieſe zwey Tage uͤber wenig⸗ 
ſtens noch zwey Quart abgefloſſen; denn die Tüs 
cher und Schwaͤmme waren beſtaͤndig ſo ange⸗ 
feuchtet, daß man das Waſſer ausdrücken konn⸗ 
te, Die Geſchwulſt in der Fetthaut hatte ſich 
gaͤnzlich verlohren, als diefer Ausfluß endlich 
aufhoͤrte; doch war die Patientin durch die Un— 
ruhe ziemlich abgematter, Den zıflen- Januak | 


gehäuft, daß id) zum sten, male fünf Quart 


hatte fich auch Das Waſſer in den oben nedachten 
Sacke wieder geſammlet, daß ic) ebenfalls dreyr ? 
Duart Waſſer abließ. Den. zogen Februar ließ 
ich. wieder acht Quart Woſſer aus dem Unterlei⸗ 


em Sacke ab, Den 2sften hatte fih das Wafs 
0 in dem Unterfeibe fehon fo wieder — 
daß bey ber gren Punktion achtehalb Dart Waſ⸗ 
ſer, und den 25ſien April drey Quart aus dem 
Safe abfloßen, und den 6ten Junius öfnete ich 
den Sad nochmals und — wieder RT bi 
ae Waſſer 4 


—— — beftändige ——— fr 9 
—— wurden die Bauchmuskeln fo erſchlaft 
daß ſich ein Nabelbruch einfinden wolle, ı | 


Kar \ 
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wit einem kleinen Blaͤtgen fragen. Allein als 
ſie den ızten Junius, da fie ſich vorher ſehr 
wohl befunden, des Mittags mit guten Appetie 
ogefpeißt, und eine ziemliche Quantitaͤt Erdbeere 
zu fih genommen hatte, ausfuhr, um Befuche 
sabzulegen, befam fie durch einen unvermucheren 
Stoß des Wagens auf einmal einen incarcerir 
sten Nabelbruch mit den beftigften Schmerzen 5 
ddoch ich) werde Diefen Vorfall wegen verfchiedes 
er ſich darbey eingefundenen. Zufälle in der 
uraten Beobachtung umftändlich beſchreiben. Den 
kerften Julius und den erften September öfnete 
jed) den Sad von neuen und ließ das erfte mal: 
anderthalb Quart, das andere mal dritfehalb 
Quart Waffer ab, und als ic) ihn den 27ften 
September nochmals öfnen mußte, fo verſuchte 


















Jüch mit einer Sonde durch die Röhre des Tro— 
ars das Peritonäum, welches den Sad mit 
formirte, zu durchftoßen, ich machte aud) wirf- 
ich fünf bis ſechs Defnungen in daſſelbe; estief 
vermals drittehalb Quart Waſſer ab, Von 
biefer Zeit hat ſich das Waſſer nie wieder in dies 
em Sad angehäuft; ic) hatte alfo doc) einiger 
afer meinen Zweck erreicht, daß ich nicht mehr ' 
söchig hatte diefen Sad befonders zu punktiren, 
Heil das Waſſer nunmehr feinen Abflug in den 


ich aud) wieder fehr genau mie den Bauchmusz 
eln vereiniget haben, weil ich in der Folge in 
it von einem halben ahre die Punftion zwey⸗ 
nal an dieſer Stelle vorgenommen habe, Den 
— | N 18ten 


Unterleib nehmen konnte; das Peritonaum muß 


“ Dachte Berhärtung des Eyerftods in einer Nahe ! 


* 
⸗ 
⸗ 
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zu verurfachen gedrohet hatten, Es wurden rei- 


'I7te Dperatiort vornahm, und gehn — i 


Feuer abdampfen, und glaubten, ‚daß ſi fih 2 























Tgten Detober eben dieſes Jahres Hg ich noch⸗ 
mals 8 Quart Waſſer aus dem Unterleibe ab, 
und zu Ende diefes Monats wurde die obenge- 


auf einmal aͤuſſerſt fehmerzbaft, und oͤfnete fich 
in Die Mutter, fo, daß eine beträchtliche Men— 
ge einer äufferft ftinfenden und gauchigten Ma— 
terie abfloß. Nachdem biefer Ausflug einige 
Tage angehalten, verlohren fich die Schmerzen | 
ımd die Schwere, ‚welche bisher einen Borfalb | 


nigende Injektionen in die Mutter gefprigt, wor= 
auf fie fich fehr wohl befand, und das : Waſſer 
haͤufte ſich auch nicht ſo gefehreind: an, wie vor⸗ 
ber, fo daß ich erft den raten Mi 1767 die | 


* als in medieinifche Angelegenpeiten mifchen, | 
ſo folgen auch hier einige weibliche Anverwand= | 
ten eine ſympathetiſche ‚Eur vor; fie wollten nem⸗ 
lich diefes zufeße abaelaffene Waſſer ber dem 7 


nach Fein Waſſer wieder einfinden würde, Ich | 
komte mir diefe unſchaͤdliche Thorheit wohl Te 
fallen laffen. Und da diefe Damen feine, 2 2 


tigfeicen hatten; fo‘ — fie ſich daß ICE ji 
dieſe va * Den Hr ine einen dicken 


ne —* dog mude: es en A 
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Erde Weghehen Dieſe elnnigvolle Cur 
nutzte “aber fo wenig daß ich den ı9ten 
April und den 26ften Junius die Operation wies 
erholen, und jedesmal 7 Duatt Waſſer ablaß 
ſen mußte. Beyde mal würden Eleine Arterien 
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een September, den erften October, den gten 

und 27ften November, den 14ten und 2aften De: 
cember wurde die Punetion nochmals wiederho⸗ 
‚let, und jedesmal acht bis neun Quart Waſſer 
cabgelaffen, und da fich noch das leßtemal Das 
Waſſer wieder in der Fetthaut angehäuft harte, 


verlohr. Bom sten Sanuar 1768 bis zum 12. 


iederholet und jedesmal ſechs Quart Wafler 
sabgezapft, und in den Zwifchenzeiten wurde wes 


zu achte verfchiedenen malen fechs und mehrere 
Scatifisationes mit einem Schröpfichnäpper, 
rund zwar jederzeit mit gutem Erfolg , gemacht; 
salfein den sten November vor der leßten Puuk⸗ 
tion, enzuͤndeten fi ich alle diefe fearifieirten Oef⸗— 
nungen dergeftalt, dag man beftänbig warme 
rtheilende Umfehläge umfchlagen mußte, Den 
aten November, den Tag nach der letzten Punk⸗ 
— —— und enttraͤftet, und 

in 


verletzt/ weil die Verblutung betraͤchtlich bh 


"Dan Bitch Julius, ir Kein ai den 


ſo hielte der Abfluß nach der Operation noch 16 
Stunden an, worauf f ſich auch diefe Geſchwulſt 


(Movember wurde dieſe Operation noch 25 mal 


gen des Aüffchwellens der Schenkel und Füße _ 


8 
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in dieſem Zuſtand blieb fie bis dem 2often Ja⸗ 
nugr 1769. wo fie endlich des Abends verſchied. 


Durch dieſe wiederholten Operationen find | 
An allen 331 Berliner Quart Waſſer abgezapft 
worden, und wenn ich das übrige, . was rad) |] 
den Operationen, wo der Abflug zumeilen noch 
einige Tage anbielte, desgleichen nah den Sca— 
xificationen, wo zwiſchen zwey bis ‚drey Tagen 
Cdenn fo lange floß das Waffer gemeiniglic ab) 
ebenfalls viel Wafler abgieng, nur auf dreyßig 
Duart rechne; fo hat fie doch in’ diefer Zeit 
361 Quart Waſſer verlohren. 


* Weil Borfälle diefer Art eben nicht fo gar 
gewoͤhnlich find, fo halte ich es nicht vor über= | 
fluͤßig, noch eine ähnliche Geſchichte arzufuͤhren. 


Inm September 1739 verlangfe eine Frau 
von 52 Jahren und ziemlicher Größe, weldye | 
ſchon ſeit etlichen Jahren die Bauchwaſſerſucht 
‚ gehabt und fehon zu verſchiedenen malen punftis | 
‚vet worden, Daß ich fie von neuem operiren ſollte. 
Die letzte Operation hatte 1737 der feline Senf, ? 
Profeſſor der Chirurgie, verrichtet. Der Leib 
war fo ſtark ausgedehnet, daß fie ben der Opes 
ration 24 Quart Waſſer verlohr. Als ich im 
Julius 1742 aus dem erften Feldzuge wieder 
nach Berlin Pam, hatte ſich das Waffer wieder 
dergeſtalt angehäuft, daß fie ſich faſt nicht ruͤhe 
ren konnte. Ich ließ abermals 23 Quart Wafı 
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fer ab, und befahl, daß man es bis gegen den 
Abend stehen laffen ſollte; denn es kam mir et— 
was felten vor, daß. fi) dos Waſſer erſt in fo 
langer Zeit wieder geſammlet hatte . Die ganze 
Zeit uber hatte fie fich fo ziemlich wohl befunden, 
ihre Gefchäfte verrichtet und mit guten Appetit ges 
ſpeißt. Des Abends fand ic) das Waſſer feſt 
wie eine vollkommene Öallerte, und urtheilte, daß 
fit) das Waffer, entweder wegen feiner dicken 
Conſiſtenz, oder weil nur einige wenige lympha⸗ 
tifche Gefäße zerſtoͤrt, ſo langſam wieder anges 
haͤuft hatte. RR — 


Weil die Frau von einem großen ſtarken Koͤr⸗ 
per war, ſo wuͤrde man es ihr, der blaßen Ges 
fichtsfarbe ohngeachter, nicht angefeben haben, 
daß fie wefferfüchtig fen, wenn das Waſſer ab» 
gezapft werden. Ws ich 1744, don neuem zu 
Selde gieng, erſuchte fie mich, die Operation 
vorher noch einmal zu verrichten, und. ich ließ 
‚den ıoten Auguft nochmals 20 Quart Waſſer 
ab, und als ic) nad) geendigten Feldzuge 1746 
wieder nach Berlin kam, erfuhr. ich, daß fie zu 
\ Ende des vorigen Jahres geftorben ſey. 


Eine andere merkwürdige Benbachfung des 
‚Herrn Öeneraldirurgus Schmucker von einer 
longwierigen Waſſerſucht, wo. die Punktion neun 
und zwanzig/mal-gemacht werben, ift folgende: 
Eine Dame von hoben Range und Stande, 
ohngefehr 45 Jahr alt, melde der Here ge 
; a 
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heimde Rath Wenzel bisher beſorgt, Tieß Herrn I 
Schmucker 1767 rufen, um fich mit demfelben „| 
‚über ihren Zuftand zu beraihfchlagen. Sie hat: |} 

fe die Dauchwafferfucht, und ihre benderfeitis F 

ge Mennung war, daß, die Operation das vor⸗ 

züufichfte Mittel fenn würde. Das Waſſer war 
ſehr deurfich zu fühlen, und man zapfte 12 Quart 

Waſſer ab, und, als der Leib zufammenfiel, fonn= 

fen man die verhärteten Gefrößdrüfen fehr deu Fi 

lich fühlen. Herr Schmucker ließ gehörige Bin | 
deu umlegen, und, weil ſich nach der Ausleerung 
eine Art von Ohnmacht eingefunden , ihr eine. 

Taſſe alten Rheinwein, worinnen etwas von ges Mi 

jtoßenen Kümmel abgefocht, nehmen, ein Mit- 

fel, deſſen er ſich beftändig unter ähnlichen: Hung E | 

fänden mit guten Nutzen bebienefe. a: 
























Nah drey Tagen war fie hen: — — 
Stande auszuͤfahren. Herr Mugel ſuchte die 
verſtopften Druͤſen durch die wirkſamſten Mittel 
aufzuloͤſen und das Waſſer durch die natuͤrlichen 
Wege auszuführen, Sie befand fid) auch ber Ih 
ſtaͤndig wohl und befuchte taͤglich den Hof. Dem 
allen ohngeachtet ſammlete fich in Zeit von: zen | 
Monaten das Wafler dergeftalt wieder an, daß N 
die Punftion zum zwehten mal vorgenommen 
werden mußte, Es giengen abermals 14 Duart If 
Waſſer ab. Man fand, daß ſich die verhär= R 
teten Drüfen vergrößert hatten, und nach) dem N}, 
Verbande befam fie eine heftige Krampfkolik 
melde faſt zwanzig. Stunden — ER dur 
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Clyſtire und gelinde krampfſtillende Mittel be 
faͤnftiget wurde. Dieſe Kolik fand ſich zwar bey 
allen folgenden Punktionen wieder ein; fie wur— 
de aber auch jederzeit auf dieſe Art wieder geho⸗ 
ben, und die Patientin fand ſich jederzeit den 
(dritten oder vierten Tag wieder im’ Stande ſich 
vanfleiden zu laſſen und auszufahren. Sie hatte 
guten Schlaf und Appetit; mit dem Gebrauch 
innerer Mittel wurde fortgefahren, aber ohne 
vallem Erfolg; fie nahm fid) auch in acht, fo viel 
leals möglich, wenig Feuchtigkeiten zu fich zu nebs 
Inmen. Nichts defto weniger ſammlete fich nad) 
Iifechs bis acht Wochen das Waffer dergeftale wies 
ver, Daß fie von neuen punftiver werden: mußte, 
und jederzeit fand man , daß die Berhärtung der 
Gefrößdrüfen zugenommen hatte. Die Menge 
Dres Waflers war immer eben bieelbe und nur 
oon dem angegebenen Quanto ohngeſehr ein halb. 
Quart mehr oder weniger Unterfhied.  - 

















Im Auguſt 1769 befam fie nach einer Punk: 
‚on eine ftärkere Krampfkolik als gemöhnlich, 
welche 24 Stunden anhielte und die Patientin 
sehr entkräftere, Sie fuhr zwar nad) einigen 
Tagen mieder aus, ‘allein fie Flagte nunmehr 
inber eine fchmerzhafte Empfindung vier Finger 
reif über der punktirten Stelle, welche gänzlich 
seheilet war. Ich ließ trockene refolvirende Kräu- 
terfügen mit Kampher warm auflegen, welche 
uch anfänglich gute Dienfte thaten, allein nach _ 
wer, Tagen entftand in dieſer Gegend-eine bes 
AS traͤcht⸗ 
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trächtliche —— die ſich täglich —— } 
te, entzuͤndete und ſchmerzhafter wurde. Weil 
bier nun unmöglich eine Zertheilung ſtatt finden N 
konnte, fo lieg Here Schmuder, um die Eite⸗ 
‚ tung zu befördern, warme Brenumfchläge aus N 
-Semmelfrume, Milch, Fliederblumen und Saf: 
ran auflegen. "Den folgenden Tag hatte fich die F 
Geſchwulſt noch mehr vergrößert, ihr Umfang 
betrug die Größe eines. mirtelmäßigen Tellers, | 
fie hatte ſich mehr erhoben, und entzuͤndet ‚und 
in der Tiefe konntẽ man fehon eine Fluktuation 
bemerken. Es fanden ſich ſtarke Fieberbewegun⸗ 
gen ein, ‚welchen dienliche Mittel entgegen ges 
jet wurden; mit den Breyumfihlägen vrourbe I 
den ganzen Tag angehalten, und des Nachts 
‚etwas von Dem Unguento Bafıliconis mit aufge N 
legt und mie dem emplaſtro diachylo cumgum: ) 
maribus bedeckt. Der Abſceß vereiterte fi) auf I, 
Diefe Art in kurzer Zeit dergeſtalt daß Herr 
Schmucker an dem obern Theil eine Oefnung 
‚machen konnte; es Fam eine große Menge ſtin⸗ 
kender Eiter zum Vorſchein, und einige Tage 
darnach lief noch täglid) über ein Pfund deſſel⸗ 
ben aus der Oefnung. Ich oͤfnete dieſen Abſceß 
vermoͤge einer langen Sonde, welche ich bis an 
das aͤuſſerſte Ende fuͤhrte, und an dem Koͤpfge 
derſelben einen Einſchnitt nach unten macht 
nach der enfgegen geſetzten Seite, damit der ( 
ter einen befiern Abflug haben, und die obeı 
Defnung fich defto eher verſchließen möchte, 3 
gleich entdeckte Herr —— durch bie Sr 























de, daß ſich in dem Umfange des Geſchwuͤrs die 
Fetthaut aufgeloͤßt hatte, und es kamen auch 


ganze Stuͤcken dirſeiben durch dieſe neue 


nung heraus. 



















um das Geſchwuͤr zu reinigen. Die oberſte Def 
‚nung wurde leicht verbunden, und auf Den gan- 


mit ſich die Haut wieder an die Bauchmuskeln 
vanfchliegen möchte, Mad) zehn Tagen. wurde 
der Ausfluf aus der unterften Defnung immer 
weniger und weniger , das Sieber nebft den 
Schmerzen verlohe fih, die Kräfte ſammleten 
(fich wieder, fo, daß Die Patientin das Bette 
verlaſſen —** Der Appetit fand ſich wieder 


oberſte Oefnung vernarbte in kurzen, Die unter— 
ſte Hingegen hielte Herr Schmucker — mit ar 
hei — offen. 


ſtaͤrker an die Haut angedruͤckt, und dieſer große 
Abſceß Heilte in vier Wochen dergeftalt, daß bie 
Matientin nicht Die geringfte Unbequemlichkeit 
mehr davon empfand, Mac) diefer Zeit hat Herr 
mucker alle folgende Punktionen auf der rech: 
en Seite verrichter, weil er gefunden, bafi 
ie Leber weder verhaͤrtet noch verſtopft noch aus⸗ 
gedehnt, 


Die e Tage ſpruͤtzte Herr Shmuder * 
RR Morrhendefoft mit Roſenhonig ein, 


‚gen Umfang legte man graduirte Compreffen, da⸗ 


sein und alle Abſonderungen waren natuͤrlich. Die 


Se 8 bald ſich nun das Maffer im Unterleibe 
—6 wurden auch die Muskeln wieder 


CE = 


gedehnt fonbern in ihren gewoͤhnlichen Grenzen 
eingefchloßen war. Allein das ganze Druͤſenſy⸗ 
ſtem hatte ſich nunmehro dergeſtalt verhärter, 
daß der Unterleib, wenn das Waſſer abgelaſſen, 
wie ein Beutel mit Artoffeln angefuͤllt, anzu⸗ 
fühlen war, Die Drüfen unter den Achſeln 
und am "Halle wurden ebenfallg hart und beyde 
Drüfte ſcirrhoͤs, welche auch nad) einiger Zeit 
in einen braub gien Krebs uͤbergingen, aber nur Fi 
etwas weniges von einer fcharfen Feuchtigkeit von | 
fid) gaben. Durch den Gebraud) des Goulars 
diſchen Waſſers wurde dieſer Zufall noch einiger # 
maßen in gewißen Grenzen erhalten. Sie war Ih 
übrigens täglich in Gefellfchaft bis 1771, wo fie # 
die Kräfte nad) und nach verließen; fie ftarbauh 
in dem Sommer diefes Jahres drey Tage nad N. 
der legten Punftion, Herr Schmucker war bey 
ihrem Ende zugegen; fie hatte — F 
nen Gebraud) ihres Verflandes ; unterredete ſich 
mit ihm mit der groͤßten Loͤhoftigkeir und Ges 
genmart bes Geiftes, und verfchieb unter diefem ı 
- Gefpräche, ohne Das geringfte Zeichen des J 
Schmerzens und ohne eine Mine im Geficht 
verziehen. Er hat fie von 1768 bis 1771 
allem 29mal punftiret und zuſammen gene 
‚men 390 Quart Waſſer abgezapft. In fi 
langen Ausübung der Kunft hat er bemerkt 
die Waſſerſucht bey Weibesperſonen Haag 
lid) als bey Mannsperfonen ſey. - Auffer die 
angeführten beyden Fällen: hat er noch bey vie 
bie Punto * ı5, 20 und mehrmal verri 
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und Gltden daß Mannsberſonen feßt ſelten 
die achte Punktur uͤberlebten. 


Herr Doktor Weiz fuͤhret in ferien voll= 
ſtaͤndigen Auszuͤgen aus den beften chirurgiſchen 
Difpüten, dritten. Bande ©, 498, aug den Adtis 
Acad. Naturae Curiofor. einen Fall von einer : 
(rau an, die eine fehr große Bauchwaſſerſucht 
«gehabt, und in drey Jahren fünfmal, mit vieler 
Erleichterung abgezapft worden, auch einen Kna⸗ 
lben waͤhrend dieſer Gefehmulft gebehren hatte. 
Diefe Fam zu dem Heren Doktor Laubius und 
koerfangte abermals diefe Operation. Der übris 
he Körper diefer Frau war hager, Doch hatte fie 
och hinlaͤngliche Kraͤfte. Das erſtemal erhielte 
Herr Doktor Laubius beym Abzapfen von ihr 
iber 42 Pfund Waſſer. Sie wurde dadurch 
ehr erleichtert und konnte wieder ausgehen. Nicht 
ange darauf war dieſe Operation wieder noͤthig, 
ind in zehn Monaten ſechszehnmal unternommen 
nnd dadurch waren ber 720 Pfund oder 360 
Maaß Waſſer abgegangen, welches zuletzt ftin- 
send war, Im Anfang nahm man. biefe Oper 
sation alle vier oder fünf Wochen ,' nachher ale 
vierzehn Tage vor und jedesmal dt gemei⸗ 
iglich 40, bisweilen so Pfund Waſſer weg. 
einmal durchſtach Herr D. Laubius die linke 
Seite, worauf drey Pfund weißes ſtinkendes 
khter ohne Waſſer fortgiengen, und; als man 
eben der Zeit Die rechte Seite nahm giengen 
y er 38 Pfund Waſſer heraus,  Armurhg 
| —— 
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halber konnte die Patientin feine rechte Diät ale, |) 
ten. Die leßten drey Wochen mußte die Pas: N 
tientin wegen Mangel der Kräfte zu DBerte lie Bi 
gen und ftarb, nachdem Here D, Laubius fie N 
ein Jahr beferger harte, Herr Doktor Weiz: | 
hat eine gojährige Frau in dem ohnweit Halle, F 
und Merfeburg gelegenen Dorfe Döliz in, ans ' 
derthalb Jahren neunmal paracenteſiret, und je⸗ 
desmal uͤber 24 Maaß Waſſer erhalten. Sie 
verrichtete allemal nach der Operation alle. ihre 
haͤusliche Geſchaͤfte ganz bequem. — —— 


Im erſten Bande der miebicinifchen Berner“ 
» fungen und Unterfuchungen einer. — 
von Aerzten in London Numer 15. iſt in einem 
dafelbft befindlichen. Auszuge, eines Schreibens 

des Herrn — zu Conſtantinopel an den. | 
Hand. Kohn lephane vom ı 9 SEN 
die Menge Waffer genau. angegeb geb ee 
einer wall I d ie — 4 


— 




















— 
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Im Mont Marz 
z Br Lie Stau: eines ı ewi — 
men Milo, aus er Muldan, — 
sten. Zah: ihres Alters bey ſtarkem Körper 
und trockner ie abe als eine — i 


——— 









te: — —— * dar — 
Theil zu ſetzen. Da ſie aber keinen Schroͤpf 
Topf. ben der Hand hatte, ſo feßte fie einen g 
ſen irrdenen Krug auf, der aud) fehr gı — | 
un ven e — erleichterte. Denfi 
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genden Maymonath bemerfte fie, daß ihr Leib 
zu ſchwellen anfieng; fie ließ daher einen Arge 
rufen, welcher ihr verficherte, fie habe die Waf- 
ſerſucht, und verſchrieb ihr dienliche Arzeneyen, 
saber ohne alle Wirkung; denn das Waffer nahm 
(fo fehr zu, daß fie den 23ten Auguſt 1753, von 
veinem gewiſſen Villiers, einem franzöfifcyen 
Wundarzte, abgezapfet wurde, welcher 7 Ogues 
Waſſer von ihr abzog. (jede Ogue beträgt 400 
Quentchen). Nach diefer Operation ward. fie 
Imvieder munter und wohl, und gieng vom Sande 
Jin die Stadf, und aus der Stadt aufs fand; 
aber das Waſſer häufte fich wieder, und an dem 
erfien Decober wurde fie zum zweytenmal abge: 
apft und durch eben diefelbe Hand 12 Ogues 
Waſſer abgeleitet. Den 4ten November zapfte 
hr eben derfelbe Wundarze, welcher ein wahrz . 
after Mannift, und von dem ich diefe Nach: 

icht habe, 1 ı Ogues ab: den 15 December 12 
Ogues; den zoten December 9 Ogues; den 14 
Venner 1754 9 Ogues; den Zoten Jenner 
» Ogues; den sten Hornumg 11 Ogues; den 
ten März 9 Ogues; den 23ten März ı2 
Jzues; den ofen April 12 Ogues; den 24ten 
April 11 Ogues; den ıoten May 11 Ogues;. 
pen 26ten May 12 Ogues; den’2ıten Xunius 
«5 Ogues; den 15 Julius 12 Ogues; den 28ten 
Sulius TO Ogues ; den 21sen Auguft ıı Ogues; 
en 2gten September 7und ein halb Ogues ; 
ien 24 November 1 ı Ogues; den ‚Hten Decem⸗ 
‚er 8 Ogues; den sten Jenner 1755. 10 0gues; 
Er Et ‚und 
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und am Toren Kenner ftarb fe Sie für alte IN 
Diefe Operationen fehr gut ausgehalten, gut ges |] 
geffen, und gut geichlafen, - ift auch bis zue 
legt ausgegangen; und, da fie geheime Arʒneyen ß 
von einem Fremden aus der Juͤſel Santorin, | 
der fie ganz gewiß zu cüriven Lerſprochen , eine 
genommen hatte, gemeldeten T er BR 2. 
Mo ee | 






















Viele Aerzte ſi ſind der — daß das Ab⸗ 
zapfen des Waſſers bey der Waſſerſucht unnüß us und 
unnörhig, ja gar gefährlich fey und den Tod I 
nicht abwende, fondern "vielmehr *befchleunige IM 
und befoͤrdere. Es ift gar nicht zu leugnen, fons 
dern vielmehr aus der Erfahrung fastfamı bes 
kannt, daß Wafferflchrige nad) dem Abzapfen | 
des Waflers entweder bafd oder erſt nad) eini= | 
ger Zeit geftorben, kann manaber bierausiwohl Äh 
fehlieffen, daß das Abzapfen allezeit an dem er» Mh 
folgten Tode Schuld fey? Man kann diefen IR 
‚Fällen, wo der Tod bey Wafferfüchhtigen nach Pi 
geichehenen Abzapfen des Waffers erfolge ift, In 
viele Fälle entgegen feßen, wo daffelbe nicht ges tv 
ſchehen, und vielmehr die Kranken dadurch von Üi 
Tode gerettet und glücklich wieder hergeſtellet 
worden find. Mac) dem Zeugniß des Franzos h 
fifchen Ueberfeßers des Monro von d 
Waſſerſucht ©: 292, finden fi ch Wahen⸗ 
mungen genug, da Waſſer ſuͤchtige mehr als e 
mal durch den Stich geoͤfnet, und dem ungeach 
ter von Geund ausgeheilet worden Dergiell 


* 
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schen Benfpiele, ſagt er, habe ich. felbft geſe— 
| ben, und.es iſt wohl; fein. Arzt, der nicht, wenn 
er nur einigermaſſen gefucht wird, der. gefches 
I henen Oefnung ungeachtet ſolche Kranke geheilt 
daben ſollte, ja der fie nicht um defto glüdlicher 
durchgebracht haben ſollte. Mead erzaͤhlt in 
den 8ten Kapitel feiner Monit. et Praccept. Med. 
seinen Fall von einer Jungfer von ſiebzehn Jah⸗ 
wen, welche bemerkte, daß ihr Unterleib immer 

dicker wurde, und wenig Urin von ihr gieng, 
Auf alle Arzneymittel, die fie brauchte, wurde 
(fie immer ſchlimmer, und nach einem Jahre war 
übe Unterleib fo dick als. ben einer ſchwangern 
Frau. Um diefe Zeit heyrathete fie in der Hof: | 
Imung, daß ein Mann ihr befter Arzt ſeyn wuͤr⸗ 

bde, aber der Erfolg entſprach nicht ihrem Wun⸗ 

ſche. Ihre Krankpeit, fo die Wafferfucht war, | 






















daß man befürchtete, ihr. Leib möchte berften. 
Die Schmerzen ‚fo fie. dabey empfand, nah— 
men auch fehr zu, undfiengen an, unerträglich. zu 
erden, und: nöthigten ſie, Mead zu bitten, 
Daß er ihr Doch moͤchte das Waffer abzapfen laſ⸗ 
jen durch einen Wundarzt, vondem fie aehört, 
Daß er diefe Operation im Hofpitalmit gluͤcklichem 
Erfolg verrichtet haͤtte. Mead wollte durch⸗ 
aus nicht an dieſe Operation, weil die Kranke 
chon an den ganzen uͤbrigen Koͤrper faſt ganz 
isgezehrt war und er gern den Schein vermei⸗ 
pen wollte, als wenn er, falls dieſe Operation mis⸗ 
ingen ſollte, —— Leben gebracht. Hätte, 

1— der 
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Imahın innerhalb drey Jahren beftändig zu, fo, 
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der er bag geben nicht hätte erhalten können, * | 
fein die Kranke bielte mit Bitten und Fiehen | 
an, daß er fie nicht verlaſſen, unddie Operation N 
geichehen laſſen moͤchte, weil fie fonft unter ber N 
ftändigen Quaalen und einem — 
langſamen Tode erliegen mitſte. Endlich gab 
er ihrem Bitten nach und erlaubte die Operation, 
da dann 60 Pfund einer hellen, nicht ſtinkenden 
Feuchtigkeit auf einmal weggiengen. Von die⸗ 
ſer Zeit an nahmen die Kraͤfte von Tage zu Tage 
wieder zu, die Geſchwulſt kam hernach nicht wie⸗ 
der‘, und die Frau gebahr nach zehn Monaten 
ein ſtarkes Knaͤbchen, und wurde nach dieſem 
eine fruchtbare Mutter mehrerer Kinder. Der | 
Heer de sagen führet in. feiner Ratione medendi 1) 
'  Tom.XI. p. 108. einen Fall von einer waſſer⸗ 
 firchtigen Frau an, der er das Waffer abzapfen || 
laſſen/ weil alle — gebrauchte Mittel nichts h 
geholfen © hatten, ‚Pfund nicht ‚finfendes 
roͤthliches Waſſer ſi anal ey weggegangen, und 
Die Roͤthe des Waffers ift von dem dabey befind⸗ 
lichen Blute geweſen/ welches fich hernach klum⸗ 
penweiſe zu Boden geſetzt. Dieſes zeigte nun 
freylich nichts gutes an, aber der Brbtaud) Bed 
Ehinarinde, entfernte. das Uebel, ſo man bes 
fuͤrchtete. Eben dafelbft‘ erwaͤhnt der Herr 
Zaen noch eines waſſerſuchtigen Mädchens, d 
Durch das Abzapfen und andere Mittel gehe 
worden. In den Abhandl. der franzofiſch 
Academie der Wiſſenſchaften vom Jahr 473 
HE LTD: ang 
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führen, wo das Abzapfen bes Waflers bey 
Waſſerſuͤchtigen, auch wiederholt, gute Wirs 
Hungen geäuffere, ja ſo gar die Heilung der— 
ifelben bewirket, und dergleichen Beyſpiele fin 
ter man auch in Vorrrert Schola obfterricia 
1p- 63. Prenurnı Obfervat. phyſico medie. no, 
IEXII. Sınısaroı Methodo parva, Savrarpr 
(Obf. 119. Dionis Chirurgie, Heıveru lb. 
de fanguinis profluviis p. 79. Ad. Med. Berol. 
|Wol.IX.X. Ephem. Acad, Nat. Curiof. Dee, 2. 
kann. VIIT, aufgezeichnet, Der berühmte Here 
Mrofeſſor Braufe in Leipzig erwähnt, in dem vor 
ihm herausgegebenen YIonro von der Wef: 
erfuht S. 293. einer Frauensperfon, der mar 
in Leipzig das Waſſer bey einer. Bauchwoſſer⸗ 
ucht, die fie gehabt, mehr als fechsmal: abger 
wapft hat, Dieſe hat nachher nicht nur wohl, 
ſſondern auch leichtfinnig und faſt liederlich ges 
iebt. Sie hat die Abzapfung wenig geachtet, 
pen Arzt, der ſich viel Bedenken gemacht, verz 
potter, und ift nicht fange nad) der Dperation 
In Dorfe in die Schenfe genangen und beym 
Tanzen luſtig gewefen, Der Herr geheime Hof⸗ 
ith Delius, man ſehe deſſen Diſputation de hy⸗ 
lrope nfeite paracenteſi inprimis feliciter cu⸗ 
ara, hat einen. So jährigen waſſerſuͤchtigen 
Mann, der ſchon ein fchleichendes Fieber hatte, 
ach noch durch) dreymaliges Abzapfen von Zr. 
Pfund Waffer, und durd; den Gebrauch des 
nit Wein abgezogenen Waffers:des Tararaci und 
kaliſcher a In Herrn — 
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148 ee 
uinkerfudhungen über die langwierigen Krank N 
beiten - beſonders uͤber die verfchiedenen Arten 
der Waſſerſucht aus dem. Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt, S. 384. ſteht eine durch ſechzig Bauche | 
abzapfungen‘‘ geheilte Bauch waſſerſucht, von 
Herrn Selleron Arzt bey dem Hotel Dieu zu 
Eyateaureur in Berry, befchrieben , welche vera | 
diener, bier angefuhrt zu werden, dieſe m 
Johanna Marchaiſe eine ſech hahrige Weibes⸗ 
perſon aus der Pfarren Saint Andre“ iefer 
Stadt, hatte ſchon länger als ein Jahr die 
Bouch waſſerſucht. Man hatte bey ihr die Bauch 
abjapfung ſchon zwey und drenfigmal vorgenoms h 
men, und jedesmal zwölf bis vierzehn Pins) 
EeWaffer abgezapft, dabey hatte man fie eröfe 
nende und wwafjerabrreibende in dergleichen Krank⸗ 
heiten gewöhnliche: Arzneyen ‚jedoch ohne 2 
Ken gebrauchen laffen. In dieſe 2 
ſie in das Hoſpital· Dhn: 
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fung ve 
zapfung, befand — * 
—— eration ſehr oft wie 
vornehmen au taffen , und verlangte ſelbſt 
dieſem Hülfsmitrel, Weiches ihr. gleichfam: ı 

umgänglieh gerdorden war‘, ‚ — deß 


Dayumal t Drobere ihr-eine 2 Auszehrung. 
aber die Abzapfung nicht me r ſo ge 
dig geworden mar, ſo entfernte man Rn 
merkt, und Lonnte fi Anfange in - nt: 
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Wochen, undendlic) von zwey Monaten vor— 
nehmen. . Die Menge der Feuchtigkeiten, wel— 
Iche durch, jede Operation weggenommen wurde, 
öfieng nun an ſich bey jeder Wiederholung merk: 
lich zu vermindern ; die Kranke befam nun, nad), 
und nad) wieder Fleiſch und Kräfte, und alle 
Gefaͤße ſchienen zu gleicher Zeit wieder einige 
Spaunkraft anzunehmen, auch ſchien die Ernaͤh⸗ 
zung wieder beſſer von ſtatten zu gehen. Mad): 
dem man ben dieſer Perſon die Bauchabzapfung 
hin Zeit von dristhalb Fahren fechzig mal vor— 
hgenommen, und fie dabey mit. einer feltenen 
Standhaftigkeit alle ihrem Zuſtand angemeljene 
heröfnende und tenifche Mictel täglich. gebraucht, 
huuch Die genauefte Lebensordnung beobachtet hat⸗ 
ve; fo verließ fie das Hofpital mit allem Anſchein 
fiiner Heilung, und mit ‚binlänglichen Kräften 
erfehen, um ihren vorigen Dienften als Magd 
‚ey einem Einwohner diefer Stadt wieder. antres 
ken zu fönnem Seit dem. ift: ihre Geſundheit 
oͤllig wieder hergeftellee, und bey ihr Feine 
Spur ihrer vorherigen Krankheit zurück ges 
EEE NR el 
Bey. eben demfelben Herrn. Bacher ©. 
44. ff. S. 380. findet man noch mehrere Ber 
bachtungen von Wafferfuchten ; welche durch 
‚as Abzapfen und den Gebrauch anderer Mittel, 
nfonderheit der Bacheriſchen stonifchen Pillen, 
md gluͤcklich geheilet worden, «m. ve Pranc 
recis d’Operations a fälle von der 
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Paracenteſis das Urtheil, daß ſie weit öfteren N 
Nutzen ſchaffen würde; wenn man fie nicht zu 
ſpaͤt verrichtete. So bald ev das Schmappern IN 
in Unterleibe deutlic) fühlte, verrichtere er fie, 
und rettete" dadurch faft alle feine Waſſerſuͤch⸗ 
tigen, wie erverfiert. Northcote (the ma- i 
rine practice of Phyfic. and Surgery Tondon 
1770.) verrichtete diefelbe auch gluͤcklich und 
ſpritzte mit dem befien Erfolg Brantwein 
und zuſammenziehende Decocte hernach ein, wo⸗ 
zu er allemal raͤth, wenn die Waſſergefaͤſſe zeriß 
fen oder erfcjlaft find. Denenjenigen, weldje 
behaupten, daß fich die Menge von vier, Fünf, | 
fehs Pinten Waſſer, die man nach dem Tode | 
in der Brufthöle bey manchen finder, in dem 
Augenblick‘ des Todes fid) ergofien habe, kann 
man die Kranken entgegen feßen ‚welche durch 
die Abzapfung einiger Maaß Waffer aus der! 
Brufihöfe geheilet werden find. Es wird genug | 
ſeyn / wenn ich Hierinur den Senac (Traire du 
coeur Tom. H. P.366.) anführe. Ich trug, ſagt 
derſelbe, Fein Bedenken, die Bruſthoͤle oͤ n 
zu laſſen, und es floſſen ſechs Pinten eines gelb⸗ 
lichen hellen Waſſers heraus. Sein Aus 
dauerte noch einige Tage fore, und ber Kr 
wunde endfic) in Zeit von einem Monat wieder 
ergeſtellet. Marrın (Abhandlungen der fhwed- 
Acad, der Wiſſenſchaften B.28. ©. 36.) rette 
€ ein Kind, ben dem harntreibende und abpuhe 
sende Mittelniche fruchteren, Durch svenmaliged 
HER worauf — uchte. 



























> ni 
2 


— — 151 


Mead a. a. OD: hat geſehen, daß in der Haut⸗ und 

Bauch⸗Waſſerſucht Einfchnifte, die an dem in- 
nern Theil des Fuſſes zwey Zoll hoch über dem | 
Knoͤchel gemacht worden , und nur bis in. das 
; zellichte Gewebe und nicht weiter gegangen, vie 
Hen Nußen gefchaft, ja fo gar felbige zumeilen 
egeheilet haben, Zugleich hat er um das Bein: 
tfleigig erweichende und wärmende Hang: um⸗ 


ſchlagen laſſen. 


| Die Natur mache ielnale bey Mafferflch- 
ttigen jelbft eine Defnung, wodurch fie ſich des 
Waſſers entlediger. So findet man’ ben den 
KSchriftftellern viele Säle, ‚da bey Bauchwaſſer⸗ 
ſuchten der Nabel ſehr herausgetrieben worden 
nd gar geborften, daß das Wafler herausge: 
Haufen, und dadurch die Kranken wieder voll: 
kommen gefund gemorden. Schenck Obfervar. 
Med. Lib. Il. obf. 18. p. 439. hat viele derglei: 
chen Benfpiele, auch Foresrus Tom.U.Lib. 
—— * 33. p. 379. und Mead Monit. et 
|Praecept, med. p. 152. erzählt von einer waf- 
ſe fürdtigen Frau, daß er. ihre Krankheit für 
unheilbar gehalten hätte, weil ihr Bauch ganz 
saufferordentlich ſtark ausgedehnt geweſen waͤre, 
ind ſie dabey wenig: Kräfte gehabt hatte, allein 
ver Hat fich, wie er felbft geſtehet, in feinem Ur⸗ 
itheile ſehr betrogen. : Denn einige Tage darauf, 
als er vernommen, daß fie noch am Leben wa⸗ 
re, beſuchte er ſie abermal, und ſahe zu ſeiner 
@ roßen BR neben ihr fichende, 
84 mit 
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mit Waſſer FEB Gefäße, davon eins ohn⸗ 
gefehr 12, das andere aber 6 Pfund: sentpalten |) 
mode. Die erfie Menge mar an einem. Tage — 
abgegangen, nachdem der Nabel zerplatzt war, 
und Die andere den Tag darauf aus der naͤmli⸗ 
chen Defnung.  Diefen Weg hatte die Natur | 
Er gemacht, um fi Huͤlfe zu verfchaffen, | 
— die Kranke ganz entkraͤftet, und ei⸗ 
nem terbenden aͤhnlich war, ſo verordnete 
ihr Mead einige Herzſtaͤrkungen, ließ den Bauch | 
mie Weingeiſt bäben;, und prophezeyete daß fie 
bald fterben würde, aber auch diefe Vorherſa⸗ | 
gung traf nicht. ein, denn nach einigen Mona: 
‚ten wurde fie wieder hergeſtellet, und iſt nie⸗ 
mals wieder in biefe Kranfpeit verfallen. Lames; | 
werde. in —— ad Sculteti Armamenta-⸗ | 
rium hat ein Erempel von einer. ee y 
Frau, da ſich endlich. der. Nabel geöfnet, und 
* und zwanzig. Book anal —— 
find. _ Eben derſelb führer aus 
n.( ; |! 


die Kerr a — 
einem hohen Orte herabgewaͤlzet, und dabey den. | 
Bauch durch einen Stein verlegt hatte, da 
denn das Wafjer heraus: gelaufen, und. das Weib 
gefumd worden.  Pardus erzählt von einem. | 
wafferfüchrigen Träger, daß er durch einen Stich 
— ‚einem Meffer „ das ihm einer von feines 
feichen bey einer Schlägereninden Bauch geftof,. 
fen hatte, ‚Euriret worden, weil ihm alles Wafler 
Pe dieſe Wunde —— — 
v 
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— 13 
vogt hat eine faft ähnliche Gechichte aufgegeich 


net. in ‚einer Differlation, die man in 4ten 
\ Bande der Hallerifchen Sammlung pathelogi⸗ 
ſcher Difputat. ©. 294. findet. Eine wafler 
\füchtige. Frau ſticht ſich aus DVerpmeifelung ein _ 
914 in den Bauch. Das Waſſer lief alle her— 
aus, fo, daß das. Weib. in Ohnmacht fiel, Man 
färtte: fü ie Durch herzſtaͤrkende Arzeneyen, vers 
(band die Wunde, und das Weib hatte diefer ih: 
trer Verzweifelung ihre Geneſung zu danken. 





















| — Fothergill hat in dem vierten Ban⸗ 
tbe der Londoner medicinifcher Bemerkungen und 
| Wnterfucungen Numer 9, den Nußen des fruͤh⸗ 
jzeitigen Abzapfens bey der Waflerfucht gezeigt, 
und fich bemuͤhet, die Kranken, die mit Diefer 
Krankheit behaftet waren, und feinen. Beyſtand 
werlangten, zu bereden, daß ſie ſich fo zeitig 
kals möglich, dieſer Operation unterwürfen, wenn 
ker. fand, daß die Menge des Waffers fo groß 
iv ar, daß. es durd) Arzneyen nicht fortgefchaft 
werben fonnte, obne Dem Körper große Gewalt ? 
anzuthun. Es ſind, fihreibt er, noch Perfonen 
| — die er dahin gebracht hat, daß ſie 
ſich dieſer Operation zeitig unterworfen. ‚Wenn 
er fand, daß die gewöhnlichen urintreibenden 


Murganzen eben ſo viel Nachtheit verurſachten, 
mdem fie den ganzen Körper ſchwaͤchten, Durſt, 
Mangel des Apperies,, Entkräftung und Fieber. 
zach fid) zogen, als fie, — ‚die bewirkte Aus: 


feerung 5 





Mittel keine Wirkung thaten, und Die flärfern 
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feerung Mugen ftifteten ; fo ftand er von Den Ar⸗ 
zeneyen ab, und erlaubte ihnen ſo viel zu trin⸗ 
ken als det Durft erforderte; tınd wenn das 
Schwappern fo deutlic) war, daß die Operation 
ficher angeftellt werden konnte, fo wurde fie vor⸗ 
genemmen, In einem alle hatte eine einzige 
Dperation allein einen glücklichen Erfolg’; denn 
durch die urintreibende und ftärfende Mittel, F 
aebörige Diät und Bewegung gieng der Urin F 
frey durch die Nieren, und der Kranke ward # 
vollkommen gefund, Diefes mar eine offenbare 
Bauchwafferfucht bey einer Frau, und kam bad # 
nach dem Wochenfiegen allen Anfehen nach, weil |] 
die Kraft der zurkefführenden und der ausdin- 
ſtenden Gefaͤſsgen geſchwaͤcht war, daher dieſe 
eine groͤſſere Menge Waſſer von ſich gaben, jene 
aber weniger Waffer zuruͤckfuͤhrten. Alle Ein⸗ 
eweide ſchienen geſund zu ſeyn, und es war 
Kae von den gewoͤhnlichen Urfachen der Waſuch⸗ 
ten aus einer Unmaͤſigkeit vorhergegangen. 
- Wäre man nun mie ſtarken Purganzen oder 
urintreibenden Dingen noch fänger fortgefähre 
fo wuͤrde, meine Sotbergill, die Kraft 
zu⸗ und zurückführenden Waſſergefaͤsggen * 
leicht fo ſehr geſchwaͤcht worden ſeyn, da 
durch das Abzapfen oder "alle —— 
* waͤren unwirkſam gemacht worden. 
J all iſt Herrn — — 
ihren vorgekommen. eich Stunt | 


Zum — 


>£ fan auf ein verdrüliches Tangweilig 
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ſehr viele dunne Getraͤnke hinunter geſchwemmt 

worben waren. Da Herr Fothergill einſahe, 
daß das Uebel von einer- allgemeinen Schwäche 
des ganzen Körpers herruͤhrte, fogab er wenig 
andere als herzſtaͤrkende Arzeneyen, bis der Leib 
der Kranken zum Abzapfen gnugſam angefüller 
war,  Diefe Operation gieng glücklich von ftate 
ten, die Gefchwulft kam aber batd wieder. Die 
Operation wurde wiederhohlt. Die ihr verord- 
neten Arzneyen fingen nın an ihre Wirkung 
zu thun. Der Urin gieng ftärfer ab, ihre Kräf- 
te fanden fid) wieder , und fie verließ die Stadt 
vollkommen gefund, ae 

——— 


















Die Erfahrung bat gelehret, daß Waſſer⸗ 
ſuüchtige, denen man alles Waſſer auf einmal 
vabgezapft hat, ohne dabey den Bauch mit Bin⸗ 
"den gehörig zufammenzuziehen und zu preſſen, 
‚in eine pfößliche große Entkraͤftung und Ohn— 
machten verfallen, ja gar geftorben find. Die 
Aerzte des Alterthums bilderen ſich ein, diefe 
Zufaͤlle kaͤmen daher, weil mit dem Waſſer zu: 


"len heraus, damit nicht zu viel Lebenbgeiſter weg⸗ 
"gehen möchten, Beil Tentam. medico-phyf. de 


ſcheinungen folgende Erklärung: je mehr fich 
Waſſer im Unterleibe auhäufee, deſto mehr 

ird die herabſteigende große Schlagader von 
om Waſſer zufanmmengedruckt, und das Blut 


197 


gleich die Lebensgeiſter weggiengen, und dieſer 
wegen lichen fie das Waffer zu verſch iedenennta= 


antitate fangwinis p. 7. giebt Re "al Er 


aus 


‚bie, Zufälle eine 


te, Sch leugne nicht, daß das angebäufte 
bes Waffers wachſe; ob aber diefer Druck ſo 


e — preſſe, das getraue ich mir nich 
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aus derſelben heraus gedruckt, hingegen in deſto 
groͤſſerer Menge in die in die Höhe ſteiſenden Aeſte 
derſelben gepreßt; wuͤrde nun bey der Waſſerſucht 
zu viel oder alles Waſſer auf einmal abgezapft, 
und dabey der Baud) nicht: gebörig zufammenz 
gezogen und gepreßt, fo wurde die herabfteigen- 
de große GSchlagader nicht mehr, wie "vorher, 
dom Waffer zufammen gedruckt, das Blut hof F 
ſe alſo in gröfferer "Menge in fie "herein ‚und eg | 

kaͤme alfo weniger Blut in die in die Höhe ſtei⸗ 
gende Aefte der großen Schlagader und nad N 
dem Kopfe und Gehirne, diefes machte, dag N 
weniger Mervengeift in dem Gehirne abgefchies. IN 
den würde, und ins Herz einflöße, daher daf IM 
felbe ſich nicht gehörig zuſammenziehen und das N 
Dlut forctreiben koͤnnte, welches denn leicht N 
Ohnmachten und den Tod felbit verurfachen koͤnt 


4 


' 


fer die Herabfteigende große Schlaga de, 
und dieſer Druck mit der zunehmenden Menge 
ſtark fen, daß er das Blut aus der groß 
Schlagader heraus und nach den obern The 
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dem weitern Zuſammenziehen der Schlagader, 
als auch jedem aͤußerlichen Druck. Ob nun der 


Druck des Waſſers auf dieſe Schlägader dem 


Widerſtande des in derſelben befindlichen Bluts 





















dieſe Schlagader treibt und dieſelbe erweitert, 
uͤberlegen fen oder nicht, kann ich nice ſagen, 
weil ich dieſe Kraͤfte nicht ausmeßen kann. Wär 
we. das erſtere, ſo wuͤrde die große Schlagader 
wohl — werden, im — Fall 
—— nicht. 


| Den Tod ande ie Ohnmachten, die bey Ruf. 
| —— zu erfolgen pflegen, wenn das Waſ⸗ 
jeer auf einmal abgezapft und daben der Leib nicht 
iv ufanmen gezogen und gepreßt wird, leite ich 
bon dem vorher gemohnten und nun durch die 
hänzliche Ausleerung des Waffers plößlich aufge: 


ind Gefäße her; denn da alsdenn die Einge- 
poei de und Gefäße ihre ganze bisherige Unterftüs 
ung perlieren , ‘fo muß dies eine große Unord= 
ang in dem Kaufe des Bluts bervorbringen. 
mie Tue noch ein. Hauptumftand-hinzu, daß 
ey der Bauchwaſſerſucht die Bauchmuskeln zu: 
hr ausgedehnt und dadurch zu fehr ———— 
ſcchwaͤcht werden. Wenn alſo alle 
1 ıf einmal abgezapft und dabey der 2 
ſammengezogen und gepreßt wird, fo fo 
eſe feblaffen und. fehmachen Bauchmus keln nicht 
”g * wieder ihre — Staͤrke erhalten, auch) 
R. | nicht 








dic ohren: Drucd bes Waflers auf die Eingemeide. 


vund der Kraft des Herzens, welche das Blut in 
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nicht ſo gleich mit gnugfamer Kraft auf bie Eins 
geweibe des Bauchs preßen und felbige nebft dem 
darüber liegenden Zwerchfell in die Höhe trei⸗ 
ben und das Ausathmen und Arhemholen gehö- 
vig bewirken. Wie leicht kann alfo diefes nicht 
gehemmt werden oder gar. aufhören ? Von dem 
erftern entftehen Ohnmachten und von dem leß*- 

tern der "Tod, Man finder zwar Fälle, da 
Wafferfüchtige nicht geftorben find, ob man ige A 
nen gleich. das Waſſer auf einmal abgezanft hat I 
allein es würde fehr gefährlich feyn, wenn mamı Ni 
fi) darauf berufen ober gar wagen wollte, alles 
Waffer auf einmal’ kbzuzapfen, ohne daben den 

Unterleib gehörig zuſammenzůziehen und zu prefe IF 
fen. Denn wenn es auf das Leben der Men— 
ſchen anfomme, fann man die Vorſichtigkeit 
nicht zu weit ereiben. Diele Aerzte rarhen daher 
aus Vorſicht, allen fchlimmen Folgen, die vom f 
einer gänzlichen Ausleerung des Waflers, die J 
auf einmal geſchiehet entſtehen koͤnnen, vorzus P 
beugen , bey Waſſerſuͤchtigen das Waſſer nicht 
alle auf einmal, zumal wenn eine große Menge 
MWaflers da ift, fondern nach und nad) zu vers 
ſchiedenen malen hinter einander und auf einmal 
nur dem dritten oder vierten Theil abzuzapfeng 
denn wenn man einmal nur den dritten oder vier⸗ 
ten Theil deſſelben wegnaͤhme und den Bauch mit 
einer breiten Binde zuſammenſchnuͤrte, ſo bes 
kaͤmen die fo fehr ausgedehnten und — 

ten Bauchmuskeln allmaͤhlig ihre Kraft wied 
— nicht ſo Teiche geſchaͤhe, wenn ri all 
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Waſſer anf einmal-wegfchafte, und man könnte 
auch ohnehin: nicht alles Waſſer auf einmal here 
ausbringen. Sie tadeln daher Geiftern, wel⸗ 
echer gar zu wenig Waſſer als bey ftarken Perfos 

















Kane: nur drey Maaß abgezapft haben will, Noch 
dere, inſonderheit die neuern Aerzte, ſind der 
Meinung, man koͤnne bey Waſſerſuůchtigen, ohne 
Schaden, alles Waſſer gleich auf einmal heraus 
Maufen laſſen, ja, fie verlangen ſolches ſo gar, 
Abantit theils die Bedeckungen des Unterleibes 

ichs ſo leicht brandig, theils die Eingeweide in 


hjefteßen, entzündet, faul oder verdorben mwürs 
wer ‚oder wegen der durch die Nöhre des Trofars 


Nicht in die Faͤulniß übergehen oder fcharf wer: 
wen oder gar eine. Windſucht entſtehen moͤch⸗ 
k F ſiehe Monro a. a. O. Mackenie Med. 
»bi. et Inqu, Vol, 2. p. 292. Calliſen Inſtit. 
Shir.’hodiern. 'p-132. von Stoͤrk medic. prakt. 
Interr. 26.2, ©. 32.) nur müffe man ven 
Drud des MWaffers und der Bauchmuskeln 
wurd) ſchilich angelegte und immer feſter zu⸗ 
Van —— ‚ober — Ben 







nen nur fuͤnf oder ſechs Maaß, bey Schwachen 


hyem zurückgebliebenen Waſſer nicht gebeitzt, an⸗ 


m Waſſer geſchehen und nach deſſen anzichen 
us me — mehr — kann, und 
i von 


in! tingenden Luft Das zuruͤckgebliebene Waſſer 


t 


Y 
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von een — ſollte, aber je⸗ 
tzo, da ſie ſehr erſchlaft und geſchwaͤcht find, 
nicht geſchehen kann, ſo wohl waͤhrend dem rd 
zapfen als auch nach. demſelben veranftalten ‚bis 
fi die Bauchmuskeln nad) und nach fo. zufam- 
mengezogen und die Stärke wieder erhalten haͤt⸗ 
sen, daß fie die Cingeweide des Bauchs preßen 
und das Zwerchfell hinauf treiben koͤnnten. Der 
Grad diefer Prefung müße fo feyn, daß er das 
Athemholen befoͤrdere. Mackenzie Med; Obf, 
et Inqu. Vol. 2. P. 292. zieht bey dieſer Opera⸗ 
tion den Druck der Bar — * 
helfern dem Güneel Dar 
Bon — Orte wo man bey a — 
fen des Waſſers bey der Bauchwaſſerſucht mit 
dem Trokar durchſtechen foll, ‚und von der Vor—⸗ 
ſicht, die dabey noͤthig iſt, verdienet dasjenige 
nachgeleſen zu. werden,» was Monro in den 
Edingburgifchen medieinifchen "DVerfuchen und 
Bemerkungen B. I. Artik. 18. und der beruͤhm⸗ 
te Herr Generalchirurgus Schmucker in dem | 
zweyten Theile feiner cbieurgifchen Wahrnebmuns - . 
gen ©. 2 11.fl. angeführer bat Diefen Ießtern | 
bat der verfiorbene Profeſſor Se = 
einen · in koͤniglichen Dienften ſtehenden Maꝛ 
an der auchwaſſerſucht zu: operiren. Die 
Mann hatte von je‘ her ſiarke ſpricudſe Geträns 
fe geliebt, und nach einem regelloſen viertägigen | 
Fieber wobey er eben nicht die beſte Ordnung 
und Diät aapieen — 
au 


& 





en 16: 


Bauchwaſſer ſucht ensftanden, Das Geſicht ward 
erdfarben und die weiße Haut der Augen gelb; 
er hatte einen gaͤnzlichen Mangel des Appetits 
und beſtaͤndiges Aufſtoßen; alles Zeichen, daß die 
Eingeweide, welche das ihrige zu dem Verdau⸗ 
ungsgeſchaͤfte beytragen, verſtopft oder verhaͤr⸗ 
tet ſeyn mußten, Here Generalchirurgus Sm 
er legte feine linke Hand an feine rechte Seite, 
und als er mit feiner vechten Hand an der linken 
Seife anfchlug, fühlte er, wie das Waffer an 
feine linfe Hand anprallte, und, weil die Opes 
| ration nöthig war, fo ſtieß er den Trofar an 
der gewöhlichen Stelle, zwiſchen dem Nabel und 
dein vordern Rande Des Hüft- oder: Darmbeins 
ein, aber ſtatt des Waſſers, das herausfließen 
ſollte, kam dickes ſchwarzes Blur zum Vorſchein. 
Er brachte eine Sonde in die Röhre und fand 
einen ſtarken Widerſtand; er drückte hierauf den 
Trokar noch tiefer hinein; allein es kam aber= 
mals fein Waſſer, ſondern noch über ein Pfund 
Blut heraus. Er ſahe nunmehro mehr als zw 
wohl ein, daß die Operation auf dieſer Seite 
nicht möglich war, ſondern daß eine widerna 
turliche tage und Beſchaffenheit da feyn müßte, 
Deswegen verband er die Wunde und fuchte den 
"Patienten zu bereden, ſich Die. Punktion auf dar 
‚gegenüberftehenden Seite machen zu laffen, aber 
ver. war auf feine Weife dazu zu. bereden, Weil 
ihn der Bluiverluft in etwas entkraͤftet ‚haste, 
verordnete ber Herr Generalchirurgus Schmus- 
ihm — Trank und er klagte 
Ind ! ben 





He die — Seite anſchlaͤgt, daß das 
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ben folgenden Tag nicht * den geringſten 
Schmerz an der punktirten Stelle. Der Herr 
Generalchirurgus ſchlug nochmals die Operation 
vor, allein der Kranke wollte ſich dazu nicht ver- 
ftehen und ftarb den eilften Tag nad) der ge 
ſchehenen Operations Durch vieles. Zureden 
ließ ſich endlid) die Wittwe bewegen , daß fie 
erlaubte, den Leichnam zu oͤfnen. Kaum batte 
man die Muskeln durchſchnitten, fo floßen über 
18 Duart Waffer heraus. An der Stelle, wo. 
die Punftion war gemad)e worden, fand man 
eine monftröfe Milz, fo wohl in Anfehung der 
$änge, als aud) der Dicke, welche fid) bis ins 
Becken erftrecfte und in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung an das Darmfell angewachſen war. Die 
Leber war, der fchlechten Geſichtsfarbe ohnge⸗ 
achtet, weder verſtopft noch verhaͤrtet und die 
Galle dem Anſehen nach in gehoͤriger Beſchaffen⸗ 
heit. Im Gekroͤſe entdeckte man einige verhaͤr⸗ 
tere Druͤſen und außer dieſen waren alle — 
— ——— in — Be A 


. Diefer Vorfall kann dem. ——— oft ses. 
— wenn man nicht alle Vorſicht gebraucht 
Man muß ſich deswegen, wen man et 
Waſſer angefuͤllten Bauch vor ſich hat, nicht 
begnuͤgen, wenn man mit der ‚einen Hand an 
Waſſer auf 
der entgegengeſetzten Seite an die andere Hand 
anprallet, ſondern dieſer Verſuch * auf bey⸗ 
| vn Seiten: RER —————— m 
| * 
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finder man, daß die Anprallung auf behden 
Seiten immer gleich iftz fo fann man um fo viel 
ſicherer ſeyn, Daß weder auf der einen noch auf 
der andern Geite etwas widernattrliches die - 
Operation verhindern werde. Es find dem Herrn 
Generalchirurgus Schmucker in feiner Praxi 
noch zwey ähnliche Faͤlle vorgekommen, mo er 
bey dem einen nad) dem Tode auf der einen Sei- 
‚te eine fehr große verhärtete Leber‘, bey dem an- 
dern hingegen eine dergleichen verhaͤrtete Milz 
gefunden hat, Sollte nun ein ſolches verhärte- 
tes Eingeweide zugegen ſeyn; fo ift die Anpral: 
Jung des Waffers auf derfelben Seite nicht fo leb: 
haft, fondern viel fehwächer, alsauf der entgegen 
|  gefeßten Seite, wo fie viel lebhafter und ſtaͤrker iſt. 


Ein Grenadier von der zweyten Föniglichen 
Öarde bekam , ohne daß er vorher krank geme- 
fin, fondern beftändig feinen Dienft verrichtet - 
hatte, auf einmal eine Bauchwaflerfucht, Herr 
Schmuder hielte das Abzapfen, damit hernach 
die Mittel zur völligen Wiederperftellung fd) der 
fto wirkfamer zeigen Eönuten, vor nöthig. Er 
unterfuchte in dieſer Abficht bende Seiten, und 
fand, daß das Waffer auf der rechten Seite bey 
dem. Anfchlagen mit vieler Gewalt gegen feine 
linke Hand anprellte, auf der linken Seite hin— 
gegen war das Anprellen gegen die rechte Hand 
ſchwach und faſt unmerklich. Er verrichtete des⸗ 
wegen die Punktion auf der rechten Seite und 
nachdem er vierzehn re Waſſer adgelaffen, 
N | — J 


2a 
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fand er bey — —— {eibe auf der 
linken Seite eine fehr große Verhaͤrtung. Alle 
angewandte Mittel waren vergebens, und der 
Patient ftarb neun Wochen darnach, einige Ta= 
ge nad) der driften Punftion. Ben der Zer- 
glieberung fand er eine ſehr große monſtroͤſe Milz, 
welche am Gewicht vier und ein halb Pfund be- 
trug; fie war ebenfalls feft an das Darmfell 
gewahfen, und erftrecfte fic) bis in das Becken. 
Hatte er hier dieſe Vorſi icht nicht gebraucht, ſo 
haͤtte er eben ſo, wie in dem erſten Falle die 
Milz verletzen koͤnnen. Bey einem andern, wo 
ebenfalls eine Bauchwafferfucht ohne vorherges 
gangene Zufälle entftanden war, fand er bey 
der auf Die ſchon gedachte Art angeftellten Un 
ferfuchung die Anprellung des Waflers auf der 


‚linken Seite fehr ſtark; auf der rechten hin« | 


genen faft gar nicht, und er machte deswegen 


ach die Operation auf jener Seite. Nach der | 
g nktie 







zwehten Pi on ſt ſtarb auch dieſer, und er fand 
bey der Oefnung eine ſehr geoße verhärtere und 


an das Darmfell angemwachfene Seber, fo, daß | 
er gerade mit dem Trokar in dieſelbe geſtoßen 
wenn er die Operation auf der rechten Seite an | 
der gewoͤhnlichen Stelle verrichtet hätte, Es 
iſt auch noͤthig, daß man vor der Operation 


eine Kenntnig von der Confiftenz der ertravaſir⸗ 


ten Feuchtigkeit zu en um ſich Ra H | | 






Be An — zu — ten. Mar 
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gelatinös, fo wird die Anprellungnebft der Fluk— 
fuation weniger lebhaft und merklich feyn, und 
im Gegentheil ftärfer und lebhafter. Hat man 
dieſes alles erforſcht, fo kann man feine Anftale 
fen darnach einrichten. Iſt man nun durch die 
obige Probe und durch den langfamen Anwachs 
der Feuchtigkeit überzeugt, daß das angehäufte 
Fluidum bes Unterleibes von einer dicken und: 
gelatinöfen Confi ſtenz ift; fo muß man einen 
Trofar von einer größern Defnung und welcher 
auf der Seite eine Rinne, wie eine Hohlſonde 
hat , nehmen, weil außerdem durch eine duͤnne Roͤh⸗ 
re weniger oder wohl gar nichts von der dicken 
Feuchtigkeit durchfließen wuͤrde. Ein Fall von 
dieſer Art iſt dem Herrn Generalchirurgus 
Schmucker bey einer funfzigjaͤhrigen Frau vor⸗ 
gekoninien. Er konnte von ihr in einer Stunde, des 
Gegendrüdens: ohngeachter, kaum ein Quark. 
Waſſe er bekommen, ob er ‚gleich einen Trofar 
mit einer ziemlid) weiten Roͤhre genommen hat⸗ 
te; weil aber die Roͤhre eine Rinne hatte, ſo 
erweiterte er in derſelben durch ein Biſtourie die 
Wunde um einen guten halben Zoll, und brach— 
te eine nach Verhältnig der Defnung flexible 
Roͤhre in die Wunde, und zog die vorige her⸗ 
aus, und auf dieſe Art ließ er innerhalb drey 
Viertel Stunden eilf Quart Waſſer ab, und der 
Unterleib wurde gaͤnzlich ausgeleeret, welches 
‚auf die gewöhnliche Art unmöglich hätte geſche— 
hen fonnen. Die Wunde heilte durd) die Zus 
Fimmenjegung‘ der —— und durch gehoͤrie 

3 ge 
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rurgifchen Be und ih anne fie daher 
ganz. 


zogen und gepreßt wird, nicht allezeit den od. 


r fie bey, w seiten nic 


- im A fange der Waſſerſucht ift fie nicht not 





ae Bandagen in einer Zeit von fünf. Tagen, Die 
‚übrigen bey diefen Operation und Wiederholung . 
berielben nöthigen Megein findet man in den chi⸗ 


er t 


Die — Seite 144718 5 angeführte Wahr⸗ | 
— —*—— lehren uns die Wahrheit, daß das 
Abzapfen des Waffers. bey den Waflerfüchtigen, 
wenn dabey der Unterleib ‚gehörig jufammenges 


verurſache oder ſchade, fondern oft die Eur der 
Waſſerſucht bewirke, oder wenigfteng erleichtere 
und befördere, und die unerträglichen Zufälleder 
Wafferflichtizen, ihre unausftehliche Angſt und 
DBangigkeit, Schmerzen und Spannungen, und 
Erſticken drohendes ſchweres Athemholen hebe 
oder Doch wenigſtens merklich lindere. Sie iſt 
fo unbedeutend und fü wenig fehmerghaft, daß 
icht dei en der Waflerfüche 
tigen je omme, ei einer Viertel Stun⸗ 
De liege, das ee erſtaunlicher Angſt zuge 
bracht wird. ‚Sie iſt auch , wenn fie — 
— wied, ohne Gefahr. Die Wunde, 
ierbey durch den Stich gemacht wird, 
Pr: e fich gemeiniglich von ſelbſten. Gleich 









und die Kranken verftehen fi — 
gleich dazu. Man muß —— 
fiche Arzneyen Das Waſſer ab | 
top — nur * | 


* 
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zu lange denk bis Säulnis ober Brand 


ſchon vorhanden oder nicht meit entfernt, die 


Kräftefchon verzehrt oder Die Eingeweide, Waſſer 
oder Säfte zu fehr verdorben find, 


Aus Mangel nöthiger Kufmerefamfeit ih 
Veberfegung der Umftände, um ſich eines guten 
‚Erfolgs der Abzapfung zu verfichern, ift es ger 
fchehen, daß fie oft vorgenommen worden, obs 
ne etwas zur Heilung beyzutragen, ja ohne dem 
Kranfen nur einige Erleichterung verfchaft zu 
haben, Diefe häufige Beyfpiele haben fo wohl 
Aerzte als Kranke von diefer Operation abges 
ſchreckt. Sie wird zum Unglüc bis zuletzt auf⸗ 
geſchoben, wo keine Huͤlfe mehr moͤ oglich iſt, 
und nicht eher gebraucht, als bis man alle ande⸗ 


re Mittel und Kurarten vergeblich verfücht bat, 


und man läßt, weil man entweder wieder fie 
eingenommen ift oder den Kranken zu fehr ſcho— 
nen will, die befte Zeit verfliegen, da fie e Nu: 

Ken ſaffen koͤnnte. Wie kann ſie alſo einen 


— Eefofs, haben, wenn man ſie bis zu⸗ 


letzt verſchiebt, wo keine Hilfe ‚mehr möglich ift, 
mo erft alle mögliche Kurarten und Mittel ver- 
geblich gebraucht worden, die Kräfte zu ſehr ge⸗ 
ſchwaͤcht ſind und eine unheilbare Verderbnig 
im Körper ſchon vorhanden iſt? Hingegen hat 


'man —— —— vielmehr Gruͤnde einer 
ker Würkung von i r zu gewarten, wenn ie 5 
ühze 


itig und zur rechten Zeit und n ei 


RR? TE untert 


—4 wird, 
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wird. Es iſt in allen- Fällen, wo man befuͤrch⸗ 
ten muß, daß das Waſſer verdorben ober in die 
Faͤulniß übergeben und: die Eingeweide von dem 
Waſſer, es ſey von deſſen Menge Druck oder 
übler Beſchaffenheit, Schärfe und Faͤulniß, grofz || 


fen Schaden leiden, -angefreßen, entzuͤndet, 


verderben, faul oder brandigt werden möchten, | 
viel ficherer , diefe Operation zu unternehmen, || 
als durch. ſtark angreifende, die Kräfte ſehr 
fchwächende und die Säfte verderbende waſſer⸗ 
abführende Arzneyen den Kranken einer groͤßern | 


Gefahr auszuſetzen. 


In allen den Fällen der Waſſ — wo 


die Menge des, Waflers eine ‚gewaltige und 


ſchmerzhafte Spanung und daher ruhrende uner⸗ 
srägliche, Zufäfle verurſachet und die. Geſchwulſt 
Die Theile faft bis. zum. zerplatzen ausdehnet; wo 
die Menge des Waſſers die Wirfungen der Arze 
neyen und die Bemühungen der Natur fih von 


dem Waſſer und der Krankheit zu entledigen, 





das Einfaugen des Waſſers, die. noch einzige | 
mögliche Art diefe Krankheit zu heben, und den | 
gehörigen Fortgang der Ausleerungen „.befone 
ders des Urins, ‚hindert; wo das Waffen durch 


den Hein und Stuhlgang weder von ſelbſt ab⸗ 
gehet, noch durch Arzneyen ausgeleevet ‚werden 
kann, kann das Abzapfen mit guten Erfolg unz 
ternommen werben „ wenn nur nicht die Einges 
weide ſchon zu fehr verletzt ſind und die Schwä- 
I und Erskräftung nicht. gar zu groß J— —* 
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das Abzapfen des Waffers oft ein wahres Hei; 
mittel der Waſſerſucht fey, erhellet theils aus 
vielen Wahrnehmungen von Waſſerſuͤchtigen, 
die dadurch von Grund aus geheilee worden, 
Seite. 144 fi. theils. daraus, daß es das Ein: 
faugen des Waflers, welches die große Menge 
des Waffers verhinderte und die einzige mögliz 
he Art diefe Krankheit zu heilen ift, wieder her- 
ftellee, die Hinderniffe, welche machten, daß 
‚die Arzneyen nicht wirken fonnten, hebet, und 
verhuͤtet, daß die Eingeweide von dem Waſſer 
nicht ‚entzündet, nicht ‚angefreßen,, nich faul 
oder verdorben werden, und hat denn nicht die | 
Erfahrung ‚gelehret, daß nad) dem Abzapfen 
Das Waſſer häufiger abgegangen und die Arge 
neyen daſſelbe beſſer als vorher ausgeleerer haz 
ben? a, wenn auch das Abzapfen nicht ein 
Mittel der völligen MWiederherftellung der Wap 
derfüchtigen ift, fo verlängert'es doch das Le— 
‚benz da man nicht wenige Beyſpiele von Wafe. 
ferfüchtigen hat, die beym oͤftern Abzapfen niche 
nur viele Jahr gelebt haben, fondern auch im 
Stande gewefen find, ihren Geſchaͤften obzulie 
gen, dergleichen Faͤlle ich oben ©. 147 fange: 
führet habe. Aufferdem verfchaft aud) diefe 
Operation den Wafferfüchtigen große. Erfeic)- 
terung der großen Engbrüftigfeit, Beklemmung, 
‚bes fehr fchmweren Athens, der Gefahr zu erſti⸗ 
‚den , der unerträglichen Angft und. Bangigkeit, 
ber unausftehlihen Schmerzen und Unruhe, daß 
ſie gar: MÄR ‚Dem ie | 
®: 5 u 
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iſt es Pflicht des Arztes zu heilen und bie Ge: || 
ſundheit herzuftellen; er ſoll auch, und dieſes 
fordert ſchon die Menſchlichkeit, ſo viel in ſeinen 
Kraͤften ſtehet, die Groͤße der Leiden zu lindern 
ſuchen. Und ſicherlich ift es dein, der nur noch 
vier Wochen zu leben hat, nicht gleich viel, ob 
er diefe Zeit unter unausfprechlicher Angft oder 
unter gemäßigtern Leiden hinbringt. 
Alle‘, welche das Abzapfen IRRE 3: 5. | 
Heuermann, Vogel, Hunter, Monro, Mill⸗ 
mann, Sothergilll, vorzüglich der legte, ſiehe 
Seite 15 3, verlangen, es foll, wenn man einen que 
ten Erfolg haben will, nicht zu fpäte, fondern - 
frühzeitig geichehen ; fo bald man fiehet, daß die 
der Krankheit angemeffenen gebraud)ten Mittel 
das Waſſer nicht abführen und ftarf angreifende | 
| 





Mittel die Kräfte zu ſehr ſchwaͤchen möchten. | 
Nach der Operation rathen fie die waͤrmern diu⸗ 
retiſchen Mittel, Stahl: und bittere Arzenenen, 
auch die Meerzroiebel, su geben, die alsdenn 
viel eher die völlige Heilung bewirften, Bey | 
der Hautwaſſerſucht eäfger Sobtergill, an | 
Deinen zu fehröpfen. Hunter behauptet a | 
falls Lond. Med. Obf: et Inqu. Tom. 2. | 
p. 37. daß geringe Scarification eben die Dien⸗ 
fte Bier thue als tiefe. Einen ähnlichen Ende | 
‚erreiche man durch Blafenpflafter p. 49% 
Denn nach dem mweggenommenen Oberhäucchen 
sie fi das Waſſer aus dem zellichten € heniebe 


heraus, Ehen die Wafnpfafter empfglen 
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in folchen Fällen Monro, Targioni und an- 
dere mehr. So wohl bey dem Schröpfen als der 
Blaſenpflaſtern muß man den Brand zu verhuͤten 
ſuchen, welcher ben Wafferfüchtigen gerne dazu 
ſchlaͤgt. Alle Aufferlihe, aͤtzende und reitzende 
\ Miete‘, Blafenpflafter und das Schröpfen ſelbſt 
find. ben Wafferlüchtigen in den Fällen, wo eine 
große Verderbniß, Schärfe und Zäbigfeit der 
\ Säfte vorhanden, und das Zellgewebe hart und 
gleichſam feirrboefe ift, ſchaͤdlich, weil dazu . 
‚leicht Brand und Entzündungen, diein Brand 
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\übergehen , fehlagen, ee 


| Zur Eur ber Wafferfircht ift ſchlechterdings 
nothwendig, daß das angehäufte Wafler ent 
weder durch chirurgifche Operationen und Mit: 
| sel als durch die Paracentefis, Einfchnitte, Schrö> 
Iıpfen , Blafenpflafter, aeßende und peigende Mit: 
\ttel, oder. durch ausleerende Arzeneyen , derglei= 

chen die Brech Purgir-Urin: und Schweißtreiben« 
de und alle fo genannte maferabtäune Mittel, 
die das Waſſer durch die Urinwege oder Stuhl- 
gang ausführen , find, weggeſchaft werde. Es iſt 
leohne mein Erinnern klar, daß, wenn ich fages 
Itdaß das Waffer durch die Paracentefis, Eins 
ſſchnitte N Schroͤpfe Rund ‚Blafenpflafter,, aetzen⸗ 
We und peitzende Mittel ausgeleeret werden 

| ſſoll, ich allemal ſolche Fälle verftebe , wo ſolches 
angehet und ohne Schaden geſchehen kann. 
Was die Brechmittel anlangt, fo koͤnnen fie das 
gusgerretene gefammlete Waſſer nicht anders 





und. 
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and eher Meten als bis es ins Blut zuruͤck 
gefuͤhret, und aus demfelben in die Daͤrme und 
den Magen abgeſetzt worden. Sie leeren al: 
les, was im Magen enthalten, und aus den 
Därmen in denfelben gelangt, aus und ſchraͤn⸗ 
ken ihre Wirkuung nicht blos auf den Mage 
uud die Daͤrme ein, ſondern erſtrecken fie wei⸗ 
ter auf die benachbarten Theile und ‚Eingeweide, | 
"erregen ſtarke Zuſammenziehungen, Preffungen | 
und Erſchuͤtterungen der feften Theile, und vers) 
mehren die Schwingungen der feſten Theile und 
Gefäßefo wohl als die Bervegung und Refolus 

tion der in ihnen enthaltenen Säfte, dadurch 

werden Bie zähen Theile und Materien zertrene 
net, und fo wohl bie flüßigen ats zäben in Ma⸗ 

gen, Därmen und andern Eingeweiden ſtocken— 

den Säfte und Materien fortgetrieben, Sto⸗ 

ckungen und Verſtopfungen in Eingeweit 

von die Waſſer ſucht entſtehet, wie ich S. 94. 105. 
gezeigt habe, gehoben, die verſtopften zuruͤckfuͤhe 
renden Gefäsgen von Verſtopfungen frey ges 
macht, daß fie das Waſſer wieder einfaugen und 
die Wafferfücht heben können, "die Abfondes 
rungs = und ‚Ausleerungsgefäße And 5 MWerkjeuge | 
eroͤfnet, bie Abfonderungen und Yusleerung ingen 
vermehret, daher man aud) fiehet, daß während: | 
‚Der Wirkung diefer Mittel — 
aus * le — —— 
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Man findet verfchiedene Fälle vonden Schrift⸗ 
ftellern aufgezeichnet, wo das Waſſer bey einer 
allgemeinen Waſſerſucht des zellichten Gewebes, 
ja fo gar bey einer Bauchwafferfucht durch ein 
entftandenes Brechen abgeführer worden, Ich 
glaube aber, daß man nur wenig Beyſpiele hat, 

daß eine Wafferfucht des Eyerſtocks durch eine 
foldye von freyen Stuͤcken entftandene Bewer 
gung der Matur geheilet worden wäre, wenig: 
ftens habe ich dergleichen ben feinem — 
ler, auſſer bey dem Percival Eſſays Vol 
S. 156. ff. aufgezeichnet gefunden. Dieſer 
erzaͤhlt von einem Frauenzimmer von drey und 
dreyßig Jahren, das von einer zärtlichen Zeibeg- 
beſchaffenheit war und dabey die monatliche Rei⸗ 
nigung ſo heftig hatte, daß dadurch die Kraͤfte 
ſehr geſchwaͤcht wurden, daß fie vor ohngefaͤhr zwey 
Jahren eine unſchmerzhafte und bewegliche Ge⸗ 
ſchwulſt in dem untern und linken Theile des Un: 
‚terleibes befam , die fich nach und nad), obs 
‘gleich langſam, vermehrte. Ehe fie aber noch 
zu einer befondern Größe angemachfen war, 
fieng das rechte Bein an zu ſchwellen, der Urin 
— nur in einer ſehr geringen Menge ab, es 
tſtand bald darauf Durſt und innerliche Hibe 
der Leib ward dick, man konnte bald eine Fluctua⸗ 
tion fpüren, und es entftand eine fürmliche 
Bauchwaſſerſucht. Die Geſchwulſt im Unter: 
eibe, die, wie Percival aus ihrer Lage ſchloß, 
e Waſſerſucht des linken Eyerſtocks war, 
eng nun an, ſehr ſchmerzhaft zu werden, Der 


* gan⸗ 






















ee 


174 nn 


“ganze Unterleib ſchwoll noch mehr auf, es ent- 
fland eine allgemeine Wafferfucht der Ferthaur 
und die Umftände der Patientin wurden von 
Zage zu Tage fehlimmer. In solchen Umftäns 
den befand fie fi, als fie einmal, da fie früh 
aufftand, plöglich mit einem Edel, ohne eine 
vorbergegangene ſichtbare Urfache, befallen wur: 
de, aufden ein heftiges Erbredyen folgte. Per: 
eival wurde um drey Uhr des Nachmirtages zu⸗ 
erft zu ihr gerufen, und fand fie durd) das hefz 
fige Brechen ganz geſchwaͤcht. Der Puls war 
fo fchwach bey ihr, Daß man ihn kaum fühlen | 
Fonnte, die Hände und Füffe waren - falt, und 
fie hatte in den Schenkeln und Beinen einen 

ſehr heftigen Krampf. Die Menge des mweg- 

gebrochenen Waffers betrug fat zehn Pinten, 
und es war hierdurd) die waͤſſerichte Geſchwulſt 
der Fetthaut ganz vergangen, und auch der Leib 

richt mehr fo voll und gefpannt. Dem obnges | 


— —— — — — 









Finger hin und her ſchieben. Percival verord⸗ 
niete der Kranken gelinde Her;ſtaͤrkungen, ließ 

ihr warme Baͤhungen auf die Schenkel und Bei⸗ 
ne legen, und gab ihr etwas Mohnſaft, um 
ihr eine kurze Ruhe und Schlaf zu verſchaffen. 
Sice ſchlief aud) wirklich einige Stunden fehr 
erquickend, worauf dag Erbrechen ſich wieder | 
zeigte und noch fünf bis fechs Tage lang, von 
‚Zeit zu Zeit, body aber immer ſeltner wieder 
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kam. Die Kranke hatte, fo fange diefe Auslee⸗ 
rung dauerte, einen unerträglichen. Durft, ents 


hielt fih aber mit’ vieler. Standhaftigkeit alles - 


Getraͤnks, ein wenig porfugiefiihen Wein aus- 
genommen, den man mit Münzenmwaffer vers 
dünnte. Pervical lies ihr aber viel Orangen effen, 
die ihr fehr angenehm waren. Die mafferfüch- 
tige Geſchwulſt war nun überall vergangen, und 
felbft die Geſchwulſt des Eyerſtocks nicht mehr 
zu fühlen. Da das Erbrechen nachließ, fozeigs 
te fich ein gelinder Durchfall. Percival gab ihr 
einen Yufguß von der Fieberrinde mit dem ver: 
| füßten Salpetergeifi, und eine mit Salzgeiſt 
—— martialiſche Tinetur (tinctura martis 
| in ſpiritu ſalis). Der Durſt verminderte ſich 
bey dem Gebrauch dieſer Mittel, die Krans 
fe befam ihren Appetit wieder, und. erlangte 
in wenig Wochen einen ziemlichen Grad von 
Gefundheit und Kräften wieder, Sie iſt auch jetzo, 
nachdem von der Zeit, wo fie das Brechen bes 
kam, ſchon vier Monate verlaufen find, von al- 
len ihren vorigen Beſchwehrten befreyt. Die 
Menge des Waflers , welches von ihr durch das 
\Erbrechen abgieng, betrug, dasjenige, was dur 
den Stuhl und Urin abgeführer wurde , unge 
rechnet, ohngefaͤhr drey Gallonen oder vier und 
— ie ER 


x, Kin junger Dann, ber mit der Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht behaftet war, brach von freyen Stucken 
J weyenmalen eine große Menge Waſſer weg, 
und 
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und warb ohne bie geringfte Neynen kuriret, Mar- 
'sELL. Donar. mirab. hiflor. Lib, IV. cap. 21. 
den Schenc® Lib.IM. de hydrope obf;$. an 
führe. Einer Nonne hatte man ſchon verſchie— 
dene mal das Wafler abgezapft; endlich ward 
fie durch Brechen gefund, nachdem alle andere 
Arzneyen vergeblich gemefen waren, nu VEerNEX 
‚Memoir. de Ü’ Acad. des feiences. 1703. Monro 
fahe einen Mann in dem Krankenhaufe zu &dins 
burg, den Doktor Rutherford an der Waſſer— 
ſucht kurirte, melde von einer engbrüftigen Ber 
fdywerung entflanden war. Er ward durch den 
Gebrauch öfterer Brechmittel und einiger Purs 
ganzen geſund. Ein waſſerſuͤchtiger Menſch 
gieng in einem Bote etliche Meilen in die See, 
bekam Uebelkeiten und brach fi ch, welches ihm 
nebft ſtarker Seibesbemwegung gefund machte, Fo- 





des Herren Rich ar d von Sauterfierk | 
Sammlung von mediciniſchen in den koͤnig | 
lichen Hoſpitaͤlern gemachten Beobachtun⸗ | 
gen zweyten Sande, iſt in der 27ften Beos 
bachtung von ‚Heren Faudaco Hofpitalarzt zu | 
- Dieppe eine bey einem fiebjigjährigen Soldat 
durch Erbrechen geheilte Bauchwaſſerſucht be⸗ 
ſchrieben. Dieſer alte Soldat, der ein Inva⸗ 
‚Hide und engbrüflig war, und eine anſehnliche 
Bauchmwaſſerſucht hatte, fand ſich in der 
ſerſten Gefahr, und wollte beyhnahe * 
‚er war da ey dem Anſcheine nach auſſerſt ſ ach. 
Si Rn iR — glaube 2 
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laͤge in den letzten Zügen, und. liefen ihm die 
Teste Delung geben. Herr Saudaco felbit hatte 
fi) Anfangs in Anfehung feiner Umpftände be: 
frogen und ‚geglaubt, es fen dabey nicht mehr 
zu. helfen. Nachdem er diefelbe aber mit meh— 
rerer Aufmerkſamkeit unterfuche und ihnen mehr 
nachgedacht hatte, fo ließ er dem Kranken eini— 
ge Löffel voll von einem Trankgen nehmen, mel: 
ches aus Pomeranzenbluͤth⸗Cardebenedietenwaſ⸗ 
fer, der Alfermesconfeetion, dem ſauren Meer: 
zwiebelhonig, einigen Gran von Brechweinftein 
und ınineralifchen Kermes bereitet war, Cr 
hatte Faum die Helfte diefer Potion genommen, 
als die Ausleerungen über und unferwärts an— 
fiengen und fo ſtark wurden, daß fein Bette, 
feine Matrazen und Stroh davon ganz naß 
wurden, Der Kranke befam faft zu gleicher 
Zeit fein Bewuſtſeyn und feine Sprache wieder, 
und durch den fortgefeßten Gebraud) diefer Po: 
tion, Die man in entfernten Gaben reichte, et- 
hielt mag die erftere fo beilfam gewefene Auslee= 
zung und mäßigfe fie gehörig. Sie zeigte ſich 
durch die Folge noch heilfamer, denn die Ges 
ſchwulſt des Unterleibes fiel gänzlid) und Die 
Beklemniß ließ ſich gar nicht mehr verfpühren. 
Man gab diefem Kranken wieder nad) und nae 
zu eſſen und. feine Kräfte erholten ſich ziemli | 
geſchwinde. Ohngeachtet feines großen Alters 
und der großen Entkräftung, in welcher. er. fich 
‚befunden hatte, verließ er das Hoſpital doch vol⸗ 
‚Fig geheilt, . Hernach "a8 zwey bis drey ja si 
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befand. er ef ch in einem lee Zuftand, und 
verließ Dieppe, nur um feine Tage in dem In⸗ 
Halidenhaufe zu Paris zu endigen. Ferner fin- 


- bet man eine durch Brechen geheilte Bauchwaſ—⸗ 


ferfucht vom Heren Pinot im Journal’de Me- 
decine Tom.$. p.308. und eine durdy Erbre- 
hen und freymilligen und plöglichen Durchfall 
gehobene Bauchwaͤſſer ſucht ebendaſelbſt P.46. 


beſchrieben, und im erſten Bande der AU. Soc, 


, Med. Hayn. ©. 294. ff erzähle Herr D, Lillie 


die Geſchichte einer durch Meerztiebelpulver 
und darauf erfolgtes Erbrechen geheilten Bauch= 
wafferlucht. In Ad, Acad. Nat. Curiof. VoLX, 
p- 303. liefee man, daß das sufaminengefeß- 
ge Sovillepulver, mit der Bryonia vermiſcht, ei⸗ 


nen Waſſerſuͤchtigen und mit einer Bruſtbeklem⸗ 


mung geplagten Mann ein paarmal wieder her⸗ 


geſtellet, nachdem es heftiges Erbrechen und 


Stuhlgänge und ſtarken Sr ee 
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" Gehen ei omn, 1. Tom. Lp. 138. Bund 


; — Aphorism de cognoſe. et curand. 


wmorbis 1244. 1245. empfehlen dieſe Cur⸗ 
art. der Waflerfucht durch DBrechmittel , und 


verdrdnen fo gar ſtarke Brechmittel zu brauchenz 


fie ‚of‘ und ohne lange Zwiſchenzeit zu wieder⸗ 


olen. Bey a "Wajferfüchtigen finder diefe 


Kardrr nicht ſtatt. Boerbave felbft fe 
Rh er. — * anraͤth, gute 
Notuten u —— voraus, um v . 
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Weſen aufzuloͤſen und die ftockenden Materien 
fortzutreiben. Denjenigen alſo, die ſchwach 
amd entkraͤftet oder Durch Krankheiten auſſeror— 
dentlich erfehöpft worden find; Die eine zaͤrtliche 
ſchwaͤchliche, ſehr entbfindliche und veisbare Bes 
ſchaffenheit haben, noch mebr aber denen, ſo 
ſehr verdorbene, mit Verhärtungen, Balgge⸗ 


ſchwulſten, Eyterbeulen und Geſchwuͤren befeßes 


Eingeweide haben, und die zu Blutfluͤſſen und 
Schlagfluͤſſen geneigt find, ift dieſe Curart ſchaͤd⸗ 
lich, und koͤnnte ſie in die größte Lebensgefahr tür: 
zen, ja gar ihren Tod befördern.” Ueberhaupt 
iſt dieſe Curart nicht allzuficher, ımd er— 
fordert viel Vorſichtigkeit, wenigſtens iſt fie 
‚andern Curarten nicht vorzuziehen, weil man 
das Waſſer durch den Urin und Stuhlgang 
viel leichter nnd. ficherer abführen kann als Dur) 
Drehen. Ganz anders ıft die. Heilare durch 
Brechmittel, wenn man ſie ſo giebt, daf fie gar 
Fein Brechen oder wenigftens nur einmal ein, 
Brechen und hernach dergleichen nicht wieder er⸗ 


‚regen; denn da wirken fie ganz anders und fuͤh⸗ 
ven das Waſſer häufig durch den Urin und 


Stuhlgang auch wohl durch den Schweiß ab, 
Auf dieſe Art pfleget man Den Brechmweinftsin 
‚mit Nußen i in ber Waſſerſucht zu verordnen, und 
‚man leſe hiervon nach, was ich von der Eur 
der Waſſerſucht durch Brechweinſtein in meinen 


urarten und. Be e a h ei en 


ret habe, —5 
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Zeuermann iſt in feinen vermiſch⸗ 


ten Bemerkungen und Unterſuchungen aus 


der ausuͤbenden Arzneywiffenfebaft, was || 


die Curart der Waſſerſucht betrife, feinen Vor: 
gängern, Sydenham und Boerhave gefolgt, 


und hat allen, die nad) einen Fieber die Wafs 


ferfucht befommen, zuförderft ein Brechmittel, 
und den folgenden Tag, wenn fie nicht gar zu 
ſchwach waren, ein abführendes Mittel gege- 
‚ben, um dadurch) Magen und Daͤrme auszus 
leeren, und ihre Gefäße zur Aufnehmung des 
ſtockenden Waſſers gefchickter zu machen. Hier- 
auf ließ er die von ihm vorgeſchriebenen Fieber- 
mittel brauchen und vier bis fünf Tage hindurch 


die Chinarinde blos allein und hierauf nod) ein 


Brechmittel, und alsdenn die Chinarinde mit 
bittern Sachen einnehmen, welches bey mehr 


denn zwanzig Perfonen die Waſſerſucht in 


ſechs bis zehn Wochen vollkommen vertrie- 
ben. Er macht hierbey die Bemerfung, Daß 


die Brechmiitel bey der Waſſerſucht vorzüglich 


nuͤzlich waren, befonders, wenn fie mit laxie— 


renden Dingen verfeßt würden, und daß er bey 
drey bis vier Perfonen nicht vermögend gewefen, 


‚ sein Brechen quetvegen, ob er gleich dan der 
Ipecacuanha einen Serupel und von dem Brech⸗ 


"weinftein fehs Gran mir dem vorhergehenden 
vermiſcht auf einmal gegeben, fondern ftart des 
Brechens ein Durchfall fich eingeftellee habe, 
dieſes aber nur bey folchen Perfonen, die züs 
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vor kein Ficber gehabt, gefihehen ſey · Anderer 
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die vor ber Waſſerſucht ein Fieber gehabt, ha— 
ben ſich leicht gebrochen, und bey vier Perfonen 
ift die nad) dem Fieber entftandene Waſſerſucht 
blos durd) das Brechen völlig gehoben worden, 
ja fo gar andere, welche ohne Fieber, eine, 
Waſſerſucht befommen, find von derfelben durch . 
das Brechen glücklich befreyet worden. Bey fol- 

hen Kranken, die nicht wohl zum Brechen ge: 


neigt oder zu bringen waren, hat Heuermann 


durch ſtark purgirende Mittel eben das zu ers 
Dalten geſucht. | | 


Ich kann bier den Gebrauch des Decoets 
von der Senegamurzel nicht mir Stillihweigen 
übergehen. Milmann, mar fehe deffen De 
merfungen über die Natur und Heilart der 
Waſſerſucht S. 91. bat folches nach der Vor⸗ 
ſchrift der Edinburgifchen Pharmacopoe, wel⸗ 
he dioſe iſt: — 
Be BR Rad. Seneka vnciam unam. \ 

Aquae fesquilibram 
‚ Decoque ad libram et cola. 


verfertiget in der Wafferfucht täglich zwey bie 
dreymal zu drey Unzen nehmen laſſen, und 


wahrgenommen, daß es faft immer Erbrechen 


erreget, wodurch die Kranken. ſehr beunruhiget 
worden. Wenn er aber nur eine halbe Unze 
bis ſechs Dventchen. von. dieſer Wurzel kochen 
fen, fo bat er es ur herrlichſte Arzney ge- 
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fünden, die, ob fie zwar bisweilen Erbrechen 
und off Ekel verur achte dennoch) gewoͤhnlich 
neun bis zehn Stuͤhle in einem Tage bewirkte, 
ja zuweilen häufig den Harn trieb, raͤth aber 
zugleich beym Gebrauch des Decocts der Seue— 
cawurzel und anderer Purgiermittel an, denſel⸗ 
ben, wenn die Kranken ſehr ſchwach find, niche 
zu lange fortzuſetzen. Merfwürdig ift das, was 
er beobachtet, dß ben manchen Wafferfüchtigen, 
ben welchen der Leib durch ein halb Qventchen 
Salappenwurzel und fieben Gran Kalomel, und 
durch den Julepum Hppragegum: 


Aquae menth. ſativ. vncias duas, 
"Tartari emerici grana decem. . 
Syrupi de rhamno vneias duas. 


M. S. davon alfe zwey Stunden ſo fange zweh 
Loͤffel voll genommen werden, bis Stühle erfol- | 
gen, ſoſchwer zu bewegen war, fo fehr leicht 
Durch das Deecoct von der Senecawurzel geöfs | 
net worden. Um die Kranken durchs Purgiren | 
nicht zu ſehr zu ſchwaͤchen, ließ er oft nach dem | 


Purgiven einige Tage hindurch blos harntreiben? | 


2 4 * 


be Mittel und Getränke gebrauchen. Einige | 


Purgurmuttel fand er anfänglic, faft immer nothe 
wendig; denn Die harntreibende Atznehen und Ges | 
 tränfe waren von wenigen Nußen, wenn nicht | 
‚vorder die wafferfüchtigen Geſchwulſte duch | 
Vx gir mittel erwas waren berminbere worden, | 

und konnte er durch fie nicht Die Gefchmulft des | 
— — * Bauchs 


— 
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Bauchs verringern, — zuweilen der Sal 


war, ſo waren faft.alle harntreibende Arzneyen 
unwirkſam. Auf dieſe Art hat er. von. zwölf 
Männern, von denen er einige Krankengeſchich⸗ 
ten beygefuͤgt hat, und von einem zehmaͤhrigen 
Knaben, die alle an der Bauch⸗ und Hautwaf: 
ferfucht ſehr heftig krank waren, fieben wieder 
hergeſtellet; bey den fechs verftorbenen fanden 
fi) unheilbare Schäden an den Eingemeiden, 
Auſſer diefen Patienten hat. er. noch eine Frauens- 
perjon und drey Männer an der Waflerfucht auf 



























freibenden Mittel, das harntreibende Salz, fal 


wider die Waſſer ſucht gab er in der Abſicht, um 


ſert zu werden. Er hat nicht die Bacheriſchen 
toniſchen Pillen, nicht die Mittel des beruͤhm⸗ 
ten Collin wider die Waſſerſucht verordnet, da- 
mit nicht das den Kräften der Arznehen zuge 
ſchrieben wurde, was mit Recht feiner Heilme- 
thode zugueignen war, und um defto deutlicher 


thun, daß aud) die Fräftigften Arzneyen ohne 
derſelben oft vergeblich. wären. War das Waf: 


‚ung des Waſſers — toniſche Mittel vor. 
— der Fieberrinde, das Eiſenſalz und 
Stahlwein entſprachen feinen Erwarten völlig, 
Eben diefer Methode Ir ” DR Doktor Car: 


& Bi, Er mis 


eben dieje Art geheilt. Die gemöhnlichften harn⸗ 


diuretieum, den Meerzroiebelefig,, den Wein: 
ſteinrahm, ja. den Stahlwein mit. dein Tranke 


von diefer feiner Methode deſto mehr vergewiſ⸗ 


den Vorzug derſelben zu bewaͤhren und darzu⸗ 


ſer ausgeleret, ſo beugte er der Wiederan ſamm⸗ | 


ſo eine Weiſe, daß er nicht ein Wort ausfpres 


ſich der Heftige Grad der Hitze und des‘ Durftes | 
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michael Smyth bedienet und dadurch in einer 
Zeit von drittehalb Fahren von funfjehn Männern, 
die Die Bauchwafjerfucht zwifchen Sell und Flei⸗ 
fche hatten, vier gänzlich geheilef, vierzehn er: 
leichtere, und von funfzehn: Srauensperfonen, 
die eben die Kranfpeiten hatten, eilfe geheilet. 













| Wadenzie, man (ehe den zweyten Band 
mediciniſcher Bemerkungen und Unterſu⸗ 
chungen einer Gefellfhaft von Aerzten in 
London. Frum.24 erzählt von einem, der die 
Waoſſerſucht zwiſchen Fell und Fleiſch, von den 
uͤſſen an, wo ſie zuerſt anfieng, bis auf die 
Scheitel, und auch die Bauchwaͤſſerſucht auf ei⸗ 
ne ungeheure Weile hatte, daß er die angeſehn⸗ 
ften Aerzte und alle empiriſche Mittel, die ihm zu 
Ohren gefommen waren, gebraucher,. aber. als| 
les vergebens. Endlich Hatte er ein analtendes | 
Sieber und verlor den Gebrauch ſeiner Zunge auf 


chen konnte. Hartnaͤckig widerſetzte er ſich dem 
ferneren Gebrauch der Arzneyen, doch ließ er ſich 
endlich bewegen, dem Rath des Mackenzie, den 
Trank von der Senekawurzel zu brauchen, zu 
folgen, und dieſer hatte die gute Wirkung, daß 


verlor und. er den Gebrauch feiner Zunge gaͤnze 
lich wieder erlangte, aber die Waſſerſucht in 
noch immer hartnaͤckig. eh Im n 
in Anſehung der ven She t wie — 
in einem algemeinen por und Schlaͤ en frigkeit, 

abey 
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dabey er beftändig, wie eine Perfon in einem 
Sieber mit Delirio, zu fich felbft redete, und ſich 
in der Diäf ganz und gar nicht regieren ließ. 
Macken zie beredete ihn, nochmals den Trank 
von der Senekawurzel zu verfuchen, und. diefer 
erregte zwar einen wäfferigten Stuhlgang und 
bisweilen zweymal des Tages, aber in kur— 
zer Zeit fieng er an feine Wirkung zu verlieren, 
Da nunmehr feine Krankheit zunahm, fo war 
Mackenzie genöthiget, feine Zuflucht zu ſtaͤr⸗ 
kern abführenden Mitteln zu nehmen, . Er ver- 
fiel auf das vitrum antimonii ceratum und gab 
ihm drey Gran davon, worauf er fi) binnen 
zwo Stunden zwey bis. dreymal übergab, und 
zweymal ftarfen Stuhlgang hatte, durch wel- 
chen faft bloßes Wafler weggieng. Weil ihm 
dieſes gut befam, und er. nach deſſen Wirfung 
mehr geftärft als geſchwaͤcht zu feyn ſchien, ſo 
ließ Madenzie ihnnad) zween Tagen dieſes nod) 


“ einmal nehmen, und erhöhete die Dofin auf e 


ſechs Gran. Es verurfachte ihm diefes nicht den 

geringfien Ekel, fondern wirkte unterwärts: jo 
kraͤftig und leicht ohne Bauchgrimmen, daß 
durch drey bis viermalige Wirkung ein grofe 

fes Nachtſtuhlbecken mit garftigem Wafler anges 
- fülle wurde, ohne daß nach, dent erfien Stuhl: 
gange Ereremente Damit verbunden geweſen waͤ— 
ren. Er hatte eine fiarfe Diaphorefin und der 
Leib nahm über zween IZolle am Maaße ab. 
Dieſer Verſuch munterte Madenzie auf, und 
da er fand, daß ſich die Geſchwulſt der Anas 
ie MS farfa 


* 


und feine Angſt groß war, und allem Anſehen | 
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ſarka in dew obern Theilen verzogen, ß ließ w | 
den Gebrauch dieſer Arzney eine Zeitlang wos 
chentlich zweymal fortſetzen, und verorduete ihm, 
daß er dazwiſchen einem guten Claret als eine 
Staͤrkung trinken, und bey jedem ſchoͤnen Tage 
in einer Chaiſe ausfahren ſollte, und, damit 
nichts unterlaſſen werden moͤchte, ließ er ihm dei, 
Unterleib mit Del reiben. Auf dieſe Art brachte 
er den Winter 1756. bis zum Monat Febr. 17 57- 
zu. Madenzie fand, daß der Limfang feines 
Leibes, feiner Schenkel und Beine von Novemz 
‚ber an, da er ihn verlaffen, um vieles zugenom= 
men, die Geſchwulſt aber der Anajarca am 
Kopf und Gefichte und an den Armen fid) ganz= 
lid) gejege hatten. Der Nabel war nunmehr 
wie eine aufgeblafene Schaafsblafe ausgedehnt, 
und überaus ſchmerzhaft gemorden wegen einer, 
Punktur, die ihm einige Zeit vorher mit bersans 
zette war hinein gemacht. worden, Verſchiede— 
ne Nächte vorher hatte er fich nicht ins‘ Bette 
legen fönnen, ſondern "auf dem Stuple fhlae 
fen müffen, weil fein Athemholen ſehr fchwer | 


nad) konnte er nicht viele Tage mehr ohne Huls | 
fe aushalten, ’ Diefes fowohl als fein. eigenes ) 
Verlangen brachte Madenzie zudem Entſchluſſe, 
ihn abzuzapfen, dieſes that diefer aud) wirklich, 
und z0g richt unter funfzig Pinten garftiges gel-“ 
bes Waſſer von ihm Ob er nun gleicy dadurch 
ſehr erleichtert war/ fo ſammlete ſich doch. Da 
ee Sal MORE an,‘ fo, daß Madenjie ge⸗ 


nörgie | 





— — — — 


nothiget ward, von neuen fo viel Waſſer abzu⸗ 
zapten. Hierauf ſammlete fic) Das Waller von 


neuen wieder, und Mackenzie zog ihm zum drifs _ 
tenmale zwen und dreyßig Pinten Waſſer ab, 


Bey jedesmaligen Adzapfen bar er ihn, wie er 
— — bis zur Trockenheit ausgepum— 

Mad) dem bisherigen Abzapfen ſchien er 
Ki freudiger und beherzter zu feyn, als nach den 
benden vorigen; bis er am dritten Tage darauf 


des Morgens anfteng fih über grimmende 


Schmerzen um den Nabel zu beklagen, welche 
aber nachlieſſen daß er den Vormittag unter 
wenig Schmerzen hinbrachte. Er af zu Mike 


tage ſpar ſamer, als gewoͤhnlich, etwas Kaͤlber⸗ 


braten, und franf etwas Claret und Waſſer; 


des Nachmittags aber klagte er ſehr über knei- 


pende Schmerzen in Daͤrmen, beſonders rings 


um den N abel, und konnte aufſi itzen. Um 


fünf Uhr des Abends war ihm fehr ubel, esfan 
ihm öfters an, als wenn er Stuhlgang haben 


follfe, es gieng aber nichts von ihm; und um 
febs Uhr brad) er eilends und ganz leicht auf 
ſechs Pinten garftig Waſſer von fich, worinne 


dicker zaͤher Schleim befindlich war, als wenn 
er ein ſtarkes Brechmittel eingenommen ‚hätten 


Er befand ſich alſo bald ruhiger darauf, Ma> 
ir fieß ihm etwas warmes Waffer nachtrin⸗ 
fen, melches er ganz. feicht wieder von ſich gab, 


und ſchlen er auf zwo Stunden gänzlich berubiget | 


| h u ſeyn; mach Deren Verflieffung fanden fich ſei⸗ 


geimmende — mit doppelter Gewalt 


wie 


I 


* 
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‚ wieber ein, er. brach zum öftern eine unglaublis || 
che Menge weg, und fieng an, recht brennend 
heiß, unruhig und durftig zu werden. Mar 
ckenzie verordnete alfobald ein Klyſtier, welches 
eben fo klar wieder von ihm gieng als es ihm 
beygebracht wurde. Sein Bauchgrimmen und 
Erbrechen dauerte noch immer fort. Mackenzie 
fieng nun an, eine paflionem iliacam zu’ vermus 
then, Daher verordnete er noch ein Kiyftier, wel: 
ches etwas reijender als das erfte war, abereben- 
fals wie jenes fortgieng. ine Stunde hernach 
‚ ward ihm das dritte mit eben fo wenig Nußen 
- gefeßt, Der Schmerz und. das Erbrechen dauer: 
ten fort, undnahmen des folgenden Tages viel- 
mehr zu und gegen Abend war das, was er 
herauf brachte, überaus widerwärtig und mit 
Ererementen angefülll. Die Kiyftiere wurden 
wiederhohlt und Aufferlich ſchmerzſtillende und 1 
gewürzhafte Mittel auf den Magen und Leib ge 
legt. Sein Getränf war Hünerbrübe, welche | 
felten eine Minute lang im Magen blieb. Den 
nächft folgenden Tag verlieffen ihn die Kräfte | 
ſehr, fein Pulsfchlag feßte ab, fein Geſicht 
ſahe ſehr bleich aus, under befam öftere Anfälle 
von Schlufen. Mackenzie verordnete ihm alſo⸗ 
bald ein Wurgiertränfchen aus fehs Quentchen 
Senesblättern ‚ einer Unze Weinfteinrapm und. 
Waſſer bereitet, welches: er- nad). nn d 
in ſehr geringer Menge gebrauchen, und in de 
„ eeften Dofe funfjehn Öran pilul, Matth, neße 
men ſollte, welche; auch, nebſt noch; zwey * 
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drey Theeföpfehen voll von dem Tränfchen glfic- 
licher Weife bey ihm blieben. Nach zwo Stun- 









cher öffers fam, war gleichfalls eben fo fluͤßig 
als das, was er nach dem erften Erbrechen wei: 


ſchrecklichen Unfalls fo ein Geräufche machten, 
| als wenn man eine enghälfige große Slafche oder 
ein Faͤßchen durchs Spundloch ausleeter. Sehr 


Menge Waller, Die er wegbrad), belief fich 
(auf fünfzig reichliche Pinten, fein Gettänfe un- 
gerechnet. Durch viele Sorgfalt, durch einen 
fortgeſetzten Gebrauch ſtaͤrkender Arzneyen, durch 
J | naͤh⸗ 


Waſſerſucht durch Brechen erweiſet, finder man 
ebenfalls in dem zweyten Bande der Londoner 


ge. Endlich wurdeer abgezapft, nnd man nahm 
nad der Operation ſolche Maareueln, die man! 
am Dienlichften hielt, Die Wiedetkunfe der. Bande 
a in — f ie, erpielen — Fo 


— 


Hirnwuth, die er ſich Durch eine ‚unmäßige geiz] 


und Unterleibe die Waſſer ſucht. —— 4 
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— Koſt und tägliche RR | 
durch Bürften und Baden im Seewaſſer kam en 
wieder zu voriger Geſundheit und Stärfe, Dig 
Muskeln erlangten ihre natürliche Voͤlligkeit wiedl 
der und verloren alles waſſerſuchtige Anfehen 
und er farb ‚fünfzehn Monate hernach an den 


denſchaft und, durch eine kleine Contuſi ion: am 
Kopfe zugezogen hatte. 

Eine Nachricht, die zur B des vor 
hergehenden Falls dienf, und die ‚Heilung der 


mebiciniſchen Bewerkungen und Unterſuchungen 
Numer 24 angefuͤhret. Dr. ein Mitglied der, 
Londoner mediciniſchen Geſellſchaft hatte ſich lan- 
ge Zeit in einem ſehr ſchwaͤchlichen Gefundheisse] 
zuftande befunden, und bekam in, den. Beinen 





imancherley Arzneyen, beſonders Purganzen.und | 
urintreibende Mittel, aber mit ſo lechtem Erfol⸗ 






ht 


— 
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| zulaflen, Der Appetis, welcher von Natur gut 


gewefen war, ‚hatte ihn verlaſſen, und Chocola- 
fe war einige Zeit daher die einzige Nahrung ges 
weſen, die der Magen: verfragen konnte, Ei⸗ 
‚nes Tages, etwa zwo Sfunden hernach, als 
er feine Chocolate getrunken hatte, wurde ihm 
























er wäre deshalb bekuͤmmert, meil er nicht wüfte, 
was. er nun für Nahrung zu fih nehmen follte, 
‚Die Uebelkeit wurde noch. ärger, under fieng 


(brechen, weldye, wie er fagte, wie ein Tranck 
von vermoderten Stroh fihmedete. Er hatte 
Die ganze Nacht und auch des Morgens nichts 
zu fic) genommen, als zwo gewöhnliche Schaa⸗ 
len Chocolate. Er brachte alſo verſchiedene Pin⸗ 
ten von dieſer Art Feuchtigkeit herauf, und merk⸗ 


abnahm. Gleich nach dem Erbrechen mußte er 
zu Stuhle gehen, und es giengen verſchiedene 
Pinten von eben der Art Feuchtigkeit fort. Die: 
ſer Abgang gefehahe öfteren, und verfchiedene 
mal mie gleicher Wirkung, dergeſtalt, daß er 
von der erfien Uebelkeit an in wenig Stunden 
‚fand, daß ſich fein unnarinlicher Umfang faft 
aͤnzlich verloren habe. Er beförderre die Er- 
leichterung, Die die. Natur ausfindig gemache 
hatte und nahm gelinde-Purganzen ein; und in 
hr ů 


I 


Bro⸗ 


wo 


übel, und weil er vermuthete, die Chocolate was 
ze feinem Magen zumider geworden, fo fagte er, 


‚an, eine dunfelfarbige Feuchtigkeit von fi zu 


te, daß feine, Gefhwulft um ein beträchtliche | 


urzer — war von der Bauchwaſſerſucht nichts 
\ — —9 ad, 2 ; r . 9 
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Broklesby, man fehe beffen deonom. und | 
mediciniſche Beobachtungen S. 188 erzählt, | 
daß man verfchiedenen Soldaten anderthalb. bis 
zwey Gran Brechweinftein in einer Pinte Waſ⸗ 
fer aufgelöfet, worinn man: ein gufes Theil Pe⸗ 
terſilienwurzeln gekocht und mit Honig ſuͤße ge⸗ 
mache hatte, gegeben. Dieſen Trank dat man 
ſehr heilfam wider die Waſſerſucht gefunden, || 
indem er häufige Ausleerungen fo wohl durch den 
Stuhlgang als durch den Hein gewirkt hat, doch 
dieſe Methode die Waſſerſucht zu curiren gehoͤret 
zu der, da man ſie durch Brechweinſtein und an⸗ 
dere Brechmittel, die man nicht ſo, daß ſie brechen 


—— 


| machen, ſondern dergeſtalt, daß ſie auf den 


Stuhlgang und Urin wirken, zu heben — 
davon ic) Sie: 179 geredet babe. His 


Wenn man eine Waſſerſucht heben ec die | 
bey einem fonft gefunden Menfchen von hun 
ladung mit falten Getränfe nad). großer, Er | 
ung: enfftanden, davon ich Seite 101. gehand ie 
‚habe, wo der erhitzte Körper durch das Getränke 
jaͤhling gleichſam geſchreckt, die Abfonderungss 
and. Ausleerungsgefaͤggen ploͤtzlich zuſammenge⸗ 
zogen, die Ausleerungen Durch den Urin, Stuhl⸗ 
gang, Schweiß und. Ausduͤnſtung — 
und in den Eingeweiden hier und da 
gen und Verſtopfungen hervorgebracht word den, 
da ſind vor allen Dingen die ‚Beben A s⸗ 
leerungen in den Gang zu bringen die Stockun⸗ 
* und unge in ben Eingeneiben “ 

ve) 
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heben, und das Waſſer auszuleeren. Alles das 
kann man am beſten durch den Brechweinſtein er 
halten, wie ich in meinen Kurarten und Recepten 
©.326 gezeigt habe. Dieſer leeret nicht nur das 
Waller aus, fondern erſchuͤttert auch den gan: 


























zelten Stofungen und Verftopfungen, befoͤr⸗ 
. dert und verſtaͤrkt die Ausleerungen durch den 
Stuhlgang, Urin und Schweiß. Sollte die 


‚oder andern Tag darauf Weinfteinrahm in fol 
I ber Dofe, daß er fariret, oder Mhabarber: mie 
| Weinfteinrahm genommen werden. Das Brechen 
|! Kann und muß nach Befinden derlimftände wieder. 
holet werden. Daben muß der Körper mit Klei⸗ 
jidern und Betten beftändig warm gehalten, auch 
täglich ein oder ein paarmal zum wirklichen 
(Schweiß gebracht werden. Zur Zertheilung 

der verdickten Säfte find der Galpeter, Wein: 


ichfien. Sie befördern aud) den Abgang dee 

Urins, befonders, wenn man fie mit harntrei— 
benden Wäflern eingiebt, Hierbey foll der Krans 
fe ſich, fo vieler kann, bewegen, weil hierdurch 


Gefaͤßen ſtockende fortgenieben und alle Auslee- 
ungen befördert worden. Wenn das Waf- 
fer alle ausgeleeret worden, wird man bey fonft 
gefunden nicht allemal nörhig haben, die feften 
Eheile Durch befondere Arzmeyen zu häufen, denn 
V R die 


zen Koͤrper, hebt die noch nicht feſt eingemurs : 


Ausleerung durch den Stuhlgang nicht durchdas 
Brechmittel befördert werden, müßte den erften 


ſteinrahm und die fäuerlichen Säfte am dien⸗ 


alles Verdickte am beſten zertheils, Das in den - 


> 
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| die Bewegung thut par ef und * cherer ale 
alle Arzeneyen 


Bon. Den Brechirikten — ic mich zu 
Purgiesmitseln F welche von je ber zur Auslee⸗ 
rung des Waſſers bey Waſſerſuchten gebraucht 
worden. Sie find entweder gelinde oder ſtarke, 
oder von mittler Gattung. Zu den gelinden ge⸗ 
hoͤren die Rhabarber, Manna, Tamarinden, 
weise Mechoncannamurzel, Weinſteinrahm, die 
balſamiſchen Pillen und die Mittelſalze. Die 
Vorſich ht befichte, die gelinden allemahl den ſtar⸗ 
fen vorzuziehen, und, fie lieber in verſtaͤrkter 
Dofe als dieſe zu geben, Die Erfahrung hat 
auch gelehret, daß fie in der Wafferjucht gufe 
Dienſie gethan haben. Tiſſot in feinem Schreis 
ben von der Waſſerſucht empfiehlt die Purgan⸗ 
zen in’ allen denjenig Wafjerfuchten, die von 
te —— entſtehen, nah und. 

nach au, —— wenn das ſtockende zaͤhe We⸗ 
den‘ aufgelöf et und bie Berfiopfung gehoben wor 
den ‚weil‘ fie alsdenn die Urfache der Krankheit 
Heben, und in folhen Fallen hat er ſich mic guz 
sem Erfolg der Rhabarber mit dem dritten Theis 
fe oder der Haͤlfte Wein ſteinrahm bedient, auch hat - | 
er fich bey Naturen, die ſchwer er " 
von, Die Jalappenwurzel, mit Zuder gut 
ben, gebrauchet. Auch ruͤhmt er die 9 bare R 
"ber in denjenigen Waſſerſuchten er n 
einer Schwaͤche entſtehen, weil ſie dieſe nicht, 
URN vermehret/ Me 


— u 
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mehr | Gebt; Durch ihren Gebrauch hat er: allein 
ine Frau wiederhergeſtellet, welche fi ch dadurch, 
daß ſie eine zu große Menge mineraliſches Waf 
jer getrunfen, einen Durchfall, Schwäche und ° 
Hautwaſſerſucht zugezogen: haste, Ein Serupel 
Mhabarber, den fie Morgens und Abends vier- 
zehn Tage Hintereinander einnahm , befreiete fie 
von ihrer Krankheit, und die zurückgebliebene 
Schwäche hob Tißot vollends Durch den Ge- 
brauch der Eifenfeile mie Zimme vermifcht. Hof 
anann Med. at. Syltem. ‚Tom. IV. v:E. IV 
XIV S. VIE beftätiger eben das, was 
Kir ‚von der Rhabarber ruͤhmt, niche nur vor 
dieſer, fondern auch von der Manna und weif- 
fen Medhoacannamur;el und beweiſet folches durch 
Benfpiele. Mehr als einmal hat er durch einen 
Trank aus ſechs Loth Manna, zwey Quentchen 
Sennesblaͤtter und zwey Quentchen Weinſtein⸗ 
rahm, in hinlaͤnglicher Menge Waſſer aufgeloͤſet, 
bereitet, und binnen einer halben Stunde nad) 
und nad) genommen,” mehr. als sehn Pfund 
Waſſer bey Waſſerſuůchtigen mit dem gluͤckligſten 
Erfolg abgefuͤhret. Brockle s by, man ſehe 
deſſen okonomiſche und medicinifche Beo⸗ 
bachtungen von Feldlazarethen und Feld⸗ 
krankheiten S, 187, bat geſehen, daß wenige 
Unzen von einer Ptiſane, welche aus, Tamarine 
den und Manna/ von jedem anderchalb Unzen, 
mie Waffer gekocht wurde und der man andert- 
h [bilinzen Tin, Sennae zumifchte, bey Waffer- 
eo ein — Purgiren und Hat 
nen 
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wirft haben, die man mit den heftigſten Pur— 
girmitteln vergeblid) zu Stande zu bringen ge 


zwey andern Benfpielen von der friſchen Attich⸗ 


dern Purgiermitteln verfchiedene fruchtlofe Ver⸗ 


einem Sechzehnteil armenifchen Bolus. Bende 


oder in den lymphatiſchen Gefäßen derfelben her⸗ 


roborirenden Mittel in andern Fällen, wo die 
Krankheit von einer Schwäche ber feften Theile | 


Calomel, oder, wenn die Umſtaͤnde es erfor der⸗ 
















nen und in kurzer Zeit eine gaͤnzliche Heilung ber 


ſucht date. 0° — 
- Eine gleiche erſtaunende Wirkung hat er in 
wurzel gefehen , wovon. die innere Rinde in 
Brunnenwaſſer gefocht und fo ſtark gemächt wur: 
de, daß diefer Trank des Morgens nüchtern ge⸗ 
geben nicht nur ein ſtarkes Brechen und Purgi- 
ten erregte, ſondern auch fehr ftarf den Harn 
trieb. - Auch hier hafte man vorher mir ae 
fuche gemacht. Herr Ward Receipts for pre- 
paring and compounding the principal medi- 
eines ruͤhmt folgende Purgierpulver fehr in der) 
Waſſerſucht und Windſucht. Eins befteht aus) 
gleichen Theilen Violen = und Jalappenwurzel 
und gereinigten Weinftein, das andere aus glei- 
en Teilen Yalappenmwurzel und Weinftein und 


—— 


| 
werden zu 30 bis 40 Gran alle zwey Tage oder 
foäter gegeben. Broklesby verordnete, wenn | 
er Grund hatte zu glauben, daß die Waſſer⸗ 
ſucht von Verſtopfungen in der Leber, der M | 










rühre,  ftatt des unmittelbaren Gebrauchs det 


entfianden war, einige Dofen von Rhabarber mit | 


« 


ten, 


ng 


ten, fhärfere Purgiermittel von Jalappenwur⸗ 
zel und Calomel, denen. er jederzeit zehn Gran 
Jagwer benfügte. Mack bride in feiner 
Einleitung in die theoretiſche und prakti⸗ 
ſche Arzneykunſt B. 962 rühme die Jalap⸗ 
penwurzel in der Waſſerſucht des zellichten Ge⸗ 
webes als eins der beſten Mittel und laͤßt ſie, 
wenn es der Magen vertragen kann, mit glei— 
chen Theilen von gereinigten Salpeter in Puls: 
ver, zaͤrtlichen Kranken aber ein nicht unange⸗ 
nehm ſchmeckendes Salztraͤnkchen, zu welchem 
die gehoͤrige Doſis von der Jalappentinktur zu 
WMilmann, man ſehe deſſen Bemerkun⸗ 
gen über die Natur und Heilart der Pa 
ſer ſucht S. 87. gab in der Waſſerſucht, wenn 
der Kranke nicht ſehr ſchwach war, das Waſſer 
durch Purgirmittei auszuführen, um den andern 
Tag oder zweimal in der Woche, nachdem es 
die Kräfte erlauben, ein Pulver, das aus ei 
nem halben Quentchen Jalappenwurzel und fie: 
\ben Gran Ealomel beftand ; in. den Mitteltagen 
(ließ er diefen Trank! 0 "z 
03» ‚Aquae menthae vulgars ſimpl. 3). 
sAquie puraea. din u | 













alis tartari grana 


& V. F — 
* Aceti vini deſtill. 3vi vel quantum 
; ſatis, donee - ceffaverit  efferve- ' 
ur, feed: = 
© 0, Aquae piperis Iamaicenſis 3]. 

AI M. £, Hauftus, nr ER a 
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dem 465 Tropfen bis ein Quentchen Meer zwie⸗ 
belegig zugemifcht war ‚Valle fchs Stunden neh⸗ 
mens mit den Purgiermitteln ‚verband er den 
Gebrauch eines Habertranfs oder anderer ans 
feuchtenden »Brühen. "Um gewiß zu werden , 
wie vielen Antheil die niit den Arzneyen verbuns 
Denen Fluͤßigkeiten an dem Treiben des Urins 
. hätten und ob fie nothwendig "zur Vertreibung 
Her wäfferigen Geſchwuͤlſte wären; ließ er 'anz || 
fänglic) zuweilen mit hatntreibenden Mitteln 
keine verduͤnnende Getraͤnke, ſondern blos Arz⸗ 
neyen gebrauchen. Ob nun zwar oft durch: die 
Purgiermittel die Geſchwulſte vermindert wur⸗ 
den, fo floß der, Harn doc) faft immer ſparſam 
und die Kraͤfte giengen ſehr verloren. Er ließ 
alſo, um die Kräfte nicht zu ſehr zu erſchoͤpfen, 
Bas bas Waſſer abzuführende Purgirmittel'weg, | | 
und nach Befinden der Umftände das bittere 
Durgierfalz oder ähnliche Purgiermittel nehmen, I 
den Gebrauch des Tranfs mit dem Meerzwie⸗ 
beleßig fortſetzen und zugleich eine große Menge 
Gerſtenwaſſer mit etwas harntreiben den Salze neh⸗ 
men: hierdurch bewirkte er, daß die vorher ver⸗ 
geblich gereitzten Mieren ſchneu zu wirken an⸗ 
fiengen uud oft innerhalb’24 Stunden eine groß ' 
je Menge Harn ausgeleeret wurde. Weil aber | 
die Getränfe mit Salzen verbunden sheils uns | 
angenehm ſchmecken, sheils.den Durſt nicht ges | 
hoͤrig töfchen, fo ließ er einem Trank zuſammen⸗ 
ſetzen, der den: Wafferfüchtigen recht zutraͤglich 
— ie — aus Ta re 
rahm 


— \ 
| 
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rahm in zwey Pfund Gerſtenwaſſer aufgelöft, 
dem ein Syrup zum Wohlgeſchmack und ein bis 
zwo Unzen Stanzbrantewein zugeſetzt wurden. 
Die vielen Lobeserhebungen, die Vincenz 
Wengbini Coment. Bonon. Tom. IV. p. 
26 dem Weinfteinrahm wider die Wafferfucht 
beygelegt und die auſſerordentlich großen Wirz 
Fungen; Die er felbft von ibm gejehen hatte, bes 
woren ihn, Diefen Tranf wider die Wafjerfucht 
Iu brauchen. nsee sts 



















Weinſteinrahm und Weinfteinernftallen has 
ben einerley Kraft und Wirfung, und werden 
auch praͤparirter und gereinigter. Weinftein ges 
nennet. Sie find ein mit Säure uͤberſetztes 
Mittelſalz. Dies beweiſen die Verſuche des 
Herrn Betzius in der Abhandlung der Schwe⸗ 
diſchen Akademie der Wiſſenſchaften B. EHE 
‚210: ff, Sie reitzen, machen aber feine Hiße, 
ſondern kichlen vielmehr, dämpfen die Aufwal- 
hung, Hitze und Ausdehnung. des Bluts, ver⸗ 
beſſern die alkaliſche faule und gallichte Schaͤrfe, 
widerſtehen der Faͤulniß und den Wirkungen 


£ 


‚einer alkaliſchen und faulen sGalle, reſolviren 
und eröfnen, treiben den Urin und purgieren und 
‚find unter Den Purgiermitteln, die ohne Hitze 
\wirfen, mit die vornehmſten. Erwachſenen ver⸗ 
ordnet man Davon zu purgieren zwey Loth, wenige 
ein Loth, entweder Ouentchen weiſe nach 
und nad) zu nehmen oder im Waſſer aufgelöferz 
vill man damit nicht laxiren, ſo giebt man fie in 
Pe: Re. 
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geringer Menge: Wenn man verfchiebene Ta= 
ge hintereinander täglich ein Loth Davon nehmen 
läßt, fo laxiren fie anfänglic), hernach laxiren 
fie nicht mehr, ſondern treiben nur den Urin, 
Hieraus Fann man ſchon den Schluß machen, 
dag fie in der Wafferfucht ſehr heilſame irkuns 
gen aͤuſſern muͤßen, weil fie den Anzeigen bey 
der Eur derjelben gnüge thun und dieſer Schluß 
wird aud) durch die Erfahrung beftätiget. In 
dem vierten Bande der Schriften des Inſtituts 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu Bologna wer— 
ben funfzehn Fälle von Warferfüchtigen erzähle, 
Die blos durch den Gebrauch des MWeinftein= 
rahms, taͤglich zu einen Lothe genommen, voͤllig 
curiret worden. Anfänglich hat er laxiret, her— 
nach nur den Urin getrieben. Bey dieſen Ges 
ſchichten iſt das beſonders merkwuͤrdig, daß man. 
zuweilen den Weinſteinrahm 30 bis 40 Tage 
lang, oft ohne die geringſte Wirkung, gebraucht | 
bat; fo bald man ihn aber in einer großen Menz | 
ge Waffer aufgelöfer ‚gegeben , bat er. innerhalb | 
eben fo vielen Stunden gewöhnlich durd) einen 
reichlichen Harnabgang gewirkt. Er fo mohl 
als die Weinfteinernftallen- laſſen ſich —— 
Waſſer aufloͤſen, und erfordern zı ihrer Aufl 
ſung viel Waſſer. Durch das Kochen ——— 
Waſſer eine größere Menge von ſelbigen aufs 
Ri eryſtalliſiren aber ſehr geſchwind⸗ ſo bald das 
Waſſer aufhoͤret ſiedend zu ſeyn. Here P Profeſ⸗ | 
for Bergius in: a 
— * der ante n Weinſteinrahm 





und 


— — Ser 


ind die MWeinfteinernftallen leichter aufloͤslich 
macht, nur muͤße man niche fo viel Borar Din: 
zutbun, daß jenen alle Säure benommen werde, 
Mehreres davon findet man in meinen Recepten 
und Kurarten S. 554. 


Tot hat i in ſeinem Schreiben von der Waſ⸗ 
ſerſucht verſchiedene Faͤlle von Waſſerſuͤchtigen 
angefuͤhret, wo der Weinſteinrahm gute Wir- 
kungen gethan hat, indefjen faunman aus aflen 
dieſen Fällen noch nicht fchliegen , daß er altes _ 
| mal helfe. Die Erfahrung- lehret vielmehr das 
Gegentheil, und. zum Beweiß will ich nur eis 
nen Ball anführen: : Der Har Doktor Mar⸗ 
card erzaͤhlt in dem zweyten Theile feiner me— 
dieinifchen Berfuche ©. 170. ff. von einem Man⸗ 
ne, der etwas über 40 Jahr alt und mic einer 
Mr heftigen Kolik geplagt war, daß dagegen Klyſtire 
und gelinde abfuͤhrende und befänftigende Mit⸗ 
tel gebraucht worden, Er hatte ſchon ſeit langer 
Zeit einen für die übrige Stärfe feines Körpers 
unfoͤrmlich dicken Leib, und viele Monate hin— 
durch große Verdrieflichkeiten gehabt und fich 
bie dadurch verurfachsen Grillen mie" Weintrins 
fen zu vertreiben geſucht. Diefer Mann befanr 
‚einen fchleimigen Abgang , welchen Herr Dofe 
‚tor Marsard für einen hoͤmorrhoidaliſchen Zufall 
hielte. Er murde von diefem Zufall hergeſtellt 
and Here Doktor Marcard erfuhr fange Zeit 
nichts wieder von ihm, auch nicht, was er et- 
BP noch mehr —— gebraucht haben, ver⸗ 
N: murher- 


— 





 Mebeh in gongen eher zunehme, fonderdaß | 
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muthete aber mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß 
er allerley Effenzen genommen habe; denn er war 
ein Chirurgus und ein ausnehmend großer Lieb⸗ 
haber dieſer Art von. Mitten, Ohngefähr ein 
parr Monate nach diefer Krankheit ward Here‘ 
Doktor Marcard abermals verlange und fand 
einen von "dem vorigen gänplichen verſchiedenen 
Zuftend. «Der Leib war entfeglich dick, fo auch‘ 
die Deine bis über die Knie hinauf, jedoch waren 
Biefe gegen den’ Leib noch ſehr proportionirlich 5) 
der Puls war ziemlich fieberhaft,- das Gefiche 
und bie nicht gefchwollenen Glieder abgezehrt. 
Alle gewöhnlichen Zufälle: der Waſſerſuͤchtigen 
waren da, ſonderlich auch der dabey nicht un— 
gerögnliche fchlimme Huſten, der. ihn fehr an⸗ 
griff· Er hatte ſchon ſtarke Abführungen und 
Arzneyen aus Meer zwiebeln auf ſein eigenes Gut⸗ 
befinden gebraucht, ohne davon die geringſte 
Huͤlfe zu ſehen. Alle Umſtaͤnde dieſes Falls, 
das Fieber, der uͤberfluͤßige Gebrauch hitziger 
Getraͤnke, und die unſtreitig vorhanden geweſe⸗ 
nen — der Eingeweide des Unter⸗ 
leibes ſchienen Herrn Doktor — hinlaͤng⸗ 
liche Gruͤnde zu ſeyn, ihn nad) Tiſſots Rathe 
—J Wein ſteinrahm zu geben; er that — 4 
verließ ihn mit diefer Anweiſung. Es währe | 
lange, ſo erhielt Herr Doktor Marcard die 
Datei, — dieſes Mittel nicht wohlvertrage/ 

baf es allein nichts helfe, und daß fe 
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Huſten ſchrecklich damit verſchlimmere. Den⸗ 
noch uͤberredete Herr Doktor Marcard den Kran⸗ 
ken, noch einige Zeit mit dem Gebrauche des 
Weinſteinrahms anzuhalten. Aber die Ver⸗ 
ſchlimmerung des ganzen Zuſtandes verurſachte 
bald, daß er den Kranken aufs neue beſuchen 
mußte. Er ſah nunmehr mehr als zu wohl, 
daß der Weinſteinrahm den Huſten unmittelbar 
jedesmal, wenn er davon nahm, ganz unertraͤg⸗ 
lich heftig machte und daß eine jede Säure eben 
dieſelbe Wirfung thats Daß der Weinſtein⸗ 
rahm unter jeden Umftänden diefe Folge verur— 
ſachte, ohne daß die Einbildungskraft der Kran⸗ 
ken etwas dazu beytragen fonnfe, Davon wurde 
Herr Doktor Marcard auf eine befondere Weiſe 
überzeugte. Er hatte nemlich feinem Kranken zue 
Milderung dos Huſtens gerathen/ von Zeit zu 
Zeit einen Theelöffel voll Mihzuder zu nehmen; 
er war erftaunt, zu hören, daß der Huſten nach 
dem jedesmalichen Gebrauche des Milchzuckers 
nur evrſt recht heftig wurde. Er unterſuchte den 
Milchzucker, und fand, daß wirklich Weinſtein⸗ 
rahm Darunter war; und erführ nachher, daß 
es ein Materialiftengrif fey, dieſes etwas "oft: 
bare Arzneymittel mit dem wohlfeilen gereinigten 
Weinſtein zu verfaͤlſchen, und dag man allemal 
Am Gefahr fen, dergleichen werfäifchten Milch- 
zucker zwerhalten, wenn man nicht die Vorfiche 
brauchte, ausdrücklich eryſtalliniſchen zw iverfchreis 
ben. Uebrigensfaheer bey diefem Befuchs, Daß al⸗ 
lerdings der Leib viel dicker geworden war, Er 
BRIAN. .*. | ——9 
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war ſehr ausgebehne und um ein beträchtliches 
mehr, als der Leib einer maflerfüchtigen Frau, 
der auf einmal zwey und dreyßig Pfund Waſſer 
abgezapft worden. Die Unwirkſamkeit des faus 
ven Mittels, das angehäufte Wafler, und felbft 
die fchlimme Wirfung, die es übrigens hatte, 
bewog den Herrn Doftor Marcard, zu einer 
ganzentgegenftebenden Are von Arnerjen feine Zur 
flucht zu nehmen, nämlich zu den laugen haften. 
Er ließ nach Syden hams Art ein Pfund Geniſten⸗ 
aſche und eine Handvoll Wermuthblaͤtter mit 
vier Pfund Rheinwein aufgießen und die Nacht 
über ſtehen, und hiervon ſchrieb er vor, taͤglich 
zwen MWeingläßer voll, jedes ohngefähr zu vier 
Unjen zu trinken. Sehr bald erhielt Herr Dok⸗ 
tor Marsard die Nachricht „ daß feinem Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen dieſes Mittel —— guet 

es wirkte ziemlich Fräftig auf den Harn unddie 
Geſchwulſt nahm inerPlich: Baben abe Es wur: 
de eine guse Zeitlang fortgefeßt und es find übers | 
haupt: obngefähr fiebjehn Quartier davon: ver-\ 
braucht werden. DMachden aber der Kranfe | 
etwa fünf: bis ſechs Wochen damit fortgefahren 
hatte , fo ſchien es, daß Die Geſchwulſt des Un⸗ 
terleibes fich niche fo merklich vermindere, als | 
vor, und Herr Doftor Marcard machte dabe 
abermals: einen Verſuch mit par a = 
zu ſehen, ob fie vielleicht jet beſſer wirken 

Die Krankheit deſto geſchwinder bob 
möchten. Es wurde von Zeit zu rer ne ar 
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Doktor Marcard dem Willen bes Kranken folg⸗ 
te: fie beſtand aus zwölf Gran Erfractum Ca⸗ 
tholicum, acht Gran Meerzwicbelpulver und 
wen Gran Gummigutte, Diefes wirkte volle 
kommen guet, führte jeßt viel Waller ab, da es 
doch vormals ohne Mußen war gebraucht wor« 
den und half den $eib und Die Beine dünne mar 
chen. Herrn Doktor Marcard war es höchfi 
-wahrfcheinlich, daß die einzige Urſache, warum 
die abführenden Mittel um diefe Zeit ausrichte— 
ten, was fie vorher nicht thun mollten, darin- 


nen liege, daß nunmehro durch den langen Ge 


brauch des ſtark auflöfenden Laugenſalzes al- 
les zur Fortfchaffung des Waſſers war zu be— 
reifet worden. Alles war nunmehro beſſer, 
nur ein Uebel fieng aufs neue an fich wieder 
zu: verfchlimmern. Dieſes war der Huſten, der: 
. zu einem foldyen Grade gedieh, Daß der Kranke 
feſt glaubte, der allein werde ihn doch toͤdten. 
Sicherlich war er fo befchaffen, daß er ernfilis 
che Hülfe forderte Man machte eine Probe 
mit einem Opiat: er nahm von Zeit zu Zeit ein 
paar Gran von der Pillenmaße aus dem Cy- 
nogloß mit befänftigenden Mittel in einem Pul⸗ 
ver. Der Berfuch fiel fo gut aus, daß dadurch 
der höchfibefcehwerliche, alle Ruhe abhaltende 
Huften nicht nur gelindert wurde, fondern ſich 
auch ganz und gar darnach verlor. Nachher 
find wieder alleriey Eßenzen zur Stärkung ges 
nommen worden und Herr, Doktor Marcard 
konnte von dem Kranken weiter nichts erhalten; 
BR —* als 
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als diefes, daß er feine Sieblingsargnenen noch 
zumeilen, fo fange noch Ueberrefte von waͤſſeri⸗ 
gen Anhäufungen da waren, mit etwas Tinefus 
ra Tartari verfeßte. Mach diefer Zeit hat er fich 
uber fechs Jahre recht wohl befunden und’ feine 
neuen Anftöße feines ehemaligen Uebels gehabt.” 


Vorſtehender Fall erweifer, daß der Wein⸗ 
fteinvahm nicht, allegeit in der Waſſerſucht Hilfe: 
Tißot ſelbſt fagt, daß er bey fehr alten Wafferz 
ſuchten eflichemal Erleichterung werfchaft, aber 
nur auf einige Zeit, und gemeiniglich wenig oder 
nichts wirfe, weil die Faſern durch die Länge dee 
Zeit gar zu fehr erfchlaft wären und bie ftärfften | 
reigenden Mittel erforderten, welchen er mit Bors | 
thelle beygemifcht werden fünnte, Der Ueber⸗ 
feßer der Unterfüchungen des Herrn Bachers 
über die langwierigen Krankheiten und befon= 
ders über die verfehiedenen Arten der Wafferfucht 
©. 68. hält dafür, daß er fich mir in den Sal 
fen ſchicke, wo die Wafferfucht von der Volle | 
blütigfeit unterhalten wird, wo fie nad) zuruck⸗ 
- gehaltenen, fonften mit Erleihterung erfolgten 
blutigen Ausleerungen, von Stockungen einer 
zähen und feharfen Galle in der Leber entſtehet. 
Mann könnte ihn nach den Umftänden mit der 
präpatirten Meerzwiebel und andern Mittelſalzen 
als dem vitriolifirten Weinftein und reinen Sale 
peter verfegen, und er hätte fich diefer Miſchun 
verſchiedene mal mit Mugen bediene bey eine 
nach einem Quartanfieber erfolgten Waſſerſucht 





auch 
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auch damit eine alte Frau von einer Hautwaſſer— 
ſucht befreyet. Langhans von den Krankheiten der 
Hofleute ©. 181. ruͤhmt in der Waſſerſucht be— 
ſonders ein Pulver aus Weiſteinrahm drittehalb 
Unzen, vitrioliſirten Weinſtein eine halbe Unze, 
‚der praͤparirten Meerzwiebel zwey Quentchen, 
täglich viermal zu einem bis anderthalb Quent⸗ 
hen genommen. Mir hat allemal in der Waf: 
ſerſucht der Weinfteinrahm die beften Dienfte ge: 
leiftet und das Waffer durd) den Stuhlgang fo 
wohl als durch den Urin gut abgeführet, ich 
babe ihn aber allemal gleich im Anfange und wo. 
die Waſſerſucht von Berftopfungen: der. Einge— 
weide entjtanden und der Urin nicht recht ab: 
Bing Beben. a it ans 


- Zu den gelinde purgierenden Mitteln gehören 
auch die nad) Beders, Stahls, Hofmanns 
und Sunders Art gemachten balfamifchen Pike 
len, die man in meinen Recepten und Curarten 
"©: 1018. ff. befchrieben findet. Diefe find in 
Wofferfuchten fehr nugliche Mittel. Sie reſol⸗ 
viren nicht nur das hier und da in Gefaͤßen und 
Eingeweiden ftocende und die Stocdungen und 
Verſtopfungen der Eingeweide, davon die Waf- 
ſerſucht entſtehet, und führen nicht nur das, was fie 
reſolviret, los und frey gemacht haben, und das 
Waſſer durch den Stuhlgang ab, fondern ftärfen 
auch die Theile und heben die Schwäche, diefoofe 
Waſſerſuchten verurfachets Sie befördern auch) 
ben Umlauf des Bluts durch die Eingeweide 
a , | des 





des Unterleibes und bringen die verſtopfte guͤlde⸗ 
ne Ader und monatliche Reinigung, davon aud) 
oft Waflerfuchten entſtehen, im Ordnung und 
Fluß. So heilſam fie aber in Wafferfuchten 
find, fo find fie doch felten :alleine zur Eur der— 
jelben hinreichend, wenn nicht ihre Wirfung 
durch andere Dikel unterſtuͤtzet und verſtaͤrket 
wird. Zu dem Ende hat man entweder neben 
ihnen noch andere dienliche kraͤftige Mittel ge— 
braucht oder ſie mit der Gummigutte, Meer— 
zwiebel und Extract dev ſchwarzen Nießwurzel 
verſetzt, und die Erfahrung hat gelehret, daß 
fie fo gebraucht in Heilung der Waſſerſucht mehr 
ausgerichtet haben. Unter allen Pillen aber, 
‚welche man wider die Waſſerſucht geruͤhmt und. 
gebraucht bat, haben feine fo heilfame Wirkun— 
gen und einen fo vortreflihen Mugen in der 
Wafferfucht gethan als die fonifhen Pillen des 
Herin Dächer... Here Richard von Haute⸗ 
: fiect bat jie in dem zweyten Bande der Sammz 
Jung feiner mediciniſchen in den königlichen fran⸗ 
zoͤſiſchen Hoſpitaͤlern gemachten Beobachtungen 
ſo, wie ſie der Erfinder, Herr Georg Fried⸗ 
rich Bacher, der als Arz zu Thana in Eifaß | 
in großen Nuf und verdienten. Achtung geftan= 
den, befchrieben , befannt gemacht, und in feines | 
Sohns Philipp Alexanders Bachers Unter⸗ J 
ſuchungen über langwierige Krankheiten — | 
"ders über Die verſchiedenen Arten der * 
ſuchten und ihre Heilart, in ‚welchen d das ſieben⸗ u 
de — des ORT ‚Bandes ‚von des. Herrr 
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Richard von Hauterſierk erwaͤhnter Sammlung 
medieiniſcher Beobachtungen mit abgehrucke ift r 
wie auch in dem dritten. Stück des erſten Ban- 
des der Sammlung auserlefener Abhandlungen 
zum Gebrauche praktifher Aerzte ©. 170, ff. 
ı findet man aud) die Befchreibung gedachter Pilz 
‚len eben fo, mie fie von feinem Vater, dem 
Erfinder derſelben, aufgefegf und mitgetheilet 

worden. 



















|, Die von dein Herrn Richard von Saute⸗ 
Ferk in feinen angeführten Werke gefammieten . 


und legen fattfam an den Tag, Daß man fid) er⸗ 
waͤhnter Pillen mit dem gluͤcklichſten Erfolg in der 
Waſſerſucht bedienet Hat. Sie werden aus drey 

Ingredienzien gemacht, welche das Extract der 
ſſchwarzen Nießwurzel, das Myrrhenertract und 
gepulvertes Cardebendicrenfraut find, und der 
auptpunft, worauf es bey Verfertigung dieſer 
len ankommt, ift die rechte und genaue Zus 
ereifung des Extracts der ſchwarzen Nießwuͤr⸗ ’ 
zel. Hierzu wird vor allen Dingen erfordert, 


iaueſte Sorgfalt beobachte. Die beſte fchwarze 
ießwurzel wächft in der Schweiz, und man 
uß ſtch wohl vorſehen, daß man ſie nicht mit 
ndern Wurzeln, die mit ihr eine Aehnlich⸗ 
teie haben, beſonders nicht mit andern Arten 
tiegmurgeln 'und nicht mie der ftinfenden 
varzen Nießwurzel Chelleborus foetidus Lin- 
a | => nei). 


Wahrnehmungen von der Waſſerſucht bezeugen 


daß man’ in der Wahl der Wurzel felbft die ge — 
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nei) vermenge. Die mit Wurzeln — | 
vermengen und verkaufen diefe Wurzeln alle uns | 
ter einander, Die achte Nießwurzel, radix 
- hellebori nigri flore rofeo Linn, beſteht aus ei⸗ 
nen ſchwarzen gereiften Kopf, wie eine Has 
felnuß groß, der mit fehr vielen dünnen, lan— 
gen, haarformigen, ‚etwas glatten, auswen— 

dig ſchwarzen — inwendig weiß ausfehenden Tas 
fern verſehen ift, fie iſt zugleich Teiche, riecht 
ſtark und ſchmeckt eckelhaft und etwas bitterlich. 
Tournefort nennt febie ſchmalblaͤtterige Nieß⸗ 

wurzel. Dieſe uͤberwinternde und das ganze 
Jahr gruͤnende Pflanze hat das befondere, daß 
fie mitten im Winter, um das Ende des. Chrifts | 
monats bluͤhet, daher ſie auch im Deutſchen 
den Namen Chriſtwurzel bekommen hat. Sie 
liebt ein gemaͤßigtes Clima, einen etwas fetten 
and feuchten Boden und haͤuptfaͤchlich ſchattigte 
Oerter. Die radix hellebori virid. bat einen | 
4 

| 

| 

| 






Eleinen Kopf und dickere Faſern. Die radix 
Adon. vernalis, welche man in den mehreſten 
deutſchen Apotheken ſtatt der aͤchten radix helle- 
bori nigri findet, beſteht aus. laufer Fafern, 
welche, auswendig nicht recht ſchwarz und in⸗ 
wendig nicht recht weiß, fondern gruͤnlich und. 
gelbmeiß ausfehen und viel zaͤher als die rechte ra⸗ 
 dix hellebori nigri find. Man fee Wahlbaum 
x... Jadex Pharmacop. compl. p. 14. Don nicht, 
geringer Exheblichkeit ift die Wahl der Zeit, 
u, welcher dieſe Wurzel‘ ‚ausgegraben wird: 
gräbt man fie im, Br: — 
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entätefie dielmeht harzichte und gummichteTiei- 
le und ihre Fafern find viel Dichter und bruͤ— 
chiger. 


Den Grund der Bacheriſchen toniſchen Pil⸗ 
len bat ſchon Sippocrates zu feinen Zeiten 
‚gelegt; wenigftens ift das Hauptingredienz Ders 
ſelben Die ſchwarze Nießwurzel, deren Hip— 
pocrates vielfaͤltig erwähnt, und welche derſel⸗ 
be ſelbſt als das beſte und kraͤftigſte Mittel wi⸗ 
der ſchwere und hartnaͤckige Krankheiten, beſon⸗ 
ders Melancholie und Manie, und wo man den 
Faſern einen ſtarken Reiz geben, ihren Ton erhoͤ⸗ 
hen und verſtaͤrken und ſtarke Ausleerungen er⸗ 
regen muß, anpreiſet. Ob man gleich daruͤber 
nicht einig iſt, welche Art von Nießwurzel Hip: 
pocrates gebraucht, ſo ſcheint doch, ſo viel aus 
der Vergleichung der Wirkungen der Rieß⸗ 
wurzel mie den Krankheiten, wider die fie ges 
braucht worden, zu fchlieffen, daß er ſich der 
ſchwarzen Nießwurzel bedient habe, : Er felbft 
aber geſteht Set: IV. Aphor. 16. et in Epiſt. 
„de veratro,, daß ihr Gebrauch, es verſteht ſich, 
ber unrechte, ſchaͤdlich und gefaͤhrlich ſey, Eon⸗ 
vulſiones, gewaltiges Brechen und Purgie— 
ren mache. Mach ibm haben viele andere be— 
rühmte Aerzte, als Duercetanus, Crollius 
Gennert, Sydenbam, Boerbave, Hoff: 
| mann, van Swieten, Junker und andere | 
‚mehr den Gebraud) diefer Wurzel noch bissauf 
‚den heutigen Tag benbebalten, doch aber ders ⸗ 
Bi: 2 ſel⸗ 
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felben nur ſelten und nur auf gewiffe Ark zuberei⸗ 
tet ſich bedienet, weil ihnen ihre ſtark angreifen: 
de und ftarfes Blechen und Purgieren machende 
Kraft nicht unbekannt und deshalb ihr Ges 
brauch verdächtig war. Won ihren ganz be= 
fondern Kräften waren fie alle überzeugt, nur 
Das, wodurch fie ſchaͤdliche Wirkungen hervor⸗ 
bringen fonnfe, machte ihren ihren Gebrauch 
verdäachkig, und daß fie nicht nur in der Zubes 
reifung vielfältig von einander abwichen, fon= 
dern auch wegen einer gewiſſen Methode, wie 
fie am ficherfien zu, gebrauchen wäre, fi) nie 
‚vereinigen Fonnten. Sie dat eine ſark refolvi- 
rende und ungemein ſtark reizende, heftiges 
Brechen und Purgiren machende Kraft, welche 
von ihrer ftarf veizenden Kraft abhangt, und fee, 
fcharfe Theile, welche größtentheils Ka find, 
weil fie durch Kochen koͤnnen fortgetrieben wer ä 
den. Don diefen fcharfen, beftig retzen⸗ 
den und ſtarkes Brechen und Purgiren machen⸗ 
den ſchaͤdlichen Theilen ſucht ſie Herr Bacher 
durch eine beſondere Zubereitung zu befreyen, 
ohne ihre reſolvirende, toniſche, erweckende und 
Schwingungen erregende Kraft zu ſchwaͤchen, 
und ſie zum innerlichen Gebrauche ſi fi cheter | 
| — zu machen. RE 





— * ! 
"Aug dem fiharfen und zugiehe ibrigen Ge | 
| a ſchreibt Herr Sacher, fo‘ wohl di | 
Krauts als der Wurzel konnte ich die flüdjtigen 
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muͤſſen, leicht errathen, und als ich die friſche 
Wurzel koſtete, empfand ich offenbar bey einem 
leichten Kauen einen bittern ſcharfen eckelhaften 
Geſchmack; trocken gekauet ſchmeckte ſie nicht 
ſo ſcharf und widrig; wenn man ſie zerſchnit⸗ 
ten drey oder vier Augenblicke auf dev Zunge 
liegen laͤßt, empfindet man “auf derfelben ein 
gelindes Küßeln oder Zittern. Die Scheide— 
fünftler des vorigen Jahrhunderts haben ſchon 
bemerkt, Daß die ſchwarze Nießwurzel einen 
flüchtigen Theil enthielte, der ihr durch ein: ait= 
haltendes Kochen oder durch die Deſtillation 
koͤnne benommen werden, Zwelfer Animad- 
ver, Pharmacop. Auguft. Norimb. 1765, 
Pi 139% ſagt ausdruͤcklich: wenn man. die 
ſchwarzen Nießwurzeln in einem mit verlutirten 
Helm verfehenen Kolben kocht, fo: gehet ein 
offenbar fcharfes Waffen über, Daß man aus 
Der: ſchwarzen Nießwurzel ein fcharfes Waflen 



























unbekannt, vielmehr zahle er folches unter die 
Kennzeichen , woran man die Wurzeln der wah⸗ 
zen Nießwurzel von. denjenigen unterſcheiden 
koͤnne, die man vielleicht. an ihrer Statt befoms 
men möchte. Siehe: VaLmonp ne BomarE 
‚Dißion, deHifl,nas. Es ift zu bewundern, daß | 
Herr Boulduc in einer den Abhandlungen dee 
Sranzöfifchen Akademie der Wifjenfchaften vom 
Jahr 1702, beygefügten und eine chymifche Un⸗ 
terfuchung dieſer Wurzel enthaltenden. Schrift 
ch Zwelfers, Bemerkung nicht zu Nutze ge⸗ 

J ver 2:3, - macht, 


bekomme, war den Herrn von: Tournefort nicht 
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macht und die Wurzel über fich beftiffiree 


bat, um den fcharfen flüchtigen Theil derfeiben 
‚zu befommen; da die ihm beliebte Seitendeftil- 
lation zur Erreichung dieſes Zwecks nicht hin⸗ 
laͤnglich war. Es bat, wie es ſcheinet, in uns 
ſerm Jahrhunderte noch niemand mit dem fluͤch⸗ 
tigen Theile dieſer Nießwurzel Verſuche gemacht, 
und wir find in Anſehung unſerer Kenntniß 


von der Natur diefer fhädlichen Subſtanz noch 
nicht weiter gefommen als man zu — 


Zeiten war. 


Da der Geruch u: Geſchmack * Wur⸗ 
zel Herrn Bacher billig verdaͤchtig ſchienen und 
fie wirklich fluͤchtige ſcharfe und ſchaͤdliche Theile || 
befü itzt, fo fann er vor allen Dingen darauf, fels | 
bige der Wurzel zu benehmen , und zu dem Enz | 


de verfuhr er folgender Geſtalt. Nachdem fos 


‚wohl Wurzeln als Fafern wohl ausgetrocknet 
und in einer Handmuͤhle klein gemahlen oder 
grob gepuͤlvert waren, fo that er fie in ein 
irdenes glaſurtes Gefäße, goß fo. viel alkaliz | 
ſirten Brantwein oder Brantwein, der mit eis | 
nem ftarfen Alkali verfege war, darauf, daß. 


fie durchaus damit angefeuchter wurden, So 
ließ er fie zwölf Stunden lang ſtehen, waͤh⸗ 


rend welcher Zeit er fie zwey bis dreymal 


umruͤhrte. Man nimmt zum alkaliſirten 
Brantwein auf einen Theil von dem zerfloſſe⸗ 
nen mit Kohlenſtaub bereiteten Salpeteralkali 
neun Theile recht ausnehmend guten Brant— 
wein. Diefer ur: 
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die Beftandtheile der Wurzel, frennet fie von 
einander und macht, daß die feharfen ſchaͤd⸗ 
lichen Theile Teiche von dem übrigen nüußli= 
chen getrennet, und durch oft mwiederholtes 
Evaporiren fortgetrieben werden fünnen, Auch 

der ſcharfe efelhafte Geruch verliere fich davon 
faft augenblicklich, und es entſtehet an deffen ſtatt 
ein feifenartiger, der nicht unangenehm ift, 
Zwolf Stunden nach der erften Befeuchtung 
mit alfalifirten Branfiwein wird eben diefe Ber 
feuchtung zum zweytenmal wiederholt, und zwoͤlf 
| Stunden nad) der zweyten Befeuchtung gieße 
man den beſten Rheinwein, ‘oder, wenn diefer 
| nicht zu haben, Vin de Grave von der beften 
| Sorte auf die in fleinerne Gefäße gerhane Wur: 
zeln fo viel auf, daß der Wein fechs queer Fin⸗ 
|: ger hoch darüber fteher, laͤßt ſolches 48 Stun 
den lang fiehen, rühret es mic einem hölzernen 
| Spatel zuweilen um, und erfeßt den Wein, der 
in die Wurzeln ſich hinein zieht und verfliegr, 
durch Zugießen, fo, daß er befiändig fechs Fin: 
iger Hoch darüber ſtehet. Mach acht und vierzig 
Stunden fchüttet man alles in. ein. großes filber- 
Ines Becken, und läßtes eine halbe Stundelang 
kochen, druckt ſodann Die noch ganz warme, 
Feuchtigkeit und Wurzeln durch ein leinenes 
Tuch ſcharf aus, Das in dem Tuche zuruͤck⸗ 
gebliebene wird abermals in das irdene Gefaͤße 
gethan, von neuen eben fo, viel Wein darauf 
Gegoſſen, daß .er fechs Finger hoch daruͤber fte- 

über, wieder, 48 nn hingeſtellet, und in 
? P 4 4 . 
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allen damit, wie mit dem vorigen, verfahren. 
Nachdem nun auch dieſes zum zweytenmale ſo 
gekocht und warm ausgedruͤckt worden, wird es 
zu dem erſten gegoſſen, und. die zuruͤckgebliebe— 
ne ausgepreßte gepulverte Wurzeln, die nun— 
mehr alles Geruchs und Geſchmacks beraubt 
find, als unnuͤtze weggeworfen. CE 


= Diefe Feuchtigkelt— oder das. Decoct von 


der Nießwurzel wird. nun evaporiret, wel— 
es alſo geſchiehet: Man läßt zwey Theile 
ſehr reines Waſſer in einem ſilbernen Becken 


kochen, und thut, wenn es kochend iſt, einen 


Theil von dem obigen Decoct dazu; dieſes De⸗ 
‚cock aber muß zuvor mit dem Spatel vecht ums | 
gerühret werden, Damit. die Theile, die gerne | 
zu Boden finfen, mit den übrigen genau ver⸗ 


: mischt werden, Das Becken darf nicht zu voll 


ſeyn, ſondern muß. leeren Raum haben, damit 
nicht während dem Abdampfen die Feuchtigkeit. 
überlaufe. Auch der. Grad des Feuers mußger | 
mäßiget feyn, um. die zuſtarke Ausdehnung 
‚Der. Feuchtigkeit zu verhuͤten. Mit dem Abdamz | 


pfen wird fo lange fortgefehren, bis das evapo⸗ 


Sorups abgerauche, woben alle vorher empfobl- 


rirte Die Confifteng eines Syrups befommer 7 | 


BR Dieſe Arbeit wird noch einmal vorgenommen. 


Das übrige Decoct der Nießwurzel wird | 
nämlich ebenfals zu zwey Theilen fiebenden | 
Waſſer gemiſcht und bis zur Eonfiftenz eines 
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ne Vorſichten ſorgfaͤltig beobachtet werden muͤſ⸗ 
ſen. Darauf wird alles in ein irdenes Gefaͤß 
gegoſſen, ſolches langſam abgedampft, mit ei: 
nem hoͤlzernen Spatel unaufhoͤrlich umgeruͤhret, 
is es die gehörige Conſiſtenz eines Extracts be⸗ 
kommen hat. Alsdann nimmt man das Becken 
vom Feuer, gießt nach und nach den neunten 
Theil eines guten ſtarken Brantweins dazu und 
miſcht ihn ſorgfaͤltig unter das Extract, und läßt 
ihn gleich wieder bey einem fehr mäßigen Grad 
der Hiße abrauchen. Auf diefe Art erhält man 
‚von der fchwarzen Nießwurzel das allerftärffte 


Extrakt, das zugleih mit dem kraͤftigſten Theile 


des Weins aufs innigfie vereinigt und vermifche 
iſt. be a E 


Das andere Ingredienz diefer Pillen ift das 
Myrrhenextract. Dieſes wird nad) der Vor— 
ſchrift des Herren Bacher” alfo verfertiger. Die 
Myrrhe wird gepuͤlvert und durd) ein KHaarfieb 
geſiebt. Diefe durchgefiebte Myrrhe thut man in 

‚ ein mit hinlaͤnglichen Waſſer angefülltes Becken, 
laßt fie bey einem mäßigen Feuer auflöfen, feis 


het alles nod) ganz warm durch), und preßt es 


ſtark aus, Diefe Auflöfung fegt man über ein 
‚ gelindes Feuer und rührer fie fo large in einem 


‚fort um, bis fie eine Extractmaͤßige Conſiſtenz 


I befommt. 


Das dritte Ingredienz biefer Pillen iſt ge- 
ı pulvertes Cardebenedietenkraut., Davon werden 


2,5 die, 
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die Blätter gefanmlet, ehe das Kraut zum Saa⸗ 
men anfeßt, an freyer Luft getrocknet, ſodann 
gepulvert, und dieſes Pulver durch ein feines‘ 
Haarſieb gefiebt.. Diefedrey Ingredienzien wer- 
den in folgender Menge genommen und gemifcht: 
Don dem Nießwurzelextract und dem Myrrhen⸗ 
extraet von jedem eine Unze und von dein gepuls 
verten ’ Cardebenedictenfraute dren Quentchen 
und ein Serupel. Dieſes wird alles wohl uns 
ter einander gemifcht und eine Maße daraus ges 
mache, Diefe lege man an eine trockne Luft, 
bis fie die gehörige Conſiſtenz und Feſtigkeit bes 
koͤmmt, daß Pillen daraus gemacht werden 


1 


koͤnnen. Jede Pille bekommt das Gewicht von 


einem halben Gran. | 
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heftig reigender und refolvirender Theile der 
Miegwurzel, die hädlic find, wenigfiens die 
fchädlihen Wirkungen diefer Wurzel vermeh: 
ven, wenn fie bey ihr blieben, von ihr ges 
trennt und dadurch ihre zu ſtark reizende und 
vefoldirende Kraft gemildert und verbeffert wer: 
den. "Das Kochen treibt viele dergleichen Thei: 
le weg, und wen iſt nicht befannt, daß die 
Kraft ftarker Brech: und Purgirmittel durch lan= 
ges und anhaltendes Kochen kann geſchwaͤcht 
werden? Durchdie Verbindung mit dem Alkali 
nimmt Herr Bacher ihr aud) einen Theil der 
Schaͤdlichkeit und durch) die beyden andern Zuſaͤtze 
von dem Myrrhenextraet und Cardebenedicten⸗ 
kraute wird die auf folche Art corrigirre Mas 
ferie mit andern ſchicklichen Materien vermifchek, 
um die häufigen Beruͤhrungspunkte der ſehr vei= 
zenden Theilchen zu verhindern, und auf den hoͤch⸗ 
ften Grad der Vollkommenheit erhoben und ihr 
-Gebrauch ficher und zuverlaͤßig gemacht. Es 
mußte nämlich verhuͤtet werden, baß nicht 
von der zuruͤckgebliebenen ftimulirenden Materie 
zu viele Theilchen an einem und eben demſelben 
Orte in den Daͤrmen zuſammen kaͤmen, daſelbſt 
zugleich und auf einmal und dadurch zu ſtark 


wirkten; dahingegen eben dieſe ſtimulicende 


Kraft, wenn ſie getrennt, und auf mehrere 
Flaͤchen vertheilt iſt, nothwendig ſanfter und 
gemaͤßigter ſeyn muß. Ferner mußte dasjeni⸗ 
ge, was dieſer ſtimulirenden Materie die Ger 
als der Pillen geben ſollte, ſie nicht nur wie 
4 mit 
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mie einem Schleim. überziehen, und nach und 
nach hart machen, ſondern auc) fo befchaffen 
feyn, Daß es felbjt in einem ſchwachen Magen 
leicht aufgelöfer werden Fonnte, und den Pillen 
ſelbſt gute und heilfame Kräfte uud Wirkun— 
gen mittheilte. Dieſes findet fich bey der Myrr⸗ 
be und dem Cardebenedictenkraute. Der Ge= 
brauch des leßfern iſt zu allgemein, alsdaß feine 
Kraft unbekannt feyn Fünnte, Und was die 
Myrrhe betrift, fo geben ihre, fo wohl inner: 
Lich als äufferlich Durch einen unzähligen oft mies 
verhohlten Gebraud) gnugſam beſtaͤtigten Wir- 
fungen von ihren ausnehmenden Tugenden uns. 
den überzeugendften Beweiß. Wie que fie ſich 
mit unfern Körper vertrage, erbellet zum Theil 
fehon daraus, weil fie ſich im Waffer leicht aufz- 
loͤſet; woraus folget, daß fie auch mit unfern 
Saften fid) leicht vereinigen und. fie durchdrin⸗ | 
gen koͤnne. Die aus diefen Ingredienzien auf 
die: befchriebene Art verfertigten Pillen muͤſſen 
alſo eine ftärfende oder. fonifche, 'refoloirende 
und ausleerende Kraft befißen, und die viel- | 
fältigen damit angeftellten Verſuche haben dies | 
ſes auſſer allen Zweifel gefeß, ne] 


ern“ Gabe: diefer Bacherifchen tonifhen Pile | 
len iſt zehn Stücke oder Pillen. Der Kranke 
nimmt in einem Vormittage folhe Gaben oder | 
zehn Pillen von zwey zu. zwey Stunden eine | 
Perfonen von ftarfer Natur können funfjebu 
bis zwanzig. Stücke anfeinmaßl ar J 
ae 
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hat Wafferfüchtige gefebn, die in einem Tane 
‚hundert und zwanzig Stuͤck, alſo ein venk 
‚hen nahmen. Selten wird man, Urſache ha— 
ben, ihre Gabe unter acht Stuͤcke herabjufeken. 
Noch ſeltener wird es noͤthig ſeyn, mehr als 
zwanzig Stücke auf einmal nehmen zu laſſen 
- Auf jede Gabe läßt man Fleiſchbruͤhe oder ge- 
waͤrmte Zifane trinken. Wenn der Magen leicht 
wird, fo werden täglich nur zweh Gaben genom: 
men. Jeden vierten Tag läßt man ihren: Ge: 
‚brauch ausfeßen. Gollten fie jedoch) feine Aus⸗ 
leerungen bewirken, jo kann man fie länger fort 
‚brauchen laſſen une ihre Gabe nad) und nach 
erhöhen , ‚ bis man merflihe Wirfungen von ih- 
nen wird erhalten haben. Die Berfchiedengeit 
des Ei ima, der Jahrszeiten und viele andere 
Umſtaͤnde, die von einem Tage zum andern 
abwechſeln, und die thieriſche Haushaltung auf 
verſchiedene Art angreifen koͤnnen, muͤſſen auch 
dies zuwege bringen, daß die toniſche Pillen 
derfchiedentlich wirken und mancherley Efſecte 
aͤuſſern. Daher kann man die Gabe derſelben 
nur nach ihrer Wirkung beſtimmen. Die in 
den mittaͤglgen Theil von Frankreich angeſtellte 
Beobachtungen beweiſen, daß man ſie daſelbſt 
in kleinern Gaben brauchen muͤſſe, als in Loth⸗ 
ringen, Flandern und Elſaß. Doc) bat man 
überhaupt zu bemerken, daß verfchiebene Gaben 
— auch verfd)iedene Wirkungen Auffern. 
farfe und kurz nach einander genommene Do— 





\ n bewirken zuweilen | are Ausleerungen ober: ⸗ 
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der feſten Theile in zu geringen Verhaͤltnis, ſie 


u 
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und unterwaͤrts. Die gewoͤhnlichen Gaben wir⸗ 
ken durch verſchiedene Ausleerungen ‚ die je nach⸗ 
dem man fie nach einer kuͤrzern oder laͤngern 
Zwiſchen zeit nehmen läßt, mäßiger oder: ftärfer 
‚wirken. ine geringe Gabe von drey, vier, 
fünf bis acht Pillen, einige Tage fortgenom> 
men, erregt Appetit, erleichtert die Verdauung 
‚und "befördert die N und. MR 
‚leerungen. 


Gedachte Pillen, fr Bacher, ſchicken ſi — 
denn nicht, wenn der Ton der feſten Theile zu ſtark 
und zu lebhaft iſt, oder wenn die feſten Theile durch 
einen allgemeinen Antrieb geſpannt und gefräu: 
felt find. Hier wurden fie Durch ihren Anreiz 
ihre Spannung und Kräufelung nur vermehren, 
Auch ſchicken ſie ſich da nicht einmal, wenn die 
Fafern zu fehr erfchlafft und. entfräfter find. 
Ihre Wirfung fiehet bier mit diefem Zuftand | 


‚ermüden ‚fie hier fruchtlos oder Auffern feine 
Wirkung, aber da zeigen fie gute“ Wirkung, 
wenn die Faſern noch nicht bis zum auſſerſten 
Grad erſchlafft, wenn ſich bey dem Zuſtand eine 
Schwaͤche, eine ungleichfoͤrmige Action findet, 
die auf ein beſonders Organ gerichtet iſt. Hier 
erwecken ſi ſie die toniſche ſchwingende Bewegung, 
| “erhalten und: begünftigen ſelbige, ae 
allgemein und theilen - fie ‚gleihmäßiger a; £ 

Indeſſen find Boch ihre Wir ungen in. bie 
bi ie LUTZ — 
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den Säffen eine große Zahigfeit oder unbeweg⸗ 
liche Schärfe if. Man kann aus folgenden 
Wirkungen urtheilen, ob man mif ihnen fort- 
fahren oder fie ausſetzen oder gar weglaffen foll; 
aus der Erleichterung, Die davon folgt, aus 
dem Appetit, den fie erregen, aus dem Durft, 
den fie erwecen, oder aus der Maͤßigung des 
zu flarfen Durftes, aus den verfchiedenen 
Ausleerungen, die fie zumege bringen, aus der 
allgemeinen Müdigkeit, der Neigung zum Er: 


brechen und den ziwängenden Trieben zu Stuhl 


gaͤngen, die auf ihren Gebrauch erfolgen, Wenn 
ſich in den erften Wegen fremder unreiner Stof 
befindet, ſo wird er zumeilen von ihnen durch 
erregtes Brechen fortgefchaft. Das Erbrechen 
geſchiehet ohne ftarfes Uebel, erleichtert die Kranz 


fen und giebt einen neuen Bewegungsgrund ab, 


fie fortzubrauchen. Selbſt ver Edel muß nicht 


als gleichgültig angefehen werden , fondern man 
darf ihn für heilfam ‚halten , wenn durd) die 
‚leichte Uebungen zähe, Teimartige- Ausleeruns 
gen veranlaße werden. Bey dieſen Um⸗ 


var SH 


ſtaͤnden muß der Gebrauch diefer Pillen gleiche _ 


falls forsgefegt werden. Wenn aber das. Erz 


brechen oder vie Neigung dazu fehr mühfem, 


beſchwerlich, dabey große Webligkeiten, Ekel 
vor Speifen vorhanden wären oder von einer 


‚großen Mattigfeit bealeicer würden, ſo müßte 


man die Gabe Diefer Pillen herabfeßen oder ihr 
Iten Gebrauch felbft eine Zeitlang ausfeßen, Die- 


\fe letere Zufälle zeigen fid) dann, wenn aufivallen- 


F Gegenwart einer flechtenartigen, cHeumatifchen, 
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J 
de, zur Ausfuͤhrung zubereitete Unreinigkeiten 
vorhanden ſind. Wenn dieſe in großer Menge | 
vorhanden find, als daß fie durch dieſe Pillen 
fünnten ausgeführet werden, fo wird dieſe Arz⸗ 
ney in Diefen Säften gleichfam verfäuft, Sie fau- 
gen feldige ein, nehmen ihre Kräfte an fich und 
erregen auf Diele Ark, indem fie die Wände des 
Magens anreigen, Uebligkeiten, Ekel u. f. w; 
Hier finder ſich der Fall, Brech? und Purgier— 
mittel zu reichen, und felbft diefelbe zu wieder. || 
holen, Wenn fi) aber gegentheils Neigung 
zum Erbrechen und Mangel an Appetit, oßne 
Zeichen , aus welchen man die Gegenwart ans 
gehaͤufter unreiner FZeuchtigkeiten muthmaßen 
koͤnnte, einfinden; fo muß man Die Urſachen 
dieſer Zufälle: auffüchen, Diefe liegt entweder 
in einer aͤußerſten Empfindlichkeit der feften Thei⸗ 
le oder in ihrer Erſchlaffung und Kraftloſigkeit 
oder in ihret zu großen Steifigkeit und Span⸗ | 
ung, oder auch wohl in einer zu großen Zaͤhig⸗ 
“ feit der Gäfte, welche fo wohl mit einer Erz 
ſchlaffung der feften Theile oder mit ihrer Stei= | 
figfeit verwickelt feyn kann. Die zu große Reitze 
barkeit der feſten Theile ſetzt auch zuweilen die 
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archritiſchen uf w. Materie, ein — | 
oder fehon wirklich. erzeugtes Geſchwů re, w 

des man ohne Gefahr nicht miskeunen würde, 
voraus, Die tonifhe und fehmingende Bewer | 
‚gung ee A onen wirkt hier zur 





Theile Der zu ftarfe Eindruck, die zu ſtarke 
Wirkung diefer Pillen ſchadet ihnen’ und veran: 

laßt bey- fortgeſetzten Gebrauch Meigung zum 
- Erbredjen. Man muß daher ihre Gabe herab» 
ſetzen, ſie mit Gewürzen, Specereyen verbin: 
den, bey ihren Gebrauch noch gute, pure uns 
verfaͤlſchte Weine nehmen laſſen. Die Gum— 
miarten, geiſtige Getraͤnke, Eſſenzen, Balſa⸗ 
me koͤnnen in dieſen Umſtaͤnden angezeigt wer— 
den, ſo, wie auch die antiſcorbutiſche Mittel, 
die eroͤfnende Kraͤuter und Wurzeln, mit ſchick⸗ 
licyen Salzen; Zumeilen ift man genothiger, den 
Gebraud) der tonifchen Pillen auf einige Tage 
auszufeßen und unterdeffen die angeführte Mit: 
tel fortzubrauchen.: ı Wenn aber: die feften Thei- 
le ſchon zu ſehr geſpannt ſind, fo vermehren die 
toniſchen Pillen: die Spannungen, verurfachen 
Uebligkeiten, Neigung zum Erbrechen und Ekel. 
Wenn manfie hier fortbrauchen wollte, fo wer— 
den fie mehr: anreizen und unnuͤtze und fchädliche 
Bemühungen machen. Daher muß man auch 








bern oder ſie einige Zeit: ausfeßen und unter: 
deſſen verdinnende und kühlende: Mittel fort 
brauchen laſſen, als Molten, Obſtfruͤchte, Säiies 
re, ausgepreßte Säfte und temperirende und erz 
ifnende Decocte. Endlich, wenn die Säfte 
ſchon einen gewißen Grad der Zähigkeit erreicht 
haben, fo konnen die tonifche Pillen , indem fie 
lim. Magen verduͤnnet werden, und bie ihnilider: 


a durchdringen, —— | 
* gel 


— 


in dieſem Fall die Gabe dieſer Pillen vermin 
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gel an Appetit, Erbrechen und ein allgemeines 
uͤbles Befinden verurfachen. In diefem Fall 
muß man Morgens zwiſchen der erften und zwey⸗ 
ten Gabe der fonifhen Pillen eine eroͤfnende 
Bruͤhe nehmen und ſie Abends wiederholen laſ⸗ 
fen. Sollten aber die ſtockende Säfte ſchon ei— 
nen hohen und hartnaͤckigen Grad von Zaͤhigkeit 
angenommen haben; fo muß man die Gabe der 
Pillen nicht allein vermindern und die verdüns 
nende und fchickliche einfchneidende Mittel fort— 
brauchen, fondern auch ihren Gebrauch auf eis 
ne Zeitlang ausfegen und fie nicht eher wieder 
zur Hand nehmen, als nachdem die Saͤfte ge⸗ 
hoͤrig zubereitet worden. Zuweilen find Die zü= 
be, kleiſterartige Säfte in folcher Menge vor 
handen, daß fie nicht alle zu gleicher Zeit koͤn⸗ 
nen verduͤnnet und zertheilet werden. Alsdenn 
braucht man dieſe Pillen nur die „zubereitetere 
Säfte auszuführen, ſetzt fü ie, ſo bald ſie zu fehe 
reißen, wieder aus, läßt wieder verduͤnnende 
Mittel gebrauchen, und fährer fort, bis alles. 
nach und nach, aufgelöfet und ausgefuͤhret wor⸗ 
den iſt. Gleichfalls muß man die Gabe der 
toniſchen Pillen herabſetzen oder ſie völlig. wege. 
laffen, wenn fanlichte Stühle einen: ‚colligdatie 
vifchen Durchfallideohen. Dann in allen den | 
Fällen, wo man nod) nicht alle Hofnung us | 
Geneſung verlohren hat, muß man ein zu 

ſchwindes Schmelzen der verdorbenen Feucht 

keiten vermindern, und, wenn die Säfte (dem 


un Bea nd, ß ange | 


- 
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(Neseiht, met Bacher var dam Ch 


A 
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I\Wildeganfii genuinis, die nach der Beſchreibun 
P 2 
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| MWergfeicht man die vorher Befchriebenen 


Bacherifchen toniſchen Pillen mit den Pilulis 


des 


ang 


di 
— 


| — — au —— — wenn man das 


des — unters One, ‚Formul me | 
dic, P- 34 alſo verfertiget werden: 


aM Opii erudi 


ı deinde, — reſiduum ‚et, cum alı 


Ya A 


| Rn it. Deinde recipe colaturae 3iv. 

esxtr. theriac. ex rad. — 
cum ſpiritu vini parat. ʒ. 

croei orientalis —— Gele | 





Fibrar. hellebori nigri 'ana wb. 


Opium primum cum aceto vini, e 






cali adfuſo extrahatar· Fibras helle⸗ 
bori nigri extrahe cum vino, melius 
cum aqua ‚ per digefliönem. 5 quoac 


Myrrham per Alaheſt Glauberi ital 
\ praeparatam, ut cum’ aqua ſolvi pof 


ti Zi | kt] p 


olei defillar: juniperi 3j. Fr EM 


M. F, Mafla pilularum ad si gran 


—8 


\ Rei — u 5 
| 


Opium, den Safran, Wachholderäf und das 
extr. theriacal. ausnimme, wenig. oder.gar. ‚feinen. 
REN finden, Der Gebraud) des Opium 


n der Waſſer ſucht wird von vielen — 


* von noch mehrern verworfen. Der b 
ruͤhmte Tralles de ufu opü falubri er De 


‚in morborum 'medela ſech IV. $. 39-19, hatalle ılle 
die‘ Meinungen der Aerzt | 


den des Hpitum —— —* 


8 







evond en undee 


falt zuſammengetragen ind gruͤndlich beurcheiz 
let. Ich werde davon in der Folge mehreres 
fügen. x EN 


Den Bacherifchen tonifchen Pillen füge ich 
die Junferifchen bey, welche wieder die Bruft 
und Bauchwaſſerſucht, die von einer Berfto= 
pfung der güldenen Ader hertuͤhret, Yo vor uͤg⸗ 
lich gute Dienſte thun und das aſſer hinlaͤng⸗ 



















lich ausleeren. Sie find folgende ; 


© 3 ‘Gummi ammoniaci in aceto feilliti- 
| eo Lg. foluti er infpiffati 3]; 5 
|. © Tadicis feillae praepararae 
| aloes gummofae ER 
esxtracti hellebori nigri recenter parati 
* R. Par. hr an ana 3. | IR 
u une füceini q. pilulae 
PS oe 5 pondere grani unius. 8. Pillen, da⸗ 
von Is Stuͤck auf einmal zu nehmen 
und nach und nach bis auf 25 zu 
FRE ah San ers SER 


ar 2. Sr lure a 


Der fel. Sriedr, Chriffian Junker beweiſet 
die hellſame Wirkungen dieſer Pillen in der Waſ⸗ 
Werfucht in feiner Diſputation de aquarum hy- 
Ndropicarum vacuatione prudentig.18.fgg. durch 

ei —— u ‚ davon der — 
er iſt: Ein Gelehrter ſangviniſch⸗ melancholi⸗ 
hen Temperaments, en ſeit feinem acht 
93 


und 


Pr 


| Die Engbrüftigeit, dDiebey jedem Einathmen merf 


439 























und zwanzigſten Zhre beſtaͤndig mit Be | 
ſchwerden der guͤldenen Ader geplagt geweſen 
wurde in dem vierzigſten Sabre, nachdem did 
guͤldene Ader, die vorher oft drey, vier oder fünf) 
Tage fließend geweſen, gaͤnzlich verſtopft wurst 
de, mit einer Engbruͤſtigkeit befallen. Er zog 
vexſchiedene Aerzte von verſchiedenen Orten zu 
Rathe, fo dieſe Krankheit für ein afthma ſpa— 
ſico- fanguineum hielten, dazu aud), dazumal 
die groͤßte Wahrſcheinlichkeit vorhanden war, 
Es wurden dagegen verſchiedene Mittel ges 
braucht, aber ‚alle vergeblich. Nach Berlauf 
eines Sapres jeigfe ſich diefe Krankheit in einen 
mehr Fennbaren Geftalt. Die beftändige Em 
pfindung einer befchmwerlichen Vollheit der Bruft | 
licher wurde, der Furze und ſchwere Athem, daß 
der Kranke Tag und. Nacht nicht liegen Eonnte „ 
ſondern aufrecht figen mußte, das Schwappern! 
Ba Bruft, das man bey jeder Bewegung der 
ei: empfand‘; das öfters fich ‚einfindende ſtar⸗ 
Herzklopfen und der beftändig unvegelmäßige: 
En ungleiche und oft intermittirende Puls zeige 
ten fattfam an, daß Die Engbrüftigkeit von ei 
ner Brufttwafferfüche: herruͤhre. Der fel. Jun⸗ 
ker, den dieſer Kranke zu dieſer Zeit auch zu 
Rathe zog, uͤberſchickte ihm unter andern Arp 


neyen die vorher beſchriebenen Pillen, die er al 


— r 
Ei 







lemal um den dritten Tag nehmen mußte, 


— zur — wel * Krank: 
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auf erhielte er von dem Kranken wieder alles 
Vermuthen die Nachricht, daß auf den Ge⸗ 
brauch erwaͤhnter Pillen ein waͤſſeriger Durch⸗ 
fall, haͤufiger Abgang des Urins und eine groſ⸗ 
ſe Erleichterung der Engbrüftigfeit und des Fure 
zen ſchweren Athems erfolge wäre und er wider 
die Derordnung dieſe Pillen alle Tage genom⸗ 
men hatte, und, fo lange er diefes gethan, ber) Tage 
in der Stube herumgehen und des Nachts in 
dem Bette auf dem Rücken liegen und ſchlaffen 
koͤnnen; wenn er aber nur einen Tag: diefe 
Pillen ausſetzte, fo gleich) die Engbrüftigkeie 
und der kurze ſchwere Athem wieder zunaͤhme. 
ui ihm den alltägigen Ge⸗ 
brauch diefer Pillen und verordnefe ihm andere 
Arzneyen, dieerin der Zwiſchenzeit, da er Feine 
Pillen nicht nähme, gebrauchen ſollte, allein der 
ı Kranfe brauchte blos alleine die Pillen alle Tar 
‚ge einen Monat lang, meil er davon ſo gufe 
Beſſerung verſpuͤret hatte, und fie thaten auch 
ſo gute Wirkung, daß Teine Bruſtbeſchwerden 
vergiengen, die guͤldene Ader in Gang gebracht 
und ſeine Geſundheit vollkommen hergeſtellet 
wurde. Ein Kauf/ und Handelsmann, von 52 
Jahren, bekam von ſeinen Fehlern in der Le⸗ 
bensart, und von feinem ſtarken Weintrinken 
den güldenen Aderflug, der endlich ſehr ſtark 
wurde. Bon einer ſtarken Erkaͤltung auf einer 
Reife wurde derſelbe verſtopft und hierauf be= 
in er die Bauchwaſſerſucht. Junker Heß ihr 
gegen Die vorigen Pillen brauchen, welche den 
| Dd4 Here 
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verftopften guͤldenen Aderfluß wieder in Fluß 
brachten und das Waſſer haͤufig durch den Urin 
und Stuhlgang ausleerten, ſo, daß davon die 
Geſchwulſt des Bauchs ſig ganz verlohr. Weil 
er aber ſeine vorige Lebensart wieder anfieng, 
fo fand ſich der guͤlbene Aderfluß ſehr ſtark wie— 
der ein. Denſelben verſtopfte ihn ein Quack. 
ſalber durch Zinnaſche und hierauf bekam er die 
Bauchwaſſerſucht wieder. Er brauchte aber— 
mals die vorigen Pillen wieder, dieſe leerten auch 
das Waſſer häufig aus und verfchaften ihm gu— 
te Linderung, aber die guldene Ader konnten fie 
nicht in Fluß bringen. Die Kräfte nahmen 
‚immer mehr und mehr ab, das Wafler gieng 
nicht mebr ab und der Kraut⸗ ſtarb. 
Zu den Waſſer abfuͤhrenden Tri — 
ren vornemlich der aus den Eſelskuͤrbſen ausge⸗ 
preßte und verdickte Saft oder. das fogenannte | 
Elaterium, das Gummi Guttaͤ, Jalappen— | 
wurzel und Harz, der Saft von der blauen Li— 
lien = oder Schwerdwurzel, wilder Aurin, das | 
Scammonium, Kreugbeerenfaft , die grüne mitt: 
lere Rinde des Hollunderbaums u, ſ. w. Was | 
- das Elaterium betrift, fo hat Schulze in ſei⸗ 
ner Diſputation davon erwieſen, daß das Ela: | 
— der An von dem, ‚wie es ** de 


DL 
ai 
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die Mäfferigkeit davon gefchieden, die Neuern 
aber machen es aus dem mwäflerigen Safte, den 
fie verdicken, und auch nicht in allen Aporhefen 
auf einerlen Art, wie Herr Ritter Murray in ſei⸗ 
them Appar. ——*— Tom. I. p. 417 an⸗ 
gemerket hat. Es iſt offenbar, daß nach ſeiner 
verſchiedenen Zubereitung auch ſeine Wirkung 
verſchieden ſeyn muͤße, und das iſt auch eine von 
den Urſachen, daß man bald ſtaͤrkere bald ſchwaͤ⸗ 
chere Wirkung davon wahrgenommen bat. Di: 
ofcorides und Plinus haben defjelben ſchon 
erwaͤhnet und Hercules Saxonia, Alerander 
Wofferias, Alerander Benedictus, Li: 
fer, Sydenham, Ettmuͤller, Hieronymus 
Beußner, Gabriel Sallopius, Stiedrich 
Hoffmann, Schulze, unter Vater und 
Sohn, Vogel und noch andere mehr folches als 
ein vorfreflich Mittel wider die Waſſerſucht mie 
dem gluͤcklichſten Erfolg gebraucht. Junker und 
Schulze haben es fo gebraucht, mie es in den 
Apothefen gemacht vend unter hat es alfe 
gegeben: She 
% Elaterii grana xv 

Syrupi de lpina cervina® 

ſcu de cichoreo cum ee 38- 5 

4 Aquae einnamomi fi ine vino Zvj 


2. _M.D.S. auf einmal ʒ zu nehmen, 
in Er Waſſerſucht als das alterfräfigfte und nuͤtz⸗ 


lichſte Mittel gefunden, nur muͤße man allemal in 
—— inf 






a2 


J 


af Gran davon zu —2 


ordnet und fleißig brauchen laffen, keins aber 
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be dazu thun. Es ift auch ein Fall, welcher diefes er⸗ 

weiſet, in der oben angeführten Syunferifchen | 
Difputation angeführer, folgenden Innhalts: 
Ein fehr vornehmer befam in. den fechs und drey- 
figften Sabre zuerft eine Bauchwaſſerſucht, Die 
nad) und nach in eine Hautwaſſerſucht übergieng. 
Er ließ vier Aerzte aus. verfchiedenen Orten bos 
len und diefe haften, nebft dem Arzte dieſes Orts, 
wo der Kranfe fid) befand, alle dienliche Mittel ver⸗ 


hatte unter allen fo gute Wirfung gethan als das 
Elaterium, welches zu fünfzehn Gran gegeben 
alle Tage 16 oder 20 wäflerige Stühle gewirkt | 
hatte, fo daß die Geſchwulſt davon gaͤnzlich 
vergangen war. Der Kranke fchien allem Anfehen 

nac) miederbergeftellf,, und ließ die Aerzte, mit 
ihrer Eur zufrieden, von ſich, weil er ſie nicht 
weiter brauchfe, aflein Diefe Freude dauerte nicht 
länger als ein halb Jahr. - Er wurde von ueuen 
fehr franf und der Unterleib fhwoll nad) und | 
nach) auf. Das Elaterium wurde von neuen 
gebraucht, es vertrieb auch glüdlic) Die Ger 
ſchwulſt, fo, daß er herum gehen und feine ges 
woͤhnliche Arbeit verrichten konnte, aber ſie 
kam in kurzer Zeit wieder, und dieſes, daß die 
Geſchwulſt bald vom Gebrauch des Elaterium 
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Bisweilen bat es dreyßig Stühle erregt. Den 
Grund des Uebels, welcher eine ſtarke Verle— 
ung der Cingeweide war, konnte es nicht he: 
ben, die Krankheit nahm daher immer zu und 
machte dem Leben ein Ende, Der pl, Herr 
Leibarzt Vogel Praeledt. de cognofcendis er 
curandis praecipuis corporis humani affettibus . 
P- 558. raͤth in der Waſſerſucht folgende Pillen 
‚aus dem Elaterio: , | ae 
B2 Extratii panchymagogi Crollü feru- 
pulum unum : 
elaterii grana quindecim 
© olei defill. einnamomi guttas duas 
| > M. £ pilulae D.S. auf einmal zunehmen, 


oder diefe Mirtur : 
2... BR _ eflntiae jalappae * 
eſſcinnamomĩ ana vneiam dimidiam 
elaterii drachmam unam 
lalis abfinthii ferupules duos 
zu 40 Tropfen und drüber Morgens und Abends 
oder blos alleine den Weinfteinrahim viele Tage 
hintereinander, bis bie Geſchwulſt vergangen, 
‚zu brauchen, Die vornehmften Recepte yon 
Liſter Exercit. de hydrope wider die Waſſer⸗ 
ſucht enthalten das Elaterium: Ein Mann von 
„vierzig Jahren ward, nachdem er eine ſchwere und 
langwierige Gelbſucht, einmal ein ftarfes und 
wiederlommendes Blutbrechen, und öfters Ma- 


E Mile fen- { 





ferſucht befallen, daß er ſich den Bauch wollte 


— 


lichen Gliedes, A wie eine Blaſe aufge chwol⸗ | 
ſich gab, hat er 
mußte: Dieſes machte mäßige Geis | 


nach zwey Tagen nahın er daffelbe —— | 
es denn ſtaͤrkere Defnung machte und die | 


* — zu Be biefe fahete gt 


Durſt, Mangel des. Appetits ,.. Geſchwulſt des 
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fenbluren gehabt, von einer ſtarken Bauchwaſ⸗ 


Sinn laſſen. Liſter gab ihm falgenoe Dur 
BR —— — vncias quatuor 
Syrupi( de ſpina cervina vneias —— 
—— — — 


Ar 


zwölf Engliſche Maaß Waſſer ab, und nach— 
dem dieſe Arzney nach etlichen Tagen noch zwey⸗ 
mal war genommen worden, befand ſich der Kran⸗ 
ke wohl und die Krankheit kam nicht wieder. 
Einem andern armen ſechzigjaͤhrigen Manne, der | 
fange die Waͤſſerſucht gehabt und fehr farfen | 


* 
———— —— ——— — — —— 


Bauchs, der Beine, des Hodenfacs und maͤnn⸗ | 


fen war, ein G RUM an Beine und | 
beftändigen ‚Husten hatte und wen g Urin von, 
folgendes verfihrieben: Eı 





BR. ee air. ER | 
‚rad. jalappae ferupulum voum _ | 
_M. IR pulvis.. di ee — 


et. in ı einem. Löffelvoll gefochter Mich nehmen 


ſchwulſt des Bauchs en re 
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drittenmale und da wirkte es nur maͤßig, wie 
das erſtemal. Nach Verfließung zweyer Tage 
verſchrieb er das Elaterium in ſtaͤrkerer Doſe 
alſo: 

* elaterũ grana deen 

* Ber Salis gemmae ſerupulum unum 

0 ©. Mivae eydoniorum, quantum faris 
© M. £. bolus. 8. auf einmal zunehmen, 
Dieſes that gute Wirkung, machte einmal Bre⸗ 
chen, und zehnmal Oefnung durch den Stuhl— 
fie der Appetit. kam. wieder „und. das Ge— 

















chwür am Beine Heilte, Weil aber, die Waf- 
erjucht plöglich wigder zu, kommen. pflegte, fo 
I fieß ev. den — Wochen zehn Gran 


r 
+ 
‘2 


vom Elaterio mit dem lale gemmae.drey Mo- 


J 


gen koͤnnen und ihm. wohl bekommen. 
WVon den vortreflichen Nußen des Gummi 


Recepten und Curarten S. 10011602. gehan⸗ 
beit, worauf ich mich hier beziehe: Ich habe al⸗ 
kmahl von demſelben in der Waßferſucht gute 
Wirkungen | merket, wenn e8 auf die von 
mir am angeführten Orte befchriebene Art ge— 
brauchet wird, Der mit großem Gluͤck und 
Ruhm in Weiffenfee practicirende Arzt, Here 
Doctor Siefenich ha Dies ebenfalls bemerket, 
und von ben vielen Fällen, wo er dieſes wahr— 
$ * will ich nur einen anführen: Ein 





— 


nate fortbrauchen, welches er auch gut vertra⸗ 


ttaͤ in der Waſſerſucht babe ich in meinen | 


Bern 


— 
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Dfficier hatte die Bauchwaſſerſucht, umd dabeh 
zugleich einen ſtarken Hodenſackbruch, neben 
welchem ſich das im Bauche befindliche Waſſer 
in den Hodenſack ergoß, und denſelben ſo ſehr 
ausdehnte, daß er faſt bis an die Knie reichte; 
der Bruchſack war nicht zerriſſen, ſondern nur 
durch das angehaͤufte Waſſer (ame dem Hoden: 
ſack, welcher wie ein kleiner Waſſereimer im 
Umfange war, zu dieſer ungeheuren Groͤße aus⸗ 
gedehnt. Der Kranke mußte denſelben, wenn 
er zu Stuhle gieng, in einer Serviette mit beg- 
den Händen frager. Diefer Zuftand kam dem 
Heren Doktor Fiefenic) fehr bedenklich vor, und 
erregte ihm wegen eines gluͤcklichen Ausgangs 
feiner Eur groffen Zweifel, ob er gleich verſchie⸗ 
dene mit der Wafferfucht behaftete Perfonen 
gluͤcklich geheilet, und das nicht ohne Grund, | 
Jumahl da der Kranfe mit 3ufällen der alılde: 
nen Uber fehe behafter war. Indeſſen lieg ee 
ben Muth nicht ſinken, fondern richtete, nad) | 
wiederholter Ue legung aller Umftände, feiz | 
ne Kurart folgender geſtalt ein. Den nfeug 
te er mit wer doth —— 
—* te, 


er den tanken: von — ee f on, | 
= ee die ——— 
— ſapon. Veneti a. — 
* ER gurtae, Zur 
En 0, palv. feillae ‚Si. · er er — — 
ae Peru isij Banane 
— | —* — M.£. 
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M.£.l.a. pilulae pondere granorum trium, 
confpergantur pulvere ſuccini. 

eine auf einmahl alle zwey Stunden nehmen und. 


ein Weinfpißglas voll von diefen diuretiſchen 
Kräutern nachtrinken: - 










B Herbae menthae piperit. Ziß 
i IM centaur. min, F 
baecar. juniperi * 
cort. aurant. immatur, ER 
Tem. finapi contuſ. 83.35 - 
0. Aalistartari ʒiij 
| 20 2% pulw, feillae Ziß. 
We) vini Franc, menf, 3, - 
digere per twiduum et cola cum 
expreflione, - | 
| Auf den Hobenfad ließ er eine aus aroma- - 
teifchen Speciebus mit Wein abgefochte Bähung 
Negen, denn es warrfehr roth und Khmerzbaft; 
jo bald fich aber die Roͤthe verlor, ließ er die 
Species in Sädgen nähen, mit Schlagwaſſer 
anfeuchren ‚ weil nichts anders als dieſes vor⸗ 
täthig war, und alle drey Stunden friſch aufs 
egen. Abends nahm der Kranke 40 Tropfen 
Bon folgender Tinktur, zur Hälfte mie der 
inctura antimonii tartarifara verfeßt; 
| i F ui! f2 iR? * wert 
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>... 8%, gummi guttae 3. yyg 
olſei tartari per deliquium 36 
aquae fluviatilis j£6. 0 

Zuerft Idiet man das Gummi Guttae 

in dem Waſſer gaͤnzlich auf, alsdenn 

laͤßt man dieſes über gelinden Feuer, 
heiß werden, und troͤpfelt dag oleum 
tartari per deliguium nad) und nach 
dazu, fo befomme man eine rothe Tin— 
ctur, welche fo wohl vor ſich als auch 
mit andern Arzneyen verfebt in der 
Waſſerſucht ficher gebraucht werden 
fann, Die Gabe beftimme man nad) 
dem Alter und Kräften des Kranfen, 
Doc) iſt es allemal’ficherer, mit wenig 
- Tropfen anzufangen. > 


Die Diaet, die er verordnete, befiand aus) 

Kerbel, Peterfilie, Sellerie, Meererig, u.d.m. | 

r MR A : I 

von welchen mancherley Zubereitungen gemacht 

wurden, und, dabey mußfe nur etwas wenig, 
Braten genofjen werden, 






| er Den ftarken Durſt 
zu loͤſchen, ließ er. friſch ausgepreßten Johannis: 
Deeren-und fauren Kirſchſaft zu Dren Theilen Wein 
mifchen, und.den Patienten nach. Belieben einen 
Schlud davon nehmen, Nach biefer Behan 
lung gieng das Waſſer durch den Urin und 
Stußlgang fo ſtark ab, daß man nad) vierzehn 
| Tagen feine € pur mehr davon fand, der Ge— 
ſchwulſt vergieng, und der fo fehr ausgedehnte Ho⸗ 
denfac zog ſich fo wieder zufammen, daß vr 
Re | ER or⸗ 


—* 

nen 

Er 
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„vorher bey andern Bruͤchen war. ı Wienun der 


Kranke fehr ensfräfter war, fo verordnete Here 
Doktor. Fiefenich nahrhafte Brüben mit etwas 
Gewürze, und ließ ihn fäglich ein Glaß guten 
ein, zum gewöhnlichen Getränfe aber. Merfes 
burger oder ein anderes wohlgegohrnes bitteres 
Bier trinken, und nad) und nad) zu feiner ges 
wöhnlichen Diaet übergehen, daben aber zugleich 
"den Unterleib mit einem mit Wacholderbeeren 

















wohl reiben und mit einem Handtuche, welches 
‚er mit Schlagwaffer ‚befprengen und mit Ban: 
I dern verfehen ließ, damit es immer ftärfer zufams 
|imengezogen werden konnte, befeftigen. Der 
|: Kranfe verfpürte eine ‚merfliche Zunahme. feiner 





wieder, deren er noch ietzo in feinem funfzigjaͤh⸗ 
zrigen Alter genießte. de 


a. Der friſch ausgepreßte Saft aus der Wurzel 
der blauen oder Schwerd:tilie wird zu ein, jmey bis 
wier Loth alleine und was nachgetrunken, oder mit 


wermiſcht, als ein gutes Mittel wider die Wafe 


Ikeühme und in den Ephem. Acad. Na, Curiof, 
MiDec. 2. ann. 8. obf. 53. Prarerz obſervatt 
PP. 616. Fernsr. p. 195. AQ. Medic: Berok 
Dec.1. Vol.X.p. 53. 58. Decad. II. Vol. p. 97. 
MWerlhofs Obfervat. de Febribus p..s9, fine 

vet ——— beſtaͤtigen. I 
\ Re) 


nt 


durchraͤucherten Sappen des Tages etlichemal 


[1 Kräfte, und erlangte feine vorige Geſundheit 


einem deſtillirten Waſſer und Zucker oder Syrup 


— 


Merfuche und zur Ausleerung des Waſſers ge⸗ 


1 
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will davon nur einige auführen. Eine Frau, | 
noch richt vierzig Jahr alt, war zwey >: 
re mit dem viertägigen Fieber und faft eben fo 
‚lange mit Verftopfung ihrer monatlichen Reiz 
nigung Wafferfucht und ſchweren Abgang des || 
Urins behaftet. Der Bauch nebft den Beinen 
und Geficht war gefchwollen, fie konnte wegen des 
Geſchwulſtes faſt gar nicht gehen, das Athem— 
holen war fchmer und Feichend und das Fieber 
ließ nicht nad), fondern fam en 
Zeit wieder. Gie hatte allerhand Quackſalber 
gebraucht, aber ohne Hülfezu erlangen. Werl: 
hof lieg dreymal an verfchiedenen Tagen des 
Morgens frühe vor dem Fieberparornsmus andert⸗ 
* Halb Unzen von der Aqua benedidta Rulandi neh: 
men , ſo nichts anders als Wein ift,der mie dem Mer | 
tallſafran digeriret und durchgeſeihet worden, 
und ober und unterwaͤrts wirkte, und das Waſ⸗ 
fer haͤufig ausleerte, die Geſchwulſt zum Er⸗ 
ſtaunen verminderte, und machte, daß an dem 
dritien Paroxysmus ein Schweiß erfolgte, der 
gleichen ſich vorher niemals gezeigt hatte. Von 
dieſer Zeit an ließ Werlhof eine Latwerge aus der 
Chinarinde, Mandwurzel, Salmiar, Eiſenvitriol 
und Wacdholdermuß bereitet brauchen, davon das 
Fieber und die Bauchgeſchwulſt vergieng, in 
dem Geſichte eine lebhafte Farbe wieder kam, 
das Athemholen freyer und der Abgang das 





Urins häufiger wurde, die Geſchwulſt an ben! 
Beinen von Tage zu Tage abnahm;; und in 


en und Bauche Zufälle eines 
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monatlichen Reinigung ſich einfanden. Dieſes 
letztere Mittel ſetzte Werlhof aus, und verord 
nete den aus acht Loth friſcher Wurzel unſrer 
blauen oder Schwerd Lilie, die er fubrif zerrei⸗ 
‚ben und etwas in vier Loth Fenchelmaffer eine 
weichen ließ, ansgepreßten und mit wenigen Zus 
fer verfeßten Saft, welcher eine flarfe Auslee: 
zung des Waſſers und der fchädlichen Marerie 
‚and Wiederherftellung der Gefundheit bewirkte. 
‚Diefer Saft ift font, wie Werlhof melder ‚das 
Arcanum eines gewiſſen Predigers gewefen,, wo⸗ 
durch er fic) großen Ruhm und viel Geid er— 
worben. Er bar denielben, damit man nicht 
| willen follte, was es eigentlich fen, mit Zimme 
und andern Gewürzen verfeßt und dadurch feinen 
Geſchmack und Geruch verändert. Aamfay, 
man ſehe des 5 Bandes der Edinburgiſchen Ver- 
| fuche und Bemerfungen ı Theil Numer 8. hat in 
einer oedematoͤſen Geſchwulſt des ganzen Leibes, 
‚ben welcher die ſtaͤrkſten Purgirmittel, als ‘as 
Happe, verfüßtes Qveckſilber, Gummi Gutte 
in. d. m, feine Wirkung thaten, diefen Saft an⸗ 
faͤnglich alle Stunden oder alle zweh Stunden 
zu achtzig Tropfen in ein wenig Kreuzbeerenſy⸗ 
rup verordnet, welcher die Wirkung that, daß 
werſchiedene ſchottiſche Pinten die Racht durch 
den Stuhlgang weggiengen. Den folgens 
den Morgen fieng ſich Die Wirfung deflelben an 
zu verringern, und man ftieg mit der Dofe 
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“wurde der Saft, mit dem vierfen Theile des 
Kteuzbeerenſyrups vermifcht, Söffelmeife gegeben, | 
fo, wie der Krankeim Stande war, das Purgieren 
auszuftehen, und man Eonnte faft dreyßig ſchot⸗ 
fie Pinten mäflerige Feuchtigkeit rechnen, die in 
rey Tagen durch Purgieren und durch die Bla⸗ 
fen von den großen Bfafenpflaftern, fo man dem 
Kranken auf dem Kopf und Rüden gelegt, und 
durch das Schröpfen des Hodenſacks der Schene 
fel und Arme, von ihm weggegangen find, Ber: 
ſchiedene Tage hernach hielt der Kranfe mit 
dem Gebraude diefes Saftes in geringer Dofe 
an, big er durch die purgirende und andere 
Evacuationen in ein vollfonsmenes Gerippe verz | 
wanbeft war. Hierauf wurde er in Flanell eine 
gewickelt, ver mie Agtſtein und Maftir ausges 
rauchert wär, man gab ihn ftärfende Arzueyen, 
er befam wieder Kraft, und befand ſich bis ſich 
bis Ausgangs des Wintermonats fehr wohl, da 
er einen-neuen Anfall befam, fieberhaft wurde, 
und an einem Schlagfluß ftarb. Platerus hat N 
einen Waſſerſuͤchtigen vier Loth von diefem Safe 
te mit Honig nehmen laffen, worauf er fehr viel 
Baier durch den Urin und durch den Stuhlgang 
on ſich gegeben, und, nadjdem er ihn nod) zwey Mi 
t ver⸗ 
Si 



























oder drehmal genommen, feine Waſſerſuch 
Toren und wieder hergeftellt worden. Ei 
Mann, der die Wafferfucht nach einem Fieber Fi 
befommen fatte, ward Durch drep Dofen von | 
folgender toafferabführenden Purganz kurieret. | 
; — * di da 4 Er 3 MB 


k 
+. 
. 


R 


— — 24 
J 2 fucch irid. noftratis vneia 3iij. ' 
mannae 3iß. " N 
Be —— 
Dieſe Purganz führre ſowohl durch den 


Stuhl als durch den Harn eine große Menge 
Waſſer ab Rıvearı Obferv. cent. 4.0bf. — 




















einem halben Oventchen gegeben, oder zu zwey 
——— mit Waſſer oder Wein digeriret und 

den Aufguß Davon gegeben purgiret ſtatk. Boul⸗ 
duc bemerkt, daß Milch mit dieſen Blaͤttern 


von dieſem Kraute bereitet ſtarkes Brechen Pur— 
giren und Schwitzen , zugleich aber große eueblich⸗ 
md unausſtehliche Angſt gemacht. Der Frey⸗ 
herr von Stoerk, man ſehe deſſen ———— 
praeti Beh Unterricht für Wundärzte Th & 
‚©.36, ruͤhmt befonders die Wurzel des Wil 
| Bauring zu einem halben Quentchen in Pulver, 
oder den Aufguß mit Wein davon in der Waß 
ſerſucht , wenn ſonſt harntreibende und abfuͤh⸗ 


feße verſchleimt und die Eingeweide der Bauch: 


* 


x — in —— —— M a — 


Die Blätter des Wildaurins pulveriſirt zu 


rende Mittel nichts vermögen, und das Bluͤt 


digeriret und durchgeſeihet ein ſicheres Mittel en 
wider die Wuͤrmer und Wafferfucht fen, In 
den Breslauifchen Sammlungen vom Jahr, 
1728. ©, 870, wird gemeldet, daß ein Tranf _ 


N Höle mie zähen fehleimigen Waſſer angefulle ana — 


J | De 
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Der Kreuzbeerenfyrup wird Erwachſenen 
bon einen halben Lothe bis zu vier Loth gegeben, | 
alleine oder mie andern Dingen verſetzt. Sy- 
denham Oper. med. ed Genev. Tom. I. p.336. 
erzählt, daß er einer Frau bey der Bauchwaf- 
ferfucht, davon ihr Leib auf einen fo erftaunen= 
den. Grad gefchwollen, dergleichen er noch 
nicht gefehen , von diefen Syrup zwey Loth vor 
bem Mittagseffen gegeben, welche eine, groffe - 
Menge Wafler, ohne Unruhe und Schwäche zu || 
verurfachen durch den Stuhlgang abgefuͤhret. 
Diefes ermunterte ihn, daß er diefen Syrup 
alle Tage gab, jedoch fo, daßer, wenn ber Kranfe 
etwas fchrwächer fchien, einen oder den andern 
Tag ausjegen ließ, und daven ift die Waſſer⸗ 
ſucht und Gefchmulft vergangen, und die De 
tientin wieder Br wetden de | —— 

Die wittlere grline Rinde des Sellunder: | 
‚ baums. hat eine ſiarke das Waſſer Durd) den 
Stublgang und Urin abführende Kraft, erregt. 
auch Brechen und Schweiß, Der Daraus gepreß⸗ 
te Saft hat eben die Kraft. D. Brüdmann | 
erzähle in dem Commercio litter. Norimberg. | 
1712. p. 216.daf er einem, der ſich durch vieles” | 
Branntemeintrinten die Waſſerſucht zugesogen, N 
von erwähnten ausgepreßten ‚Hollunderrindens | 
fafte zwey Theelöffel voll drey Tage — ein⸗ 
ander gegeben, davon ein Erbrechen mit Erleich⸗ 
kerung und Ausleerung einer großen % Menge 
Bu und er zent a tuhl⸗ 
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gang erfolgt. Hierauf hat er dieſes Mittel drey 
Tage ausſetzen laſſen, und hernach wieder ge⸗ 
braucht. Dadurch iſt der Kranke von feiner 
Waſſerſucht befreyet und mwiederhergeftellt wor⸗ 
denz. Cranz Mar. med, p.48. verſichert daß 
ein Infuſum und Decoct, von einem halben oder 
ganzen Lothe der zerriebenen frifchen Wurzel des 
Hollunderbaums gemad)t, in der Wafferfucht ſehr 
nuͤtzlich ſey, und D. Georgius führe in feiner 
vorn. Hollunder zu Wittenberg herausgegebe⸗ 






















‚tel an, davon er in der Waſſerſucht ſehr gu⸗ 
te Wirkungen gefehen. Es wird fo zubereitet: 


It wurzel ſechszehn toth, von. der grünen Rinde 
des Hollunders, die von Stengeln abgeichälet: 
worden, acht Loth, von der frifchen der in Gars 
ten wachfenden blauen tilie acht. Loth, ſchneidet 
\ifolches klein, thut folches in einen ‚Kolben, gießt 
Tinct roob fambuci vier Loth und von einem 


— en oben zu, maceriret alles Tag und Nacht 


zwey bis vier. Loth i in einem Tage Herr Pros 
Iffeffor Struve in Kiel verſichert in den Ephem. 
Acad. Nat. Curiof. 1727. daß ein Decoct von 
der Rinde des Ulmenbaums, welches er etliche 


‚Hafien, die Bauchwaſſerſucht vertrieben. 
J 4 dan 


| Man nimme von der feifchen faftigen Hollunders 


(guten Wein zwey Pfund dazu, ſchmelzet dem. 


und kocht. es im Waſſerbad, hernach öfnet man 
das Glas, feiger es durch, und davon giebet man 


— 


nen. Diſputation p. 27. ein aus der friſchen 
Wurzel des Hollunderbaums zubereitetes Mit-⸗ 


* ochen ſtatt des; gewöhnlichen Getraͤnks nehmen 


Pr der Wafferfucht urſ. w. ©. 73 auch einen nu 


gairenden Kraft auch wider die la 
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Ei; van Swieten — Aphor.Boer? 
‚hav.'6. 1247. bat auf einmal zwey Scrupel 
Jalappenwurzel und vier Gran mineralifchen 
Turbith gegeben, und blos durch zwey Dofes 
Diefes Mittels eine fo heftige Ausfeerung durch 
den Stuhl bewirft, daß eine allgemeine Haut⸗ 
und Baud): Mafferfucht: gänzlich verfchwundere 
und der. Kranke vollkommen wieder hergeſtellt 
worden waͤre. Allein der Patient war, wie 
von Swieten hinzuſetzt, ſtark, vorher —— 
krank geweſen, dreyßig Jahr alt, und hatte, 
nachdem er bei ſtarker Sonnenhitze eine Reife 
gethan, fehr viel duͤnnes Bier“ un und 
war bey nicht bedecktem Körper, da das Werter 
nach einem ſtarken Donnermwerter ploͤtzlich fi), abs 
kuͤhlte, eingefchlafen. Lyſon hat in feinen pra® 
‚etifehee Adhandlungen von den en 


würdigen Fall — —5 ne 
‚durch ein einziges Purgitmitt 
alleine ‚feine mente md. Hi a 
fhichte, die er "angeführet, ‘zeigen auch, wie 
viel Vepurfanteie erfordert wid, "wenn 
bey der Wa erſucht ſtarke Purgangen geben 11178 

i davon ich oben © TI geredet. — 

er en, pe 


er Das Scarnrigntiit wird — 


pfſohlen· Wan Swieten eignet 
beſon dere Kraft zu, Se 


aus dem befondern Sehne, ſchlleßet, welchen 
die Ausleerungen durch den Stuhlgang bey dem 
Gebrauch dieſes Mittels von ſich geben. Mir 
‚find feine Erfahrungen befannt, daß diefes Mir 
tel eine befondere die Säfte jerfchmeljende und 
in eine faule Sauce auflöfende Kraft habe. Der 
Engtifche Arzt Dower ruͤhmt ein Pulver aus 
zwey Theilen Scammonium und einen- Theil ro⸗ 
hen Spiesglas und eben ſo viel croe. mart- 
aperitiv. zu zwanzig ran täglich. Herr 
Hofrath Kaͤmpf ſagt in ſeinem Enchirid. "med. 
"p-121. von .diefen Pülver, daß 68 das allerwuͤrk⸗ 
ſamſte Mittel in der Waſſer ſucht waͤte, und 

























ten Lebeusgefahr und dem Tode nahe geweſen, 
indem die aͤuſſerlichen Theile ſchon vom Brande 
angegriffen gewefen, vom Tode gevetter hätte, 
Sollte Das nicht zu viel gefagt ſeyn? Sollten 
nicht andere : neben diefem gebrauchten: Mit: 
tel mehr Sr an — — u a 
er en? 
* Veehe hobe ch b die Ween enunnd da 
brauch der purgirenden Mittel in der Waſſer⸗ 
ſucht betrachtet, Ich wende mich" daher zu den 
harntreibenden durch welche auch das Waſſer 
ausgefuͤhret werden kann, und zwar mit gerins 
gern Verluſt der Kräfte, ‚als durd) Brechmits 
relund purgieende, n zu beklagen , daß die 
9 — welche zur dieſer Ausleerung —— 
bvon Vngewiſſer ſind. Der 
—X N, 3 Hat, 


damit ſehr viele Wafferfüchtige, die in der güge 
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Harn waffefchtiger — pflegt gemeinig⸗ 
lich in geringer Menge und ſehr dick und 
hoch gefaͤrbt abzugehen, ungeachtet, daß man 
die beſten harntreibenden Asʒneyen brauchte 
Wenn der Abgang des Harns befoͤrdert werden 
ſoll, ſo muͤſſen nicht allein hinlaͤngliche Feuchtig⸗ 
keiten vorhanden ſeyn, ſondern es wird auch ei⸗ 
ne beſondere Wirkung der die Abſonderung des 
Harns verrichtenden Nieren erfordert. Die 
Erfahrung lehret, daß in den Faͤllen, wo Hitze, 
Spannungen, Schmerzen, Kraͤmpfe die Abſon⸗ 
derung des Urins hindern, fühlende befeuchtende, 
erweichende, mäflerigfchleimigte, gelinde, faure, 
befänftigende, Schmerjen und Krämpfe ſtillen⸗ 
be Mittel die Abfonderung und Ausleerung. des. 
Uring vermehren; hingegen, wo eine Erſchlaf— 
fung und Mangel an Wirkſamkeit und Bewe⸗ 
gung von einer. alten Urſache die Ubfonderung 
des Urins fhwächen , hißige icharfe reigende-und 
ftärfende Mittel diefelbe ‚befördern. Wenn die 
Säfte zu zaͤhe und ſchleimig und die feften Theis 
le erfchlafft, ‚jedoch nicht zu febr entfräfter find, | 
fo vermehren die taugen: und Mittelfalze den Ab. 
gang des Urins dadurd), daß fie die. fetten Spas, | 
reizen und bie fchleimigen Säfte refolviren un! 
verdünnen und dadurch zur Abſonderans⸗ 
ueins geſchickter machen. ——— — 


Zu den harntreibenden Mitteln. gehdret, % 4 
Terpenehin. Derfelbe ift von * wide die | 
aferfune — ae abet se 


Een en en nenn —— — — — —— 





dien⸗ 
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diente ſich deſſen zuweilen in dieſer Krankheit, 


man fehe deſſen Oper. med. p. 698, die Anmers 


‘fung, Vogel empfiehlt in feinen Praelettion. 


ı de cognofe, et curand. morbis p. 569. eine 
Mixtur aus Terpenthingeift und Honig, um dag 
beſchwerliche Athemholen der Wafjerfüchtigen zu 
Verleihtern. ©. aud) Henne Beobachtungen und 
Verſuche ©. ı 11. die vierte Geichichte. Bloch, 
ı man fehe deffen Beobachtungen ©. 11. ver: 
ſichert, daß er fich der nafürlichen Balſame, da= 
zu der Zerpenthin gehört, mit Nutzen gegen 
die Waſſerſucht bedient habe. In Ephem. 

























110. wird erzählt, daß ein Mann von 33» 
Jahren, der feit etlichen Wochen das viertägige 
Fieber hatte, zuleßt die Baudy-und Hautwaſſer⸗ 
| ucht befoimen, und das Fieber fortgedauert habe. 


nen, Durſt, keinen Schlaf, Mangel des Appe⸗ 


achtzebn Tage ein halb Pfund von einem aus 
Sennesblättern, Rhabarber. Mechoacanna, Agas 
rieus, blauen Lilienwurzel, Weinfteinfalz und ans 


des Morgens frühe nehmen, davon viel Waſſer 
hund Unreinigkeiten abgiengen, die Zufälle abs 
nahmen , und das Fieber vergieng. Hernach 
ließ er ihn alle Morgen einen Scrupel Terpen= 
Athingeift in einer Brühe, und gegen die Nacht 


— ME 


Der Kranke harte Feine Leibesöfnung, feinen 
It gehörigen Abgang des Urins, bisweilen gar kei⸗ 


j1its und ſchweren Athem. D. Frank lieg ihn 


|: Acad. Nat. Curiof, Dec; 2. Anm 3. obl; . 


Nidern eröfnenden Sngredienzien bereiteten Tran 


> 


Ih | ie Tıineturam bezoard. und tin. corall, rubr. 


- 
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mie dem ſpiritu ſalis zu 40 bis go Tropfen 
nehmen, davon gieng der Urin ſo ſtark ab, daß 
ſeine Menge zwey bis dreymal das genommend] 
Getraͤnk übertraf, Die Geſchwulſt vergieng gaͤnz 
lich und der Kranke wurde gefund, Ebendafelbfil 
Dec. III, ann. 4. obf. 165 liefet man, daß 
Lanzonus einen Waflerfüchtigen, den die Aerz 
te verloren ( gegeben und verlaffen, durch ein bald 
Dventchen gewajchenen Terpenthin mit pulveris 
ſirten Süuͤßholz zu einem Bißen gemacht * 

Tage fruͤh nuͤchtern mit dieſem Se * J 


BL. Aquae ononid. — a | 
| ‚malvaeı aa. 3. ——— 
vbpiruu⸗ ſalis dj · | h — 
{% nd | 
| und. — dem Mittagseſſen dieſe Diihungs 
rt BZ Syrupi de — — 
ig Sup: de alias Kern — 
— M. a A a 
“auf einmal/ — * Fr demſelben eine — 
in welcher Maivenbiärter und Spargel gefo 
worden, nehmen laſſen, welches die 533 te 
kung gethan, daß durch den Urin viel Wa | 
weggegangen und der Kranke geſund mot 
Bacher, man fehe deffen Unterfuchungen 
die langwierigen Krankheiten und. —— 
Die verfchiedenen Arten der Waſſerſ ucht za 
‚giebt das Terpenthindlin der Werlercht u 
RER die ia‘ — 





m | 
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und in welcher ich es zu geben nicht wagen moͤch⸗ 
te. Er ſagt: ſehr viele Beobachtungen beweis 
ſen, daß man das Terpenthinoͤl in viel ſtaͤrkern 
Gaben, als gewoͤhnlich geſchiehet, gebrauchen 
I Fonne, und die beſten Wirkungen in kalten 
Eongeftionen, die zu Catarrhen, Wechſelfie⸗ 
bern, epidemiſchen Bruſtfluͤſſen (Huxions de 
poitrine) Rheumatismen, Gicht, Engbrüuͤſtig— 
keit und Waſſerſucht Anlas geben, aͤuſſere. In 
allen dieſen Fällen hat Bach er das Terpen⸗ 
thinoͤl nach folgender Vorſchrift: | ; 


















Bl, olei terebinthinae 1Bj. 

JJ antimoni diaphor. 3iv 

°° Succi liquiritige pulver. 3, 

Inmit dem beften Erfolg brauchen laſſen. Von 
dieſer Mifchung ließ man ein Loth auf einmal 
Innehmen und wiederholte diefe Gabe bald nad) 
jeeiner kurzen, bald nad) einer langen Zeit, je 
nach Maasgabe der Gefahr und des fihnellen 
Fortgangs der Krankheit. Zumeilen wurde dier 
fe Gabe täglich. viermal genommen. Dieſes 
MMirtel bewirket die Ausleerungen der fchleimigen 
zaͤhen falten Seuchtigkeiten durch) Brechen, Sarie 
Ihren und Schwißen. Oft verurfachen die erften 
Gaben diefes Mittels einen Schwindel und Hin: — 
bern das Gehen, jedoch nur auf eine kurze Zeitz 
denn die erfte Ausleerungen nehmendie Trunten 
heit weg, Diefe Arzney sheilet Denen Theilen, 
BR. "EAU 


? 


\ 


eine merkliche Wärmemit, nad) Verhaͤltniß de 


- 


fortgeſetzt werden, welches man befonders bey 


toͤdtlich. Im Jahr 1755 und im Anfang des‘ 


flußes anfündigte. Diefe Krankheiten wollten 
‚auf den Gebrauch der antiphlogiſtiſchen Heilme⸗ 


angeführten Mirtur heilete fie leicht, Die 











Bi: 
auf welche fie ihre Wirkung befonders ‚Äußere, 


Hinderniße, die fie bey iönen antrift. Der Ge | 
brauch diefes Mittels kann einige Tage hindur 


iſt. Aber ſo wie dieſes Mittel in Krankheiten 
von einer kalten Congeſtion in hohen Grad fpe 
cifiſch iſtz fo iſt es, wie Die Erfahrung gelehre 
hat, doch in denen Krankheiten, wobey ein 
große Trockenheit, ein Ueberfluß brennbarer 
Theile vorhanden ift, und Die wirklich entzuͤn 
Dungsartig find, ſchaͤdlich und zuweilen felb 


folgenden äufferte fic) in dem obern Elſaß nad 
einem feuchten und Falten Herbſt eine Epidemie, 
welche ſich durch die Symptomen eines Bruſt⸗ 


thode nicht weichen und wurden durch Aderläße 
faft immer tödtlich, aber der Gebrauch der | 


dieſer Epidemie vorbergegangener Witterung, 
war feucht und, Fall, Go lange diefe fo 
fchaffen war, behielt die Epidemie den Charak⸗ 
ter. Aber gegen das Ende des Aprils m 
man den Gebraudy dieſes Mittels verlaffen uı 
wieder auf die antiphlogiſtiſche Merhode 

men. A bat dieſes Mittel — ———— 

Tage 
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Tage durch nehmen laſſen, den erſten Tag drey 
bis viermal zueinem Loth, den dritten, vierten 
und fünften Tag nur zwey bis dreymal. Wenn 
ſich die Zufälle gemildert hatten, fo war ein 
töffelvoll den Tag hinreichend, — 


Oben Seite 200 habe ich verſchiedenes von 
dem Nutzen und Gebrauch des Weinſteinrahms 
in der IWafferfucht angeführer. Dort habe ic) von 
ihm als einem larierenden Mittel gehandelt, hier 
‚werde ich ihn als ein harntreibendes Mittel be- 
$rachten und daben zugleich eine vollftändigere 
Geſchichte von feinen Wirkungen in der Waſſer⸗ 
| Fuchebenfügen. Vincenz Menghini ift der erfte 
| geivefen, welcher, wieich oben S.200 gemeldet, in. 
dem vierten Bande der Schriften des Bolognefi- 
ſchen Inſtituts den Weinfteinrahm wider die 
| Bauchwafferfucht und allgemeine Wafferfucht des 
| gellichten Gewebes empfohlen hat, Erfucht den 
| Rußen defjelben durd) ſechzehn Krankengefchich- 
| ten zu beroeifen, bey denen derfelbe meiftentheils 
| Nußen geſchaft hat. Er gab benfelben von einer 
halben Unze bis zu fechs Quentchen des Tages. 
Oft vergiengen zwanzig, ja vierzig Tage, ehe 
NN Diefes Mittel eine merkliche Wirkung in Vermeh⸗ 
rung des Stuhls oder Urins zeigte, allein nad)= 
bero befam der Patiente einen Durchfall und 
der Urin wurde dicke und gallicht und es gieng 
durch folchen viel Grieß mit ab. Viele von den 
"Kranken, denen Menghini diefes Mittel gab, 
Il Hatten Verſtopfungen in der Leber und Milz, 
* 17; 
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— Verſuche zeigten, daß die Weinfteinfäure ein 





* 






die zu afeihorgei mit geheilet wurden. + Disfe | 


fehr wirkſames urintreibendes Mittel ift, und 
und es wurden die Patienten nach dem Ge⸗ 
brauch deſſelben ſehr mager, erholten ſich aber 
bald wieder, wenn man mit der Arzney aufhoͤrte. 
In der That waren die Kranken, bey welchen 
Menghini dieſe Verſuche machte, alle noch 
jung und die Krankheit ſelbſt hatte gemeiniglich 
nur einige Monate gedauert. Nach Menghi⸗ 
ni haben auch noch andere itafiänifche. Arzte in 
allgemeinen Ausdruͤcken den Nutzen dieſes Mit⸗ 
* gegen die Waſſerſuͤcht geruͤhmt, jedoch aber 
dieſes Lob durch keine Erzäblung der Kranfens 
geihichte beftätiget, wie Menghini gethan bat, 
und wie. es die Wichtigkeit dieſer — wohi 
verdienet — BUT 
er Er | 

as ER: ee 
Verfüche, * Brankengeſchichten und Lei⸗ 
chenoͤfnungen⸗ aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
— S: — dar. — Jahr 1769. - mit, BE 













tigen gemacht und: en den allermeiften, haben fl | 
he. einen glücklichen Erfolg gehabt. Unter 
zwanzig mit der Waſſerſucht bebafteten Patiene | 
sen, welche &) feiner Verordnung $ Weinfteinz | 
rahm gebraucht, hat er ſie⸗ 
‚ben aber blieben ungebeilet, Es — Pe 2 
der That ein fehr großes, V gluͤck⸗ 
Io Enziaungen. vaen g 
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jenigen Faͤllen, wo ſolche einen ſchlimmen Aus⸗ 
gang hatte, zuͤmahl, da dieſe Krankheit gemeiz 
niglich ſo ſchwer zu heilen und ſo ſehr gefaͤhrlich | 
zu ſeyn pfleget. Ein Arzneymittel, das faſt 
zwey Drittel von denen mit diefer Krankheit be 
bafteten Patienten, einer Krankheit, bey welcyer - 
die Natur felbft jo. wenig Benftand feiftet, zu. 
heilen pflegef, muß allerdings ſehr fchäßbar feyn. 
Obgleich nad) der Waflerfucht ſehr öfters Ruͤck— 
fälle fid) zu ereignen pflegen, fo wurde doch kei— 
ner der von Home .gebeilten  Datienfen, wenige, 
ſtens, fo viel er davon erfahren har, aup das 
gr mit biefer Krankheit befallen, 


RT Unter wanzig waſſerſuͤchtigen Patienten, — 
Die Home in der Cur gehabt und den. Wein- 
ſteinrahm gebraucht haben, war bey achtzehnen 
zu gleicher Zeit auch eine Waſſerſucht des zel⸗ 
jren Gewebes vorhanden, und bey fieben 
Darunter blos dieſelbe zugegen. Von ‚diefen 
Lehten wurden fuͤnfe geheilt zweye aber nicht. 
Von zwölf mit der Bauchwaſſ erſucht behafteten 
Kranken wurden ſieben geheilet, unter welchen 
nur zweye die Bauchwaſſerſucht zu haben ſchie⸗ 
Br“ fünfen aber konnte Some nicht helfen. 
uch bier machte die Anzahl derer Durch. den 
— geheilten Patienten mehr als die 
„Halfte, aus, und es iſt dieſes immer noch ſehr 
viel bey einer Gattung von Waſſerſucht, deren 
eilung allemal weit ſchwerer als die Heln g der 
Kenne DR —— Gewebes iſt. Von 
— vier 


’ 
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vier Kranken, welche die Bruftwafferfucht haks 
» fen und den Weinfteinrapm gebraucht hatten, 
wurden zweye wiederhergeſtellt, zweye aber nicht, 
Bey allen vieren war die Bruſtwaſſerſucht mit 
andern Arten der Waſſerſucht verknuͤpft. Auch 
dieſes iſt ein ſehr großes Verhaͤltniß der Heilun⸗ 
gen bey einer Art von Krankheit, die unter al- 
‘fen Gattungen der Waſſerſuchten mit am ſchwer⸗ 
ften zu heilen ift, Auffer den beyden Patienten, | 
‚die Home von der Bruſtwaſſerſucht in dem Ho— 
ſpitale durch den Weinſteinrahm heilete, feilte 
derſelbe nod) einen andern folden Kranken in 
feiner Privatpraris dadurch wieder her. Es zei⸗ 
gen alfo die Berfuche,, die Home mit dem Wein—⸗ 
ſteinrahm bey Wafferfüchtigen angeſtellt har, 
vdaß man fi) von demfelben am meiften. in der 
| Wafferfucht des zellichren Gewebes und fo dann 
in der Bauchwaſſer ſucht, weniger aber in der 
Bruſtwaſſerſucht zu verfprechen hat. Die Waf 
ſerſucht hatte zwar bey Denenjenigen dren Patienten, 
welche unter den zwanzigen, Denen Home ben | 
Wein ſteinrahm gegeben, die aͤlteſten waren, eis 
nen tödlichen Ausgang zwey unter folchen:s wa⸗ 
ren ſechzig und die eine Patientin ſiebzig Jahr 
alt, und man fönnte leicht darauf fallen, den södeli- 
hen‘ Ausgang diefee Krankheit den. Ausleerun⸗ 
gen, fo der Weinſteinrahm bewirkt, und ein } 
dadurch her vorgebrachten Schwäche zu zufchreis 
ben, allein es ift das gar nicht wahrfcheinlich, 
\ weil bey der Patientin, die fi ebzig Jahr al 
war, der Weinſteinrahm⸗ weder ein De gieret 
En. ertee 


— ——— ——— EEE 








erreget, noch den Abgang des Urins vermehres 
hatte, überdies waren bey eben diefer Patientin 
noch eirfige paralytiſche Zufälle vorhanden, bey 

dem andern Kranfen fand man bey der $eichen- 
öfnung Eyfer in den Lungen und bey dem drif= 
- fen wurde nad) dem Tode eine Berfnöcherung 
"in der tungenfchlagader gefunden, 





















Bey allen den Wafferfüchtigen, deren Ge— 
ſchichte und Heilung Menghini befchreiber, 
hatte die Krankheit noch nicht lange gedauert, 
hingegen "hatten viele von den Kranken, die 
Home an der Wafferfucht in, der Eur gehabt, 
dieſelbe nicht nur Monate, fondern fihon 
Sabre lang gehabt. Zwey Kranke von dieſen 
‚hatten die waͤſſerigten Gefchwulfte des zellich⸗ 
ten Gewebes bereits auf zwey Jahre, ein an- 
‚derer die Bauchwaſſerſucht ſchon drey Sabre 
‚und bey noch einem andern harte die Geſchwuͤlſt 
der Beine ſchon fünf Jahre gedauert, obgleich 
‚die Bruſtwaſſerſucht, womit er zu gleicher Zeit 
‚behaftet war, fpäter entftanden war, Se älteraber 
die Wafferfuche iſt, defto ſchwerer muß auch ih- 
ve Heilung feyn. Wenn man nun bedenft, daß 
Dem ohnerachtee diefen Patienten der Weinſtein⸗ 
rahm Hilfe verfchafte, fo wird der Werth def _ 
felben dadurch wirklich noch, erhoͤhet. “ 


Beyn einem oder zwey Wafferfüchtigen, die 
some in ber Eur gehabt, ift auf den Ge- 
brauch des Weinfteinrahms ein ‚Erbrechen er- 
J R 2 folge 
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folgt und es feheint daher, als. wenn der Wein⸗ 
ſteinrahm ſolches verurſacht häftez allein. es ea 
ſchiehet diefes fo felten, daß man das Erbrechen | 
bey gedachten Kranfen mehr für eine Wirfung 
der Krankheit als des Weinfteinrahms anzufehen 
hat. Gemeiniglich erregt er täglich" zwey bis | 
drey purgierende "Stühle ohne Beſchwerde des 
Kranken, allein bey vielen Patienten, die Ho⸗ 
me in der Eur gehabt, hatte er doch auch) diefe 
Wirkung nicht, ja er fehien fo gar bey vieren 
Verſtopfung zu: verurfachen. ' Zwey von den 
„teßtern hatten zu der Zeit, wo fie den Wein⸗ 
ſtemrahm zu brauchen! anfiengen ‚seinen Durchs 
fall, welcher fich aber: nachher während des Ge- 
‚brauche des Weinſteinrahms verminderte, Diefes | 
-jeige, daß die purgierende Kräfte-diefes Mittels ' 
ſehr ſchwach ſind. Wenn cs feine Defnung vers 
urſacht, fo bringt es zugleich leichte Kopfſchmer⸗ 
zen. hervor. Gemeiniglich vermehrt es den Ab⸗ 
gang des Urins, obgleich nicht ſo ſtark, als die 
Wachhol derbeeren oder Meerzwiebel zu thun pfles | 
gen. Bey vielen Wafferfüchtigen ‚die Some | 
‚in, der Eur gehabt, wurde fo gar die Menge 
des Urins nicht merklich oder nur ein wenig ver⸗ 
mehret. Menghini bemerkte daß bey feinen 
Patienten der Urin dick gallicht und fandige war. | 
Benyn den Kranken aber, die some beforger be 2 | 
. war in allen, auffer zweyen, der Urin allem ial 
blaſſer und heller, als er es.im geſunden Zufta ans | 
de zu ſeyn pflegte. Bey einigen derfelben hat te 
der ————— gar, weder. —— | 
3p!o? i | 
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Stuhl noch durch den Urin die geringſte Wir⸗ 


kung; und bey andern war dieſe Wirkung nur 


gering. Waͤhrend des Gebrauchs des Wein⸗ 
ſteinrahms wurde der Appetit allemal ſtaͤrker, 


der Durſt, Die Hitze und das Fieber aber ver 


minderten ſich. Gegen das Ende; der Cur wa— 
























fie hatten aber doch nicht ſo ſehr abgenommen, 
als Menghini bey feinen Kranken beſchreibt. 


Könnte man die Ark und Weiſe entdecken, 


auf weiche der Weinfteinrahm die Heilung Waf: 
\ferfüchtiger Patienten bewirket, fo würde uns 


lich als ein ausleerendes Mittel zu wirken, da 
ter jo wohl purgierende als-urinfreibende : Kräfte 


durch Diefe beyden Arten- von Mitteln geheilet 
wird; wie vielmehr muß alſo nicht ein Mittel 


inſaügung aus den verſchiedenen Hoͤlen des 


Kur 


j I 
I, 


dieſes noch mehr von dem guten Erfolge dieſes 
Mittels verſichern. Er ſcheint aber ſolches erfi- 


ten Die Patienten ein wenig magerer geworden, 


* 


izeigen Es iſt bekannt, daß die Waſſerſucht 


tnüßen, das dieſe beyden Arten von Ausleeruns 
sgen zu gleicher Zeit bewirkt, Indem der Wein-- 
ſteinrahm die Darme und Nieren reißet, ſo ver⸗ 
mehret erden Trich der Säfte gegen: diefe Ein⸗ 
geweide, und folglich auch den Abgang durch 
den Stuhl und Urin; worauf denn, wenn bie. 
Gefäße auf diefe Weile ausgelserer worden, die 


— 


‚orpers ſich verſtaͤrket, damit dadurch die aus⸗ 

geleerten Gefäße wieder angefuͤllet werden koͤn⸗ 

an, Zweytens aber befiße auch der Weinfteins 
- R 3 ' rahm 
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rahm aufloͤſende und die Berfishfrig jertheifen- 
de Kräfte und diefes ift nach meiner Meinung 
die vornehmfte Art, auf welche er bey Heilung 
der Waflerfuchewirfet, Aus den mit den Wein⸗ 
fteinrahın in der Waſſerſucht angeftellten Verſu⸗ 
hen erhellet, daß bie durch denſelben hervorges 
brachte Heilung der Waſſerſucht nicht immer mit 
dem Grade der Ausleerung in Verhaͤltniß ſtehet, 
Die er Durch den Urin bewirket. Der Eßigho— 
nig von ber Zeitlofe (oxymel colchici), die 
NWachholderbeeren , die Meerzmibel u. fe mw. | 
führen den Urin ftärferab als der Weinfteinrahm, 
und find Doch in Anſehung ihrer heilfamen Kräfz 
‚ te gegen die Wafferfucht bey meiten nicht fo wirke 
ſam. Oft vermehre der fen, role 
die damit in der Waſſerſucht angeftellten Vers | 
fische fehren, weder den Urin noch br Abgang 







durch den Stuhl und bringe Rn Heilung | 
der Waſſerſucht zu Stande. Sonie bat mehe 1 
als einmal diefes zu ‚erfahren: Gelegenheit. ges 
habt. Mam weiß, daß die Berftopfungen der | 
verfchiedenen Eingeweide des Unterleibes, vor⸗ 
nemlich aber der Leber, die gemeinen Urſachen 
der Waſſerſucht find. Es muͤſſen daher ſolche 
Mittel, welche diefe Verftopfungen aufloͤſen, 
indem fi ie die Ilrfache der Waſſerſucht aus dem. | 
Lege räumen, nothwendig zur Heilung dieſer ’ 
Krankheit das. meifte beyfragen. Auch die put #1 
gierenden und urinsreibenden Mittel‘, welche die 
Waſſerſucht heilen, haben eine die Ber; pfune | 

a ver Eingeneide 2 Pie und Genie J 

en 
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Hälfte des Morgens und. die andere des Abends 
jeben, damit das Mittel nicht gleich durch die 
Därme durchgehet, fondern ein Theil davon in. 
ie Gefäße dringen kann, welches norhwendiger . 
eſchehen muß, wenn es als ein auflöfendes Mittet 


Den fol x 
| R 4 —— 


Theil deffelben wenigftens zwanzig Theile altes 
Waſſer erfordert, wenn er aufgeloͤßt bleiben ſoll. 


wird. Es ſcheinet mir aber doch die erſtere Me— 


das Waſſer ſelbſt Arzneykraͤfte beſitzt und mit 


Matur und Apperit feyn, deffen Erfüllung im 


ret, bey denen das in großer Menge gersuntene 
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Ein ſehr wichtiger Umftand ſcheint bie Urt, 
und Weife zu ſeyn, auf weldye der Weinſtein⸗ 
rahm gegeben wird. Ich habe ihn allemal in 
Waſſer aufloͤſen laſſen; da er aber in Waſſe er 
ſchwer aufzuloͤſen iſt, ſo werden gegen einen 




























Manche Aerzte pflegen dieſes Mittel gemeiniglich | 
in fefter Geftalt und in einer Lattwerge zu ver= 
ordnen, weil fie es nicht vor Dienlich halten, ih—⸗ 
ren Patienten fo viel Waffer nehmen zu laſſen, 
als zu der Aufloͤſung dieſes Salzes erfordert 


thode deswegen einen Vorzug zu verdienen, weil 


zur Heilung der Waſſerſucht dienet. Waſſer⸗ 
füchtige Perſonen haben beſtaͤndigen Durſt — 
es wuͤrde, wenn das Trinken bey der Waſſer⸗ 
ſucht fo ſchaͤdlich wäre, als man es gemeiniglich 
glauber, diefes vieleicht das einzige Benfpiel von 
einem in Krankheiten vorkommenden Triebe der 


Grunde Schaden braͤchte. Man hat verfchies 
denemale gefehen, daß waflerfiichtige Patienten 
durch häufiges Trinfen ſchicklicher Getränfe und 
des Waflers von ihrer Krankheit befreyet m iv 


den, Baer Medical Transatlion Vol. | . 


©. 177 hat viele: Fälle von Patienten angefüh 


falte Waffer einen Abgang des Urins hervor 
= und die Waſſerſucht geheilet hat. 





a DER: 


Bichard von Hauteſierk in ſeiner 
Sammlung mediciniſcher Beobach tungen 


und Bacher in feinen Unterſuchungen 


über dte langwierigen Brantheiren, bes 


fonders Über die verfehiedenen Arten der 


Waſſer ſuchten, Lollin und Milmann 
in feinen Bemerfungen über die Natur 
und Serlart der Waſſerſucht h haben ven Mu- 
Ben des häufigen Trinkens in der Waſſerſu⸗ cht 
erwieſen und beſtaͤtiget. Die zweyte Urſache, 
warum ich die Auflöfung Des Beinfleinrahins 


dem Gebrauche beffelber in feſter Geſtalt varzies | 


he, befteht darinne, daß, wenn man folden, 
als Pulver u. f. w. giebet, derfelbe in dem 
Canal der Därme nicht ſo viel Feuchtigkeit fin; 
det, als zu feiner Auflöfung noͤthit gift. Home 
hatte hiervon ein überzeugendes Beyſpiel bey 
einem Patienten, bey welchem die non ihm ver 
ordnete ganze Unze Weinſteinrahm feine merkli⸗— 
che Wirkungen hervorgebracht hat. Da er aber 
die Umftände genauer unterfuchte, fo fand er, 


daß die Wärterin zu dieſen Salze nur drey oder. 


vier Unzen Waffer gerhan harte, Er verords 


nete daher, daß man e8 in der gehörigen Dienge. 


Waſſer auflöfen ſollte, worauf denn die namliche 


Do ſis nun funfmal purgierte, ſo, d daß er ſi gend: 


thiget ſahe, diefe Dofis wieder zu vermindern, 
— Diefes, an a den Weinſteinrahm 
nicht im hinlaͤngliche Hi Waffer aufgeldfer 


ie nicht aud) die Urſache eyn, daß man den⸗ 
| 


ben off 30 os "40 Tage ohne die geringfte 
Ro Wir⸗ 
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Wirkung in Vermehrung des ( Stuhls oder des 
Urins zu zeigen gebraucht (hat, wie ich oben ©. || 
200. und ©. 255 angeführet habe. Ich we— 
nigftens zweifle nicht hieran. Wenn der Wein— 
ſteinrahm nicht aufgeloͤſet iſt, ſo kann er nicht 
in die Gefaͤße dringen, und alfo feine die Ver— 
ftopfungen auflöfende Kräfte zeigen.  AUuferz- 
Dem pflege derſelbe auch, wenn er nicht aufge: | 
loͤſet iſt, leiche Koliffehmerzen zu erregen, wie 
N bey einer Patientin. woßraenarumen, 
at, | ‚ — 


Man muß mit dem —— — ee | 
ſteinrahms bey der Waſſerſucht fo lange forts 
fahren, bis die Krankheit vergangen ift, ja 
auch noch nachher einige Tage damit anhalten, 
Menghini, verſichert, es haͤtte derſelbe oft erſt 
nad) zwanzig, ja zuweilen gar erfi nad Big 
Tagen merkliche Wirfungen gezeiget. Gemei⸗ 
riglich aber bemerkt man fie. doch nach. zwey 
oder drey Wochen, und, wenn dieſes nicht ges st 
ſchiehet, fo kann man die Patienten nut felten. 
bereden, ihn länger zu gebrauchen. Vielleicht 
wurde er ben einigen der waflerfüchtiaen Paz 





tienten, denen Some ihn ohne Huͤlfe — 


doch am Ende gute Wirkung gethan hab * 
wenn er laͤnger damit angehalten hätte, allei 
er wird, wenn man ihn ſehr lange Zeit 59 
chen laͤßt, den Patienten endlich fehr zuwider, vor⸗ 
nemlich, wenn ſein Gebrauch mit feinem ir in die Au⸗ 
gen a iſt. * aͤßt bey 
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deſſen Gebrauche auch zu gleicher Zeit den Kör: 
per vermiftelft einer Bürfte guf reiben. Diefes 
Reiben befördert fomohl den Umlauf des Bluts 
t durch die zurücdführende Adern, als aud) die 
seinfaugende Kraft der Iymphatifchen Gefäße, und 
hebt hiedurch zwey fehr wichtige Alrfachen der 
Entſtehung der Waſſerſucht. Da ſowohl die 




















Ile und ©efäße ihren Urfprung nimmt, als auch 
ter eine Zeitlang fortgefeßte Gebrauch diefes Mite 
ttels nothwendig die feften Theile Schwächen muß, 
8 ift es noͤthig, Daß man nach der Eur: ftärfen= 
de Mittel, die Fieberrinde, den Enzian, Eifen: 
Immitfel u. d. m. einige Tage oder Wochen neh⸗ 
Inmen läßt. . Es wird dadurch die Stärfe der fe= 
fiften Theile wieder hergeftellet, und die von der 
KScmwäche der feften Theile entſtehende Anhäus 
ffung der wäfferigen Seuchtigkeiten und hiedurch 
Pder Rückfall der vorigen Krankheit verhüter 


|. Selten. wird der Gebraud) der minerafifchen _ 
Säuren in der Wafferfucht ftatt finden, Nur 
err Profeifor Mir Obfervat. chirurg. fafe.IH. 
erfichert „ daß er von dem Gebrauche des Hals. 


ung der monatlihen Reinigung entflandenen 
Waſſerſucht gute Wirkungen beobachtet habe, 
ind Here D. Scherer empfiehlt auch in feiner 
Diſputation: Aqua intereus $, 32. 33, in der 
Waſſerſucht fehr ein faures Elerir aus einem 
heil weiljen und von allem Waſſer gereinigten 

> ſtaͤrk⸗ 


1 


Waſſerſucht von einer Schwäche der feften The: 


eriſchen fauern Elexirs in einer von Zuruͤckhal-⸗ 
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ſtaͤrkſten Vitrioloel und vier Theilen des auf das 
allerhöchfte rectifieirten Weingeiſtes, fo etliche 
Tage zudigeriven, in gehöriger Menge Morgens; || 
Nachmittages und vrSchkafengehen,und vasgels || 
bevon Eyin einer Steifchbrühe oder warnen Wein 
mit allerhand Gewürzen zu rechte gemacht, und 
verfichere, dieſe beyden Mitrel mit Nutzen ger 
braucht zu haben. Sonſt find mir feine Beobach⸗ 
tungen bekannt, daß dieſe Saͤuern mit guten Erz 
folg gegen die Waſſerſucht waͤren gebraucht wor— 
den. Vielmehr moͤchten die verſuͤßten minerali— 
ſchen Saͤnern, als der liquor anodynus, ſpiritus 
nitri dulcis, fpiritus falis duleis in denjenigen 
Waſſerſuchten dienlich ſeyn, welche von Krämz 
pfen entſtehen oder unterhalten wer deñ S. 100.108 
Der beruͤhmte Herr Profeſſor Tode erzaͤhlt im 
sten Bande ſeiner Bibliothek, daß der Herr von 
Bergen einen mit der Hautwaſſerſucht behafte⸗ 
ten Menfchen durch Fieberrindenrhee und den | 
verfügten Saljgeift, fäglid) zu dreyßig Tropfen | 
genden geben a: vo rs is 
Zu denurintreibenden Mitteln gehören auch die 
Saugen-und Mittelfalze. Schon lange find die Aſche 
von Wacholder: und Weinrebenholz, Ginfter, Tor 

bak, Bohnenſtengeln u. ſ w. theils pulveriſirt, theils 
in Woſſer aufgelöfer,theils mie Wein infundiret und 
das Jufuſum und die Aufloͤſung wider die Waſſer— 
ſucht gebraucht worden; Schon Matthiolus hat 


= 


die Aſche von Wacholder · und Weinrebenpolz, nd 
Sydenham die Laugenſal—: e, beſonders die in 
ferache zur Eur der Waſſerſucht empfohlen und 
wr;; J ** 


man 
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man findet ben mehrern Aerzten Beobachtungen 
von ihren guten Wirkungen, Im sten Bande 
Ser’ Nov. At, Acad. Nat Curioſ. ©. 88. liefet 
"man, daß die Bauchwaſſerſucht verfchiedene= 
vmahle durch den liquorem nitri fixi, der an: 
faͤn lich zu funfzehn und’ nad) und nach zu fünf: 
zig Tropfen in einem Abſud von Ginfterdlumen 
“und Grindwurzeligeneben worden, -gebeilet wor: 
den ſey. Im namlichen Bande finder ©. 
"201. ff. fich eine’ Beobachtung von einer mit 
Feiner gerahrlichen Bauchwafferfucht bebafteten 
Frau, melde durd) eine aus Ufche von Bohnen: 
I’ ftengeln gemachte Lauge, und bittere mit alfalifchen 
wi verfeßte Extracte -hergeftellet worden. 
Der americanifche Arzt Gardan ſoll mit der 
| Tobafsafihe täglich zivenmal zu einem halben 
Quentchen gute Euten in der Waſſerſucht ver- 
richtet haben. Man fehe nn "Medical. and 
I1Philofoph. Comment. Vol,UL p. 330. 

















| | ee, 
| Sn dem Monro von der Waſſerſucht 
68.42. d. wird aus den Mifeell. Acad. Nar. Cu- _ 
rioſ angeführet, daß ein unverheurarher Frauen: | 
zimmer, ohngefehr dreyßig Jahr alt, viele Pur⸗ 
ganzen Und andere Arzneyen wider die gelbe 
Sucht, Wafferfucht und das Nierenweh vergeb: 
Mic gebraucht, und auf-den Gebrauch der fau- 
gen = und anderer Salze gefund worden, nad): 
dem ihr biefe Arzeneyen eine faſt unglaubliche 
Menge Steine adgeteichen «hatten. Die heilſa⸗ 
Amen Wirkungen diefer Salze in der Wafferfuche 


kann 
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kann man auch) nachſehen eben daſelbſt cent.9 
et 10. obſ. 55. Ein altes Weib von fiebzis 
Jahren, die dadurch von der Waſſerſucht bei 
freyet worden, weil fie einige Tropfen von. recti 
ficirten Salzgeiſt mit Wermuthſalz vermiſch 
und einige ſcharfe harntreibende Arzneyen ein 
genommen hatte, eben daſelbſt dec. 2. ann.7) 
obſ. 57. Eine Frau zwifchen vierzig und funfl 
sig Jahren, die unverheurarhet geblieben, und 
zwanzig Jahr vorher kraͤnklich geweſen war, und 
unmäßigen Monatsfluß gehabt hatte, ward von 
einer allgemeinen Hautwaſſerſucht befallen , wit 
der. welche fie viele Arzneyen von mancherlen Arı 
eingenommen hatte. Sie ſchwoll zu. einer era 
ftaunenden Dicke an, und fchien dem Tode nah 
zu feyn, als man ihr den Rath gab, daß. id 
Die Aſche von Pfriemenkraute einnehmen ſollte | 
Sie fing den Gebraud) diefer Arzney am achten 
Chriſtmonats 175 3. an, und fuhr darinnen ei: | 
nige Monate fort, Sie fand ſich fehr erleich“ 
tert, gabiden Harn Teiche. und reichlich von fich. 
Ihre Gefchwulft verminderte fich und vergien g 
im Maymonat vollig, da fie dieſe Arzney einzu⸗ 
nehmen aufhoͤrte und ſeitdem iſt ihre waſſer⸗ 
ſuͤchtige Beſchwerung nicht. wiedergekommen. 
Sie nahm Anfangs täglich ‚nur ein Qventchen 
davon ein, das fie; in drey Dofen getheilet hat⸗ 
te; ‚aber. nach und nad) vermehrte fie dieſe Ar⸗ 
zeney big zu einer halben Unze, und gebrauchte 
| Se andere — ® — a ale: ie ine 
RN APR ier> EN nahm. 
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nahm . Diefe Nachricht hat Monro von Herrn 
Bayne, Apotheker in der Korkſtraſſe. 


Von den Mitelſalzen find die aus einer Yes 
getabiliichen Säure und einem firen £augenfahe . 
beſtehenden und leicht auflöslicjen, alg die blät- 
terichte Weinfteinerde, der tartariſirte Wein 
fein, das Glauberifche Wunder ſalz, Seigner: 

teſalz, den andern ſchwerer auflöslichen als 
35. dem vitrioliſirten Weinftein in den meh: 








jben worden. Das leztemahl, afs fie abermahls 
won eben diefem Uebel befallen wurde, nahm 


Hen wollte, verordnete eine Miſchung aus Ory- 
Amel feilliticum;, geblätterten Weinfteinerde und 
Mollunderblüthenmaffer , deren er fich oft bedie- 
et, wovon bie Kranke dreymal des Tage ei- 
e mäßige Dofe einnahm. Diefes Mittel oͤfne⸗ 
zwar den Leib ſtark, jedoch ohne, daß die 


* 






















7 





Geſchwulſt abnahm, und ohne daß die Krane 
die geringſte Linderung verfpürte, vielmehr nah— 
men ihre Kräfte ab, Ziffer ließ ihr eben dieſes 
Mittel. in geringerer. Dofe und oͤfter neh⸗ 
men. Der Stuhlgang war. darauf nicht ſo 
häufig ‚und nach drey Tagen gieng ‚eine — 
Menge Urin weg, daß ſie in fuͤnf und dreyßig 
Stunden wohl ſechzig Pfund betrug, er un⸗ 
ferftüzfe während dieſer Zeit ihre Kräfte mit ei⸗ 
nem angenehmen aus Wein bereiteten Traufe, 
und ließ ihr ihre Fuße, Schenkel und Leib. mit 
einer Binde umwickeln. So vergiengen alle 
Zufaͤlle gar bald. Hierauf ließ er zugleich, 
fiärkende Mittel brauchen, um den erſchlafften 
Faſern die gehoͤrige Staͤrke wieder zu geben, und 
fo wurde die Frau vollkommen wieder Bee 
Der mit großem Gluͤck und Ruhme in Marburg, 
prackleirende Arzt, Herr Doktor, Schumacher 
‚bat mir, gemeldet, daß ser in der Waſſerſucht, 
beſonders in Anafarca. ie, ‚gedachte Miſchung 
des Tiſſots auf fol fo (gende. Yet: 
2. En feillitici RER 
| aquae or, fambuci. aä Zins. Sn 4 
RE liquor tertae — ae ek | 
— IE ee 
E a davon taͤglich dreymal des Bormitta 
um 9 Uhr, Nacmittages ums Uhr und Aben 
am gühen Dis 2 Eſfloͤffel genommen werden 
mußten‘, mit dem gluͤcklichſten Erfolg verorde 
net. Er rn Daß Davon der — 
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abgegangen, und, wenn ein Laxieren darauf er- 
folge ift, fo bat ernur von der Dofe was abbre- 
hen laſſen. Durch dieſe Beyfpiele aufgemuns 
tert, babe ich eben diefe Mixtur auf die zulezt 
befchriebene Art gemacht, nur, daß ich ſtatt ein Loth 
des Lquors der, blätterichten Weinfteinerde von 
derſelben in Sübftanz ein halb Loth nahm, weilic) 
‚gerne genau wiffen wollte, wie viel davon in der 
Mirtur war, be denen mir. vorgefommenen 
wafferfüchtigen Patienten mit großen Nußen ger 


durch die Erfahrung beftätiget gefunden. In de 
unter Düchners Borfig zu Halle gehaltenen Dif: 
putafion de tartaro vitriolato volatili wird er⸗ 
zähle, Daß eine fit toͤdlich gehaltene Waſſerſucht 
durch diefes Mittel, welches man täglich etli— 
chemal zu einem halben bis ganzen Scrupel 
nehmen lafjen, gebeilet worden, Mebrentheils 

ird es fehr rathfam fen, bey den taugen: 
und, Mitielfalzen feifenartige bittere Extracte zu 
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brauchen oder denſelben zuzuſetzen. 


Nicht in allen Fällen der Waſſerſucht, fon- 
dern nur in denjenigen, wo dicke zähe fehleimi: 
‚ge Säfte vorhanden und zu fehmeljen, und be⸗ 

\fonders durch den Urin auszuführen find, wo 
"Ausleerungen, befonders "durch den Urin, we: 
‚gen einer Verſchleimung der Säfte oder Schw 
Ihe der feften Theile zu ſchwach geſchehen und zu 
verſtaͤrken find, und wo die feften Theile zu leb⸗ 
Wafteren —— und a 
wm‘ au 







braucht, und das, was man davon bemerfe 






























a — = 


auf eine fanfte Art zu erwecken find, find die 
gaugen: und Mittelfalze dienlich; hingegen, wo 
bey Wafferfuchten die Säfte gar zu flüßig, duͤn⸗ 
ne und aufgelöfet find, einen Mangel an galle⸗ 
richten Theile haben, und die feſten Theile gar 
zu ſehr geſchwaͤcht, zu ſehr empfindlich und 
zu reizbar find, eine Vereyterung, Auszeh— 
‚zung, Oder Faͤulnis zugegen oder nicht weit ent⸗ 
fernt ift, da. find die Laugen =.und Pe 
ſchaͤdlich und zu meiden. 


Um nichts ——— was den von mir 
abgehandelten Gegenſtand intereſſirt, ſo will 
ich noch einiger, harntreibender Mittel Erwaͤh⸗ 
nung thun, die man wider die Waſſerſucht 
angerathen hat, ob ſie gleich verdaͤchtig ſchei⸗ 
nen. Dieſe find das innerlich gebrauchte 
Kupfer und die fpanifche öliegen, Boer have 
Elem. Chem. Tom.l.; proc. 192, ‚bat ſelbſtt den 
Gebrauch, des flüchtigen. Salmiacgeiftes, darin: 
nen Kupfer aufgelöfe: worden , wider die Waſ⸗ 
ferfucht vorgeſchlagen. Diefe Kupferauflöfung 
oder Kupfertinetur Morgens. frühe nüchtern in 
Honigwaſſer zuerſt zu drey Tropfen, und her⸗ 
nach alle Tage die Doſe doppelt, alſo das zwey⸗ 
temal zu ſechs, das drittemal zu zwoͤlf und das 
| viertemal zu vier und zwanzig Tropfen genoꝛ 
men, und dieſe letztere Doſe etliche Tage fort⸗ 
gebraucht, ruͤhmt er als ein ſehr ſchnell und fehr 
ſtark wirfendes exöfnendes, refolpirendes, er⸗ 
A und Daran IHRE: Mittel, Er vers | 
= Bi ſchert, 
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fihert, daß er ganz allein mie dieſem Mittel 
‚einen mit der Bauchwaſſerſucht behafteten c&d- 
‚lich Franfen Wann geheilee habe, indem es ei⸗ 
nen jo ſtarken Abgang des Urins gewirket haͤt⸗ 
‚se, Daß er wie aus einer Spritze herausgefloſ⸗ 
. „fen, und die Deden des Bauchs zufammen- 

‚gefaltet werden Fönnen, Dadurch und durch 
eine gute nährende und flärfende frocne Diaer 
wurde er vollfommen bergeftellet und iſt lanae Zeit 
geſund geweſen. Eben dieſes Mittel bat Boer⸗ 
have bey andern Waſſerſuͤchtigen gebraucht, al⸗ 
lein denen half es nicht. Gardane hat von der 
Kupfertinctur zuweilen viele, zuweile wenige 
Wirkung in der Wafferfuche bemerkt. Man 
ſehe "Med, and, philof-. Comment, Vol. 3. P-. 

3030. Der. amerikaniſche Arzt Chalmer fobe 
‘den Kupfervitriol in der von einer Schwäche der 
der feften Theile entftandenen Waſſerſucht. 
Man ſehe deſſen Account ont the Weather and 


‚difeafles ot South. Carolina 1778. !P. 70. Wie⸗ 
derholte Beobachtungen bezeugen, daß man 
bie ſpaniſchen Stiegen wider die Waſſerſucht oft 
wit guten Erfolg gebtaucht hat, Aln obfer- 
vat, chirurg, fafeic, 1. erzähle, daß ein Dann, 
der bey einem afthmatifchen Zufalle mit einen 
Sieber erhißende Arzneyen genommen , einewäf- 
1 ferichte Geſchwulſt über den ganzen Körper bes 
N kommen, und, nachdem er gegen die Geſchwulſt 
I verichiedene Mittel umfonft verfucht hatte, den 
N Kranken das fpanifche Fliegenpulver zu einem 
N Orane mit viel Haberfuppe verordnet habe, 

* Be Kaum 
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Kaum habe derfelbe drey Sin Gendiitieh, | 
als der Urin Häufig zu flieffen anfteng. und die 
Geſchwulſt gänzlich verſchwand. Chinarinde 
und Mhabarber fellten den Kranken völlig wie: 
‘der ber... Aber nach anderthalb Sahren bekam 
derfelbe einen neuen Aufall von diefer Geſchwulſt 
und diesmal vermochten die fpanlfchen Stiegen 
“nichts. Bicker Mar. med. pra&t. p.9 3. verfichert, 
daß er von innerlichen Gebrauche der Tinctur 
der ſpaniſchen Fliegen ſehr ofte vortrefliche und 
und ſehr ſchleunige Wirkung. wahrgenommen 
habe. Eine mit der Bauchwaſſer behaftete Frau 
hat er faſt ganz allein durch dieſes Mittel gehei⸗ 
det, Im Unfange hat. er zwanzig Tropfen da⸗ 
von in einem Schluck Rheinwein gegeben, ber= || 
nach ift er bis auf vierzig Tropfen gefliegen. 
Alle Tage ift von dem Kranfen ſehr viel = er | 
‘mit einer fehr groffen Erleichterung ‚und Belle | 
ang weggegangen und aiſt endlich. dur) den | 
uch fiarkender und gelinde reſolvir ender 
Miet "wieder berg: ftelle worden. Grainger 
‘Hifter, febris anomalae Batavae P. 145. hat wi⸗ 
der bie ea ne: Fe — 
ben: Er | 
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M. £&mafla pilularum cum ele&uarii . 
lenitivi quantitate fufficienti, dividatur 
in tres pilülas. D, S. davon eine Pille 
alle drey Stunden zunehmen, 

Davon wird ein Trieb zum Urinlaſſen, und, 
wenn bie Doſis verniehret wird, eine hoͤchſt be⸗ 
ſchwerliche Strangurie erreget. 


















—— 
Nach meiner Einſicht erfordert ber Gebrauch 
der fpanifchen Fliegen in der Waſſerſucht die. 
größte Vorſicht ſowohl in Anfehung ihrer Gabe 

| und der Art und Weiſe, mie fie zu geben, als 

| auch in Anfehung der Kranken, denen man fie 
geben will. Nur dann, glaube ich, koͤnnte 

| in der Wafferfucht ein VBerfuch damit gemacht 

ı werben, wenn be) derfelben eine zahe fchleimige 
|\Eleifterartige Befchaffenheit der Säfte vorhane 
Iiden, die Faſern und Gefäße zu ſehr erfchlafft, 
unthaͤtig, unmirkfam, und ihrer Iebendigen 
Kraft beraubt find, und andere dienliche, Mita 
\ttel vorher gebraucht nichts ausgerichtet haben. 

I Herr Sacher in feinen Unterfuchungen.über - 
die langwierigen Branfbeiten, befonders 
iüber die verſchiedenen Arten der Waffere 
Muhr ©. 107. fehreibt von den innerlichen Ger 
brauch Des Kupfers und der fpanifchen Stiegen, 
tbaß, wenn es erlaubt wäre, einen Verſuch mit; 
ihnen zu wagen , es in den. Fällen feyn möchte, 
98 die Gefäße fo voll und fo gedrudt find, daß: 
Nie ihre ſchwingende Bewegung großen Theils 
Be; rat. ver⸗ 


verlieren. Diefes beobachter man bey ſtarken 
Derfonen und vorhandener unmäßigen Fettig⸗ 
feit zumeilen, jedoch darf man Die Kupferzudes 
reifungen nicht eher verfuchen, als bis man das 
Gcammonium, das Gummi Guttae und Oveck— 
filberargnenen ohne Mugen gebraucht hat, Er 
würde ihnen eine Durch den Speiheiflug bewirk- 
te Schmelzung der Säfte vorziehen. Er bat 
fi) felbft enefchloffen, dieſes Mittel bey einem 
Fall, wo es das einzige Rettungsmittel ſchien, 
anzuwenden, um eine ungeheure feigige Ge⸗ 
ſchwulſt (un empatement enorme) zu zerthei⸗ 
Ien-und der Erfolg bat feiner Erwartung ent⸗ 
ſprochen. Dem Kranken wurde vor und waͤh⸗ 
rend dem Speichelfluß einmal zur Ader gelaf || 
fen, Das ift die Meinung des Herrn Bachers 
von diefen Mitteln. Ich habe nur Diefes hiers+ 
bey zu erinnern, daß, wenn, wie Here Bacher | 
ſagt, nur in den Fällen, wo die Gefäße fo voll | 
und gedruckt find, daß fie ihre fchroingende Bez 
wegung großen Theils verfieren, ein Verſuch 
mit ihnen zu machen wäre, dieſe Faͤlle nur bey 
einem ſtarken Grad der Vollblütigkeit ſtatt fin⸗ 
den koͤnnen, als bey welchem von dem vielen 
Blute die Gefäße zu ſehr angefüllf, zu voll und 
zu ſehr gedruckt ſind. In dieſem Falle muͤßte 
mnothwendig erſt die Vollbluͤtigkeit gehoben wer⸗ 
den, ehe man dieſe Mittel brauchen koͤnnte; denn 
geſchaͤhe das nicht, fo würden fie nicht nur nichts 
helfen, fendern auch ſehr ſchaͤdliche und gefähte 
iſche Wirkungen hervorbringen, Gedenkt na | 
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fich eine übermäßige Fettigkeit, fo muͤſſen bey’ 
dfrfelben die Gefäße gedruckt feyn, aber voll’ 
können fie dabey nicht ſeyn, weil fie dabey zu 
ſehr gedruckt find. — | | 


In Burnet, medic. thefaur. Lib. VII, fe. 
12, Subjet, 1. lieſet man, daß ein Bauers⸗ 
mann, Der lange Zeit an einer Bauchwaſſerſucht 
Frank geweſen war: und viele Arzneyen, ohne 
Beſſerung Darauf zu fpüren, ‚genommen ‚hatte, 
zuletzt den Rath befam, Knoblauch zu eßen. 
Auf deffen Gebrauch gab er häufigen Harn von 
ſich und ward in furzer Zeit von feiner Waffer 
ſucht befreyet. Er fügt noch hinzu, daß er vers. 
Iifchiedene Leute gefehen hat, die durch eben dieſes 
Mittel gefund worden find. Eben dergleichen 
Geſchichte liefet man beym Foreſt. Lib. XIX. 
joobf. 27. Der berühmte Herr Profefjor Braufe 
fin: Leipzig erzähle, in dem von ihm überfeßten 
Monro von der Wafferfuht, S. 90, ba 
er m Jahr 1756, zur Winterszeit, die Frau eis 
es Huthmachers in Bitterfeld, Die zwifchen vier= 
Big und funfzig Sahr alt war, an einer Haut 
wafjerfucht, und nach der Befchreibung ihres‘ 
Mannes, auch an der Bauchwafferfucht in Fur. 
jer Zeit kurieret. Sie hatte ihre Krankheit auf 
Hin verhudeltes viertägiges Fieber befommen, 
pie wohl fie auch fonft keinen gefunden Körper 
Watte, denn fie war unfruchtbar, hatte öfters » 
Mutterbefchwerung und ftarfes Bluten: aus der 
Bebährmurter gehabt, und war bey- dem allen. 
8 SA ſchon 




















































fhon lange Zeit fehr fest gewefen. Sie hatte 
ſchon von gewiſſen Aerzten in Halle und fonft 
wider ihre Waflerfuche viel gebraucht, Herr 
Profeſſor Kraufe gab ihr täglich dreymal fünf || 
bis jed)s Gran von dem mit zwey Theilen Sal- 
peter verpufften Spiesglas mit ohngefähr funf⸗ 
zehn Gran von der Fieberrinde, ingleichen ei=' 
nen Trank von harntreibenden Wurzeln, den 
er aber nicht viel zuſchreibt, weil nicht viel da⸗ 
von genommen worden. Nachdem ſie dieſe Pul⸗ 
ver einige Tage genommen, fieng ſie an, ſo 
ſtark zu harnen, daß ihr Mann verſicherte, ſie 
haͤtte den Nachttopf faſt nicht vom Leibe brin⸗ 
gen duͤrfen, ſo, daß ſie auch einsmals geſagt: 
je Mann! ich piße mich noch wohl zu Tode. 
Siee pißte ſich aber an Statt deſſen geſund und 
ward in weniger als Monatsfriſt ihre Waſſer⸗ 
ſucht voͤllig los. In Hoffmanns Oper. Suppl. 
5 N er erzählt Dorerius, daß Anton 
Maria an einer Haut-und Bauchwaſſerſucht 
ſehr krank gewefen. Nachdem er fchon viele 
Arzneyen eingenommen hatte, verordnete ihm 
Poterius etwas. von fulphure merallorum mit’ 
vitrioleleriere. Dieſes verfchafte ihm bald Erz’ 
feichterung und binnen zweͤlf Tagen hatte fein: 
- Unterleib und die andern gefchwollenen Theile: 
fchon ſehr abgenommen, nachdem er eine große 
Menge Waffer, ſo wohl durd) den Mund als 
durch die Harnwege, von ſich gegeben hatte, 
und er ward in kurzer Zeit von feiner Kranfheit 
Bufranek Do terius —* * Arzney, er 
a 
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tallſchwefel, fehr und giebt eine große Menge 


waſſerſuͤchtiger Leute an, Die dadurch kuriert 


worden. Man ſchlage daſelbſt nach cent. r. 
abf- 79. cent. 24 obſ. 12. 775. cent. 3. obſ. 
36. 37: 92. Allein man weiß nicht, was die⸗ 
ſer Metallſchwefel ſeyn foll, ob er. der Schwe— 
fel aus dem Spiesglas oder ein Schwefel: ift, 
der mit andern metallifchen Theilen gefchwäns 
gert iſt. In den-Ephem. Acad. Nat: Curiof. 
‚Cent; V. obſ. 40. erzählt D, Lanzonus von 
einem vierzigjäbrigen Bauer, bey dem der Un— 
terleib und Füße von der Waſſerſucht erftau= 
rend geſchwollen und der übrige Körper abge— 
zebrt gewefen und die Beine-fchwißten, daß dies 
fer wider diefe Kranfheitden Urin von einem Kna⸗ 
ben. des Tages einmal getrunken, weil er. Arz 
muths halber Feine andere Arzney nehmen, koͤn⸗ 
nen. Lanzonus raͤth ihm gekochte Zwiebeln zu 
eßen, er that dieſes taͤglich und aß nicht nur 
gekochte, ſondern auch rohe Zwiebeln und ſtatt 
des gewoͤhnlichen Getraͤnks trank er ein Decoct 
von Zwiebeln. Davon gieng der Urin haͤufig 
ab, und wurde, nachdem er einen Monat das 
mit fo forfgefahren hatte, gefund. Mead 
‚Praecept, et Mon. med..p 775 erzäblt, dag 
‚eine adeliche Dame-ungefähr in ihrem funfjige 
ſten Jahre in der einen Seite des Unterleibes 
seine harte Geſchwulſt verſpuͤret, woraus nad) 
‚und nach eine Bauchwaſſerſucht entftanden. Alle 
Mittel, purgierende, und harntreibende,, , hatte 
fie vergeblich. —— wg hatte ihr auch 
drey⸗ 








dreymal das Waſſer abgezapft, aber es hatte: 
ſich aud) allezeit wieder in kurzer Zeit geſammlet. 
Endlich fügte es ſich, daß eine alte Bauersfrau 
ſie beſuchte und ihren gewaltig geſchwollenen 
Bauch ſahe. Sie rieth ihr, Morgens und 
Abends einen Eplöffel voll geſtoſſenen Senfſaa⸗ 
men zu nehmen und darauf ein Pfund von einem 
Trank aus den grünen Spißen von Pfries 
menkraute zu trinken. Sie that biefes und 
nachdem fie beydes drey Tage lang gebraucht. 
batte, wurde fie merklich beffer. Sie purgierte: 
* Davon zuweilen zwey bis drey Tage hintereinans 
der und alle Tage gieng wenigſtens fünf bis 
ſechs Pfund Urin weg. Sie fuhr mit dem 
Gebrauche diefer Arzneyen fort und ward ges 
fund, ohne wiederum in diefe Krankheit zu vers 
e fallen. — er ———— 7 i 
Unter den harntreibenden Mitten, die wis 
ner die Waſſerſucht dienlich find, haben die 
Wachholderbeeren für vielen andern einen grofs | 
fen Vorzug. Sie führen nicht allein das Waf 
ſer durch den Urin ab, ſondern ſtaͤrken auch zu⸗ 
gleich die Eingeweide und heben die Schwaͤche 
ner feſten Theile, die fo gemeine Ueſache der 
Waſſerſucht, ein Vorzug, den andere Mittel 
diefer Art nicht haben, Ich habe einen. Trank 
mit Waſſer davon gemacht, ſo ſtark als ihn der 
Kranke leiden kann, jederzeit in der Waſſer⸗ 
fucht von ganz ungemeinen Nutzen gefunden und 
davon fo viel trinken laffen, als fie ohne Schas 
den erfragen Fönnen, und habe N 
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lein verſchiedene Wafferfüchtige glücklich gebei- 
let. > Andere thun die Wachholderbeeren in Bier 
soder Wein und verordnen folches den Wafferfüchr 
tigen, Mich wundert, Daß man die reifen Wache 
hhölderbeeren nicht häufiger m Subftanz wider bie 
Waſſerſucht gebrauchet, So müßten fie in ges 
hhöriger Menge gegeßen ungleich beffer und ſtaͤr⸗ 
ffer in der Wafferfucht wirfen als geröfter oder 
ogedörrer, weil fie beym Roͤſten und Doͤrren als 
lemahl viel von ihrer Kraft verlieren. Kin 
Mulver wider Die Waſſerſucht von geroͤſteten 
Wachholderbeeren habe ich in meinen Recepten 
und Curarten Seite 778 befchrieben. Van 
KSwieten Comment. Tom. IV. p. 258. ruͤhmt 
folgendes Mittel fehr in der Waſſerſucht, weil 
fin demfelben alle Kräfte der a, 
keönsentrive wären: 
Roob juniperi. Ziv 

-, Aquae deſt. baccar. juniperi bij, 

5 ep baccar. juuip· zij 

— man noch, wenn ne Kranken Raten. 
MDurſt hätten, ein Loth vom verfüßten Salpe- 
Htörgeifte thun könnte, "Hiervon koͤnnte man eine 
nder zwey Unzen alle drey Stunden nehmen faf- " 
fen. Auch das Infuſum von femine fraxini 
mit fpiritu baccarum Juniperi gemacht foll auf 
eben die Art: genommen in der Wafjerfucht fehr 
.. feyn, wie van Swieten verſichert. Die 
Kellerrolicmter Kg auch eine vortrefliche reſol⸗ 






















viren⸗ 


virende und: harnfreibende Kraft * — be⸗ 


undienlich, ſie hier zuſammen anzufuͤhren da⸗ 
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eben dieſem Safte in Verbindung mit Kerbelbruͤ⸗ 


ha und einem Qventchen 


angeführet und ihre Wirkungen aus der Erfi de 


Fand folgende; Die radix alli — afparagis, 





























fondere an fi), daß fie diefe Wirkungen äuf 
fern ohne eineftarfe Bewegung und Hihtze zu ma⸗ 
chen. Man zerſtoͤßt ſie frifch lebendig alleine oder 
mit Waffer oder mit Wein und giebt diefen Saft || 
den Waſſerſuͤchtigen, bey welchen man gute Wir⸗ 
fungen von ihm wahrgenommen haben will, Bon) 


be und Zugpflaftern hat man bey einer Bruftwafs | 
ſerſueht, die auf eine zuruͤckgegangene waͤſſerichte 
Giſchwulſi der Fuͤße erfolgt war, ſehr gute 
Wirkungen beobachtet. Die radis pecuanhae 
rhabarbari und. afari haben, ſich auch in einem, 
Aufguß mit Waſſer und Wein als kraͤftige auf⸗ 
löfende und harntreibende Mittel bewieſen. Mar a 
fehe davon. Bentins obfervat, med. faſe. Is pa 
18. Diefer bat die Wafferfuche- gänzlich, ‚geheilt. | 
mit einem Trank aus,dren Jvenschen ipecacuan- | 
Rhabarber, fo er mit 
Wein und Waffer zur Hälfte gemiſcht une | 
fen und taͤglich zur Menf 2 er | 


Ich habe zwar von den AR Mit n | 
tefn, welche man wider die Waſſerſucht zu braue 
chen pfleget, ſchon viele in dem vorhergehenden 





tung erwieſen, indeſſen halte ich es nicht Für, 
mit man ſie auf einmal uͤberſehen — 


se PP 


'eryngit, foenieuli, graminis, ononidis, pa- 
"reirae brayae, petrofelini, pimpinellae albae, 
‚ rubiae tintorum, rufei, fenegae, ſcillae, 
ı valerianae, vincetoxici, die herba chaerefolä, 
| parietariae, geniltae cum floribus, die femina 
ı dauci cretici, femina fraxini, die baccae juni- 
peri und ebuli, cortex ulmi, das lignum faf- 
Hafras, terebinthina Venera und andere balfa- - 
ı ma nativa, fuccus und conferva millepedum, 
die cantharides, coccionella, die firen, alfali- 
ſſchen und Mittelfalze, befonders das fal ammo- 
iniacum, fal mirabile Glauberi , Die terra folia- 
Iita tartarı, die Venedifche und andere officinelfe 
(Seifen, befonders die Starkeyanifche, Unter 
Itdiefen find wohl Die radix feillae und radix col- 
jechici aurumnalis und das Daraus bereitete ace- 
jttum und oxymel colchici die fräftigften und 

Mtärfften. ® 





















Von dem aceto und oxymelle colchici und 
ber vortreflichen Kraft und Wirfungen diefer bey- 
ben Mittel in der Waſſerſucht habe ich fehon in mei⸗ 
nen Recepten und Cutarten ©. 1158, fi. ge 
handelt und diefem füge ich bier nur dasje— 
nige bey, was der berühmte Collin in feinen 
bfervationibus circa morbos acutos ‘er chro- 
Imicos P. II, von dem Gebraud) dieſer Mit: 
rel bey Wafferfüchtigen bemerfer hat. Das 
pxymel colchici hat er als ein gelindes und 
icheres Mittel befunden, welches in ber geho- 
\igen Doſe feinem ſchade und den meiften heiz 
BE: — —— fe. 
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fe. Bey den mit der W· ſaſucht behafteten 
die von geſpannter Leibesbeſchaffenheit ſind 


wirkt es geſchwinder und in geringer Doſe ‚al | 
ben eben folchen Kranken, die von fchlaffer Bel 
ſchaffenheit ſind. Es hat eine ganz vortreflich] 
refolvivende und harnfreibende Kraft, hebet dir 
Verfiopfüngen ber Eingeweide und Geſchwulſte 
befördert den Auswurf eines zaͤhen Schleim: 
‚aus der $unge, den andere Mittel nicht refoloil 
ren koͤnnen. Es ift gut, wenn Waflerfüchtig 
beym Gebrauch Diefes Mittels ofnen Leib ‚haben | 
auc) ein öfterer und häufiger ae ft 
bisweilen denen mit der Hautwaſſerſucht behafte! 
ten, wenn fie ftarfer Natur find, nuglic), dei 
nen mie der Bauchwaſſerſucht behafteten ‚abe 
raubt er bie zur glücklichen Fur noͤthigen Kräfte, 
und ie: wird auf die. 2% Ka 06 
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oft ausbrechender gleicher ſtarker und 
haufiger Schweiß groͤßtentheils die Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht; bisweilen vergehet aber die Waſſer⸗ 
ſucht bey dem Gebrauch dieſes Mittels, ohne 
daß eine merkliche Ausleerung dabey geſchiehet. 
Es kann zwar die Doſis deſſelben niemals nicht 
wegen der Mannigfaltigkeit und Verſchiedenheit 
er Umſtaͤnde beſtimmt werden, und es ſcheint 
gar die Verſchiedenheit der Gegend wo das 
eolchieum waͤchſt, feinen geringen Einfluß in 
deſſen Kraft, und Wirkung zu haben, indeſſen 
fängt man allemal von einer Fleinen Dofe an 
und feige, wenn dieſe nicht hinlaͤngliche Wir⸗ 
| Kung thut, nad) und. nach zu einer größern, 
Colun Hat einer fehr gefährlich Eranfen wailer- 
füchtigen Perfon von dem oxymelle colchici fo 
viel gegeben, daß fie in.einem Tage acht Loth da⸗ 
wvon eingenommen hat, und bat diefelbe dadurch 
gluͤcklich geheilet. Ein Mädgen von 23 Jah⸗ 
Iren, die ſeit vielen Monaten mit der Bauch» und 
Hautwafferfucht und vergeblichen Huften behaf- 
tet war, und viele Arzneyen vergebhich gebraucht 
hatte, hat binnen-14 en 6o Loth oxymel 
ccolchici ohne alle Beſſerung eingenommen, 
(Eollin, welcher. fahe, daß dieſes Mittel nichts 
Ibalf, brauchte ‚ga PN vier Monate alle andere 
Mm i aſſerſucht aber auch dieſe 
halfen nichts und. ‚zu Ende des vierten Monats 
hatte die Bauch- und Hautwaſſerſucht fo zuge- 
nommen, daß die Kranke In größter Gefahr bald 
Ohr Ba war, ar dieſer dringenden Ne 


u | ließ 




















! 


288 


Beſchwerden und Fann ſicher, auch fo gar bey 


der berühmte Freyherr von Störk einen Wat: | 


ſeit einigen Jahren ber Lactucae virofae Linnei | 


und Krebsfteinen einen Wafferfüchtigen vom 
Kellerwuͤrmer, Meerzwiebel, oxymel colchiei 
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ließ er fie jeden Tag acht Loth oxymel colchieij) 
nehmen. Den folgenden Tag hatte fie fechzehn 
Pfund Urin weggelaffen. Sie nahm alle Tage 
die acht Loth oxymel colchici fort und gab be— 
ftändig eine große Menge Urin von fi) und 
wurde binnen drey Wochen von aller Geſchulſt 
vollkommen befreyer, ihr Huften aber: blieb, 
fie warf Eyter mit ſchwarzen Streifen aus und 
"farb endlich an einem Enszündungsfieber. 
Es iſt unftreitig das oxymel colchici unter! 
allen wider die Waſſetſucht dienlichen Mitteln 
bas allerfräftigfte und wirkſamſte, wirft ohne 


einem Sieber gebraucht werden und hebt daſſelbe 
felbft. Diefem ohnerachtet hilft es nicht allezeit 
inder Waſſerſucht, und es giebt Fälle der Waflerr | 
ſucht, die dieſem Mittel nicht weidyen, fondern | 
ganz andere Mittel zur Cur erfordern. ESo bat | 


ferfüichtigen durch eine Mirtur aus Oeſterrei⸗ 
chiſchen Wein und Krebsfteinen kuriret, bay 
welcyen “alle andere Mittel nichts gefruchter hat 
ten, und lauf öffentlichen Berichten foll er ſich | 


mit gutem Erfolg ‘gegen die Waſſerſucht bedier 
nen. Collin hat durch ben Gebrauch ber hope 
hergedachten Mirtur aus Defterreichifchen Wein 


Tode gerettet, bey welchem er vorher Galje, 


und andere Mittel vergeblich aber el 
| i | on 
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Von dem vortreflichen Nutzen der Meer⸗ 
zwiebel in der Waſſerſucht und andern Krankhei⸗— 
ten habe ich fehon in meinen Necepten und Cur—⸗ 
arten ©. 945- ff. gehandelt, Sie hat eine une 
gemein heftig veigende und ſtark reſolvirende 
Kraft, und alle andere Kräfte, die fie aͤuſſert, 
bangen von jener ab. Sie macht Brechen, 
Purgieren, treiber ftarf den Urin, refolvirer den 
Schleim fehr und befördert deſſen Auswurf 
aus der fung, Home, fiehe defien cliniiche 
Derfüche, Brankengeſchichten und Zeichens 
Öfnungen,:S. 427. meldet, daß unter zehn 
‚woflerfüchtigen Patienten, denen er die Meer: 
zwiebel gegeben, fieben geheiler worden und fie 
bey diefen allen Erbrechen erregt habe. Die - 
drey, fo von diefen zehn Kranken durch den Ges 
braud) der Meerzmwiebel nicht geheilet worden, 
Haben Fein Brechen darnach befommen. Den 
Unterfchied, den man zwifchen den brechen mas 
chenden und den andern ausleerenden Kräften 
dieſer Arzney in Anfebung ihrer mebr oder we— 
niger glücklichen Wirfungen bemerket, ift ehr 
‚auffallend und entfcheidend. Bey den le&tern 


drey Patienten, welche ungeheilet blieben, wure 


den die andern Ausleerungen durch das Purgie« 
ren und den Urin u. f, w. vermehret, jedoch aber 
kein Erbrechen hervorgebracht. Alle dieſe zehn 
Patienten hatten eine Bauchwaſſerſucht und uns 
‚fer den fieben, meldye vollig geheilet wurden, 
hatten nod) viere eine Waſſerſucht des zellichten 
Gewebes, dreye aber die ed, 
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es kamen ſo gar benbe letztere Krankheiten nech 
über bie Bauchwaſſerſucht bey zweyen davon 
noch hinzu. Bey denjenigen drey Kranken, 
welche durch die Meerzwiebel nicht geheilet wor⸗ 
den, mar eine bloße Bauchwaſſerſucht vorhan⸗ 
den, und bey dem einem hatte ſolche ſo gar ſchon 
neun Jahre gedauert. Bey einem mit der 
Bauchwaſſerſucht behafteten, der auch die Meer: 
zwiebel bekommen und geſtorben iſt, war ein 
unheilbarer Scirrhus der Leber und Gefrösdrüs 
‘fen vorhanden. Alle diefe Erfahrungen: find 
Beweiſe des Vorzugs, den die Methode, durch 
die Meerzmwiebel Erbrechen ben den Waſſerſuͤch⸗ 
tigen zu erregen, vor dem übrigen Arten der 
Ausleerungen verdiene, deren man ſich ſonſt 
bey der Wafferfuche zu bedienen pfleget. De 
Rußel giebt zivar in feiner Schrift de tabe glan- 
Aulari die Regel, daß man ja das —— 
bey der Waſſerſucht vermeiden muͤße; allein 
Home hat in feinen Erfahrungen — 
daß ſolches diejenige Heilmethode iſt, welche die 
geſchwindeſte Heilung der Waſſerſucht beroirket; 
Bey dem Erbrechen, Bas die Meerzwibel erres >) 
get, ift eine große Menge. Feuchtigkeiten abge⸗ 
gangen, oßnerachter die Kranken nichts getrun⸗ 
Pen hatten, und, nachdem der Anfall des C Er: 
brechens vorbey war, bat fi fih die waſſerſuͤchti⸗ 
ea “und die übrigen Zufälte dieſer 
Krankheit ſehr vermindert oder find gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden. Es ſcheint, als wenn dieſe Mer | 
durch a Brechen ben Wafs | 
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ſerſuͤchtigen zu erregen, zur Sommerszeit den 
gluͤcklichſten Erfolg haͤtte, weil die fuͤnf erſten 
Waſſerſuͤchtigen alle in dieſer Jahrszeit geheilt 
wurden, da von den letztern fünf Waflerfüchtis 


gen, bey denen man fich die Meerzwiebel im | 


Winterbediente, drey ungeheiler blieben, 























Doie in die Augen fallende Wirfungen , fo die 
Meerziiebel bey Wafferfüchtigen hervorbringt, 
find folgende: . Im Anfange pfleger ſolche ein 
Purgieren zu erregen, und den Abgang des 
Urins zu vermehren, welches ihre natuͤrlichen 
| Wirkungen find, und wodurch die wafferfüchtigen 
Geſchwulſte fchon ein wenig vermindert werden, 
Nach einigen Tagen entſtehet bey einigen: Paz 
It tienten eher, bey andern fpäter ein Erbrecherg, 
welches oft ziemlich heftig und mie einem ſtarken 
Schmerz im Magen verbunden if. Während 
jibes Anfalls von felbigem ift der Puls auſſeror⸗ 
Identlich langſam. Home erfiaunte, da er die: 
fen Zufall bemerkte, und fuͤrchtete ſich daß er 
bedenklich werden könnte, Daher er denn das 
Erbrechen durch flüßiges taudanum und herz⸗ 
ſſtaͤrkende Mittel zu ſtillen ſuchte. Er hat 
aber: nachher ‚gefunden, daß dieſer langſame 
MPuls beſtaͤndig bey dieſem Zuſtande vorhan⸗ 
ven, und mit feiner Gefahr verknuͤpft iſt. Er 
ft ungewiß, was bie Urfache diefes langſamen 
Pulfes fey, ob er vielleicht davon entftehe, daß - 
das Gehirn und Herz nicht die gehörige Menge 
on Blut empfangen, weil der Druc, ben die 

nö: T2 | her⸗ 
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herabſteigende große Schlagader zuvor erlitte, 
nunmehr aufgehoben iſt, und alſo das Blut in 
einer großenMenge nach ſolcher gehet oder ob 
er von dem Schmerz herruͤhre, welches daraus 
zu erhellen ſcheinet, weil diejenigen Patienten, 
bey denen man den Puls am langſamſten gefun⸗ 
den hat, auch alle einen ſolchen Magenſchmerz 
hatten. Ich glaube, er entſtehet von dem Reiz 
und Krampf, welcher die Schlagadern jo ſtark 
zufammen ziehe, daß fie dem Herzen zu ſehr 
widerſtehen, Daher die Bewegung des Bluts 
‚und der Puls nothwendig langfam werden muß. 
Während des Erbrechens, das die Meerzwie: 
bel macht, gehet viel Feuchtigkeit weg, und die 
Dicke des Unterleibes vermindert fih im Verhaͤlt⸗ 
niß zu diefer Ausleerung, welche zumeilen nur 
in einer. oder zwey Pinten, zuweilen aber bis 
auf zwoͤlf Pinten bey einem einzigen Anfalle von | 
Erbrechen beftebet. Und auf dieſe Art verlieren | 
ſich die wofferfüchtigen Zufälle, woruͤber denn 


| 





zwey bis ſechzehn Zahe vergehen⸗ — — 


Die Heilung der Waſſerſucht durch die Meer⸗ 
zwiebel wird theils durch Die Ausleerungen, wels | 
che fie durch Brechen, Purgieren und den Urin 
hervorbringt, theils durch die Verſtopfungen re⸗ 4 
ſolvirende Kraft derſelben, und die ähnlichen Wire 
kungen, welche das Erbrechen werurfacher, ges | 
wirket. Was das Erbrechen und Purgierenber 
trift, ſo ruͤhret folches von dem ftarfen Reiz des | 
Magens und der Daͤrme ber; den: bie — | 





nn 098 


zwiebel macht, wodurch der Zufluß der waͤſſeri⸗ 
gen Feuchtigkeiten in die Hole des Magens und- 
der Därme, die Ausleerung und Cinfaugung 
derfelben Hermehrt, und durch die convulfivifche » 
Bewegung der Bauchmuskeln verſtaͤrket wird; 
Der Urin wird häufiger in den Nieren abgefchie: 
den, weil von der Meerzwiebel dieſelben jtärfer 
gereizet und bie waͤſſerigen Säfte mehr refolvis 
tet und zur Abfonderung des Urins geſchickter 
gemacht werden. Was die refolpirende Kräfte, 
der Meerzmiebel anlangt, fo ift aus der Erfah« 

. rung befannt, daß dieſelben beträchtlich find, 
und daß fie theils von dem Meise, den dieſes 
Mittel auf das ganze Syſtem der Gefäße ver: 
urfacher, theils von ihrer Schärfe, womit fie 
in die Säfte felbft wirfer und fie reſolviret, abs 
bangen. ' Die Wirfung endlich, welche das Er⸗ 

brechen felbft in Auflöfung der Verftopfungen - 
zeiget, entftehet‘ von den dabey gefchehenden: _ 
eonvulfioifchen Bewegungen des Zwerchfells und 

der Bauchmuskeln, ee das ſtockende Dig S 

Bereieoe wird, 
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Was die Menge der —— ana 
‚Die man auf einmal giebt, fo ift foldye nad) der: _ 
‚verschiedenen Beſchaffenheit der Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit der Patienten und anderer Umſtaͤnde 
he verfchieden. Gemeiniglich find drey bis 
vier Gran davon, bie fäglich eim bis zweymal 
wiederhohlt werden, fchon hinreichend, doch hat 
pn a e manchmal. bis wi — Gran — 
x 3 Erfolg 


— 4 
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Erfolg gegeben. Man pfleget, wenn man die 
Abſicht bat, daß fie den Abgang des Urins ver: 
mehren fol, ein wenig Salpeter und etwas 
Muscatennuß zu ihr zu feßen, um fie dadurch 
zu vorbeflern. So hat Home aus drey Graz 
nen von dem Pulver der getrockneten Meer zwie⸗ 
bel, aus einem halben Scrupel reinen Salpe— 
‚ter, eben fo viel gepulverter Muscaten nuß und 
ſo viel Syrup als noͤthig war, einen Biſſen bes 
reiten und denfelben alle Morgen nehmen laffen. 
Bon den Zufäßen zu der Meerzwiebel habe ich 
in meinen Recepten und Kurarten ©. 946. meh- 
reres geſagt, welches man daſelbſt nadhlefen 
kann, auch habe ich dafelbft zugleid) angegeben, 
mie man fie nicht nur in Geſtalt eines Pulvers 
Biſſens und der Pillen geben, fondern auch einen 
Aufguß von Wein mit derfelben bereiten und ge⸗ 
ben fan, welchen viele andern Arten die Meer: 
zwiebel zu geben vorziehen, und! in der Waſſer er⸗ 
ſucht nuͤtzlicher gefunden haben wollen, als eine 
andere Form, in welcher man dieſe Arzney gie— 
bet. Großen Nutzen wird es Waſſerſuͤchtigen 
ſchaffen, wenn man von Nsfalgenden Meerzwie⸗ 
belweinꝛ ER EEE 
B.. Sanillae recent, one Ei — 
se. Vi Te se 
F Er % Bien — calore, Di 8 — ein 
— Eßloͤffel voll auf einmal iu „nem, | | 
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des Tages dreymal und zu Nacht etwa eine 
Doſe balſamiſche Pillen oder eine Doſe von 
einem Pulver aus rhabarb. opt. nitri depur. 

33 Ziv. conch.antim, diaph, aa dij nehmen, und 
baben früh und Nachmittages den Wacholderbee- 
rentrank trinken läßt. Ein ftarfer Abgang des 
Urins, ein gelindes Brechen und ein erleichtern 
der Durchfall find die heilfamen Ausleerungen, 
‚welche gedachter Meerjwiebelmein macht. Sel⸗ 

ten ift es nöthig, ihn auszufeßen, und wenn 






















man ihn nur mis det anima rhabarbari verfe> 
Ben. In Altis Helvetic. Vol, II. p.7.. beftärfe 
D. Apples.den guten Nußen der Meerzwie— 
bel in wafjerfüchtigen Krankheiten mit drey Er— 
fahrungen. Man hat täglich drey Gran da= 
von mit doppelt fo viel vitriolifirten Weinſtein 
nehmen laffen, und einmal bat man auch bey 
einem andern den darüber geftandenen Wein 
dreymal taͤglich zu einem Eflöffel voll gebraucht. 


‚zum feilliicum, den man bittere feifenartige 
Ertracste zufeßer, ift bey einer cachectifchen Ver— 


welches mif der tin&iura martis cydoniata ver⸗ 


die mit einer cachectifchen Verſchleimung der 
Säfte verbunden it, abhilft. Der Freyherr 
won Stoerk empfiehlt einen Aufguß von der 
zadice valerianae in dem Fall, wo fich die Waf- 
erfucht nach ftarken Blutfluͤſſen einfindet. Dies 
h ER ET re fes 


der Magen ihn nicht annehmen follte, fo darf: 


Das mit einem firen Saugenfalze gefättigte ace- 


— 


ſchleimung der Säfte ein ſehr ſchickliches Mittel, 
ſetzt zugleich der Entſchlaffung der feſten Theile, 
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ſes Mittel möchte da dienlich ſeyn, wenn bie 
Ausleerungen und der Abgang des Urins von 
Kraͤmpfen zuricgehalten werden, DBenfpiele, 
wo man die radicem valerianae mit Mußen wis 
der die Waſſerſucht gebrauchet worden , finder 
man in Spies Difputation de valeriana, "die zu 
Helmſtaͤdt 1724. herausgekommen. 


Wie man bey der Waſſerſucht das, Waſſer 
durch den Urin auszuleeren geſucht hat, ſo hat 
ma: eben das durch den Schweiß zu erhalten 
geſucht. Die Haut wafferfüchtiger Perfonen ift 
insgemein trocken, weil die waͤſſerigen Feuch— 
tigkeiten dahin gehen, wo ſie ſich ſammlen und 
anhaͤufen. Wenn daher die Ausleerung derſel—⸗ 
ben durch die Haut vermehret wird, ſo wird 


eine geringere Menge derſelben dahin, wo ſie 
ſich ſammlen und anhaͤufen, gebracht und die | 
Ve mehrung der Krankheit gehindert. Die 
ſchweistreiben den Mittel find in den Fällen der | 


MWafferfucht nuͤtzlich wo diefelbe von gehemm⸗ 
ten unterdrückten oder zuruͤckgetriebenen Schweiß: 
fen oder Ausdünftungen, von einer rheumatis 
fchen, arthritiſchen, ſcorbutiſchen, flechtenarti— 
gen kroͤtzigen oder andern ſcharfen Materie, die 


‚in dem Körper befindlich ift, fi) wohin geſetzet, 
nicht herans oder gar zurück getrieben worden, 


oder non einem Ueberfluß wäßeriger Feuchtigkeite n 
oder von einer Erſchlaffung der feſten Theile ent⸗ 
ſtanden. Denn daß eine rheumatiſche arthri⸗ 


triſche, ſcorbutiſche, flechtenarige, kraͤtzige oder 
F | BR FR an⸗ 


— — 
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andere feharfe Materie eine Wafferfucht hervor⸗ 
bringen fünne, habe ich Seite 106, 101. erwies 
fen. Es ift aus der Erfahrung befannt, daß 
es bey den allermeiften Wafferfüchtigen ſchwer 
hält, den Schweiß, wenigftens beym Anfange 
der Eur der fehon fehr eingeriffenen Krankheit 
durch innerlihe Arzneyen zu treiben, doch finz 
det man Erempel, daß die Waſſerſucht, wenn ſie 
von Erkältung oder einer zuruͤckgetriebenen fehar: 
Materie entitanden, durch fchweißtreibende Mit - 
„tel geheilee worden. Go führet der berühmte 
Herr Profefior Braufe in dem von ihn überfeg- 
ten Monro von der Waſſerſucht ein Erempel 
an, da ein Wafferfüchkiger, der fchon von einen . 
‚andern großen Arzte zwey Monate lang vergeb= 
lic) war tractiret worden, auf ein ſchweißtrei⸗ 
bendes Tränfchen aus abqgezogenen Waffern 
ſchweißtreibenden Spießglas und einigen fo gez 
nannten bezoardicis fixis, dem fpecifico eepha- 
lico Michaelis, einen fo heilfamen Schweiß be— 
fommen, daß in Zeit von zween Tagen die Ge⸗ 
ſchwulſt des ganzen Körpers bis an die Kniee weg— 
‚gefallen war. Es hatte aber diefer Mann feine 
Waſſerſucht auf ein durch Kälte zuruͤckgetriebenes 
Zipperlein befommen, J— 





Boerhave hat einen an ber Bauchwaſſer⸗ 
ſucht franten Mann durch heißes Salz, dag ee 
auf den Bauch legen laffen, kuriert Lange 
giebt Nachricht von einem Wafferfüchtigen , der 
ſich drey Stunden lang in einen fo heiffen Bad: 
| 35 | ‚ofen 


1 
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ofen als er zu erleiden war, aufgehalten hat 
und durch Schwitzen kurieret worden. Dams| 
piere erzaͤhlt in ſeinen Reiſebeſchreibungen, daß 
er, da er auf der Inſel Kalifornia an der WBaf- 
ferfuche fehr krank geweſen, ſich felbft mit Sand, 
ber durch die Sonnenftrahlen erhigt war, bes 
decken faflen, und fo eine Stunde darunfer ges 
legen. Darauf bat er fic) zu Bette bringen 
und mit Deden wohlzudecen laffen, da er denn 
in ftarfen Schweiß gefallen ift und ſich hetnach 
von Tage zu Tage beffer befunden hat, Ein 
Kranker, ver die Bauchwaſſerſuchtſ hatte, ward 
durch häufiges Schwißen furiref, das man ihm 
in einem Durch angezuͤndeten Brantwein erhiß- 
ten Schwißfaften erregt. hatte, zugleich aber 
beobachtete er auch eine Schwitzdiaet ‚ganzer 
zwanzig Tage, da er einen Trank von Franzo— 
ſenholze und Saffafraß trank, und alle vier Tas | 
‚ge eine mwafferabführende Purganz einnahm, 
‚Rıverız Obi. cent, 4.obf.71. Ein Mann, mit 4 
Namen Johann Tadler, hatte die Waffer 
ſucht. Auf den Gebraud) des Salmiargeiftes | 
ſchwitzte er heftig und ließ eine große Dienge | 
Harn... Seine Geſchwulſt nahm ab, und das, | 
was noch zurück war, ward ihn Durch eine oder | 
zwo wafjerabführende Purganzen in wenig Tas 
gen abgefuͤhret; Dinninger Cent. J. obf. 76. | 
h Der abgekochte Trank von der Schwalbenwurz 
„sel wird als. ein: gufes fehweistreibendes Arzney— 
minl wider die Waſſerſucht ſehr geruͤhmt Mil 
* eol. cur, Acad. Nat. Cur, Dec, 2. ann, 7. obl. & | 
ie | 


va 





* 
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Ein Weib gab ihrem Ehemanne, der an der 
Waſſerſucht franf war, funfzehn bis zwanzig 
Gran von Laudanum. Er fiel hierauf in einen 
ſtarken Schweiß, ließ febr viel Harn und ward 
gefund; Hiftoire de l’acad, Frangoife des feien- 
ces 1703. Ein gewiſſer Mann, der durch 
naͤchtliche Schmerzen, weldye die uͤbel kurirte 
Sranzofenfranfheit zuruͤckgelaſſen hatte, fehr bee 
unruhiget ward, wollte darwider Feine andere 
Arzneyen einnehmen als ein wenig Laudanum, 
um feine Pein zu lindern, Er fiel aber endlich 


hn, die — — ee | 
Ha) im 13 





300 a 
D, r. Sedt.7. cap. r. Monro von der Waffer 
ſucht ©. 102. führet eine Nachricht von einem 
Mannevon mitslern Jahren an, der nach einem 
diertägigen Fieber die Bauchwaſſerſucht befomz= 
men hatte. Da er überall gefchwollen war, 
ward er in das Krankenhaus in Weſtmuͤnſter 
aufgenommen, Man gab ihm- eine große Ans 
zahl Purgangen, welche ihm Aber feine Beſſe⸗ 
rung verfchafften, und es fchien, als wenn alte 


Hoffnung verloren wäre D. Knigth verord⸗ 


defien Zubereitung folgende ift: 
BB Tartarı vitriol. 
Sal. nitri ann Diy | 
* fünd. in crucibulo, pulveriferur * * 
et adde — 


nete ihm eine Doſe von Dovers Hpiatpulve & 


Oi 
Ol. deft. menthae gutt. ij 


\ 

= 
. Mife, D.S. davon ein Serupel = | 
bis vierzig Gran zu geben, 


» J 
— — — 


Pulv. ipecacwanhae » . — ., ar. 1 


welches ihm häufigen Schweiß austrieb, und ihn 
ſehr erfeichterte. Er feßte den Gebrauch diefer | 
Arzney zwey Monate lang fort, und zwar mit | 
eben dem Nutzen. Geine Geſchwulſt vermins | 
derte fich täglich immer mehr nd mehr, allein | 
nach Verflieffung diefer Zeit that Das Pulver feiz | 
ne Wirkung mehr, und die Krankheit ſchien nun 
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in einerley Zuſtande zu verbleiben. Der Doktor 
verordnete alsdenn, Daß er mit dem Pulver ab⸗ 
wechfelnd eine Purganz einnehmen ſollte. Dies 
fe Art zu verfahren brachte nur ein wenig Er⸗ 
deichterung zu toege, bis man endlich feine Zus 
flucht zu dem Binden nahm, mit welchem man 
den Kranken überall umwickelte. Denn nunmeh⸗ 

ro fiengen die vorigen Arzneyen an, gute Wirfung 
zu Auffern, und, da, man mic diefem Verfah— 
zen nicht inne hielt und die Binden immer fnaps 
per und knapper anlegfe, fo, wie das Abneh: 
men der Geſchwulſt es erforderte, ward die Heiz 
dung in kurzer Zeit zu Stand gebracht, Der Dof: 
tor fahe vier bis fünf Monare darnach den Men: 
ſchen im gefunden Zuftande und glaubt, er fey 
nicht wieder in die Kranfpeit verfallen, Gedachter 
WMonro von der Wafferfischt erzählt, daß eine 
Srau von vierzig Jahren mit einer Waſſerſucht 











erſtaunenden Groͤbe geſchwollen, und dieſe 
(Krankheit ſchien ihren Urſprung von einer Vers 


nie fünfzig Tropfen von Spiesglaswein, Die 
e Arzney nahm fie fo oft, als fie fpürge , daß 


ihr 





- 
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ihr Unterleib dicker zu werden anfteng, "und fiel 
ward dadurch fehr erleichtert, Denn die Aus— 
duͤnſtung und das Harnen ward davon fehr vers 
mehrt. Lyſon in feinen practifchen Ab: 
bandlungen von den Wechfelfiebern der 
Waſſer ſucht ꝛc. aus dem Engliſchen uͤber⸗ 
ſetzt ©.44. verſichert, daß ihm bey zwey Kranz 
fen der Gebrauch des Schwißfaftens in Heilung 
einer hartnäckigen Waſſerſucht ſehr gute Dien⸗ 
ſte geleiſtet habe, allein die meiſtenmale hat er 
die Kranken zu ſchwach gefunden, als daß ſie 
ein ſo heftiges Mittel haͤtten ausſtehen koͤnnen. 
Wahrſcheinlicher Weiſe ſind es die warmen 
Dämpfe in der Grotto delli Serpi (in der 
Schlangenfrotte) bey Nom, welchen man die] 
Euren der Waſſerſucht zufchreiben muß, ob man | 
gleich gemeiniglich diefe Wirkungen dem Lecken 
und Saugen der Schlangen zufchreiber. "Eine | 
- Nachricht von einer, Cur der Waſſerſucht in dies | 
ſer Höle findet man inden Mifeell: curiof. Acad, | 
"Nat. Curioſ. Dee. 3. ann.4. obſ. 20. In Ach. 
Acad. Nat.Curioſ.Vol.X. p. 36. wird erzaͤhlt, 
daß eine waſſerſuͤchtige Perſon ſich mit 200. | 
Tropfen Hoffmanniſchen Lebensbalſam gluͤcklich 
und auf einmal geholfen, wobey Herr D.Adok ' 

phi die Anmerkung macht, daß, es zumeilen zus 
traͤglich ſeyn würde, wenn die Aerzte ihre Arge 
neyen in ungebührlicher Menge verfchriebem ' 
Das koͤnte wohl feyn, aber alsdenn wäre es nut 
ein Gluͤcksfall. In fränfifhen Sammlungen 
2B . ©, 366. ſtehet, daß bloß —J 
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chee eine allgemeine Waflerfücht, die nad) 
einem bigigen Sieber entftanden, gehoben 


ı worden, — 


Wvo die Wafferfücht auf eine zuruͤckgetriebe⸗ 
une Kräße und dergleichen Ausfchläge entſtanden, 
dba find befonders der Schwefel, die Schmefel: 




















Spiesglasfchwefel, das diaphotetifche Spies: 
glas, der mineralifche und Spiesglas= Mohr, 


fwuecinatus, innerlich gebraucht, und warm ge- 
wrunfene Tränfe aus Hollunderblüthen. Scor— 


Äilanellenen Lappen, und die Eckeleur, die ich 
hi meinen Recepten und Eurarten 339. ff. be: 
fhrieben, ſchickliche Mitte, Ob nun gleich die 
Bräße durch den Gebrauch innerficher und äuf 
pelicher Mittel und Zugpflafter wieder herausge— 


en, weil fie viel gefchwindere und und ſichere 


Weil durch die Queckſilberarzneyen die wäf- 
Vigen Säfte ſtark aufgeloͤſet und ausgeleeret 
rden, ſo hat man auch dieſelben gebraucht, 


WER 


vieben werden kann, fo wollen doch einige, zur 


mild) mie Mittelſalzen verfüßt, der. nüldene 


® ampher, Ruß, flüchtiges Hirſchhornſalz, recti⸗ 
heiter Hirſchhorngeiſt „der liquor cornu cervi 


dien, Safjafraß und Sranzofen: Ho u. d. m 
Birfenfaft, Bäder aus laulichen Waffer oder 
Mottafche, Zugpflafter, Reiben der Glieder mit _ 


l 


irkung thaͤte. WET, | 1} ® 1 an ER 


‚Die 
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die Wafferfucht zu Heilen. Sehe gegründet iſt 
dasjenige, was ‚der beruͤhmte Herr Profeffor 
Kraufe von dem Gebrauche diefer Arzneyen im 
feiner Vorrede zu dem von ihm überfegten 
Monro von der Wafferfuche ſchreibt: 
wenn bey. derfelben die Eingeweide gut oder 
Doch nicht gar zu fehr ausgedehnt, nod) weniger 
aber zu ſehr verhaͤrtet ſind und eine offenbare 
Zaͤhigkeit der Säfte vorhanden iſt und kein blos 
fes Waſſer die Zellen der Fetthaut ausdehnt, ſo 
kann man nicht nur nach den Qveckſilberarzneyen 
greifen, ſondern man ſoll auch noch bey guten 
Kräften darnach greifen, wofern andere kraͤfti— 
ge Mittel vergeblich genommen worden. Doch 
bis zum Speichelfluße iſt es nicht rathſam, ſie 
zu geben, es waͤre denn, daß man einen ſehr 
geringen in Gang bringen koͤnnte oder durch 
den vorhergegangenen Gebrauch dieſer Arzneyen 
die große Wuſt der zaͤhen Säfte ſchon ziemlich 
aufgeraͤumet hätte, Eine noͤthige Erinnerung iſt 
“es, daß man entweder die Cur durch dieſe Arze 
nehyen gar nichtranfangen, oder, wern man fie 
angefangen bat, auch durchfeßen muß. Denn 
wenn man zu bald. damit aufhoͤrt, wird die Ges! 
ſchwulſt von neuen wachfen und ſchwerer zu ver⸗ 


' greiben ſeyn, als vorher. Hingegen, mo e ne 
offenbare Ausleerung der Säfte, ſchon vorhans 
den ift, welches gemeiniglich der Fall ift, went 
die großen Holen Des Körpers voll find, ſo iſ 
der Gebrauch der Qveckſilberarzneyen nicht rathe 
farm. Mer fe bep bichen Umfänden giebt, 
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wird etliche Wochen oder Mottate eher mit dem. 

Kranken fertig als ein anderer und vorfichtiger 
Art. Monro von der Wafferfucht bat ben _ 

Erzjehlung barntreibender Mittel, welcher man 

fib zur Eur der Waſſerſucht bedienet, das mir 

Honig oder Schwefelbalfam gerödtete Nveckſil⸗ 

ber nicht vergeſſen. Um die Wirffamfeit deffel- 
ben in der Waſſerſucht zu beweifen führer or 

verichiedene Fälle an, wo die larirenden Mer— 

eurialpıllen des Edindurgifchen Difpenfateriums 

fehr gluͤckliche Wirkungen hervorgebracht haben 

und giebt auch einige Beyfpiele von dem Nu— 

Ben des mit Schwefelbalfams abgeriebenenD,vect- 
\fülbers., ‚Er erzähle, daß er einem armen Wei⸗ 
\ be, ohngefähr funfzig Jahr alt, deren Unter: 
leib nach einer Verſtopfung des Harns geſchwol⸗ 
len wat, eine waſſerabfuͤhrende Purganz und ei: 
ine Infuſion von Wachholderbeeren und Enzian 
kim Bier, nebft einer Fleinen Dofe Spiritus Min- 
tdereri, den. cr hinein tröpfeln laſſen, verordnet, 
Mo, dag fie Morgens und Abends davon trinken 
holte, dabey ließ er. ihr vor Schlafengehen vie 
laxirenden Mercurialpillen des Edinburgifchen 
Diſpenſatoriums nehmen. Der Gebrauch) dieſer 
Arzneyen brachte eine haͤufige Ausleerung des 
Harns zuwege, und in Zeit von vierzehn Tagen bes 
Bam das Weib ihre Gefundheit. Sein Vater ver- 
rdnete zwo bis drey Dofen vom verfüßten Oveck⸗ 
er einem Manne, welcher ‚eine allgemeine 





















Haut und Bauchwaſſerſucht hatte, Diefer gab 
im einer Nache jo ſchrecklich viel Harn von ſich, 
NER * daß 
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daß alle feine Beſchwerungen in einer Nacht 
vergiengen. Er: felbft gab einem Soldaten von 
dem eilften Infanteriregimente, Namens Car⸗ 
teret, der eine allgemeine Hautwaſſerſucht hatte, 

die nach einem, Durchfalle entftanden war, und 

gegen welche gar nichts helfen wollte, früh und 
abends drey Gran Calomel.  Diefes Mittel 

verurfachte einen heftigen Abgang des Urins, 

wodurch die Waſſerſucht gänzlich vergieng. 



























° Ein Mann der zwifchen fünf und zwanzig, | 
und dreyßig Jahren war, Franfte an einer Bauch⸗ 
und Hautwafjerfucht, und, da er ‚auf Feine XGeife 
einige Befferung verfpurte , machte man ihm eine 
kuͤnſtliche Defnung und falibirte ihn und er. ward | 
geſund. Zu dem Speichelfluße aber nahm man 
Deswegen feine Zuflucht, weil weder die gemache | 
te Defnung noch einige von den gegebenen Arz⸗ 
neyen die Hautwaſſerſucht wegzubringen vermoch⸗ 
ten. Du Verney Memoire de Pacademie des | 
 feienees 1703. Ein wafferfüchtiger Mann ward | 

vieref, der vierzehn Tage dauerte und entftane | 

den war, weil der Kranke Dveckjilber mit pur⸗ 
gierenden’ Pillen vermifcht genommen. Mifeelli | 

euriof‘ Acad, Nat. Curiof. Dee. 2. ann. 4 
‘obf 36.. Eine wafferflchtige Sean fplirte große 
fe Hülfe von dem Speichelfluge in der Eur ie 
2er MWafferfucht, AA, phyf. med. Acad, Natz, 
Curiof. Vol. V. obi. 3. Benfpiele von dem durch 


ie 
TE 
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Abeckſilber erregten und ſo wo hl in u d * 
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Waſſerkopfs, als auch in der Cur der allgemei⸗ 
nen Hautwaſſerſucht heilſam geweſenen Spei⸗ 
chelfluße fuͤhrt Byongyofi an in feiner Diſ⸗ 
putation de remediis empyricis, Die man in 
dem fiebenten Bande der Hallerifchen Samm⸗ 
lung der Difputationum ad hiftoriam et cura- 
ı ionem morborum fpe&lantium S. 134. fins 
det. Bon diefer Arc ift das Beyſpiel, das ber 
(berühmte Herr Profeffor Rrauſe in dem von 
ihm überfegten Mionro von der Waſſerſucht 
sangeführer, und diefes.ift: in Menfd von - 
zetlichen dreyßig Jahren, der ſich durch oͤftern 
Beyſchlaf geſchwaͤcht und durch hitzige Getraͤn⸗ 
Iffe das Blut erhitzt batte, "war. an einem fehleiz 
ſechenden Fieber krank, davon erwähnter Here 
Aprofeffi or Krauſe ihn befrepete und ihm zum Bei 
N&luß der Eur und MWiederherftellung der ers 
ſchoͤpften Kräfte den Rath gab, daß er ‚gute i 
FFle iſchbruͤhen mit guten Küchenkräutern: ‚gekocht 
mäßig ; genießen. ſollle. Diefes hatte er fo übef 
werftanden "und der Sache zu viel.gethan, um - 
feinen Geilfeitstrieben defto eher und beſſer fol 
haen zu können, ‚Hierauf fingen ihm die Beine 
anzu ſchwellen. Herr Profeffor Kraufe hiele dieſe 
WW) eſchwulſt Anı ngs fuͤr eine Folge des Fiebers 
ind ver hweiß und harntreibende Arz⸗ 
neyen, allein vergeblich, denn in kurzer Zeit 
ſchwoll der Menſch uͤber dem ganzen Leib Alle 
raͤftige zertheilende und auflöfende Mittel war 
ten vier ganzer Monat lang ohne Nutzen ge⸗ 
Haute worden, Seine Geſchwulſt hatte ims 
— u N mer 
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mer zugenommen und die Oberſchenkel ſo vo] | 
als die Unterfchenfel waren n burd) heßliche Ge⸗ 
ſchwuͤre übel zugerichter. Der Kranke verlange 
te noch einen, Arzt und feßte fein Vertrauen in 
Die Erfahrung des fel. D. Wvellmalz. - Diefer 
fo wohl als der Herr Profeffor Kraufe waren 
beyde eben fo wenig im Stande, durch: die fräf- 
tiaſten Arzneyen einige Verminderung der Ger 
ſchwulſt zu erhalten. Es ward alſo der. Ents 
ſchluß gefaßt, Mereurialpillen zum. Zertheilen 
der Materie, die ſo zaͤh wie Harz war, nicht 
aber zum Purgieren, noch weniger aber zum Sal⸗ 
viren zu geben. Beyde erwaͤhnte Aerzte beſuch⸗ 
ten den Menſchen nicht oft. Dieſer nun, da er 
Beſſerung von der neuen Arzney merkte, thaf 
der. Sache wiederum zu viel, nahm mehr Pi 
len alsier ſollte ‚und fiel, ehe: man es ſich vers 
ſahe, in einen. erſchrecklichen Speihelfluß, wie | 
bey einer ſo ‚großen Wuſt von zähen Säften 
feiche zu erachten iſt. Das Kinn war beynahe 
bis an das Ohr gedrehet; im Munde und Hals 
ſe An — Geſchwuͤre, ſo, daß der 
Menſch viele Tage nicht eßen und trinken konn⸗ 
ke, welches ihm auch nicht noͤthig war. Nach⸗ 
dem nun nach vierzehn Tagen, eils dur rch 
den ‚Hunger. theils durch, "die Wirkung: einer f ſo 
kraͤftigen Arzney, die Saͤfte auf das hoͤchſte 
verduͤnnet waren, fingen die Geſchwuͤre an den 
Schenkeln alle. an,‘ fchrecklich viel Gauche zu ge: 
ben, und in weniger als zween Tagen lief alles 
BR w be DR auf 


si | einen 
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einen Strohſack legen mußte, um nicht die Bere 


ten ganz und gar hinzurichten. Als alle Saͤfte 
heraus waren, kam Herr Profeſſor Krauſe eben 
zu ihm, da er denn, wie leicht zu erachten, ſehr 
ſcheußlich ausfahe und um Hülfe ſchrie. Herr 
"Prof. Krauſe antwortete: bier ift nun weiter 
keine Hülfe, als die, welche eine gute Küche 
ſchaft ermahnte ihn aber zugleic), der Sa— 
ehe nicht abermals zu viel zu thun. Mit einem 
Worte, dieſer Menſch erholte ſich und ward 











mach Diefer Zeit über zehn Jahr gelebt. Noch 


chen Zufall gehabt Hatte. _ 


Riepenhauſen Hiftor. morb, epid. Goer- 


Saflerfichkigen. 


woͤllig gefund, ja gefunder, als vorher, und hat 


dieſes iſt zu merken, daß er niemals einen venee 


. 


ewirket, indeffen ift daraus gar nicht zu schlief 









eauch nichts. 
—— —— 


—— u3 * Miche 


beraubt ift, „als welche fi) von demfelben abfon= 
bern und anderswo fammlen, derſelben noch 


°»  titenden und einmißelnden — oa 


heilen : weil die. Gäfte fihon einen folchen € Grab 


ſtopfungen zu machen noch geſchickter werden, | 


Lich ift,, ihnen bey 


De ftopfungen, tHeils wegen Mangel der Kaf⸗ 
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Nicht Ausleerung der waͤſſerigen 
ae ift- bey der Waſſerſucht heile! 
fort. : Denn wenn nach derfelben die Geſchwulſt 
nicht abnimmt, ſo kann man nicht anders ſchließ | 
fen, als daß die wäflerigen Feuchtigkeiten encıves | 
der gar nicht eingefogen und zurückgeführet wor— 
ben, oder fo viel, als zuruͤck geführet worden, 
wieder zugefloffen iſt. Sind die wäfferigen) 
Feuchtigfeiten, welche auggefeeret worden, von) 
dem Blute abgefchieden worden, ſo wird dag 
Blut, das ohnehin fchon feiner wäfferigen Theile) 











beraubt, dafjelbe noch zaͤher, noch dicker, noch 
trockner und fchärfer, und Stokungen und Ber 


Schaͤrfer muß esd deswegen Ma = 





müffen- erſchoͤpft und 


— 
und die neuen austretenden Beuöhtigfeiten immer 
werden. Eine auf: 2 | 












zaͤher, dicker und ſchaͤrfer 
ne ſolche Behandlung entfiehende. oder, bh: 
mende Wafferfucht ift ſchwer oder ‚gar nic) 5, 


der — erreicht haben, daß es nicht ı noͤe 
dem schen gefhwächten und 

enffräfteten Körper die ‚gebör ige ‚und noͤth 

Fluͤßigkeit zu verſchaffen, und die Sto Lungen, 





‚te theils wegen der ag und Zäpigeeit der) 
ſtocken⸗ 


— 311 


ſtockenden Materie ſchwer zu heben ſind. Nach 
"einer ſolchen Behandlung entſtehen entweder 

Trockenheit, Hitze, Durſt, Fieber, Angſt und 
Bangigkeit, oder nehmen zu, und die ausgetre— 
gene waͤſſerige Feuchtigkeit wird unfähig eingeſo⸗ 
gen zu werden, theils weil ſie dicker und zaͤher, 
und dazu unfähig geworden, theils weil die ein: 
ſaugenden Grfäsgen von zähen klebrigen Thei— 
\ Ten verſtopft oder zufammen gefallen und zur 
Aufnehmung und Forktreibung der Fluͤßigkei⸗ 
ten unfähig worden find. Hieraus begreiftman, . 
warum. ausleerende Mittel aufhören, Auslee— 
ruͤngen zu verurfachen, obgleich noch eine Mens 
ge auszuführender Feuchtigkeiten vorhanden iſt—⸗ 


























Von dem Gebrauche der ausleerenden Mit—⸗ 
tfel in der Waſſerſucht wende ich mich zu dem | 
(Gebrauche der alterivenden Mittel. Von dies 
(fen will ich erft die refolvirenden und. eröfnen: 
den betrachten. Zu denfelben gehören die Salze, 
taugen-und Mittelfale, der MWeinfteinrahm 
und die Weinfteinernftallen,die Seifen, die fich zum 
innerlichen Gebrauche fchifen, die Gummata, 
beſonders das Gummi Ammoniacum, die Queck⸗ 
ſilberarzneyen, die bittern Extracte, beſonders 
das Extractum Taraxaci, die Kellerwuͤrmer, 
Oxymel ſimplex und fquilliicum, die Meer— 
zwiebel, eroͤſnende Traͤnke u.d.m Da ich nun 
von diefen Mitteln ſchon im vorhergehenden ges’ 
handelt habe, fo, will ich nur noch einige. Ans 
erkungen bepfügen. Diefe Mittel find. bey 

| — — der 


\ 
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der Waſſerſucht vorzůglich noͤthig dl: ich) 
wenn fie vor Verſtopfungen ber Eingeweide entz | 
ſtehet, als welche dergleichen Mittel erfordern, 
Der Freyherr von Stoerk Ann. med. 1. 9.93. 
hat fehr viele MWafferfüchtige, deren Krantheit 
von noch frifchen Verſtopfungen der Eingewei- 


de entflanden, ne — — 
ſalis polychrelti 36 


— 
balſ. Peruviani q. ſ. 


M.f. pilulae pondere nd | 

Bi davon vier Stuͤck viermal des Tagıg 

SR, zu nehmen, und allezeit 12 Loth von. | 
0 einem wäfferigen Aufguß auf | 

wa — tauch nat hihgureinfen, = 3 4 


re — * 
Kuriret. Statt dieſer Pillen hat er nie 
std, guten Erfolg folgende Mirxtur: — 


BR fapon. Veneti 
rhabarb. ele&ti aa gie“. 
gummi ammoniaci zig 





er Saponis | Veneri ee 2 % “7 

ſolye in. = Re 

— — Aquae Famariae I. a 

gu > dein. adde © u * | 

— Hrupi fumariae — — Bir je 
J ———— Be * Ds eh 


* 
J 





— Br 


M. D.S. davon alle zwey Stunden zwey 
Epiöffel voll zu nehmen, = 
\ oder dieſe Mirtur: A : 
8, Salıs polychrefti _ | 
pulv, rad. jalapp, ana 3j 
confervae nafturtii aquatici Ziv. 
ſyrupi fumariae 3j | 
M. D. S, davon dreymahl des Tages 
ein Loth zunehmen, | 


} 




















oder andere ähnliche Arzneyen nehmen laſſen. 
In feinem medicinijch-praftifchen Unterricht für 
‚die Wundärzte ruͤhmt er wider die Wafferfuche 
' Pillen aus dem extra&to cicutae fapene Veneto, 
ı gummi ammeniaco extra£to catholico, einen Ab: 
fud von den fünf ‚eröfnenden Wurzeln, ger 
blaͤtterter Weinſteinerde u, d. m, Herr Bona⸗ 
fos, Profeſſor und Dechant der mediciniſchen 
Facultaͤt zu Perpignan, hat, wie Herr Richard 
von Hautefierf, in dem 7. Kapitel ‘des 
‚aweyten Bandes feiner Sammlung medi- 
‚ einifcher Beobachtungen 12Beobacht, ers 
zaͤhlet, die gute Wirkungen des -ausgepref: 
ten Saftes des Tarapaci und den Eßighonig von 
Meerzʒwiebeln in Bruftsund Bauch- Waſſerſuch⸗ 
ten taufendmal erfahren, und eben vafelbit in 
der 1 3ten. Beobachtung erzählt: er, daß der 
(Sergeant Boguard ein fieches Leben in der Caſer⸗ 
ne geführet, uud wegen einem Tertianfieber und 
ſo beſchwerlichen Athemholen, daß er faſt den 
—— —gn 
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Augenblick eine Erſtickung befürchten muͤſſen, vie: 
le Arzeneyen , jedoch fruchtlos, gebraucht. Als 
er im Hofpital anfam, fo waren die Zufälle 
noch vorhanden und hatten fo gar überband ges 
nommen; fein Geficht war bleic) und aufgedun= 
fen, feine’ Augen tief und faft erloͤſcht, feis 
ne tippen blau, er verfpürte ein ftarfes Gewicht - 
auf dem Dmerchfeil, und dieſes Gewicht folgte. 
der Richtung feines Körpers, wenn er fich be: 
megte, und fic) von einer Seite auf die andere 
legen wollte, aud) fiel es ihm aufferordentlich 
ſchwer, Diejes zu bewerfftelligen; feine Fuͤſſe, 
‚Beine und Schenkel waren fehr geſchwollen, fein 
Unterleib fehr erhoben, und er ließ faft feinen 
rin weg. Alle dieſe Zufälle fündigten eine 
Bruſtwaſſerſucht an, welche die 
Huͤlfsmittel zu erfordern ſchien. Herr Bo 
ſos führte daher den Kranken ab, —— 
ihm auf der Stelle den’ Gebrauch ſchmelzender 
a auszergvetfchten Kellerwuͤrmern, dem 
Gummi Ammoniacum, den Schwefelblüthen und 
Alanteonſerven bereitet wurde, anfangen, ihn fer⸗ 
ner einen Bruftfaft, der Hauptfächtich aus Meer⸗ 
zwiebelhonig beftand, nehmen , zugleich bekam 
en täglich fechsmaldrey Unzen Saft, ’ Be 
aus dem Tararaco ausgepreßt worden. Dieſe 
Mittel verfchaften nad) einigen Tagen eine haus 
fige Ausleerung durch den Urin, und die Ber 
klemmung der Bruſt ließ merklich nach. Dieſe 
Wirkung dauerte die folgende Tage du bes | 


fort, und die wer an 
2 OR 
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weit, daß der Kranke fih nun ungehindert auf 
beyde Seiten legen und frey herum geben fonn: 
te. Allein Durch Den forfgefeßten Gebrauch Dies, 
‚fer Mittel verfchwand das Fieber, die Beklem⸗ 
mung ouf der Bruſt vergieng vollig, die Ges 
ſchwulſt der Extremitaͤten gleichfalls, dergeſtalt, 
daß dieſer Kranke voͤllig geheilt wurde, und ges 
gen das Ende des Monats Maͤrz wieder zu 
feinem Regimente gehen konnte. Zwey andere 
waſſerſuͤchtige Soldaten von dem Regimente 
Champagne wurden gleichfalls allein durch den 


— 


ausgepreßten Saft vom Taraxaco geheilt. Herr 
Desmilleville, Arzt bey dem Sofdatenhofeitet | 


zu süße, ſiche eben daſelbſt bie 17te Beobad)- 
* ne: in einer Verwickelung von einer, 


Haut: Bauch:und Bruſtwaſſerſucht von einer 


abführenden Arzney und eröfnenden Tränfen, 


Die aus Mausdorn= Spargelns Söwenzahnivurs 


zen, Korbelfraut, Manerefeln und dem Syrup 


Der fünf eröfnenden Wurzeln bereitet worden, 
gute Wirkungen wahrgenommen, indem davon. 


das Athemholen freger worden. und bie an 


ſhpuſt mertuch gefallen iſt. 


—— tefofoirenden Mitleln — der 


a I) den zum innerlichen Gebrauche 
ſchicklichen Seifen, inſonderheit der Starfeyani: 
\fehen, der. antimpnialifchen Seife des Jacobi, 
und nach dieſen der venediſchen, 2) der geblät: 
terten Weinſteinerde, nach dieſer dem tartaro 
artariſato, Salmiac, Talk poly chrefto en 

4 va: 


⸗ 


ae J 


EA 


Gravenhorſtiſchen Wunderfalze, 3) dem oleo 
tartari per deliquium und allen reinen fiten als 
Ealifchen Salzen . 4) dem Weinſteinrahm und 
Weinſteineryſtallen, 5) von den Gummirefiz 
nen dem gummi ammoniaco, 6) denen flori- 
bus arnicae, 7) den aus frifchen vefoloiren: 
ven Kräutern ausgepreßten Säften, befonbers 
dem fueco taraxaci, 8) dem extra&to cicurae, 


t.raxacı, chelidonii maioris, arnicae, gratiolae, 


nmrrubii albi, {aponanariae. Das extradtum 
chelidonit majoris ift nad) den Erfahrungen der 
Herren Lange und Hirſchel ein befonderes 
träftiges Mittel, um. kalte fchleimige. Verſto⸗ 
»fungen. "aufzuföfen, Eredtot (Marlov. ill. 


p.190.) erzählt, daß fich die Polaken eines mie 


Sier bereiteten Aufguſſes der. ganze Pflanze ges 
Gen die yon einem Misbrauch geift iger Getraͤnke 
en Nandenen Waſſerſucht zuweilen nie dutzen 
beient haͤtten. Das marrubium ılbum bat 
fid) nad) den Erf ngen EL ‚Soreftus, 
Cbomels, a rmalen gegen die Bere 
fispfungen der $eber, die ff 
der Waſſerſucht, — 
| i rium cannabinum wird von Tournefort und 











Arenherın von Stoerk Ann.ned. ‚Pr 89, wider, 


Ri Waſſerſucht gechömt , ‚und ne 
alſo verordnet; — 


— * — * 


BR folior, — cannabe 
boolior. abfinthii 
couſeim is afnde | 


— ——— — 


— m un 


—— 


d gemeinen Urſachen 
ewiefen, Daseupa- | 





'vini boni auftriaci Hi) 

dein relinque vafe claufo —— 
fervida digeſtione per dus 
horas, colaturam pofthac 

Jeviter expreflam exhibe‘ | 
S. davon alle drey Stunden ein Ef= 

 Höffel zu nehmen, und nad) und nah 

die Dofe zu vermehren. 


Die Laugenſalze allein oder faugensund Mit: 
telfalze zugleich löfee man in einer. hinlänglichen 
Menge Wafler z. B. Weinfteinfalz ein Loth 
in einem Pfunde Peterſilienwaſſer auf, läßt es 
| au. 2öfngpier laufen, und giebrdarvon einen 
Eßloͤffel voll auf einmahl alleine oder mit Wein. 
Dringle, fiehe deffen Beobachtungen über. 
die Krankheiten der Armee ©. 25 5. fand, 
daß die Waflerfuchten , welche auf die von de— 
nen nach den vorhergegangenen remitfirenden oder 
intermiftirenden  Herbftfiebern des Lagers und 
fumpfigfer Laͤnder erfolgten Verftopfungen der 
Eingeweide entftanden, weder. durch bloffes 
Purgieren noch durch "Seife, noch auch durd) 
Mereurialmittel, fordern hauptſaͤchlich dureh die 
Saugenfalge, entweder in Geftalt der ASinfter: 
afche, des Wermuthſalzes oder des: Weinflein 
| — u.beben waren, „Die gemeine Methode 
e zu urieren war. bief * ohngefehr 40 Gran 
Wermuth⸗ oder Weinſteinſalz wurden in ohnge- 
faͤhr 10 Unzen von einem Infuſum des gemet: 
5) | nen 


{ — 





















v 
—— 


nen Wermuths aufgeloͤſet und hierzu wurden 
ohngefaͤhe 2 Unzen Wacholderbeerenbrantewein 
gethan. Dieſe Mixtur wurde auf dreymal aus⸗ 
gebraucht und taͤglich wiederholet. Der Kran⸗ 
fe nahm feine andere Arzney, der einmal in. 
vier oder fünf Tagen 30 Gran Pil. ex colocinth. 
. cum aloe als eine Purganz und in der Abnah⸗ 
me ber. Krankheit eine gemeine Stahlarzney. 
Zuweilen wurde der Abgang des Urins durch 
das Eſſen des Knoblauchs oder Senffaamens bes 
fordere" DIES.284.285. angeführten harntreie 
benden Mittel find auch reſolvirend und eroͤf⸗ 
nend. Leviſon in feiner Befchreibung der Lon⸗ 
donſchen medieinifchen Praxis ©: 274. ſchreibt, 
daß durch folgendes Direel eine u & 
ſocht geheilt worden: | 7 


— —— 


J EN e — — + 
Be Milleped, fi = cat. et — ed “ 4 
73 ar A 


Coceionell, Pal — 
‚FON ue. — 2 — — — 







„he — — 


Er "7 nee: 3. — — ae 
> viermal in einem Schluck we fen | 
a, — purgiret rn 


—* tt ge. Int. RN Pt 4% | sr J 
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” Eben derfelbe empfiehlt in feiner) Beſchrei⸗ 
= der Londonſchen imedicinifchen Praris ©. 
271. zur Eur, der Wafferfuche ein leichtes urin- 
treibendes Mittel von PNA —— 
fetung: : 


BL Becker. juniperi $ i 

0  Seminis fi inapi 
ur) — ruſtie. ann, 3 
pulv.ari comp. Ziß | 
infunde per horas XLVIII in tb 
vini rhenani vel olei anglicani | 
= et cola-D, 8. davon vier Loth des Ta- 
ER ges drey bis viermol zu nehmen, 
It oder den Urin zu treiben ein halb Qventchen wis 
Jenen Salpeter, vorzůglich ‘be (wachen Conſti⸗ 
Itfutionen, oder einen Scrupel reinen Salpeter; 
Inmie fechs bis acht Gran Meerzwiebel in einem 
Glaſe Wein zweymal des Tages genommen; 
We inf einrahm von einer halben Ange bis zu 
drei Unzen taͤglich; ſemen finapi) ungeſtoſſen 
taͤglich zweymal einen Löffel voll, ‚mit einem 
hapr inde decofti fummitatum genifae e, welches 
Ä .. in hartnaͤckigen Faͤlen die, — 

ben· —— a 5 ee 
3% * — DAR f 
isn dem 27ſten Ban: — —— 
ver, Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaft 
S. 231. werden verſchiedene Mittel erzaͤhlt, 
ie wider die Waſſerſucht gut angeſchlagen. Das 
2. A | | Kraf⸗ 
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han | 

hat, aber ebenfalls hat — 
hr 

hefe und 


— 


wo die Waſſer ſucht von einer groſſen Se 


und wenn fie von der Vollbluͤtig! 
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| 
Kräftigfte darunter ift der — bekannte Mee⸗ | 
reftig, worüber man Bier ftehen laſſen, das 
man den MWafferfüchtigen zu trinken giebet, 
Nebſt diefem Getränke wird das Pulver von der 
gemeinen Scwerdlilie und Kuͤbenbaͤder, die 
durch Schlafen erhigf worden, angerathen. Ge: 
gen die Gefchmwulft der Fuͤſſe foll das Lichen 
ericorerum mit Milch erweichet aͤuſſerlich gut 
ſeyn, an ſtatt deſſen aber im Winter Gruͤtze 
von Redenmefl mit ſarter Zuge | 


Der Weinſteinrahm hat eine gefind reizende, 
vornemlich aber eine reſolvirende eröfnende und, 
durch den Urin und Stuhlgang wirkende Kraft, 
ohne daß er Hitze macht; er temperiret vielmehr. 
die Hiße durch feine Säure: Beobacht ngen | 
haben and) diefe Kräfte ſattſam erwieſen/ und | 
man fiehet num deurlich ein, warum er in W 
ferfuchten fo gute Wirfungeniehur i nd 


Ta 





lehret/ 


a 
Eifer Mi, der 
geftehet, ihm feinen —— ie der Ma 
ſerſucht zur, jedoch nur im Anfange Seh 1 


ftopfung der Blurflüffe oder hitzigen F 
Seber entftehet ober unterhalten wird, ingleic 
wenn der Urin ‚nicht recht abgehet niche 






der feften Theile und bey — * 
— die viel Saͤure haben oder 
a ar —— — JJ———— 
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Bey Frauensperſonen, welche wegen des Aus⸗ 
bleibens der monatlichen Reinigung gegen ihr 
funfzigſtes Jahr waſſerſuͤchtig werden, hat er 
ihm nebſt einer gehörigen Diaget dieſe Krankheit 
tberwinden helfen. Sie entſtehet alsden von 
der Vollbfüfigfeit, wider welche er eine. gute 
Diaet und bie fauren Salze für die beften Mit— 
(gel hält, ‚Einen Mann, deffen Krankheit von 
der ſchwarzen Galle entftanden, und dereineges - 
wwaume Zeit graufame Angft, gänzlichen Mangel 
des Appetits und Schlafs, Edel und fehr ſtarken 
Geſchwulſt der Deine hatte, har, er dadurch, 
daß er ihn dreymal des Tages ein Qventchen 
Weinſteinrahm im Hollunderextract und darauf 
inf Unzen klare Molken mit einer Unze reinen 
Honig nehmen fieß, glücklich wieder Hergefteller, 
FFerner, wenn bey Waſſerſuchten der Urin nicht 
paut abgehet, und daher die Krankheit vermehrer 
der unterhalten wird, oder allerhand Zufälfe-ente 
Mehen Hält er diefes Mittel von guten Nußen, 
| Bon dem Gebrauche refolvirender Mittel im 
per Wafferfi 













| reits‘ vorhandener Verfchleimung der Säfte 
Macs gehörig bearbeirer und zubereitet werden, 
Baus: Agx und 


— 


bar mit Storchens Fiebertrank, der in “feiner, 
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und Slockungen und Verſtopfungen entſtand en | 


find, gute Dienfte, Bernhard in feinen ch 
mifehen: Verſuchen und Erfahrungen ©. 289 4 


Praxi’cafuali med. I heile S. 359 ——— 


iſt und alfo zubereitet wird: g 
. cort, chmae %., va! * — 2 


ag” 3 rhabarb· elett, RR 


"rad. gentianae a a “nal, | 
falis amari 3]. REES ul 
AAalis tartari Zi) —— 
M. f; pulvis.. 8. — — in in ei 
a Kanne fi iedendes Waſſes, und ‚läßt es 
u digeriren, — 


— Beine curiret, indem ——— 1 
mal des Tages ein Theefchälchen n voll auf ei inmal 
einnehmen, und aͤuſſerlich auf die Bei ſchwar 
Rocken mehl, fo warm als der. ranke esl 
‚aufbinben aſſen, Am andern Tag ie 
laxiret und die Geſchwul 
— Eben dieſer Bernhard hat auch erfaß: 
ven, daß der Wermuth h eine» große ‚Kraft bat, 
bie Geſchwulſt und Waſſerſucht zu ‚nertreiben, 
Er hat einsmaleinet Stau, die fehr gel g en 
Süße Hatte, ein halbes Dun Bemud, 
che in Waſſer zu kochen, mit Zucker zu iſ⸗ 
und ſodann zu trinken gegel n. Dieſt 
—— alles auf — — 
von dem Kraute, und „ahut, ein Pfu 
und, da es N nicht ſuͤſſeg 
hl fie noch. mehr ae bis. — 
















a 
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{1 Neffe. Agt. darinnen ift; aber eg it noch 
nicht ſuͤſſe. Da fie endlich keinen Zucker mehr 
kaufen will, fo trinkt fie diefe noch birtere Bruͤ⸗ 
he, und noitd in. vierzehn T Tagen gefund, doch 
Eure fie nach diefer Eur über große Mattiqkeit. 
Desgleichen kurirte Bernhard einen Zimmers 
Mann von vierzig Jahren, welcher ohne eine 
Urſache zu wiſſen, in drey Tagen eine ftarke Ge— 
chroulft über den ‚ganzen Leib befommen, auf 
olgende Art; Er fchröpfte ihm allemal über den. 
andern Tag die Beine und dag Öemächte, wor⸗ 
8. vieles Waffer lief, machte einen Trank von 
Wermuth, ließ ſolchen recht dicke kochen, und 
hat unter ein halb Pfund von dieſem Trank 
Iren Loth von der mit Waffer und Alkali nach 
Kolfinks Vorſchrift gemachten Rhabarbertinctut 
nnd zwey Loth vom Piritu nitri dulei. Dieſen 
mußte er vorher wohl umrühren, und ſo 
san alle Stunden einen Löffel voll davon ein; 
ui, en, und allemal uͤber den andern ae acht 
on folgenden Pillen: —— 
e pilul. aurear, Be ER 
Be Jah ae 2° 

2 Ku a0 ana, 3; —— en 
. magifter. fcammon. #3 
—* — deft,. anethi gutt, XV. ı — 
Mn La pilulae ı numero 150, 


m Purgiven, welche jedesmal ſehr ſtark opee 

ten. Mach drey Wochen wurde er die ‚Ge 

Amulft völlig los, konnte feine Arbeit verrich- 
2. ten, 













> 
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geſchwollen. Die Aerzte, welche er brauchte, 
Iprachen ihm das Leben ab, Bernhard öfnere 


‚ließ den Schnepper zu. beiden Seiten in die Haus 


‚ne von Mabel, nach dem Hüftbein, die andere 
aber von Nabel nach der unferften kurzen Rippe zu; 


‚aus der oberften aber fprang das Waſſer, wie dag 


Bauch leer war, welches zuſammen in etlichen Ta 

‚gen mehr als vierzig Kannen ausmachte. So dann 

Mate sol Mühe, Arhen zu ge und mußte 2) 
i8 3. mal anſetzen den ? 


‚voll von dem vorigen Tranke, und. | 


ſcher Rhabarbertinktur mit ſp 
ne, wovon er täglich 
Sahlgang hatte, Di 
Pape 
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ten, und hat binnen acht Jahren feine Krank 
heit wieder fommen, Ein anderer Mann ve 

28. Jahren befam die Wafferfuche-über den gan⸗ 
zen Leib, davon er neun Monate zu Becte lie | 
gen mußte, Am Kopfe und Armen war er for 
‚Mager, als wenn er die Schwindfucht hatte, 
Bauch) und Beine hingegen waren fehr ftarf 


















ihm den Bauch mit einem großen Aberlapeifen, und 
fihlagen. Eine Defnung machte er eine Span: 


Aus den unterften $öchern tröpfelte das Wafler) 


Blut beym Aderlaſſen, und fo lief es fo fort,bis deu 


3. mal anfeßen, ehe er den Arhem herausftoffenf] 
konnte. Diefe Beſchwerlichkeit erfeichterte Bern! 
hard ihm mic einer Binde, womit er ihm den Leil 


zuſammen zog. Hieraufgaber ihm Morgens 


| e, undalle 3 & | 
dazwiſchen von einer Mixtur aus der R | 
chwulſt a 


“N 







ab, un marnac) 
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weg und er murde fehr mager und mar, Weil 
aber Bernhard einen Rückfall der Waſſerſucht be⸗ 

fü rchtete, fo gab er ihm täglich noch ein Qventchen 
von dem Sieberpufber, welches eben des D. Stor= 
ichens Pulver zum Fieberfranf ift, nur daß es im. 
(Gewichte etwas iftverändert worden, und ließ ihn 
inch ein Halbes Jahr damit fortfahren. Nach 
69 Wochen von Abzapfen des Wafler an hatte er. 
ſich ſo erhohlt, daß er wieder Korn ſchneiden koun⸗ 
ge,ja et wurde nad) einem halben Jahre dick und. 
fett, und fabe beffer aus, als er jemals gefehen hat. 

| Bernhard hat in ſeinen chymiſchen Verſuchen 
N a Erfaruigen ©, 294: 296, 302. 307. 312: 
319. mit endem Puder: 

hinarinde 20th. 

ae Se Rhabarber ı ah. 

hi S von vorher Enzianwurzel 1.208. — 
von ſchoͤner weiſſen Postafche ı in — 

Bon Sankger Din rg. 

täglich Dreymal zu einem halben ante 
r gegeben, ſo, daß er dabey manch⸗ 

dern. her Um ande purgiren le 
—— des gan⸗ 



















N ulſt — en Senn * 
ngte vom Be — u ihm: etwas dar- 
Meider 25 fol, am das kurz vor⸗ 

— | Bu 
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her befchtiebene Pulver, und that noch gemeine 

Chamillen, Schaafgarbe und Meliſſe von je⸗ 
em eine Handooll darunter, und, lieg. ſolches 

mit drey Kannen Waſſer kochen und, ihn, täglich 


drey Theefchälchen Davon trinken, — ‚worauf. er. 


fiarf geſchwihet und laxiret hat. An acht Tagen] 
war ſeine Geſchwulſt, Hufen und, „Furzer, Athem 
vollfommen weg, und er hat in fünf Jahren) 
feinen Anfall befommen. Ich felbft habe das S.| 
325. befchriebene Bernhardiſche Pulver, weil es 
nicht ‚allein reſolviret und die Berfiopfungen der! 
Eingemeide, daher, die Bafferfucht geı eini⸗ 
eo entftehet, hebet, fondern auch Seren‘ Their 
e ftärfer, und das Waffer abfuͤhret in der Waf- 





ſerſucht von — Nutzen gefunden. Weit) 


es aber in Pu vergeftalt zu nehmen den Kran⸗ 


ken zuwider war, ſo ließ ich ein Loth Bon Au 
einer Kanne — — er digeriren, 
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Fi Gelbſucht und kurzen Athen beſtanden, da— 
mit er viel Jahre behaftet geweſen, nicht krank 
geweſen. Auf die Gelbſucht erfolgte nun die 
Waſo⸗erſucht, die Gelbſucht ‚blieb „fo, daß er 
salfo Die Gelb-und Waſſerſucht hatte: Herr 
Math: Weine, welcher.auf eine Berfiopfung der 
Weber bloß, verordnefe ihm. Die wider bie 
Gelbſucht dienliche und von Herr Doktor Zuͤt⸗ 
kert vorgeſchriebenen diätetifchen Mittel, und 
das refolvirende Elerir , das in des Herrn Pro: 
foffor Selle Handbuch) der REN RNE Ber 









— und. folgendes iſt: BERTEREEN 
| 0 Befalis tartari — —— 
| RE Acer. faul, Ren: Be 
B; rn ne Br — 538 — 
„Exır, Fumariae ago a 
centaur. min, —— BROS 


* : * rilol ſibrini aquoſ. — — 


— * ar. gentianae rubr, — ana,. ur 
TORE 0 "Aquae- chamomillae — vino iv 
® EEE antimonii KERLE NZ ES 


martis riet EN Ne E 
ARTE? R Er Mens 





Ge 37 
03 ! 
% DINO IE 


avon er alle e — einen. halben € 
iffel nehmen ließ. " Dar arauf iſt zuerft durch den 
* I und ——— den Urin eine 
ſroße M una Pe: weg und. bie. Geſchwulſt 
— —— nun an | 
X 4 





au. 2 — | | 


ber vergangnen Geſchwulſt ſehr zuſammen gefal⸗ 
len und fehr matt war; auch ſich auf der ganzen 
linfen Seite ein Frieſel zeigte, fo ließ Herr Rath 
Meine ihn von einem Tranf aus der Ehinas 
rinde , davon zwey Loth auf ein Möfel Waller 
genommen ‚wurden, alle‘ ziwen Stunden eine 
Theeraffe voll trinken, wodurch er fo "wieder 
Dergeftellee wurde, —9 er N Au u 
ir konnte. — 


— ——— Waſeſt ucht nach 
fergegangenen heftigen Hißigen und nach De 
wierigen Wechſelfiebern bios von: eine Schwäche: 
der feften. Theile „ welche diefe Krankheiten zus 

rüuͤcklaſſen, und wird durch ſtaͤrkende Mittel, 

beſonders dutch die Chinarinde, daraus man 
mit oder ohne Rhabarbar und ‚etwas weni er 

reinen Aal, um Die N oͤſung yngre er 1 

































uch if —— was. ich da I 
— ein epten und Kurarten S. 304. ff. 
an Gefiheet Habe, Zu denfelben gehören vornem⸗ 
Kid) eineteine zartpulverifirte — der wars 
folubilis, aethiops martialis, extraftum martis 
pomet. die ünctura ‚mars es Bo | 







— — 


einäfwein aus limatura martĩs, rad, calamı arom, 
helenii, pimpin. albae, herb. abſinthii marru- 
bir albi trifol. Abrini centaur, miner, cort. au- 
ranr. ehinae u,d. m, und das pulvis cachetticus 


von einer Stelle nn zu Bringen. Da: 








"ner Minute hundert und dregfigmal 
Durſt war ſtark und die Eßluſt nur ſehr ſchwach. 

1 Sofa angoin feinem Fünf und eig 
er “A ſten 





















fien Jehle und war — zehn Jahren — be⸗ 
ſtaͤndig krank geweſen. Schlechte Verdauung, 
Brechen, heftige Kopfſchmerzen welche unter⸗ 
weilen ganze Wochen lang, anhielten, Schmerz 
zen im Kreutz und verſtopfter Leib haben ihn bald 
einzeln bald zufammen geplagt. In den legten. 
drey Jahren befam er. oft einen Anfall-von der 
Epilepfie, der unferweilen ‚bald: wieder voruͤber 
sieng, manchmal aber wohl eine halbe Stunde 
anhielt. Die Epil epfie ftellete fi ch zu keiner ge⸗ 
wiſſen Zeit ein, ſondern bald uͤberfiel ſie il 
nach vorhergegangenen heftigen fi — i 
in vierzehn Tagen einmahl, zur andern Zei — 
te er ſie in dieſem Zeitraum wohl zweyl is. — 
ah, erleiden — —8 HH —— 








tachge Br it, wi (le GERAEBENE | 
ie 28, — Erfolge, 
— — denen oben erwaͤhnten Uebeln 
Zeſellete — Herbſte 1774 ein Huſten, und 
um Weynachten deſſelben Jahres fieng der Harn 
an ſparſam abzugehen, und drey Wochen dar⸗ 
auf hat ihn der Herr Doktor Bloch in — 
ſtande gefunden, den er vorher befehrieben, und 
von welchem er den Kranken befreyen fi ter 
4 Er würde fü ) der, Sorge fuͤr Diefen, a lem An: 
ſehen nach Bi Mein. Bohn kaum un | 
gen haben , wenn —— em. Eicheln be⸗ 
* 4 MR : 


* \ 
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mürfte Curen in aͤhnlichen Faͤllen nicht noch in 
friſchen Andenken geweſen waͤren. Damit aber 
auch nicht dasjenige, was etwa andere Mittel 
— auf — der ie ges 


25 


mente a zu dert nen. er ober die. 
59 anfieng, vie der Kranke, wegen 
eibfchmerzen ‚einige Rhabarberpulver. Anz 

fängli chließ er ihn den ‚Eichelcaffee taͤglich zwey⸗ 
mal, zu. einem halben Lothe mit Chocolate und - 
Dich vermifcht trinken. In den erſten acht 
— n.. bewirkte dieſer Caffee Feine. merkliche 
Biſſerung. Da hey dieſem Kranken nicht nur 
Die feſten Theile, ‚über upt, fondern auch die 
| ab vo orzuglich erſ lafſet waren, ſo glaubte 
er — ſeinen Endzweck eher erreichen, 

der Caffee eine ftärkere zuſammengiehende 
u befäffe, . ‚Er ließ daher die Dofis verdop= 
und verordnete. den. Coffee, nachdem er 

it. de vierten Tpeile ı vom: ‚gewöhnlichen Caffee 
verieht war ken, 9 F bis er fh zu 





















332 


verdefeflfchafteten Fiebers, die Menge des Ge: 


traͤnks nicht wohl vorschreiben konnte; fo konn⸗ 


te er die Menge des abgegangenen Hatns gegen. 
die zu fid) genommene Feuchtigkeiten nicht wohl 
beftimmen, Er ließ daher alle Morgen den Im-- 
fang des Unterleibes durch einen Tedernen Nie: 
men meffen, undan einem Zollſtabe die Abnah- 

me .bemerfen, Er fand , daß in den erften paar 
Wochen der Bauch täglich über einen Zoll enz 
ger wurde; in den Darauf folgenden Wochen 


aber die Verminderung merkich geringer wurde, 


und als er endlidy wahre nahnı, daß das. 


fer fih weder vermehrte noch verminderte; fo- | 
‚hieß er dem Patienten täglich eine Abkochung von 


drey Loth Eichelcaffee nehmen. Er erlaubte hut, 


um. re — vieles —— On eine 







u — das A: Bar: 
Den —— fee. ließ e 


6 


Kae Mittel narlficher 9 Beife Bear, | 


mußte, He verhuͤten, wurde Zucker, der 
dem gelbe 





einige Tage hinreichend. Dieſer Zu * 
— allein da das Fieber und der Huſten 










verm üdert atten —* trug er fein Be 
BO Bene at Wh 
mehrung gien der Urin m wieder EA in d 
er einige Wochen darauf merfie, dapı ber} 


von der. Eiteomenfeyafe ‚abgericbeg 
worden, hingugethan. Eine Eitrone war ie 
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nicht ftarf genug abgieng; fo mußte der Kranke 


"täglich vier Loth Eichelcafiee trinken, und ſo lan: 
ge damit fortfahren, bis endlich alles Waſſer 
ausgeleeret war. Der Patient erholte ſich in: 
nerhalb drey Monathen bergeftalt, daß er ges 


funder ansfahe und mehr Krafte hatte, als vor . 
der Wafferfucht. Es. ift merkwürdig, daß der 


atient von der Zeit an, da fi die Waller 
ucht einfand, bis er gaͤnzlich davon iſt befreyet 
worden, nicht einen einzigen Anfall von der Epi⸗ 
lepſie gehabt hat, und fi) dieſelbe nad) der Waſſer⸗ 
ſucht wieder in eben fo ungemiffen Zwiſchen— 
täumen und von eben fo langer Dauer als zus 
vor eingeftellt hat. Herr Doftor Bloch geftes 
bet, da er die Urfache hievon nicht einfehe, da 
doch der Patient von den Kopfichmerzen bes 
freyet geblieben und die gute Berdauung wieder 
hergeftellet worden, Bishero hatte Herr Doktor 
Bloc) feinem Kranken Feine andere Mediein als 
den Eichelcaffee gegeben. Dem Mangel der 
Defnung, der ſich in den letzten Monathen von 
Zeit zu Zeit einfand, fuchte er durch Pflaumen 
oder gebratene Aepfel abzubelfen. Verſchie— 


bene von ben hiefigen Aerzten haben diefen Kran—⸗ 
fen gefeben, und mit Herrn Doktor Bloch zu— 


gleich die vortreflihe Wirkung ber Eicheln bes 
wundert. Das ift nicht zu vergeflen, daß Herr 


| gackerng feinem Kranken die Fuße, Schene 


und den $eib taͤglich zweymal mit warmen 
Tuͤchern oder auch nur mit der Hand hat reiben 
laſſen. Es ift diefes Meiben in allen falten 
er .... &toduns 


J # I 
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| Stockungen nuͤtzlich vorzüglich aber n es bien: 
lich bey Blähungen und wäfferichten Anhaͤufun— 
gen. Herr Doktor Bloch hat feit diefer Zeit 
die Eicheln in verfchiedenen langwierigen Krank 
heiten bald mit gutem bald mit geringem Er: 
- folg verordnet. Veberhaupt bat er gefunden, 
“dag fie den Abgang des Harns befördert haben, 
Den Elebrichten Schweiß aber, der nach des 
Profeſſ or Schroͤders Nachricht davon entſtehen 
ſoll, hat er nur zweymal wahrgenommen. 
Mehreres von den Wirkungen des Eicheleaffees 
findet man in meinen Recepten und Kurarten | 


= 1133. ff 


Die ſchlafmachenden iteel Ka bas 
Re und die daraus beftehende" oder u 
tete Arjtienen, als die sandana, der <h: Mn 4 


dren, werden au als ei nietet in per 9 
Beta he gebra u } Ko allen den — 
der Wa fie Nugen gethan haben, 
haben fi fe als fehmeistreibende, Bisweilen audy 
als harntreibende Mittel gewirkt, wie man au 
den ©. 299. 300. ‚angeführsen Fallen fi ehet. IR 
den Sällen der Wafferfucht, wo heftige Reizun⸗ 
gen, Schmerzen und Krämpfe — md 
zu befänftigen find, a ‚Bikfen EN 
die Ausleerungen gehalten 
werben, konnen fie Nutzen ſchaf 
mittel gebraud Fiverh Au ngege 
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Säfte, Unreinigfeiten in dem erften Bein vol? 


handen, da find fie ſchaͤdlich und zu meiden, und 
noch mehr ihr häufiger und ſtarker und off wie: 
derholter Gebrauch · Der berühmte Tralles de 
ufu opũ Set. IV. P. 39-47. hat alle die Mei⸗ 
nungen. der Schrifteller von Gebrauche des 
Dpiums in der Waſſerſucht, ſowohl derer, die ihn 
















keiner ſonderlichen Empfehlung. Der feel: Leib— 
arzt Vogel Praelect. de cogroſe. er eurand. 


bit: Er Berge : BENETG 
| erh will — * Fe den * 
——— der Meerzwiebel, der Eifen-und ans 
RER Mittel in der Waſſer ſucht beyfuͤ⸗ 


)ten ein vortrefliches Mittel, und man kann 


Io febr jr reiſbar und empfin id, ib. eönnen — 
mi eh Berttäge, \ 





sen au ſehr an, daß fie Brechen made, und 
ai | ſchwaͤcht 


ruͤhmen, , als derer, Die ihn virierfen, anges 
' führer und das Refultat davon gereicht ihm zu. 


ı morbis p. 558. preifer ebenfalls. den Theriofin 
der Waſſerſucht an, beſtimmt ee DEN I 


Die Meerzmwiebel ift in den ‚meiften Wa: 
gen — alter nn dur 9 hehe = 


| Sie macht Krämpfe, ‚Convuls 
fonen und Heftige Schmerzen, greift den Ma- 
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theifs durch ihre durchdringende Schärfe, theile 
durch die die Gefäße zu ſtark reigende Kraft, mels | 
che macht, daß die Gefaͤße ſich J 
menziehen, und die Säfte zu ſehr trennen. 
Man will dieſe Wirkung der Meerjmiebel uns 
ser andern aud) aus den Exerementen und Urin 
bemeifen, die während den Gebrauch der Meer 
zroiebel etwas blutig find, Wo eine Auflöfung. 
der Säfte vorhanden, da ift fie entweder gar 
nicht oder mit vieler Vorſicht zu brauchen, wer 
nigftens muß alsdenn durch BRUDEREN "= 
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Dichtigkeit der Saͤfte wieder hergeſtellet werde. 
Tifjot, man ſehe fein Schreiben von der Waſſer— 
fucht, hat fie allemal in folcher Dofe gebraucher, 
daß fie bloß den Urin getrieben, obne, Auslee— 
tung durch den Stuhlgang zu machen, und auf 
diefe Art, ſagt er, thut fie XBunder. Oft bat 
er durch Hülfe der Meerzwiebel das Waſſer aus⸗ 
geleeret, und. ſogleich darauf durch die Fieber⸗ 
tinde oder andere ſtaͤrkende Mittel die feften Thei⸗ 
le wieder geftärket und die Dichtigfeit und feh— & 
lerhafte Mifhung des Bluts wieder hergeſtellt; 
vofe Hat er die Meerzmiebel und Chinarinde zu 
‚gleicher Zeit gebraucht. Er bat eine Frau cu⸗ 
ret, die nicht ſonderlich alt, aber von Sorgen 
\ und von einem ſchweren Arhem und Engbrüftige _ 
I keit, die fiefeit zwanzig Jahren gehabt hatte, und 
| die nunmehr zunahm, fehr mitgenommen, ſchwach 
und entkraͤftet war, und beftändig Efel und 
Neigung zum Brechen hatte, Alle Nächte bes 
kam fie ein graufames Kopfweh auf einer Seife 
‚und hatte gar keinen Schlaf und. geſchwollene 
Beine. Er lies fie Vormittages Meerzwiebel⸗ 
ſaft Coxymel fäillitieum) und des Nadymittages 
zwey Quentchen Ehinarinde, einnehmen, und 


es war erftaunlich, wie alle diefe Zufälle nah 

und nad) vergiengen und wie Appetit, Kräfte 

wnd Schlaf wiederkamen. Schaͤdlich und ge 
Häprlich iſt es, in Waſſerſuchten, mo ein Fies 
{ber, infonderheit ein auszehrendes Fieber, oder. 
weine Faͤulniß vorhanden oder nicht weit ent— 
ferne iſt, und wo ERST alte, und folche, 
in — — DEE 
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die gerne in Entzundung, Eyterung und Krebs 
uͤbergehn, zugegen find, die Meerzwiebel zu braus 
chen, weil fie eine Verſchlimmerung diefer Zus 
ftände verurfachet. Tiſſot bat die ſchlimme Wirz 
fung derfelben bey einer mit Waſſerſucht und 
Krebs behafteten Frau gefehen, der er fie gege— 
ben, Die Wafferfucht gab fich, aber der Krebs 
wurde Davon viel fchmerzhafter und gab eine 
‚häufigere und mit mehrern Blute gefaͤrbte Gaus 
che von ſich, und die Fieberrinde mußte das Boͤ⸗ 
fe, was die Meerzwiebel verurfachet hatte, wies 
der que machen, endlich mußte diefe Frau, da 
fie mie zwey fo mächtigen Feinden zu Fampfen 
batte, dennoch unterliegen. Tiſſot hat auch 
oft bey andern in der Wafferfucht, wo ſchon längft 
‚Alle Hoffnung zur Genefung verfchwunden, und 
der Tod nahe gewefen, gefehen, daß durch dem 
Gebrauch der Meerzwiebel und Chinarinde bie 
Heftigkeit der Kranfheit gelindert und Das tes 
ben in ziemlicher Ruhe verlängereworden. Man 
giebt die Meerzwiebel auf verfchiebene Arten, 
wie ich oben ©: 294. angemerfet habe, und tös 
ſtet fie, um ihre fchädliche Eigenfchaft zu beneh- 
men. Das Nöften ſchwaͤcht allerdings ihre 
Kraft, und zwar defto mehr, je ftärker fie ges 
roͤſtet wird. Der Meerzwiebelmein befomme 
nicht allen und jeden, viele koͤnnen ihn nicht. 
vertragen, er macht ihnen Ekel, Ueblichkeit uud 
Brechen, Schmerzen oder Krämpfe. Der 
Freyherr von Stoerk läßt ihn alfo verfertigen 
- Man nimmt fechs Quentchen frifche Bene 
3 5 — ein, 


— 


ben, ein Loth pulveriſſ ete Winterrinde, ein 


Doventchen pulverifirte Alantwurzel, und mache 
daraus mit anderthald Pfund guten weiſſen Wein 
nad) der Kunft einen Kraͤuterwein, wovon Der 


Kranke alle drey Stunden einen Eßloͤfſel voll’ 


und nad) und nach immer etwas mehr trinkt. 
Wenn der Wein Erbrechen verurſacht, fo t thut 
man zu der obigen Portion noch ſechs $orh Fen⸗ 
chelſpritus, ein bald Loth ſuͤſſen Salpeterſpiritus, 
und ein Oventchen Krauſemuͤnzenſpiritus dazu. 
Es müffen aber dergleichen ſcharfe Arzneyen, 
wenn nicht Beſſerung darauf erfolgt, nicht zu 





















nicht in Krebsſchaden verwandeln, Tiſſot haͤlt 
dergleichen Meerʒwiebelwein für die ſtaͤrkſte un— 
ter allen Zubereitungen von der Meerzwiebel, 
es verſteht ſich, daß die Meerzwiebel in Sub⸗ 
ſtanz davon ausgenommen ſey. Ungleich gelin⸗ 
der iſt der Meerzwiebelſaft, (oxymel feilliti- 
«eum), Tiſſot haͤlt dieſe Zubereitung fuͤr die 
beſte, und ſie iſt es auch, wenn fie nur in gehoͤ⸗ 
riger Dofe gegeben wird, und verfichert, auf 
rnehmungen ſich berufend, daß ſie eine ganz 


nu 


man iht ein Mittelſalz oder Salpeter zufeßte. 
Mnſtreitig hat er hier auf feine, Seite 272. 
Hlbefchriebene, Mietur gezieler, Andere ſetzen dem 
| Moeerʒwiebelſafte fire Laugenſalze und bittere 
| (Ertracte zu, man ſehe davon Seite 295. und 
| ‚ andere, ae Yeah Es 
ba: 


lange forrgebraucht werden, Damit fie die Säfte 
nicht zu ſehr aufloͤſen, und harte Geſchwulſte 


* 


{herrliche und vortrefliche Arzney wuͤrde, wenn 
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haben auch der mie Waffer verbünnte und init 
der blätterigen Weinfteinerde verfeßte Meerzwies 
beliaft, wie 8.272. ftebet, und das Weinſteinſalz 
zu zwey Loth mis vier Pfund weißen Wein ver: 
mischt, und dazu, noch acht Loth Kreuzbeeren: 
fnrup getban , in der Waſſerſucht oft heilfamere 
irfungen gethan, als der Meerzwiebelmein. 
Don derlegtern Miſchung wird alle drey Stuns 
den ein söffel voll genommen, und nad) und 
nach die Dofe vermehret, ine der. ©. 272. | 
. beichriebenen aͤhnliche Miſchung, die in der Waſ⸗— 

ſerſucht auch vortrefliche Dienfte gethan bat, 

ift die, welche aus, acht Loth Meerzwiebelfaft, | 
einen halben Lothe bfätterichen MWeinfieinerde und | 
Fenchel-Pererfilien-Wacholderbeeren - und Grass 
wurzel Waffer, von jedem acht Loth, zuſammen⸗ 

geſetzt und davon alle drey Stunden ohngefaͤhr 

eine Taſſe oder vier Auch genommen — | | 


Die ——— Mittel, —— 
ſcharfen, haben. bisweilen bey der Waſſerſucht 
angeichlagen ,. und fie thun auch ben derfelben, 
wo eine Verſchleimung der Säfte und Falke, und 
fchlaffe Leibesbeſchaffenheit vorhanden, gute Wir ⸗ 
kungen, und man hat Waſſerſuͤchtige jedesmal 
ein Loth von einem Safte aus acht. Loth Bruns 
nenkreſſenconſerve und zwey Loth Erdrauchſy up, | 
einem Qventchen Pulver von der Jalappenwur⸗ 
zel, und eben fo. viel: Polychreftfal; mie Nu⸗ 
Ben ala laſſen, allein ihr Gebraud iſ 
ſchaͤdlich und BER wenn Hitze, | 


Durſt, 









* 
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Durft, Aufloͤſung der, Säfte oder Fäufaiß bey, 
MWafferfüchtigen vorhanden und ihre Haut MR 


blauen Flecken beſetzt iſt. Tiſſot iſt a 
einem Fehler gewefen, den ein Arzt d 


gieng, daß er. dieſe blauen Flecken A — # 





Zungen des Seorbuts hielt, Daher er Bachbungen 


Kreſſe e und Löffelfraufgeift brauchte, alleine er 
mußte gar bald über alle die Hebel feufzen ; die 
er dadurch verurſachte. 




















Die Eiſenmittel bekommen auch arte in als 


Alkaleſcenzʒ, und Faͤulniß vorhanden, da find 
‚fie cchaͤdlich, hingegen in den von mir Seite 


laͤnglich und ordentlich haben, und dieſe heilet 


mehmen ließ, kuriert. Alle Ausleerungen, vor— 
memlich die durch die Haut, wurden dadurch 
wermehret, und die Waſſerſucht hob ſich groͤß⸗ 
entheils durch Schweiße, welches er. ſelten be 


A | ) 3 trank 


len Faͤllen der Waſſerſucht. Wo Fieber, Hitze, 


321. 328. angegebenen Faͤllen ungemein nuͤtzlich. 
Die von einer Verſchleimung der Säfte und 
Schlaffheit der feften Theile entſtehende Waſſer⸗ 
ſucht iſt beſonders Frauenzimmern eigen, die ihre 
Bali Reinigung gar nicht oder nicht hin 


man am beften mit Eijenfeile mit einem aromas 
tiſchen Dulver verfeßt oder andern 6.328. an=z 
igegebenen Eiſenmitteln. Tiſſot hat ein Maid: 
(chen von zwanzig Jahren, das diefe Art der 
Weaſſer ſucht hatte, mit einem halben Dventchen 
(Eifenfeite und s Gran, Zimmt, die er täglich 6 mal 


gerket hat. Die Eifenmistel und der Eichel- 
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trank S.329. ſcheinen mir bey Waſſerſuͤchtigen 
auf eine aͤhnliche Art zu wirken. Die Eiſenmit⸗ 
tel ſtaͤrken die feſten Theile, Faſern, Haͤute 
und Gefaͤße, dieſe ziehen ſich alfe ftärfer zuſam⸗ 
men, bewegen und reſolviren die Säfte ftärfer, 
wodurch die Hbjonderungen und Ausleerungen 
befördert und vermehret und Wafferfuchten ge= 
hoven werden. Dem Eicheltrank oder Caffee 
kann ich feine andere als zuſammenziehende 
Kraft zugeftehen, Die auch eine ftärfende Kraft 
ift und genannt ‚werden fann. Iſt alfo die 
Waſſerſucht von einer Schlaffheit der feften Theis 
ke entftanden, oder wird Davon unterhalten , fo 
kann der Eicheltrank dieſe Urfache der Warffers 
fucht heben, Kine andere befondere Kraft die 
Waſſerſucht zu heilen, finde ic) nicht an ihm, und. 
andere ftärfende Mittel, als die Chinarinde, 
würden in Diefem Fall die Wafferfucht eben ſo gut 
aehoben haben. Ich glaube vielmehr, daß der 
Eicheltrank durch feine zufammenziehende Kraft | 
Werſtopfungen verurfahen und kan Scha⸗ 
den erg kann. ea 
* 7* 
Von den innerlichen: Mitteln , die in der 
Waſſerſucht gebraucht werden, gebe ich zu ven. 
äufferlichen über. Dahin gehören das Abzas 
pfen, das Reiben mie Tüchern oder Bürften, Ei 
reiben der ausgepreften Oele, befonderg des 
Baumoels, das Aderlaſſen, Schroͤpfen, e 
Einſchnitte, ſpaniſche Fliegenpflaſter, und an— 
* veigende age" Mitt, das Brennen A die 
on: 


\ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Zu ER TE Teen 


— 





. 343 


Fontanellen, die Baͤder, Dämpfe, Klieftiere, 

das Raͤuchern, das Umwickeln mit Alben das 

Bedecken der Theile mit warmen Sande, Salz, 
ı Klon, oder Anlegen warmer Körper u.d.m, Von 
dem. Abzapfen Habe ic) fon gehandel, Ich 
will alfo zuerſt dag Reiben betrachten. Diefes 
geſchiehet entweder mit Tuͤchern, Bürften u. ſ. w. 
und iſt entweder gelinde oder ſtark, von langer 
oder kurzer Dauer. Wenn es mit einer Buͤrſte 
(oder rauhen Tuͤchern geſchiehet, nimmt es nicht 
nur das zaͤhe Weſen weg, das die Enden der 
Hautgefaͤße verſtopft, ſondern lockt auch die 
Saͤfte in dieſe Gefaͤße herbey, vermehrt die Aus— 
rdüunſtung, loͤſet die dicken und sahen Säfte auf, 
Jhaertbeiler die ſtockenden Säfte, befördert und ver= 
jiftärkee der Kreislauf und die Bewegung der 
KSäfte durd) die Gefäße und macht dieſelben 
jegefchieft, ausgetretene Säfte wieder einzuſau⸗ 
gen und zuruͤckzuführen. Es iſt ohne mein Er⸗ 
innern klar, daß das Reiben nicht zu ſtark und. 
ji o geichehen muͤſſe, daf die Theile nicht entzuͤn⸗ 
det, nicht fo fehr erhißee und die inmendigen 
Theile nicht zu ſehr gedruckt werden, damit das _ 
ber kein Scyaden entftehe. In dem zweyten 
Wande der Sammlung aͤuserlefener Abhandlun⸗ 
gen aus der Arzneywiſſenſchaft, Wundarzney 
und Apotheferfunft aus dem Franzoͤſi iſchen über: 
ſſetzt S. 368. habe ich gelefen, daß. ein Arzt 
ber Foniglichen Societaͤt der Wiffenfchaften einer 
Aufſatz überreichet.. habe, worinne er das Rei⸗ 
der ale ein geſchicktes Mittel das Waller bey 
| 4 BR. 
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der Wafferfucht abzufreiben anpreife, Zum 
Beweiſe führet er Beyſpiele von drey Perfonen 
an, bei denen er die Bauchwaſſerſucht aus dem 
Grunde glücklich kuriret hat. Diefes ift blos 
durch tägliches einftündiges Meiben des Bauchs 
mit einem an Feuer wohl ermärmten Stuͤcke 
wollenen Zeuges geſchehen, ohne daß font wer 
der innerlich noch aufferlich das geringfte ges 
Brauche worden iſt. Dies allein hat gemacht, 
daß das Waffer von ‚surlickführenden Gefäsgen 
eingefogen worden und die Kranken won Zeit zu 
Zeit immer mehr Urin gelaffen haben. So— 
mig dleſes ‚gefchehen, ift auch die Bauchgefchwulft 
vergangen. Der Verfaſſer diefes Auffaßes zie⸗ 
het dieſe Merhode dem Ubzapfen weit vor, weil 
“ nach demfelben die ausgedehnt geweſenen Theife 
des Bauchs ſchlaff bleiben, welches —— 
dem Reiben nicht gefchähe, weil, dieſes den 
| der Theile | tärkee, Er behauptet auch, Saba | 
nach) dem Abzapfen Teichter wieder in die Bauch⸗ 
waffer ſuht verfälle, als nach dem Reiben. Wer 
dieſe Methode befolgen will, der wird bald aus 
den Klagen der Kranken erkennen, daß dieſes 
Meiben, welches eine ganze Stunde hinter ein⸗ 
ander fortgefeßet werden: muß, fehr gelinde ge 
fechen ale, damit der Unterleib Br zu 






, finden , daß es nicht bey allı ‚Krant n 
a treibt, ". ber Eau, en in —* 


n nicht zu {ehr gedruckt —— 
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Ich muß hierbey des Reibens des Bauchs 
mit Dofe als eines in unfern Zeiten berühmt ges 
mordenen Hülfsmittels wider die Bauchwaſſer⸗ 
ſucht gedenken. Es iſt gar nichts neues, die 
Waſſerſuchtigen mit Oele zu reiben. Dieſe 

Methode war nur in Vergeſſenheit gerathen 
und aus der Mode gekommen und es tft nicht‘ 
allzulange, daß fie ein Arzt zu Bath in Engels 
fand , WO. Oliver wieder eingeführer, hat. Der 
Ritter Murray hat in feinem Apparatu Medı- 
dicam. Vol.I. p. 45. eriwiefen, daß ſchon Ar- 
zıvs Serm. IV. cap. 28. p. 244: in der Haut⸗ 

waſſerſucht oder Anafarca zuerſt ein gelind« 3 

\ Reiben mit Del, hernach in der Forsdauer ein 

trocknes und ftärferes Meiben ein Meiben mif 

ı räuchern Tuͤchern, Diofcorides in der Waſſer⸗ 

ſucht das Auflegen eines mit Del beſchmierten 

Fells und Crısvs de medicina Lib.3. capı 21x 

\P.164. ed. Kravs. in eben diefer Kranfheif alle 

"Tage dren bis viermal des Tages ftarky Frotti— 

rungen mit Del und erhißenden Dingen zu ma: 
chen, den Bauch aber nicht zu reiben, empfoh⸗ 

‘fen. Die Neuern haben nun befonders in der 

Bauchwaſſerſucht den Bauch mit Def zu reiben 

angerathen. So erzählt Forzsrvs Oper, Lib. 
19. obf. 35. Jehol. p. 253. daß eine Frau Da« 
durch, daß gekochtes Froſchoel ihr in den Bauch 
eingerieben worden, an ver Bauchwaſſerſucht 
ruriret worden, und W. Oliver bat vorzüg⸗ 
lich durch drey Fälle, da die Bauchwaſſerſucht 
durch Einreiben des Dels in den Unterleib tus 
rn — re 
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völlige MWafferfucht eine geranme Zeit gehabt, 
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viret worden, dieſe Methode dieſe Waſſerſucht 
zu heilen bekannt gemacht, Sie ſtehen in Phi- 
lof. Trauncact. Pol. XLIX. P. I. 9.46. ff. und 
verdienen bier angeführt zu werden. Man 
zapfte zu Bath. einem unverheuratheten Frauen— 
zimmer, welches die Waſſerſucht harte, eilf 
Pinten Waffer ab. So bald die Binden nur 
etwas locker gemacht werden Fonnten, unterfichte 
Oliver’ und D. Halley den Leib der Patienten 
und fanden, daß zwar der. obere Theil def 
felben und Die Gegend unter dem Magen von | 
Waſſer ganz leer war, daß aber in den Seiften 
auf jeder Geite noch eine große Bölle übrig mar, 
bie fid, hinterwaͤrts gegen den Rücken erſtreckte. 
Sie feßten die Kranke hierauf in eine trockne 
und magere Koft, und erlaubten ihr in vierund 
zwanzig Stunden nur ein Viertel yon einer 
Pinte zu trinken, es nahmaber doch, ohnerach⸗ 
et fie weit mehr Urin wegließ als fie frank, | 
Die Gefpmulft wieder zu, und fie befürchteren, 
daß der Leib ſich bald guf das neue wieder anz 
füllen würde. Eine Dame, weiche die Patien: 
tin beſuchte und vor kurzem London verlaffen 
. hatte, erzählte diefen beyden Aerzten Dliverund 
D. Holley, fie habe dafelbft kurz vor ihrer Abe 
reife gehöret, daß zwey Perfonen, die ſchon die 
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dadurch geheilet worden waͤren, daß man ihnen 
den Leib fruͤh und abends mit gemeinen Baum⸗ 
oel geſchmieret, und jedesmal daſſelbe eine Stun⸗ 
de lang mit der warmen Hand einreiben laſ en 
er Se 
1 M 


Ä m 347 
(Sie konnten es nicht abfchlagen, ein fo un— 
ſchuldiges Mittel zu verfuhen, und man fieng 
can, ſich deſſelben auf Die hier angezeigte Art zu 
I bedienen. Ohngefaͤhr den dritten Tag, nachdem 
man diefes Mittel zu braudyen angefangen hatte, 
ffieng der Urin an häufiger abzugeben, und Dies 
ſer verftärfte Abgang hielt auch fo an, daß die 
(Spannung des Leibes nach und nad) abnahın, 
und endlich binnen vierzehn Tagen völlig ver: 
ſchwunden war. Der Appetit, die Verdauung 
wund Schlaf wurden ganz natürlich, die Patien: 
fin wurde dicke und nahm an Kräften und Mun: 
ſtterkeit zu. Ohngefaͤhr fechs Wochen nad) dem 
erften Anfang des Gebrauchs von diefem Mit: 
Intel zeigte fi) Die monatliche Reinigung, und es 
Kfam auch folche nach vier Wochen wieder, und 
Inwar fo wohl in Unfehung der Menge als Farbe 
eganz gehörig beſchaffen. Die Patientin wurde 
köllig wieder hergeftelle und befindee fich noch 
(immer vollfommen wohl. Ein Dann von fünf: 
zig Jahren war wegen feiner Ausfchweifungen 
im Zeinfen und vieler Fehler, die man ben ſei— 
Imer Eur gemacht Hatte, fchon funfzehn Jahre 
cachectiſch und es zeigten fich oft bey ihm Zufälle, . 
mpelcye die Gegenwart oder Annäherung der. 
Gelb: und Wafferfucht zu erfennen gaben, Bor 
sohngefehr einem halben Jahre ſchwollen fein Leib, 
Fuͤße und Schenkel ganz entfeglich auf, Man 
konnte ihn nur mis vieler Mühe von feis 
nem Bette auf den Stuhl bringen, und jes 
dermann, hielt feine Waflerfucht für — 
ei. 2 er TER 


R) 




















abgieng, welches er noch zu thun forsfähret; fie J— 
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und ihn fo gut als verlohren. Er fieng aber 
dem ohnerachtet wor ohngefaͤhr drey Wochen an, 
ſich mit Oel reiben zu laſſen. Es war dieſes 
kaum drey bis vier Tage: geſchehen als ſchon viel: 
mehr Urin abgieng, und es hatten in vierzehn 
Tagen der Leib, die Schenkel und Beine bey 
ihm bis zur Berwunderung abgenommen. Oli⸗ 
ver hat ihn aud) Kor einigen wenigen Tagen im | 
der Stadt herumgehen jehen; da er vor dem 
gar Bein Glied rühren konnte. Eine Frau von 
fiebenzig Sahren, die einen magern Köcper hate 
te und davon lebte, daß fie Kuchen in der Stade 
zum Berfauf herum trug, bekam die Bauch⸗ 
waſſerſucht, wodurch denn ihr Leib aus ge⸗ 
dehnt wurde, daß ſie ſich genoͤthiget fahe, ihre 
geringe Handrhierung aufzugeben und immer zu | 
Haufe zubleiben, wo fiedie meifte Zeit im Bette 
zußringen —— Sie fieng endlich an ſich mit 
Oel reiben zu laſſen, und fand in kurzer Zeit, 
daß der Urin viel häufiger als vorher von. ihr 









—— 


iſt aniezt wieder ſehr ſchlank und jo geſund, aim 
ſi e ei vielen Jehren gemefen, . | 


| Der Freyherr von Stoerk — — L | 
90. hat bey denen mit der Bauchwaſſerſucht j 
Be den größten Nußen von dem a 
ben des frifchen Baumoels wahrgenommen, went | 
| ſolches morgens und abends mit warmer Han 
eine viertel oder halbe Stunde in den Bauch eins | 
‚gerieben worden, weil darnach der Urin haͤu⸗ 


* figer 
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figer abgegangen, und alle Zope von ſelbſi ohne 


as einzunehmen Leibes ofnung erfolget iſt, aber des 
Waſſerſuͤchtigen iſt ſolches nicht bekommen, bey 
denen der Bauch allzuſehr geſchwollen und die 
Bauchdecken ſehr geſpannt und duͤnn und das 
— helen zu ſchwer geweſen 


Der ‚Her Hofrath Meditus bat in. dem 
ai Bande feiner Sammlung von Beobach⸗ 
(tungen aus der Arpneywiffenfchaft ©. 569. ff 
zwey Geſchichten, da die Wafferfucht durd) Ein: 
reiben des Baumoͤls in Unterleib. iſt geheilet 


















Gemeiner des loͤblichen Sürflenbergifchen Regi⸗ 


welches er anfieng ſtark anzulaufen. Sein Un: 


(fer, daß er wie eine Glocke herausſtand, feine 
Fuſſe waren auch zum-Zerfprengen angelaufen, 
feine Bruft, Arme und übrigen Theile aber was 
ren ganz frey, fo, Daß er alfo alle der Bauch⸗ 
waſſerſucht eigene Kennzeichen, empfand, Die 


Gofrath Medieus blos allein von der Entkräf- 


gute Diät würden ihn ganz gewiß. hergeftellee 
haben, das letztere fehlte aber offenbar, und oh— 


me Biefe konnten. die erften nichts wirken, weil 


* Leib gar zu vol, Waſſer war, Herr Hofrath 
Nedieus mußte alſo jet dahin denken, den 
———— > Kranz 


ments, hatte in dem Sommer des Jahres 
1759. ein beftiges Gallenfieber erlitten, uf 


tterleib wurde bod), geſpannt, und fo voll Waſ⸗— 


tung. entftanden, ſtaͤrkende Arzneyen und eine 


* 


worden, welche folgende ſind: Vetter, ein 


Eroankheit war nach dem Urtheil des Herrn 


etliche Tage gefchehen, fo fieng der Wafferfüche 


— 
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| 
Kranten von dein — des sa ers zu be⸗ | 
freyen. Zu diefer Abficht wurde ihm Die | 
verordnet, fie harte aber feinen Nutzen, ohng 
‚achtet fie in der letzten Zeit des Tages zu andert⸗ 
halb Quentchen eingenommen wurde. Auch anz 
dere Mittel wollten nicht anfchlagen, die Wal: 
fer durch die Urinwege abzuführen, er fuchte 
alfo. fie durd) den Stuhlgaug abzuleiten, 
aber alles war vergebens, indem der Kranz | 
fe zwar ftarf genug ‚immer larirte, aber, nicht 
dünner wurde, Die Kräfte defjelben hat⸗ 
ten nun theils durch die vorhergehende, theils 
durch Die gegenwaͤrtige Krankheit ſtark abgenom⸗ 
men, nun waren ſie auch durch das beſtaͤndige | 
Arzneyen Aufferft vermindert, und wenik nig | | 
ben mehr zur Heilung vorhanden, In diefen 
betrubten Limftänden fuchte Herr Hofrath ' 
Dieus den Nußen des Baumöls zu | 
Es wurde ihm täglich) zu dreyen verſchiedenen 
Zeiten, jedesmal eine — Stunde lang, in 
den Unterleib eingerieben, , und nachdem Diefeg 


tige an zu laxiren, und feine Gefchwulft begann | 
fi) zu feßen. Voll von Vergnügen, daß dieſes 
einfache Mitrel fih fo wirkſam bezeigte, ließ 
. Here Hofrath Medicus es fleißig brauchen, und 
‚nach zehn Tagen hatte fich die Geſchwulſt 
Unterleibes gefeßet, an den Fuͤſſen war fie; 
noch da, alg er fie-aber auch einreiben 
> vergieng fie auch Dorfen, und der Pat 

konnte Mn Bette in ehr kurzer Zeit Rt m 


* he 
* 
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"Seine Kräfte wollten ſich zwar nicht fo geſchwind 
einfinden, und erforderten ſtaͤrkende Mittel, welche 
er einnahm und ſeinen Leib und Fuͤße ließ man 
ſiatt Baumoͤls jetzt mit warmen wollenen Tüchern 
reiben, worauf er ſich denn auch bald erhole— 
te, und das — nach einem Monath ſehr 
+gefund verließ, in welches er auch niemalen we⸗ 
(gen eines Nuckfalls gefommen, Die zweyte Ge: 
ſchichte von der Heilung. der Waſſ ee cht durch 
Baumoͤl iſt dieſe: Kehr, ein Gemeiner des 
loͤblichen Garde-Regiments zu Fuß, ein Mann 
won 56 Jahren hatte die Bauchw sl 
Er war äufferft ſchiecht. Sein Bauch hatte eis 
me folche Dicke erreicht, dergleichen — Hof⸗ 
war) Medicus in feinem Leben nicht ahrgenom⸗ 
Inmen, fein Gemaͤcht und der eine Fuß war pum 
Zerberſten angelaufen , dir andere aber wie ein 
Steden fo dinn. Man hatte ihm eine Latte 
mwerge von Sqpvilla verſchrieben, auf die er ſich 
gebrochen und laxiret, und immer Dicker gemor: 
den, vorher hatte er fchon die Reihe von Waſ⸗ 
ifer abführenden Mitteln durchgebrauchet, aber 
ohne den mindeften Mugen. Jetzo konnte der 
Mann nicht mehr fihlafen, ein. erftau ender 
FD urftvermeßttefein Uebel, vor Schwäche fonne 
* er nicht reden, und, um alles zu fagen, er war 
vie ein. Sterbender, Herr Hofrath Medicus 
ließ. alle Arʒneyen bey. Site fegen, und ihn blos 
nit Baumdl einreiben.  Diefes larirere ihn fo 
yeftig, Daß den ganzen Tag nichts als Waſſer 
leng/ feine Geſchwulſt fiel aber zuſehends, 
DZ und. 


















Blos der eine Fuß war nod) dicke, man mellte 
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und in Zeit von vierzehn Tagen war fie fo ver- 


ſchwunden, daß man glauben ſollte, die Einge— 
weide haͤtten ſich nebſt dem Waffer verlohren. 


j 





aber mit Einreiben. nicht anhalten, weil man 
mehr wegen feiner Kräfte beforgt war. Zu fei- 
nem befondern Glücd hatte der Mann bey funf- 
zig Gulden erhalten, Die er zu feinem Gebrauch 
hatte. Man ließ alle Arzneyen bey feite, und ! 
empfahl ihm eine gute Diät. Er folgte ſebt ger- 
ne, und aß bey nahe alle Tage drenmal Bein: 
fuppe ; das befte ftärfende Mittel vor ſolche, 
die niemalen oder doch ſelten Wein getrunken ha⸗ 
ben. Sie ſchlug fo wohl an, daß ſich der Mann 

zur Verwunderung erholete, und gar geſchwind 
ſeine Kraͤfte erlangte. Seine einzige Plage 
war nun noch der Fuß, Herr Hofrath Medieus i 
- fand aber auch hievor ein vor ihn angen | 
Mittel, indem er ihm etliche Loth präparirten Wein⸗ 
ſtein gab, von welchem er des Tages etlichemal 
einen Theelöffel voll eingenommen. Diefes ver⸗ 
urfachte ihm ftarfen Abgang des Urins, und fein 
Fuß war wie der andere ganz natürlich. 
verließ das Lazareth, und man hat nachher 
nichts mehr von ihm gehoͤret, weil er wegen feiz 
nes Alters, denn 56 Jahre find bey den Soldas 
ten eine fehr merfwürdige Sebensftufe, auf ein 
Bergſchloß gefommen, den Reſt feiner Tage 
‚dort ruhig hinzu leben. In Frankreich hat man 
auch nicht felten das Einreiben des Baumoels 
in den. gib. bey erg mit gůch | 
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‚Erfolg gebraucht, man fehe hievon Garvanz 
Gazette de Santéẽ 1773. 1774: p. 29.254.267. 
279. und DesGeravp Journal de Medecine 
Tom.43» P. 128. bat bey der. Waſſerſucht das 

Baunoͤl, weil es alleine in den Bauch acht 
Tage lang vergeblich war eingerieben worden, 
















— gute Wirlung bemerkt. 


— Einreiben des Baumoels in den Bauch die 
Heilung der Waſſerſucht bewirke ? Ciſſot meint, 
das Oel verſtopfe die Poros und Gefäsgen der 
Haut und. verhindere das Einziehen der Seuche 
Iotigkeiten,. davon die Waſſerſucht herruͤhrte. Daß 
durch die zuruͤckfuhrenden Gefaͤsgen der Haut die 


ſamen , ſchaͤdlichen und nuͤzlichen Theile in den Kör- 
zper ſich hineinziehn koͤnnen, iſt auſſer allen Zwei— 
b,n.aber daraus folge noch garnicht, Daß zu als 
en Zeiten und an allen Orten die in dor Luft 


durch eben dieſe Gefäsgen der Haut hineinzie⸗ 
hen muſſen. Wenn die Gefäße des Körpers 


ieh der. Säfte von innen noch auſſen ſtark 
zgenug ift, wie kann alsdenn die wäljerige Feuch⸗ 


Sollte Diefes ja gefchehen , ‚fo muͤßte es zu der 
si taeideben ‚wenn die Öefäße leerer, und der 
Trieb der Saͤfte von innen noch auſſen nicht zu 
4 3 ſtark 


in der Luft enthaltenen ſubtilen und ſluͤchtigen, wirk⸗ 


——— waͤſſerigen Theile und Duͤnſte ſich 


—* aus der Luft in den Koͤrper hineindringen — 


mit Salmiacgeiſt vermiſcht einreiben laſſen und 


Es entficher hierbeh die Frage, wie denn 


mit Säften hinlanglich angefuͤllt ſind, und der 


nicht in den menfchlichen Körper hineindringen 
kann, in demfelben zurüdbleiben und ſich end- 
lich gar anhäufen müßte. Ich glaube, daß die! 
und Krämpfen entftehen, oder wo: dergleid en 


keiten dadurch verhindert worden. Denn da das 


Feuchtigkeit ſich bey einem ſolchen Bade in den 


keiten aus der Luft in den menſchlichen Koͤrper 
verhinderte, ſo muͤßte es ja auch eben ſo gut das 
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ſtark iſt, aber wie viel wird denn die Feuchtig ⸗ 
keit betragen, die ſich alsdenn in den Koͤrper 
hineinzoͤge? Man ſtelle ſich vor, die Luft ent⸗ 
halte ſo viel Feuchtigkeit, als nur immer moͤg⸗ 
lich iſt, ſo wird doch niemals nicht ſo viel Feud)s 
tigkeit der Luft den menſchlichen Koͤrper beruͤhren, 
als bey einem Bade geſchiehet, das den ganzen 
Körper umgiebt. Nun beſtimme man, wie viel) 


Körper bineinziehe, und bedenke, wie viel) 
Feuchtigkeit in der Luft vorhanden, und halte | 
Diefe gegen die Menge der Feuchtigfeit des Bas 
des, wie wenig wird das befragen? Und geſezt 
auc), daß das Del das Einziehen der Feuchtig⸗ 


Ausdünften der Feuchtigkeiten aus dem Körper‘ 
verhindern, und was fäme nun da heraus? 
Diefes, daß eben fo viel Feuchtigkeit, als nun] 


oeligten Einveibungen nur alsdenn bey Waffer- 
fuchten helfen, die von Reigen, Spannungen 


vorhanden find, "und die Ausleerungen der Feuch⸗ 


Baumdol die Reihe, Krämpfe und Spannungen! 


EBREE | 
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durd) ihre. erweichende und erſchlaffende Kraf . 
hebet, fo hebet e8 zugleich die Urſachen der Wa 
ferfücht 'S, 100, Reitze und Krämpfe: hemmens 
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die Ausleerungen der waͤſſerigen Feuchtigkeit, die⸗ 
ſe werden alſo wieder hergeſtellet, und dadurch 
die Wafferfucht gehoben. Die zuruͤckfuͤhren⸗ 


den Waſſergefaͤggen, die vom Krampf zufams 


mengezogen das Waffer nicht zurückführen Fonns 
ten, daß es daher fid) auhaufen und eine Waſ⸗ 
es erzeugen wußte, fünnen nunmehr, da 
ev Krampf gehoben und fie erweitert find, wies 
der ihre Verrichtungen thun, und das Waſſer 
zueücführen, wodurd) die Waſſerſucht kuriret 
wird. Wird in den Unterleib Baumoͤl einge» 


und der Zufluß dee Säfte nach den Theilen und 
Eingeweiden des Unterleibes vermehret, daher 
die Abfonderung und der Abgang des Urins und 
und die Yusfeerung durch den Stuhlgang vers 






dadurch die Wafferfucht gehoben wird. Es kann 
‚„auc) felbft das Del die fcharfen Marerien , wels 
harfen Theile des ausgetretenen Waſſers ums 
wideln, und lindern, daß fie nicht ferner Reiz 
und Krämpfe machen, und durch den Reiz ſich 
felbft den Aus: oder Zuruͤckgang verfperren. 


Allezeit hilfe das Einreiben des Baumols in 
ben Unterleib bey den Bauchwafferfuchten nicht, 
Der Grund hiervon iſt leicht einzuſehen. Denn 
wird die Waſſerſucht nicht von Reiz und Kraͤm⸗ 
I pen hervorgebracht oder unterhalten, und wird 
| nicht von dein Einreiben des Baumoͤls ein haͤu⸗ 


t 


mehrer, das Waſſer Häufig ausgeleeret und 


he Reize und Krämpfe erregt haben, und die 


rieben, fo wird er dadurch ermeicht und erfchlafft 


J 3 2 figer 


en 
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figer Abgang das Urins oder Sarieren oder beydes 
‚ zugleich hervorgebracht, fo wird es die Waſſer⸗ 
ſucht nicht heilen, Tiſſot hat dreymal by War 
ferfüchtigen den Gebraud) der Delfrottirungen 
verſucht, allein fie haben nichts ausgerichtet. 
Auch der Freyherr von Stoerk verſichert, dag 
fie nicht allemal bey der Waſſerſucht geholfen, 
man fehe hiervon Seite 349. Selbft Herr Hof 
rath Medicus a aD. ©, 577. warnet, fie. 
nicht für untrüglich zu halten, indem ihm auch 
\ eine Gefchichte befannt wäre, mo das Einreiben 
des Batımöls die Gefchwulft merflich jvermehret 
hätte, und zwey andere, wo die Patienten Fies 
 beranfälle bekommen, fo oft er in fie Baumoͤl 
einreiben laffen, Auch Monro von der Waſ⸗ 
ſerſucht ©. 67. erzählt, daß an ſechs Perfonen, 
die mit der Wafferfucht behaffet geweſen, der Un⸗ 
terleib, vierzehn Tage oder drey Wochen lang, | 
mit Bhumöl gerieben und geſalbet worden. Hier- 
durch ward die Haut etwas fchlapper, Nah 
den erften zwey oder drey Salbungen befans 
den fid) die Kranken etwas beffer und munter, \ | 
fie fieffen mehr Harn als vorher, allein diefe | 
Wirkungen ließen bald nad) und die Kranken . 
> wurden fernerhin Dutch diefes Mittel nicht ers | 
feichfert. Zween von ee hat Menro | 
ſelbſt gefehen, Die andern aber find ihm von Pers | 
I 5 Krk , welche die Kranken bee 
“forget haben. - BEER IRRE. 
Der Fürfil. Fuldiſche Seibarzt, Herr Wer 
kard, defien Schriften ich allezeit mit Nutzen 
ad a BR At — 
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und Vergnügen gelefen, erzähft in dem erſten 
Stuͤcke feiner vermiſchten medicinifchen Schriften 


®.66. wunderbare Wirfungen des Chamillen= - 


vels in der Waſſerſucht. Eine Patientin vom: 
Stande und hohen Alter, fihreibt ev, lag waſ 


ſerſuchtig. Da kam nun ein Bauer daher und. ı 


fagte, daß er hiergegen ein trefliches Mittel wife 



















wären furivet worden. Man folle die Schlaͤfe 
und den Wirbel mit Chamillenöl ſchmieren. Man, 


auch für, unſchaͤdlich gehalten. Wirbel; und 


waͤſſerige Stuͤle mit Erleichterung. Das naͤch⸗ 
ſtemal folgten fechs, ein andermal drey. Eins 
mal ward die Nachtunruhe und Schmerzen da— 


idenfad, ein anderer, der Waſſer auf der Bruſt, 
sober etwa vielmehr im Herzbeutel harte, bes 
Wiente fid) des Mittels ohne Wirkung. Es 


tin Barbierer nnd faft bey allen feinen Patien=. 
ten brauche, et wußte aber feine Beobachtun— 


ig Zahren befam einen dicken Agefärbten Kopf 
Der Athem wurde beſchwerlicher. Er wurde, 


Hd 
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fe, wodurch ſchon einige Weiber in feinem Dorf, 
dielt wenig auf diefes Mittel, Doch wurde es. 


Schlaͤfe wurden gerieben, und eg erfolgten zehn, 


durch gehoben, Die Patientin ftarb. Indeſſen 
Juwar die Gefchichte mit dem Chamillenol doch 
Iiwunderlih. Ein Dann mit gefchwollenen Ho“ 


ſthat alſo nicht überall das nemliche. Man ers, 
paͤhlte dem Herr Leibarzt Weikard, Daß es ſeit dem. 


zen nicht, Ein Student von. achtzehn bis ziwan= 


endlich durchaus gedunfener. Das Gehoͤr wur 
enach und —— Im Anfang ſchien 
RE da: 


1 BL 


es eine fleifchlge Dicke, die aber endlich zur all⸗ 

gemeinen Wafferfucht wurde, anafarca totius 
corporis, Das Gehör verlohr ſich faſt ganz. 
Die Füße waren am meiften gefchwolfen. Der 
Menfch hatte bereits alle Klaffen der bey Wa 
ferfüchten gewöhnlichen Mittel faft ohne einige 
befondere Wirkung durchgebraucht. Bi fonnz 
te man ja noch Wirbel und Schläfe zum Ueber: 
fluß mit Chamillenöl reiben, Es geſchah. Mit 
Verwunderung nahm man fo gleich kraͤftige Wir⸗ 
fungen ‚wahr, Am 25ten September 1777. | 
fhrieb dem Herrn Leibarzt Weikard fein ehes 
maliger rechrfchaffener Schüler, Herr Zwierlein? 
„Das Chamillendl zeigt feine Wirkung bey uns 
„ferem Wafferfüchtigen noch immer: ch laffe 
„ſelbes jezt vier bis fünfmal des Tages einreis 
„ben, und es erfolgen täglich acht bis zehn Stuͤh⸗ 
„ie mit einer großen Menge Waſſers. Die Ger | 
ſchwulſt an den Untertheifen har merklich abges | 
„nommen, und das Gehörmerfzeug ehut feine N 
- „Verrichtung wieder aufs befie, Häufige 
Schweiße ſiellen ſich auch räglich ein. So viel | 
von dem. Herr Libarzt Weikard wußte nicht, I 
wie eg Pam, daß der Menfch unter diefem Ge= fi 
brauch fein Gehör wieder verlor. Er ließ ihm Fi 
einige Tropfen Chamillenoͤl mit Baumwolle “= \ 
Ohx legen, ihn täglich etwas davon auf Zuder fi 
nehmen , und nun Schläfe und Wirbel und Rüde | 
rad damit reiben, Das Gehör fam bald wieder, fi 
Die uͤbrigen guten Wirfungen dauerten fort I 
Gegen die Mitte des Octobers war alle Geſchwulſt 
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von Füßen weg. Der Athemzug war nod) bes 
ſchwerlich gebfichen. Die Wirkung, befonders 
die Ausfeerung durch den Stulgang, welcher 
auf das Einreiben des Chamillenöls erfolgte, 
war dem Herrn Leibarzt immer efwas wunder: 
(liches. Der Student ward nun immer beſſer. 
Er war zu ſeinen Vetter auf das Land in die 
Vacanʒ gereiſet, er brauchte ſeine Kur mit dem 
(Chamillenöt noch fort, und verſpuͤrte davon noch 
tägliche Wirkung und Befferung. Am 15 ten No⸗ 
wvember befam Herr Weikard den gefchwollenen 
Studenten felber zu fehen und zu fptechen. Die 
Beine, Schenkel und der übrige Körper waren 


















wie fleifchig, fehr roth gefärbt, welche blaue 


boraune ‚gebraucht. Er fchmierte im Anfange 
KSchläfe und Wirbel, endlich die Gelenke des 
eſchwollenen Knies und Fußes, worauf bie 
Geſchwulſt am gefchwindeften wich. Es war 


N hierbey immer gelinder Durchfall. Der Athem 
war itzt noch ſchwer, wie er bey Aſthmatiſchen 


mac te. r hatte. nun. — ae noch 
volg ende Eraplaulper: Me 
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sopne Öejchwulf. Das Geſicht war aber ſehr did, 


N RXoͤthe, wie er fagte , immer ftärfer fam, wenn 
ker in kalte Luft gefommen war. Er hatte alle: 
eit das römische Chamillenöl, und nicht das _ 


ift, oder ‚ben jenen, welche verhaͤrtete Halsdrüs' 
en haben. Er empfand diefe Hinderniß im 
Mihemzug efonders, wenn er fich Bewegung 


r ' 


30 = 2 2 


BR intaturae. ferri fubtiliffi mae 
ſaechari ana 3j 


 cort, ecinnamomi ee | 
M. f. pulvis, dividarur in dofes xx 
D.S, davon fruͤh und abends eins zunehmen. 


nebft dem Chamillenoͤl gebraucht. Sein Vater | 
warein Gürtler,, der fehr lang an der hartnädigs 
ſten Gicht gelitten hatte. Der erzählte, daß 
ſeinem Sohn vor einem Jahr, ehe er Zeichen 
von einer waͤſſerigen Geſchwulft geaͤuſſert haͤtte, 
eine Ader wäre geöfnet worden. Die ganze 
Blutmaſſe auf den Tellern wäre mißfärbig, aſch⸗ 
grau oder flieſſenden Bley ähnlich geweſen, und haͤte 
"te faſt gar nichts dem Blut aͤhnliches gehabt. Das 
Gehör blieb noch nicht immer gut, ſondern ab⸗ 
wechfelnd. Der Student fagte, daß fein Ohr⸗ 
ſchmalz weiß wäre, und daß er am wenigſten 
börte, wenn er diefes heraus genommen hätte, 
Wenn aber das Ohrſchmalz im Ohr blieb und 
gelb würde ‚ fo wäre Das Gehör am beſten. 3 


















Den der Hantweſſ iſt es gar nichts 
ungewöhnliches, daß, wenn die Geſchwulſt zu 
nimmt, davon die Haut fo ausgedehnet wird, 
Daß fie Riffe bekommt, und durch) diefe Oefnum 
‚gen das Waffer in Sreffer Menge | 
und bisweilen dadurch gar eine völlige Heilung 
zu Stande gebracht wird. —— und 
erweitert das Waſſer unter der Haut die Ges 

‚füße und Schweißlöcher der Haut fo ſeht, * | 
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es durch folche herausfchwißer und in Menge 
heraus eher, und eben das pfleget auch an ben 
Orte, wo gefraßet und die Haut mund oder vers 
letzet worden, zu geſchehen. Boerhave erzaͤhlt 
in feinen Praclect. in Infit. $. 416. von einem 
Arbeitsmann , der von einer Wafferfücht unter 
der Haus beynahe überfchwernmt zu ſeyn dien, 
indem feine Schenkel fo dick als ein gemeiner 
Mannsleib waren, daß er fid) zur Winterszeit, 
da es fehr Ealt geweſen und ihn heftig fror, an 
Das Feuer, um fih zu wärmen, gelegeund von 
ohngefaͤhr feinen Zuß an die glüenden Kohlen nes 
ſioſſen. Er fühlte nichts, ob er ſich gleich fo fehr vers 
‚brannte, daß in Zeit von dreyen Tagen alle 
feine Waffer aus der durd) diefen Zufall entftan: - 
Denen Defnung aus dem Körper liefen, und 
fein Körper Hierdurch fo ſehr an Größe abge: 
nommen hatte, daß die Haus ſchlapp und mel? 
um ihn herum hieng. Allein er befam feine Ges 
ſundheit durch diefen Zufall wieder, der Anfangs 
ein Unglück zu feynfchien. Dergleihen Fälle,da 
bey Wafferfüchtigen alles Waſſer aus dem Koͤr⸗ 
per durch verbrannte Füffe herausgegangen und 
manche dadurch von ihrer Waſſerſucht befreyer _ 
‚worden, finder man in Scurnksı Obfervat. med.. 
ZBundmann Seltenbeiten der Natur und | 
Bunft S.931. und Breflauer Sammlun: 
gen 1723. Wonat Junius. Oft häufer fich 
das Waſſer, das durd) die Gefäße und Schweiß: 3 
Möcher der Unterhaus herausgehet, aber durch 
die Oberhaut nicht kann, unter diefer an und 
Be IE macht 
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macht Blafen, aus welchen, wenn fie aufbre: 
hen, das Wafler häufig fliegt. Einem jeden, 
der Waflerfüchtige in der Cur gehabt hat, wer- 
den dergleichen Fälle vorgefommen fenn, und man 
finder auch dergleichen Fälle inden Ephem. Acad, 
Nat. Curiof. Dec. 2. ann, 9. obf.13 -. und eben 
daſelbſt ann. 3. obſ. 136. ann. 10. obſ 34. be- 
fehrieben. Die, Aerzte haben der Natur, in: 
dem fie zuweilen bey der Hautwaſſerſucht das 
Waſſer durch die in. der Haut gemadıten Wer 
‚ge auf die befchriebene Art ausleerer, durch in 
die Haut gemachte Einfchnitte und äufferliche 


Geſchwuͤre narhgeabme 


3 Die alten Aerzte pflegten bey Her Waſſer⸗ 
ſucht die geſchwollenen aͤuſſerlichen Theile und 
Haut mit einem gluͤenden Eiſen zu brennen, und 
einige von den neuern ‚bedienen ſich an deſſe 
Start der aͤtzenden Mittel, um. dadurch Ge | 
ſchwuͤre zu machen und, durch diefe dem, Waſſer 
- Ausgänge zu-verfhaffen. Zueben diefem Zweck 
werden auch Fontanelle, Haarſchnuren, und 
Einſchnitte in die Haut gemacht und das Schrö= 
pfen gebraucht, _KWome, man fehe deſſen clini⸗ 
ſche Verſuche Brankengeſchichten und Leis 
enofnungen «Seite 432. erzaͤhlet, daß ein | 
. junges Frauenzimmer ſeit einem Jahre gegen 
eine Waſſerſucht des zellichten Gewebes oder | 
Anaſarka, womit fie behaftet war, eine große 
Menge von Mitteln gebraucht, Dieſes erregte | 
bey ihr einen ſo großen Abſcheu gegen alle Arge | 
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* 
neyen, daß ſie, als fie ſich feiner Sorgfalt an⸗ 
vertraute, ausdruͤcklich die Bedingung machte, 
daß er ihr feineiinnerliche Mittel verordnen ſollte. 
Sie war zu ſolcher Zeit ſo ſtark geſchwollen, als 
‚er es jemals geſchen hat. Man konnte des 
Morgens faft keinen einzigen Zug in ihrem Ge— 
ſichte unterfcheiden „ und alle Abende waren auch 
die Beine entſetzlich geſchwollen. Da er Feine 
‘Arzneyen geben durfte, fo blieb ihm weiter nichts 
jübrig, als daß er das Waſſer durch einige in die 
Haut gemachte Oefnungen abzuleiten fuchte. Er 
(ie ihr daher an jedes Bein ein Fontanell und 
iin den Nacken ein Haarfeil feßen. Die aus: 
(fließende Materie war einige Tage lang ganz 
tdlnne, nachher aber wurde fie dicke. Nach 
ſechs Wochen Hatte ſich Die Geſchwulſt augen: 
ſcheinlich vermindert, Er verordnete hierauf, 
{daß die Patientin fid) fleißig reiben laſſen ſollte, 




























(Bewegung machen mußte. Die Geſchwulſt 
vergieng dabey nach und nach, und die Patiens 
rin befand ſich nad) acht Dionaten wieder herge⸗ 
(ftellt. Diefe Eur brachte Homen Darauf, das 
ınämlihe Mittel bey mehrern Patienten zu ders 
(fuchen, Er that diefes bey einer Patientin, 
die fechs und zwanzig Jahr alt war, und, nadır 
dem fie ſich erfälter Hatte, zu ſchwellen anfieng, 
(Es waren bey ihr die Füße fo aufgefchwellen, 
daß fie befürchtete, es möchten ſolche aufſprin— 
sgen, Der Leib war aufgetreten, man fonnte 
aber Feine Fluctuation darinnen werfpüren. Der 
& | | ganz 
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und ſchickte fie auf das Land, wo ſie ſich viele 


\ 




















J 


366 


ganze Koͤrper war ordematoes, beſonders auf 
der rechten Seite, auf welcher die Kranke alle: 
mal lag. Sie hatte dabey einen heftigen Hu= 
ften und immer einen furzen und ſchweren Athen. 
Mas den Stuhl anbelangt, fo hatte fie eine Ark 
von Durchfall, die monatlihe Reinigung aber 
war in gehöriger Ordnung. Die Patientin hatte 
fchon viel Brechmittel, Die Kalappe, Bas ver= 
füßte Dvedfilber mit der Rhabarber und das 
urintreibenbe Deeoet des edinburgifchen Difpenz 
fatoriums genommen, es war aber alles vergeb:, 
lic) geweſen. Bor ohngefähr fechs Tagen hatte 
man Eleine Defnungen in die Beine gemacht, | 
“woraus denn eine ſehr dünne waͤſſerigte Materie | 
gekommen war. Some ließ der Patienten zwey 
Fontanelle, eines zwifchen die Schultern, und 
eins an bem rechten Beine gleich unter dem Knie, 
machen, Auffer dem aber verordnefe er ihr auch 
noch die Knoblauchspillen des edinburgiſchen 
Difpenfatoriums, movon fie früh und abends 
fünf und zwanzig. Gran nehmen mußte. Den 
ſechzehnten May war der Schmerzin den Beinem 
viel leidlicher. Den zwanzigften fingen die Fon⸗ 
tanellean zu flieffen. Die Pillen purgierten und 
die Geſchwulſt des Gefichts hatte abgenowne 
Home verordnete ſtatt der Knoblauchspi llen nun⸗ 
mehro einige ſtaͤrkende Pillen aus dem Extraet dee 
Fieberrinde und des Enziang, ingfeichen die Feil⸗ 
ſpaͤne von Eifer. Den vier und zwanzigſten war 
die Geſchwulſt über den Knien ganz mag, Dem 
dritten Junius war der Huſten EN 
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holen beſſer und die Seh Hatte fi 6 auch 
wieder vermindert. Den vierzehnten war. die 
Kranke fo weit. hergeftellt, Daß fie das Hofpital 
verlaſſen konnte. Da nn der ganzen Eur 
wer Abgang des Urins fich nie fehr vermehrt _ 
fhatte, fo fehrieb Home dieſelbe vornemlid) den 
Fontanellen zu, Bey einem andern Patienten, 
Wer zuerſt eine Geſchwulſt an den Deinen und 
Knoͤcheln, Die fich tiber den ganzen Körper aus— 
breitere, hatte, und dabey noch) die Gegend der 
tlenden und der Unterleib aͤuſſerlich ſehr aufges 
ſchwollen war, hatte Home an jedem Beine unten 
pain Knieein Fontanellvermittelfteines Einfchnitts 
machen, und ihn dabey die len len 
Ich und abends zu einen halben Oventchen neh⸗ 

Imen faffen. Darauf gieng der Urin faſt dop— 
hoelt fo ftarf als vorher, und die Geſchwulſt ver⸗ 
Pieng nach und nad) gaͤnzlich. Der Abgang 
us dem Fontanelle war fehr ſtark. Home 
hreibt einen Theil diefer Eur den Pillen zu, Es 
scheint aus diefen Erfahrungen zu folgen, daß 
bie Fontanelle bey der Heilung‘ der Waſſerſucht 
tes zellichten Gewebes oder der Anaſarea von ei: 
om beträchtlichen Nugen find, und den Bor: 
ig vor den Einſchnitten in Die Haut verdienen, 
peif dieſe letztern bald zu heilen und alſo ver⸗ 
euert werden muͤſſen, melches letztere fich aber 
venig Patienten werden gefallen lafien, da a hin; 
egen bie Fontanelle lange offen bleiben. Home 
nat fich Diefes Mittels ſehr oft mit guten Vor⸗ 
weile bedienet und nie daraus den — 
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Schaden entftehen fehen. Ja, es hat fo gar 
geſchienen ‚ als wenn in einigen Fällen nicht blos 
Das in dem zellichten Gewebe ftocdende Waffer, 
fondern auch das in dem Linterleibe und der 
Bauchhoͤle befindliche dadurch ausgeleeret wor⸗ 
den waͤre. | 























a 
Mead Monit. et Praccept. med. pP: 73, 
raͤth bey der Hautwaſſerſucht an inmendig un⸗ 
ten an dem Beine zwey Zoll uͤber dem Knoͤchel 
einen Einſchnitt zu machen, der bis in die zel⸗ 
lichte Haut, aber nicht weiter gehe, und dag. 
—— mit einem warmen von erweichenden Kraͤu⸗ 
vn gemachten und mit eamphorirten Brantwein 
verm ſchten Decoet zu baͤhen. Von dieſem Mit. 
tel hat er öfters erfahren, daß es nicht nur 
diefer Art Waſſerſucht, fondern auch in der 
Bauchwafferfucht guten Nutzen —— Io 
gar felbige geheilet babe, weil dadurch 
Tage eine unglaubliche Menge Waffer berausger 
‚floffen. Man muß ſich aber, ſagt er, fo wohl 
bey dieſem Einſchnitt, als auch bey allen andern 
wo man ihn nur macht, um das Waffer aus 
leeren, wohl in Acht nehmen, daß durch ders 
gleichen Ausfeerung der Krane nicht zu fehr 4 ge: 
ſchwaͤcht und deſſen Tod nicht durch die Cur ſe bft 
befördert werde, welches zweymal gefchehen wär 
te, einmal durch feine eigene Schuld, d ba e er bie 
Kräfte des Kranken nicht mit guugfamer Vorficht 
beurtheilet hätte, und das anderemal durch Sc uld 
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es zu bewundern, was fr eine große Menge 
Waſſer bey Wafferfücztigen durch diefen gemach⸗ 
ten Weg bisweilen zu ihrer großen Erleichte: 
rung herausgefloffen "wäre Er erzählt von ei⸗ 
ner vornehmen Frau, die ſowohl an der Haute 
als Bauhwaflerfucht krank und deren Bauch 
endlich fo erftaunend aufgefhwollen war, daß fie 
nicht liegen fonnte, daß er ihr an beyden Beinen 
unten über den Knöchel einen Einfchnitt machen 
laſſen, durch welchen zehn Tage nach einander 
täglich vier Maaß Waſſer herausgelaufen wären. 
Man bahete ihre Beine mit warmen Umfchläs 
‚gen und gab ihr zweymal des Tages einen Ber 
‚cher wol von einem Thee von römifchen Wer: 
muth, Tauſendguͤldenkraut, Entzianwurzel und 
Cardamomen, wozu noch Stahlwein gethan 
wurde, und alle Abende ein Traͤnkchen aus 
Meerzwiebelſaft anderthalb Qventchen, einfachen 
Zimmtwaſſer zwey Loth, Savendelgeift und Sy: 
rup von Pomeranzenfchaalen, von jeden ein 
Oventchen. Dadurch) wurde fie beffer, und, da . 
es ihre Kräfte listen, purgiret und dutch dieſe 
"Mittel wieder hergeſtellet. Won dem Herrn 
Cowper fage man, er habe wafferflichtigen Pers 
ſonen in großer Anzahl zur Gefundheie verhof: 
(fen, indem er ihnen einen Einfchnitt zwiſchen 
den Zähen gemacht; Englifch Translat. of Boer- 
Ihaves Aphorism, note to fell, 1242. Lister 
IExercit. med. de hydrope aegror.I. erzähle von | 
einem waſſerſuͤchtigen Mann, daß er fid) diefe 
drankheit durch vieles Trinken zugezogen hatte, 
| en 
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Man machte ihm an der innern Seite des Fuſ⸗ 


holst wurde. Dabey ward. ihn täglich nicht 


32. erzähle Thomss Livingſton „Arge 4 
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fes Einfihnitte, durch welche eine große. Mens 
ge Wafler weggieng, Zugleich nahm er .eine 
wefjerabführende Arzney ein, die aus dem Saf⸗ 
fe des gemeinen, Schwertels. beſtand und Die al- 
lemal nach Verlauf dreyer Tage dreymal wieder⸗ 


mehr als ein Maaß Getraͤnk verſtattet, und auf 
dieſe Weiſe ſetzte ſich die meiſte waſſerſuͤchtige 
Geſchwulſt. Hierauf wurde. ihm zur. Stärkung | 
ein wenig Rhabarber in etwas Wermuthwaſſer 
infundire verordnet, Die Einfihnitte hielt. man | 
offen und. der Kranke enthielt fd) einige Monate | 
bes; Trinkens und wurde Gefund. Geofroi 
Troitẽ de la peſte S. 443. zapfte einem Waſ⸗ 

ferfüchtigen, dem die Augenlieder aufgeſchwollen 
waren, alles Waſſer durch indie — 
gemachte Einſchnitte ab. Eine Bruſtwaſſerſucht 
iſt dadur ch geheilet worden, ‚ daß. man bie. Fuͤſſe 
Seſchroͤpft hat, wodurch acht Pfund. — 
herausgegangen iſt, ‚Raınssant — 

— 26. 2 i 


* 5 dem weyten — * neuen. 
burgiſch en Verfuche und Bemerkungen, ;S J 

berdeen, daß ‚Robert, Du „ein 
ud auf dem Lande eine fer Narte Yan —53 
Bautwaſſerſucht, beſonders an den — Bei 
und. Schenfeln hatte, welche aaa 
ka ec berſchiedenen The 
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feiner Schenkel und Füffe kamen Blaſen zum 

VBorfchein, Sein Hodenſack war auf eine fo 
übermaͤßige Art ausgedehnt, daß man anfang: 
lich kaum das männliche Glied unterſcheiden fon: 
te. Er war fo ſchwach, daß er feine Nachricht 
von dem Urſprunge und Fortgange feiner Krank⸗ 
heit geben Fonnte; diejenigen aber, die ibn bes 
Zleiteten, erzählten, dap,er während dem vor: 
\bergegangenen Winter der Kälte ſehr ausgeſetzt 
Feweſen waͤre, worauf fein Unterleib und bie 
untern aͤußern Gliedmaßen zu ſchwellen ange⸗ 
fangen hätten; er haͤtte heftigen Durſt bekom⸗ 
men und wenig Urin gelaſſen; feine: Kraͤfte und 



















immer mehr und mehr zugenommen, ohne daß 
man erwaß zu feiner MWiederherftellung verfucht 
hätte. Diefe Zufälle waren mit ſchweren Arhem 
mind mit einem folhen Mangel der Sebenskräfte - 
wergeſellſchaft, daß Livingſton in Feiner Pulse 
ader ein Schlagen entdeden und nur eine zit: 
ſternde Art der Bewegung da, wo fein Herze 
lag, ſpuren konnte. In dieſer erfchreclichen 
Beſchaffenheit überließ er ihm der Sorgfalt eis 
ner Krankenwaͤrterin, verordnete ihm ein wenig 
yarmen Wein und Waller und ermartere ben 
nächften Morgen: feinen Tod zu vernehmen; er 
Hatte ſich aber in feiner Meinung betrogen, Den 
soften Brachmonats ſahe er cher, lebhafter.aus, 
we redete ein wenig mit großer Beſchwerlichkeit, 
ind Kvingfton konnte ein ſehr mattes Schlagen 
er Pulsader an feinen —— ñ entdecken; 
A : a er 


Appetit verloren, und die obigen Zufaͤlle hätten, 
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er ſchnitt ihm bie Blaſen an. feinen Füßen und 
Schenkeln auf, und machte verfchiedene kleine 
Stiche mit einer gemeinen Sanzette in diejenigen 
Theile des Hodenfads, welche am weiteſten her⸗ 
unfer giengen; aus den Blaſen lief eine be= 
£rächtlihe Menge eines \blutfarbigeen Waſſers 
heraus; dasjenige aber, was aus den Stichen 
in dem Hodenface herauslief, war hell und klar. 
Livingſton verordnete ihm warme, aus einer gez 
würzhaften Abkochung ausgerungene Umſchlaͤge 
wechſelsweiſe auf feinen Hodenfad und Schen= 
fel zu legen, und er nahm alle zwo Stunden eie 
nen ftarfen Loͤffel von dem julep. diuretic, Phar-- 
macop. paup. mit Wein und Waffer zu feinen 
ördentlichen Getraͤnke. Den 2ıften gieng eine; 
betraͤchtliche Menge Waffer aus den Stichen 
im Hodenſacke fort, deſſen Größe merklich ver⸗ 
mindert wurde; aus den —— — 
Schenkeln und Fuͤßen aber kam nichts mehr. tie 
vingſton machte verſchiedene kleine Stiche in die 
Woaden ſeiner Schenkel und fuhr mit den Bas 
hungen und dem Julep fort; feine andern Zus 
faͤlle waren faft eben ſo, wie geſtern. Den 22ften 
wurde eine unglaubliche Menge aus den Stihen 
in feinen Schenfeln und Hodenſacke ausgeleeretz 
er hatte mehr Kräfte, redete deutlicher und fein 
Athemholen war leichter. Er mußte feine Arza 
neyen, wie vorher, fortbrauchen. Den 23ſten 
dauerte Die Asleerung aus den ‚Stichen fort, 
wie geftern, die. Geſchwulſt feines Stammes 
und feiner aͤuſſerſten Gliedmaaßen 
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ſich berrächtlich, fein Athemholen wurbe leichter 
und fein Puls deutlicher, er hatte einigen Ap: 
petit: eben ‚diefelben Arzneyen wurden fortge: 
brauchet. Vom 23ſten Dis zum 2oſten dauerfe 
die Ausleerung fort; wurde aber taͤglich gerin⸗ 
ger und hoͤrte am 27ſten gar auf; ſein Kopf, 
Oberleib feine Arme, Hodenſack, dicken Beie⸗ 
ne und Schenkel waren von Geſchwulſt ganz 
befreyet; fein Unterleib aber war noch beträcht: 
lich ausgedehnt, obgleich nicht fo gar fehr, als 
da er ins Kranfenhauß aufgenommen wurde, 
Er war von allen Kräften herunter gekommen): 
und es: wurde ihm eine leichte nahrhafte und ftärs 
Ifende Diät verordnet. Vom arften des Brach⸗ 
monats bis zum 4ten das Heumonafs fahe mar 
keine merfliche Veränderung an der Größe ſei⸗ 
nes Unterleibes; er trank dag urintreibende Bier 
nad) der. Vorſchrift der Arntenapothefe (cere⸗ 
vifiam diureticam Pharmacop. paup.) wurde 
(täglich ftärfer, und nahm Eleine Dofes. von der 
Rhabarber und pulvere feillitic. in ſolchen Zwis 
ſchenzeiten, wie es fein Magen vertragen konnte 
WVom 4ten bis zum 2often des Heumonats feßte 
ver den Gebrauch des urintreibenden Bieres fort, 
wird nahm allezeit über den andern Abend drey 
won ben pikul,mercur. laxant.; diefe verfchaften 
(ihm Des morgens zween oder drey durchfällige 
moäflerige Stühle, welche ihn fehr wohl befas 
men; und von der Zeit. an, da er fie zu brau⸗ 
chen anfieng, gieng fein Urin in größerer Mens 
age, als zuvor, fort. —* 25ſten Heumonats 
J Aa 4 
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mit dem gewoͤhnlichen Schroͤpfeiſen verrichten 


Wunden querüber macht. Wenn die Haut 


meiniglich das Inſtrument erſt an beyden Sei⸗ 


Ziehkoͤpfe, um entweder die Haut aufzuziehen 
oder hernach den Ausfluß zu — — une 


ndthig⸗ Das Inſtrument wird ſo lange ge 
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wurde er völlig kurirt aus dem — 
sl 


Fothergill im vierten Bande der ferne 
fhen medieiniſchen Bemerkungen und Unterſu⸗ 
chungen Numer 9. ruͤhmt das Schröpfen ſehr bey 
der Hautwaſſerſucht an Beinen und Schenfeln, 
weildadurch ſehr vieles Waſſer abgienge, ohne 
fo vielen Schmerz oder Gefahr zu verurfachen, | 
wie mit Einfchnitten verbunden wäre. Diefewär 
ven allemal fchmerzhaft, und wenn man fie groß 
machte, gefährlich, weil fie ſchwer bey waſſerſuͤch⸗ 
tigen Körpern heilten. Er laͤßt dieſe Operation 


und das Inſtrument fo aufſetzen, daß er die 


dicke iſt, ſo koͤnnen die Lanzettchen ſo geſtellt wer⸗ 
den, daß fie tiefer und folglich weitere Eine 
ſchuitte machen, Durch dieſe Art wird oft eine | 
große Menge Waſſer aus den Beinen und 
Schenkeln laufen, ohne Gefahr einer Entzun⸗ 
dung, oder ben Kranken von deren Wiederhes 
fung, wenn fie nöthig ift, abzufchreden. Und 
un auf Die ficherfte Art zu verfahren läßt er gen 





nen des Beins mitten auf die Wade feßen und. i 
nach Befchaffenheit der Umftände entweder nur 
an einem Beine oder an beyden zugleich. Die 


9* 





auf die Haut gebrüickt ‚ bis fie hinlaͤnglich eben 
und gleich geworden iſt, daß die Lanzettchen im 
Schroͤpfen gleichfoͤrmig einſchneiden. Weil die: 


ſe kleine Oefnungen querdurch in die Haut ge⸗ 


macht werden, ſo geben fie der Feuchtigleit ei⸗ 
nen freyern Ausgang und dauren laͤnger, ehe 
ſie ſich ſchließen. Fothergill haͤlt dieſes Schroͤ⸗ 
pfen in allen Hautwaſſerſuchten, wo die Haut 
Dis zum Aufſpringen angeſpannt oder wo eine 
Entzindung und Brand zu befürchten ift, für 



















werden koͤnnte. Auch fönnte matı, wenn bey 
| dergleichen Körpern das Athemholen fehr ſchwer 


Li dat 
und Zeit zum Gebrauche innerlicher Arzneyen 
‚gewinnen, In Willifii Pharmae. ration. P,2. 


wafferfüchtigen 7o jährigen Manne, weicher durch. 
Hilfe des Stechens mit einer Nadel noch etliche 
"Monate lebte, Eine von den Mägden des Por- 
"gugiefifchen Geſandten an dem Örssbrittanifchen 
"Hof mtirde in kurzer Zeit an der Waſſerſucht geftor: 
ben feyn, wenn die Waſſer nicht: beftändig und 
haufig aus einer Defnung gefloſſen waͤren, die zu⸗ 
faͤlliger weife an ber großen Zeh entſtanden war, 
wo fie vorher einen tiefgewurzelten Leichdorn hatte. 
|Englifch Translat. of Boerhaves Aphorismino- 
— 2 Bag | 
Es giebt Fälle, wo Wafferfüchtige an einer 
Hautwaßferſucht durch biafenziehende Pflafter ku⸗ 
a SE Aa 3 bieret 


' 


dienlich, weil dadurd) vieler Schaden verhüret 
oft dadurch einige Erleichterung verfchaflen, 


"de anafarca finder man eine Gefchichte von einem 
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rieret worden. Einen folchen Fall findet man in 
Rıvsrır obferv. commun, a Jacoz. obf. 21, 
An den Fällen der Waſſerſucht, wo eine-ver- 
borgene, in den innerlichen Theilen ſilzende oder 
von den aͤuſſern Theilen auf die innern zuruͤck— 
getretene oder zuruͤckgetriebene rheumatiſche, ars 
thritiſche, kraͤtzige, flechtenartige oder andere ſchar⸗ 
fe Materie, Aengſtlichkeiten und üble Zufälle 
verurfacht, find fpanifche Fliegenpflafter dienlich 
und ohne Anftand aufzulegen, Sie find auch 
Denn nöthig und Tuͤtzlich wenn die waͤſſerigte 
Geſchwulſt der Fuͤße oder anderer aͤuſſerlicher 
Theile zuruͤckgegangen iſt, und ſich auf einen 
Theil, z. E. die Bruſt, geworfen hat, Die mit 
‚feifcher Meeretigwurzel verfegte und aufdie Fuß: 
folen gefegte Senftheife thun oft noch geſchwin⸗ 
dere Wirkung als die Zugpflafter. Tiſſot 
ruͤhmt, um das Waſſer aus geſchwollenen Beinen 
herauszuziehen, die Zaun⸗ oder Gichtruͤbe. Man 
ee fie in —— „und, wenn man | 


| — tache, — aus 
* Theilen * — viel Waſſer Asche ge: | 
ber: Das erftemal, wenn man fie auflegen, | 
befommt man kein: allein zwölf Stuten der 
nad) wiederholt man diefes Mittel nochmals und | 
Tiſſot hat felten gefehen, daß es nach dem drite | 
tenmal Auflegen feine Wirkung nicht gerha 
hätte, und man fährt damit fo lang auch fort, | 
bis es fheine, daß der Ausfluß nicht —— | 
ira werden Finn · Bisweilen iſt e — | 
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manchmal abet gehet nur eine ganz kleine Menge 


Waſſ heraus. . CTiffot hat Wafferfüchtige ge- 


ſehen, die allezeit dieſelben Beſchwerlichkeiten 


behielten und immer geſchwollen blieben, ob⸗ 
gleich der Ausfluß ſtark war, und er hat auch 
wieder andere. gefehen ‚bey denen die Geſchwulſt 
vergieng. Im Jahre 1756 im Winter bedien= 
te. ſich eine Frau von ſechzig Jahren, der ihr 
ganzer Leid geſchwollen war, der Gichtrübe, 
wovon: fc). jedoch gar feinen Nußen hatte; den 
ihre Fuͤſſe gaben’ wenig Feuchtigkeit von fid) und 
fie einpfand nicht die geringfte Linderung, Zu 
eben: der Zeit verurfachte die Gichtruͤbe bey einent 
ſiebenzigjaͤhrigen Manne eine fo ftarfe Auslee⸗ 


zung, daß man wer Schüffeln unter feine Füße 


jegen mußte, um die Feuchtigfeit, welche her- 
aus lief, aufzufangen. Die Meerzwiebel hatte 
ihm keine Linderung verſchaft. Er wurde da- 


durch die Schmerzen / den ſchweren Athen und 
die Geſchwulſt fos, und die Haut wurde in drey 


Zagen ſo ſchlapp, daß man ganze Hände voll 
von feiner Haut faſſen, wie ein Stu Zeug, 








— ee ni 
die Geſchwulſ ei rieben und die ſtaͤrkenden Mike‘ 


tel haben ihre Geſundheit · nachgehends wieder 
hergeſtellt. Einer andern‘ Frau von drey und 


funfzig Jahren half die Natur allein; ipreftarfe 


Schweiße, die fie des Nachts "hatte, vertrieben 
die Geſchwulſt der Füße und den ſchweren Athem; 


ns urbri⸗ 
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die. Fieberrinde und ——— thaten das 
aA: ——— 
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uͤbrige, Der Rußiſche Graf von Ofterinann lag 
an einer Waſſerſucht ſehr krank, diefe vergieng 
Durch einen ſtarken Schweiß , den er an den Füf 
ſen von fi ſelbſt hekam. Da nun dieſer 
Schweiß nachgehends beftändig. geblieben war, 
ſo hatte er in zwanzig Jahren die Waſſerſucht 
nicht wieder bekommen. Er hatte: ſich Schuhe 
machen laſſen, die ſo beſchaffen waren, daß das 
Waſſer, das aus ſeinen Fuͤßen fioß einige 
Stunden lang darinne ſtehen konnte ohne daß 
es ihm beſchwerlich wars’. Lieberkuͤhn der den 
Zuſammenhang des; zellichten Gewebes kannte/ 
leitete das in dem zellichten Gewebe der Lunge 
ausgetretene und angehaͤufte Waſſer nach den 
J——— U, indem er ſie in warm Waſſer ſetzen 
ließ, var —— er ———— 
mug ‚HH Su i 
a ehren Dobabaunge — 
en Ballen u A a 
. gemachten Einigung: Geſchwüre und Fontas | 
nelle , aufgel ugs und fpanifche Fliegenpflas 
ee und andere, Jene Dingen durch nei 
ehröpfen der Haut Waſſer ausgeleeret, die 
eſchwulſt gehoben — — — 
a und oft ‚felbit ‚bie yhe ie 
worden. Diefenn.ohngearhtet, en dent 
Gebrauch diefer Mittel die größte Vorfichtigkeit 
—— Ds ——— en. Wun⸗ 
n und Geſchwuͤre „wie ei 
crates angemerket hat, — 
— ober eine in — 9 
ia 
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dung dazu. Monrxo von ber Waſſerſucht S. 

hat einen jungen Mann geſehen, der an 
‚einer Hautwaſſerſucht krank geweſen, und den 
man blafenziehende Pflaſter auf bie Schenkel ge 
lege hatte. Aus denen dadurch verurſachten 
Defnungen gieng alles Waſſer von ihm weg. 
Allein die Schenkel wurden brandig und ber Kranz 
e Rarb. Mehrere ſolche Fälle erzähle Fabriz 
von HildenObferv, Cent. I, obl.49. Der fran 
boſiſcher Weberfeßer des Monro erwähnt auch eis 
Imes Mannes, deſſen untere Gliedmaßen erſtau⸗ 
aend geſchwollen waren, ſo wie auch der rech⸗ 
bie Arm , welcher kalt und bis an die Finger⸗ 
ktuppen gebemards war, Einige Tage vorher, 
hehe er in das Krankenhaus gegangen war, hat⸗ 
hteer auf den gegebenen Rath einiger Bauers⸗ 
eute geſtoſſene Kreſſe auf die Unterſchenkel gele- 
gel, Darunter erzeugten ſich eine große Menge 
Blafen und der heiße Brand ftellse fi) ein, ohne 
der Kranke das geringfie Uebel empfand, 



















pas zurück geführet werden kann, nicht, wie 
man aus dem Falle ſiehet, der in Ephem, 
it > Yag „or Acad. 
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‚ feet, da ein Mann, der jo wohl die Haut⸗ 


. 


Acad. Nat. Curioſ. Dec. 2. ann. 10: obf, 34 


als die Bauchwaflerfucht hatte, von der Bauch— 
waſſerſucht durd) Einfchnitte, die in dem Hoden⸗ 
ſacke gemad)t worden, befreyet wurbe, allein die 
Bauchwaſſerſucht verminderte ſich nit, 
aber eine Bauch⸗ oder Bruſtwaſſerſucht mit: ei= 
ner. Hautwaſſerſucht verbunden, und das. Wafs 
fer dünn, nicht gerinnbar und fo befchaffen, daß 
es zuruͤckgefuͤhret werden lann, es mag ihn | | 
in den Holen felbft oder in, dem: Zellgemwebe der 
Eingemweide diefer Holen: angehäufer haben, fo 
Fönnen erwähnte Mittel durch die Ausleerung | 
des Waffers, die fie veranlaſſen, Erleichterung 
und ‚Heilung bewirken, nur muß: das Waſſer 
nicht einen folchen Grad der Schärfe oder Bers | 
derbniß Haben, daß daher beym Öebranchesbiei, 
fer Mittel Brand oder. eine im Brand. gehende 
Entzuͤndung zu befürchten if, Das Waſſer De | 







‚ber Wafferfucht it von verfehiedener Arc, en 


der ſo, daß es verdampft, wie Waſſer, gänzlich über 
dem Feuer, ober es ift gerinnbar und — 
über dem Feuer feine Fluͤßigkeit wie Blutwaſ⸗ 
fer oder Eyweiß. Iſt das bey einer Bauchme fr 







ſerſucht in der Bauchhoͤle befindliche Waſſer — 


der letztern Beſchaffenheit, fo glaube ich nic Pr 
daß es ſo zuruͤck geführet werden kann, wenn es 


nicht durch gebrauchte Arzneyen fo veraͤndert wor⸗ 
ben," daß es ſeine gerinnbare Eigenſchaft verlier 
res Monro von der Wafferfuche “Tage: 


aus derjenigen Geſchichte von ee welche 
ur 


— 


en 279 


‚anfänglich eine allgemeine Hautwaſſerſucht ge 
| habt haben , und. von Denen man. geglaubt hat, 
daß fie hierauf auch die Bauchwafferfucht bekom⸗ 
men haben, und durch das Auslauffen aller Waſ⸗ 
‚fer aus einer durch die Kunft gemachten Oefnung 


riert worden ſind, iſt klar, daß die Geſchwulſt 


des Schmeerbauchs Anfangs von einer Anhaͤu— 
r ng der Waſſer in dem -zellichten Gewebe der 
Einnaneie hergefommen ift, und. basdie Bauch⸗ 
‚walerfücht von. dieſer Urfache abgehängt hat. 
Denn. da das Waſſer des gellichten «Gewebes 
‚ausgeleeret worden war, warb. dasjenige, wels 
es.in.der Höhle des Unterleibes zurückgeblies 
ben war, geſchwind durch die einfaugende Adera 
ſucht nicht von einer folchen allgemeinen Haut: 
waſſerſucht herruͤhrt, fo " werben „Die. Woſſer 
ſchwerlich durch Einſchnitte und Schroͤpfen der 
— andere aͤuſſerliche Ausgaͤnge aus dem 
Schmeerbauche ausgeleeret werden koͤnnen. 

eat ann —5 RER 
xſucht find die Meinungen der Aerzte 907 












‚theilt. _ Man kann davon nachlefen des Herrn 


‚hume£tantia diluentiaque hydragogis praemit- 


senda? Parifiüs 1768.  Langbana won ben 


‚Krankheiten des Hofes und der Meltleute er: 
zaͤhlt, daß ein bis zum Ausrinnen gefchweilener 
Woſferſuchtiger, bey welchem die kraͤftigſten Mit⸗ 
‚gel vergebens gebtaucht worden, ſich vermittelſt 


eines 
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eines feifenartigen täglich drey big vier Stun: 
den lang waͤemlich gebrauchten Bades vollkom- 
men geheilet habe. Monro von der Walfer- 
fucht ©, 60. fagt von den falten Bädern, daß 
‚fie fonft fo manchen von der Schlappheit der 
Faſern herrührenden Krankheiten fo dienlich find, 
bey Wafferfüchtigen. aber fehr oft Schaden * 
richten. hr plößlicher ftarfer Reiz fpannet Die 
Thon allzuweit ausgedehnten Gefäße zu ſehr, 
wodurch diefe hernach ſchwaͤcher werden, als 
fie vorher waren, und folglich werden ſie da⸗ 

durch noch ungeſchickter, die ausgetretenen Saͤf⸗ 
te aus den Hoͤlen in ſich zu ſaugen, und es hat 
daher Celſus Recht, daß die Bäder und Feuch⸗ 
tigkeiten bey der Waſſerſucht Schaden thun. 
Bacher in feinen Unterſuchungen über die lang⸗ 
wierigen Krankheiten S. 70. ff. ſcheint dem en 
brauch der Bäder bey der Waſſerſucht gi ger 


zu ſeyn. Entgegengeſetzte Wirkungen, (ehreibe 


er, äuffern Die Bader nach Verſchieden heit der 
Be — der feſten und flüßigen Theile, 
nah Werft ie der Greede der Wärme 
* —* ie —* man ſich eine taͤngere 
oder kuͤrzere Zeit darinnen aufhaͤlt, je nach der 
Anzahl, in welcher fie gebraucht werden. Men 
muß daher die Grade der Kaͤlte oder Wärme und 





die Anzahl der Bäder nach den Anzeigen, De denen j 





man eine Gnuͤge Teiften will, anrichten, went 
man bie Abficht hat zu ftärfen ober — mer 
zu kuͤhlen, zu beſaͤnftigen oder zu erweichen. 
RER der Bäder ift, wenn er in⸗ 
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Faͤllen mit Vernunft angewendet wird, allezeit 
dbeilſam; denn fie machen den Kreislauf freyer, 
\ fie erleichfern die Ab:und Ausfonderungen, fie 
| heilen oder bereiten doch zur Heilung zu. Wenn 
ı man fie aber misbraucher, fo bringen fie entge⸗ 
Fenſehte Wirkungen; denn an ftatt Die Fafern zu 
\ftärken, kraͤuſeln fie diefelben, an ſtatt fie abzu⸗ 
ſpannen, machen ‚fie diefelben kraftlos; fie er: 
hitzen, wenn man abkühlen will; weit ‚entfernt 
zu befänftigen, fo reizen fie; fie trocinen aus, an 
ſtatt zu erweichen. Wenn man diefen verfchies 

denen Wirkungen der Bäder nur nad) gedacht und 
I fie beobachtet hat, fo kann man leicht urtheilen 
| Inter welchen Umftänden und auf welche Art fie 
\ bey geroiffen Wafferfuchten heilſam feyn und wel: 
| chen Urfachen der Waſſerſucht fie abhelfen Fon: 
nen, und in welchen Faͤllen fiefhädlich und ver⸗ 
|| derblich und ſelbſt tödlich werden müflen. Die 
Faͤlle, in welchen Baͤder bey MWafjerfüchtigen 

| nüıßlich ſeyn koͤnnen, find folgende; wenn diefe 


| Kranfpeiten mit heftigen Reizen complicirt find, 
|| wenn condulfioifche Bewegungen, Anfälle von 
|| der Gicht, rheumatiſche Schmerzen, eine flech⸗ 
tenartige, veneriſche Schärfe, hinzukamen, wenn 
| die teigige Geſchwulſt (empetament) einiger 
| Eingeweide, der Drüfen, des Zellgewebes mit 
| einer Spannung verbunden find. Uber man 
N muß deswegen nicht eigenfinniger Weiſe aufdie 
| fem Mittel beharren und es ‚als ausſchlieſſend 

| anfehen. Ein kluger Arzt weiß, daß man ieh | 
| nad) den Umſtaͤnden abändern und 
| "u BUN He na) 
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nach und nach Mittel, welche die feſten Theile: 
erichlaffen oder zufammen ziehen ‚ die Bewegun⸗ 
gen den Abfichten und Bemühungen der Natur! 
gemaͤs verjtärfen oder vermindern, anwenden: 
müffe. Dergleichen Operationen muß man oft! 
wechjelsweie vornehmen, und nur durch dieſe 
Abwechfelung kann man gewiſſe Urſachen der! 
Krankheiten auf einmabl wegnehmen. So weit! 
Bacher von dem Gebrauche der Bäder bey 
der Waſſerſucht. Warmes Waller und der 
Dampf deffelben ift fonft ein vorttgfliches Mies 
gel wider den Krampf, die Härte, Spannung 
und Steifigkeit der fefien Theile, allein bey Waf⸗ 
ferfüchtigen niuß man fid) des Gebrauchs des 
warmen Waflers und. des Dampfs davon fehr 
vorfichtig bedienen, damit nicht die Schlafibeit 
und Schwäche der feften Theile und die Anbäus 
fung des Wafjers vermehret werde, Die Ges 
fundbrunnen und Waffer, welche mit durchbrin» 
genden auflöfenden und ftärfenden mineralifchen 
Satz sund Schwefels oder Eifentfeilchen reich 
lich verfehen, dergleichen das Meerwaſſer, die 
mineraliſchen Maffer zu Pyrmont, Aachen, 
Barth, Spar, Tudbridge ic. find, wollen eis 
nige MWafferfüchtigen anrathen, entweder inner 
fich zu trinken, oder Aufferlich als ein Baad 
zu brauchen , und davon bey deufelben gute Wir: 
fungen wahrgenommen haben. Corzıvs Am 
zıanvs de morbis chronicis Lib, III. capıge 
von Seewaſſer rathen, um dadurch den Schweiß 


J — 
Ado,—— 


er 
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‚zu treiben, Man follte, fagen fie, eine Badwan⸗ 
ne mit ſiedendheiſſen Seewaſſer anfuͤllen, und eine 
viereckigte Maſchine hineinſetzen, Die mit leders 
nen Riemen verwahrt ſeyn muͤſſe, und in der der 
Kranke ſich befinde. Es müßte aber dieſe Maſchine 

durch Das Leder fo verwahrt ſeyn, daß fein Waf- 
ſer hinein kommen fonnte und das Schwißen nur 
durch die Dämpfe tes heiffen Waſſers erregt 
olrde, das Waffer felbft aber muͤßte durch die wies 
derhohlte Eintauchung glüender Eifen heiß erhal: 


















an der Wafferfucht der Gebährmutter franf war, 
ward davon befrener, da fie acht Tage in dent 
warmen Bade zu Neuhaus in Steyermarf gewe: 
‘ fen und eine große Menge Waſſer und Winde von 
ſich gegeben hatte Ephem. Acad. Nat, Cur.Dec.3. 


der Bauchmwafferfucht Frank mar, gieng in das 
warme Bad zu Wisbaden und franf eine große 


Geſchwulſt anfieng, ſich zu feßen, fo lange als 
‚erim Baade war. Wenn er aus dem Bande 
‚Sam, war er ſchwach und matt, doc) da man ihn 
durch Herzſtaͤrkende Arznenen und Speifen ſtaͤrk⸗ 


‚Dee. I. ann.2, obf.218. Sechs Wafferfüchtige 
‚Kranke, die durch Trinken des Waffers zu Bath 
und dur) Baden in diefem Waſſer gefund wor— 
den findet man in PrercesBathmemoire P.ı rs, 
‚&hap. 4. Dan Swieten Comment. $.1243. und 
bulze Diff, de hydropis eurktionjbus anti- 

— quis 
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‚ann. 5. et 6. obf. 106. Ein Schneider, der an 


Menge von diefem Waffer und fand, daß feine 


te, ward er von Tage zu Tagebeffer, ebendafelbit 


sen werden. Die Oräfin von Beglewich, die- 


— 
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quis 8. 23. halten von dem innerfichen und äuß 
ferlihen Gebrauch der mineralifchen. Waſſer bey 
Waſſerſuͤchtigen nicht viel, und es find auch uͤber⸗ 
aus wenige Fälle, da fie dienlich find, bey den 
mehreſten find fie ſchaͤdlich. ; ' | 


| 


Wenn heiße Ziegelfteine an die Fuͤße an⸗ 
gebracht werden, locken fie den Schweiß an ide 
nen heraus, und haben die auf das Fieber ges 
folgte Geſchwulſt der Füße öfters vertrieben, 
Mifcell. curiof. Acad. Nat. Cur. Dee, 2, and. 8. 
obſ. 141. Das Räuchern mit Enzian Wacole 
derbeeren und Eßig hat die Wafferfucht vers 
trieben, eben dafelbft Dec, 3. ann. 9. et 10 
obf,.24. Ein waſſerſuͤchtiges Kind ward durch 
Schwitzen kuriret, eben dafelbft obf. 147. Dan 
Swieten Commentar, $. 1248. hat b de 
Bauchwafferfucht laffen warme Steine auf den 

Säud) legen, nicht ohne ſchlimmen Exfolg, — 






fen, ber HR 
te noch laulich warın ma 
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; zu fehr erfchlaffte und ſchwaͤchte und halten den 
Damoef von angebrannten Brantwein am den 
geſchwollenen Theil gelaſſen für zuträglicher, 


Dieſe Fälle gehören eigentlih dahin, wo Ic) 


von der Heilart der Waſſerſucht durch Schwi⸗ 


gen ©. 297. ff. gehandelt babe, 


* Daß die Klyſtiere bey der Woſſerſucht t zu⸗ 
tträglich feyn, wenn ſie die Wirkung thun, daß 
fe das Waſſer durch den Stuhlgang oder durch 
den Urin oder durch dieſe beyde Wege aus⸗ 
leeren, ſiehet man leicht ein. Ignatius Mon⸗ 
ti, man febe medicinifche Dietata Sturtgard 
781. in 8. ©: 108.u fi hat Kinftiere aus 
Rnabenharn, etlichen Unzen Terpenthin und er» 
was Tamariffenfalz verfertiger, bey der Waſ⸗ 
ſerſucht, vefonders bey der Bauchwaſſerſucht zu 














ckte Herr Doktor Ad’ermann hat indem aten 
des vierten Bandes des neuen Magazins 


“ * welcher den Nutzen dieſer Klyſtiere 
hm der Wa 


Benber er et 


Ds. 


wech ⸗ 


für Werte ©, 367. ff. einen merkwüͤrdigen Fall 
un zu erweiſen ſcheint und 


1 Im Safe non wurde bike Kat 6 von * 
id dreyßig Jahren, die bey. zehn vorheri⸗ 
en Geburten auſſerordentlich viel gelitten, durch 
oa: FERN ‚ foft ch alle — ab⸗ 


h Beer Zwiſchenzeiten beygehracht, ſehr em⸗ | 
ofohlen , auch felbft bey einer fchlimmen Art der 
aferfucht gebraucht. Der gelehrte undege⸗ 


{} 
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wechfelnde Saugen, Schwangerfeyn und Ge 
bären, und durch fehr vielen Gram und are 
dere Beunruhigungen des Gemuͤths fich eine 
große Empfindlichfeit des. Nervenfoftems und 
eine große Schwäche der feften Theile zugezo— 
gen hatte, deren Säfte in einem hohen Grad 
fharf waren, und am Geſi cht, zuweilen auch 
an andern Theilen des Koͤrpers, doch am be— 
ſtaͤndigſten am Geſicht langwierige, auf keine 
Art zu heilende Ausſchlaͤge erregten, zu einer 
Zeit, da ſich keine Schwangerſchaft vermuthen 
ließ, und da fie auch fein Kind ſaͤugte, auch kei⸗ 
nen Fehler in der Lebensordnung begangen hat⸗ 
te, die ſie ohne dem jederzeit ziemlich ſorgfaͤltig 
beobachtete, ohne alle aͤuſſerliche Veranlaſſung, 
den beſtaͤndigen Gram, der ſie niederdruͤckte, 
ausgenommen, von einem ſehr heftigen, egen 
der ſehr großen Menge des abgehenden lutes 
den Tod drohenden Blutfluß aus der Gebaͤr⸗ 
muxter befallen. Der Blutfluß war von aͤuſſerſter 
Heftigkeit, und da Herr Aderman nad) etwa fünf 
Minuten, nachdem der m fid) eingefunden 
hatte, kam, ſchwamm die Kranfe in ihrem Bet⸗ 
te faftin Blut, welche it Heftigkeit über die bey⸗ 
den Oberflaͤchen der Unterſchenkel wegfloß. Ende 
lich wurde der Blutfluß durch Compreſſen, die mit 
Eßig befeuchtet worden waren, noch geſtillet. 
Die Folgen dieſes Blutfluſſes wurden — , 
kende, verbeffernde und lindernde Mittel bes 
jmungen, und die Kranfe befand. fid nad) der 
Zet, ‚ihre alte BED Ausgenommen, ii 
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ber wohl. Der Ausſchlag am Geſicht wurde 
feit diefer Zeit fparfamer, verfhwand aber nie⸗ 
mals gänzlih, Drey bis vier Monate darauf 
wurde fie von einem heftigen, fo oft er Fam, ſehr 
lang anhaltenden, mit feinem Auswurf verbun⸗ 
denen, den Schlaf größtentbeils raubenden Hu: 
ſten befallen, der unftreitig von der Abfekung 
der ſcharfen Säfte aufdietungen herruͤhrte, aber 
auf den Gebraud) der in folchen Fällen ſchicklich⸗ 
ſten Mittel auf feine Arc wich, Dieſer Huften 
fieng fih im Auguft an, dauerfe den ganzen 

Herbſt hindurch, und im December 178 1. wur⸗ 
| de fie, da ber Huften noch immer feine alte Hef⸗ 
tigkeit behielt, und da ſich Fein ordentlicher Feh⸗ 
kr in den Geburtstheilen auffer einem vollfom: S 
‚menen Brüche des Schwanzbeins, den fie aber 
ſchon viele Jahre gehabt hatte, entdecken ließ, _ 
nachdem ihre Monatszeit ſeit acht Wochen zu 
a aufgehört hatte, abermals von einem 
Slutfluß aus der Gebärmutter befallen, ver, 
. mad) den Borfchlägen des Herrn le Roux, durch 

Compreſſen endlich noch geftillet wurde, nachdem 
‚fie ohngefehr acht bis: zehn Pfund Blur dur) 
bie Schaam verlohren hatte. Herr "Doktor 
Adermann traf fie in der Aufferften Schwaͤche 
an, und der Körper war, ben einem wirklich hefr 
tigen Fieber, und einem Pleinen fehr harten ge: 
ſchwinden Puls in der. heftigften Spannung, 
Er ließ Molken, einen dünnen Abſud aus es 
cken⸗ und Scorzonerwurzel häufig zum Getraͤnk 
geben; die Arzeneyen beftanden aus Emulfionen 
9 5b 2 mit 
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mit Salveter und leicht auftideboten Saler, 
doch konnten dieſe Mittel nur in ſehr geringen 
Gaben, und mit vielem Schleim vermifcht, gegeben 
‚werben, weil jedes nur einigermafen. ſchmackhafte 
Mittel den Huͤſten erregte und die Furcht wegen 
des wieder zu kommen drohenden Blutfluſſes ver⸗ 
groͤſſerten. Am vierten Tage nach dem Blut⸗ 
- fluß war das Fieber und die Spannung auf ei⸗ 
nen fo hoben Grad geftienen , daß die Kranke 
vafete. In den ruhigen Zwifchenzeiten: klagte fie 
über. die. unausftehlichfte Herzensangft, die >| 
Ruhe sim Bette fehr Schwer machte. Ein Ser a 
pflaiter, auf die. Gegend der Herzgrube ‚gelegt, 
gab den Umftänden bald eine neue Geſtalt; dag 
Raſen legte ſich, das Fieber und die Spannung 
wurden geringer, und aus den Geburtstheilen | 
log noch) ſparſam Blut, und in der Solge,n % 
ervöhnlic), blutiges Waffer, Das Fieber, wer | 
es die Kranke in einem hohen Glad geſchoache 
ite, war nach acht Tagen groͤßtentheils vor⸗ 
J und Herr Doltor Ackermann fonnte: num 
ben, Haupranzeige,' ‚Dem: in: einem hohen Sr 4 
geſchwaͤchten ‚Körper Kräfte zu ſchaffen genung 
thun. Zur Ptiſaue ließ er Cichorien⸗ un Saf 
ſparillwurzel miſchen, und als Arzeney einen 
Auf guß von. Chinarinde, mit Honig vermiſcht, 8 
. ‚haufig: brauchen. Die Eßluſt fand ſich bald nd 3 
dieſer, und den nach und, nach ſich empor⸗ 
ebenden Kraͤften ließ ſich die Geneſung Je 
then ‚idee ‚Heftige, mit ſehr wenigem A © — 
eg Huſten aber. blieb. ¶ Bald nachher 
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farb ſich ein Oedema der Fuͤſſe ein, und mit dies 
ſem eine ſich nach und nach, aber doch ſchnell 
mehrende Geſchwulſt des Unterleibes. In der 
Folge wurden die Unterſchenkel vom Waſſer aufs 
ſerſt angefuͤllt, die ganze Haut des Unterleibes 
und die, Lefzen der Geburtstheile ‚wurden vom 

Waoſſer in einem hohen Grade ausgedehnt, und 

feibft das Geficht und die Hände ſchwollen vom 
Waller. Nun wurde die Heilart ſchwer. Die 

Haut⸗ uund Bauchwafferfuche foderte Mittel, die 
denjenigen gerade entgegen waren, die Die noch 
immer vorhandene große Schwäche foderte. Die. 
Waſſerſucht war unftrertig als eine Folge dee 
durch den Blutfluß im höchften Grad geſchwaͤch⸗ 
ten Theile anzuſehen; von der vorhergebrauch⸗ 
ten Chinarinde konnte fie nicht bewirkt worden 

ſeyn, weil dieſes Mittel im Aufguß mit Honig, 
anfänglich. gar mit tartariſirten Weinſtein ver= - 


miſcht, mic offenbar gutem Erfolg, im Anfan⸗ — 


ge ſparſam und nicht eher gebraucht, worden war, 
als bis die Bewegungen im Koͤrper faſt gaͤnzlich 
beſaͤnftigt waren. Die Heilungsanzeigen waren 


alfo, die Thaͤtigkeit der Theile zu vermehren, und 


Er N.e 


dem Waſſer, wo möglich, Auswege zu ſchaffen. 
Es wurden die ausgeſuchteſten ſtaͤrkenden und. 
ohne Schwäche zu erregen auflöfenden harntrei⸗ 
benden Mittel ohne Erfolg, wenigſtens ohne 


daß das Waffer ſich merklich vermindert hätte,ger 


braucht. Endlich ſchlug dem Herrn Doktor Acker⸗ 
mann ein Wundarzt das, Klyſtier des Monti 
vor, von dem er ſagte, daß er ſchon ſeit langer 
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Zeit mehrere Waſſerſuͤchtige blos vermittelſt deſ 
ſelben geheilet habe. Herr Doktor Ackermann 
konnte dieſen Vorſchlag nicht billigen, weil ex 
von ſtarken Reitzungen im Mafldarm die Wieder⸗ 
funft des Blutfluſſes befuͤrchten muſte. Der 
Wundarzt hatte in Abweſenheit gedachten Herrn 
-Doftors die Beforaung der Kranken übernom» 
men, und er brachte ihr einft, ohne daß es der Herr 
Doktor wußte, ein ſolches Klyſtier aus Knaben: 
harn, zwey bis drey Dventchen Terpentin u 
einem halben Dventchen Salmiac by. Der | 
Herr Doktor kam dazu, als das Klyftier zu wir⸗ 
ken begonn und feine Wirkungen feßten — 
in Erſtaunen. Es erregte mit offenbarer Er⸗ 
leichterung, und ohne einen ſehr auffallenden 
Schmerz bey der ſonſt ſehr empfindlichen Per⸗ 
ſonſt zu erregen, am erſten und zweyten Tage 
wohl zwanzig, und unter diefen einige ausneh⸗ 
mend haͤufige Stuhlgaͤnge, die das Waſſer fo. 
wirffam abführten, daß am achten Tage nah 
dem erſten Gebrauch des Klyſtiers, und nach⸗ 
dem es vier Tage darauf mit gleichem Mugen 
wiederholet worden war, alles zwiſchen der Haut 
des Unterleibes, im Unterfeibe felbft und in den 
obern Theilen des Körpers befindliche Waffer 
völlig abgeführt, und in den Unterfchenfeln nue 
noch eine geringe bis an die Waden reichende 
Geſchwulſt zugegen war, bie ebenfalls fehr b al 
auf den Gebrauch Aufferlicher Mittel, befonders 
der Räucherungen mit Harzen wid. Innerlich 


würde während — ganzen — eine a 
Bil von e 











a 


von Tauſendguͤldenkraut⸗ Bitterklee⸗ Alantwur⸗ 
el⸗ und Kardebenediktenkrautextrakt, und neben: 
‚her eine Vermiſchung von Galbanum mit Honig. 
und etwas mineralifchen Kermes gegeben. Leb⸗ 
| haftigfeit des Körpers und des Geiftes fanden 
ſich nun mit gleidyen Schritten unter Dem 
(Gebrauch der eben befchriebenen wäflerichen Auf 
loͤſung, und in der Folge des Aufguffes der Chi⸗ 
Inarinde mit Honig ein. In der Folge aber ver: 
mehrte ſich der Huften, der bisher die Kranfe 
ıwnaufhörlich,, aber doch nicht äufierft heftig, gez 
plagt, und ihr zuweilen etliche Nächte hindurch 
ruhigen Schlaf verſtattet hatte, auſſerordentlich; 
er erregte Blutſpeyen, welches ſie ſchon vorher 


etlichemal erlitten hatte. Auf dieſes wurde der — 


Auswurf weit haͤufiger, es entſtand ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber mit ſeinen gewoͤhnlichen traurigen 
Zufaͤllen und einem offenbar eiterhaften Aus⸗ 
wurf; die Kranke verlor endlich die Luſt weiter 
unter der Beſorgung ihres ordentlichen Arztes 
‚zu ſtehen, nahm ihre Zuflucht zu andern Aerz⸗ 
ten, und jezt beſorgt fie ein von einer deutſchen 
Facultaͤt zum Doktor gekroͤnter Arzt, der ihr 
\ ben der größten Ausdorrung des Körpers, bey 
dem fic) täglich) einfindenden mit den heftigften 
Schweißen verbundenen fchleichenden ‚Fieber, wel» 
ches anfänglich ſich Nachmittags einfand, gegewaͤr⸗ 
tig aber wie ein Quotidianficber früh um ade 
Uhr mit Froft eintritt, und fi mit Hitze und 
ftigen Schweiß endigt, und die Kranke jedes: 
ı mal in einem hohen Grade geſchwaͤcht verläßt, 
r urn Bb 4 So 
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folgendes Mittel verordnet, melches fie gegen⸗ 
‚wärfig ſchon etliche Wochen lang braucht: 


RB. Elix, balfam. Hoffinann, 36, ° 
Efs, Millefol. travmatic, Wedel, 
cort. Calcarıll. ana 3ij. 
Liqy. anodyn. min, Hoffm. ferup. ij.» | 
"M.F, Mixtura. | * 


Unſtreitig, wenn man den Fall, in welchem dieſes 
Mittel gebraucht wird, genau uͤberlegt, zur 
Befoͤrderung des Todes wirkſam, und ein Bey⸗ 
frag zu den mehrern in dem Magazin beſchriebe⸗ 
nen fchönen Merepten! ° > 


» 


Das MWaffer durd) Kinftiere bey, Waſſer⸗ 
füchtigen abzuführen und zu folchen Kliftieren Urin 
von gefunden Menfchen oder Knaben zu nehmen, 
ber des Morgens ‚frühe nüchtern gelaffen wor: 
‚ben, iſt gar nichts neues. Ein folher Urin wirkt | 
auf eben die Art wie Waſſer ‚ morinne Salz | 
aufaelöfet worden, Durch einen Reiz und mächt Seis 
‚besöfnung. Avicenna hat fehon gefagt, daß 
Der Urin feiner Schärfe wegen fid) gar aut 
zu Klyſtieren fchide, das Waſſer abzuführen,, 
‘ aud Valieriola hat zu Kipftieren, das Wafler 
ſchen oder Knaben empfohlen, und dazu, um 
die Wirfung derfelben zu befördern, einige Loth 
Sauerteig, ein paar Loth Honigund etwas Sal, 
wie. auf. Ani» Sengel- und” Zilfnamen, ud 
| —— Re wohl 
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‚wohl ein Viertelpfund Rautenoͤl gethan und mit 
ſolchen Kiyftieren_ bey Waſſerſuchtigen zu ihrer 
großen Erleuchterung Waſſer und Winde aus- 
“getrieben. Riverius bat durch Klyſtiere aus 
‚einem Qventchen Coloquintenmarf, und. einer 
Handvoll Weizenkley in Waſſer gekocht oder 
durch erweichende Kiyftiexe, mit Brechwein ver- 
miſcht, das Waſſer bey Waſſer ſuͤchtigen aus⸗ 
geleeret. Ignatius Monti hat zu ſeinen Kly⸗ 
flieren aus Urin Terpenthin aus Dem Grunde, 


ıwie ich glaube, dazu gethan, theils weil derſele 


\be larierer, theils, weil er den Urin freibet, un 
durch dieſe beyde Wege das Wafler abzuführen., 


inem übelsurits 


Bw 
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..üblen Geſchmack in dem Halfe, welcher gallich- 


heraus brach. Zugleich laxirte es ihn fehr ſtark. 


en, die ihm auch ſchienen anzuſchlagen, doch 


uvͤberhaupt brauchte er die Arzneyen ſehr unordent⸗ 
lich. Ganz 
2 fe Abends einen ftarfen Anfall von der fallenden. 
Sucht, der fehr lang anhielte, und in unend⸗ 
F “ich abmartere. Des andern Tages befam er 


0 ſtark gefallen, indem ‘die benden Anfälle eine 
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Entziindung an, fo geſpannt, hart voll war 
derfelbe. Zugleicd Hatte er einen gewaltig 


te Unreinigfeiten in dem Magen anzeigte, 
Nachdem Herr Hofrath Medicus alle diefe Um: 
ftände gemau überleget, fo ließ er ihm zue 
foͤrderſt etliche Unzen Blut weg, und ba er 
darauf ziemlich Linderung fpührte, nach, etlichen 
Stunden noch ohngefehr vierzehn Unzen. — 
Die Nacht hatte er etwas wohl geruhet. — 
Des Morgens befanı er- ein Brechmittel von der 
Ruhrwurzel, worauf er erflaunend viel Galle‘ 






. Er wurde darauf ziemlich beſſer, die Engbrüftigs | 
feit hatte fich gemindert, wie auch der Huſten. 
Der böfe Geſchmack im Hals war gänzlid) weg, 
und der Puls gieng ziemlich ordentlih. Die 
Geſchwulſt war ebenfalls ſtark gefallen. Man 
ließ ihn einige Zeit lang eröfnende Mittel gebraus 


— — 


mar die Beſſerung ſehr gering. Zu dem Einrei⸗ 
ben mit Del wollte er ſich nicht verftehen, und 


ih. Ganz unvermuther befam endlich der Kranz 







abermals einen. Er klagte über Verſtopfun⸗ 
‚gen des Unterleibs, fonften war die Geſchwulſt 
gewaltige Menge Urin abgefuͤhret. Herr 9* 
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ach Medicus ließ ihm ein Clyſtier fegen, 
‚auf welches er fich fer wohl befand. Des an⸗ 
dern Tages ließ er ihm Morgens noch eins fer 
gen‘, und gegen Abendverlangt er wieder! eing 
won freyen Stüden, weil er, wie er ſagte, fh 
barauf beffer afs auf alles andere befunden. Die 
Clyſtiere waren aus Waffer, Del und Salz zus 
Tammengefeßt. Sie führeten allemal fehr vieles 
Waſſer ab, und ſowohl deswegen, als weil fid) 
ber Kranke wirklich auf die Elnftiere wohl befand, 
ließ man ihm alle Morgen eins, und alle übrige _ 
Mrzeneyen bey Seite fegen. Er erbolete fh in 
kurzen und erlangte feine Gefundpeit, an wel: 
Kicher er felbften gezweiſelt hatete. 


| Penn der Wafferfüchtige vollblütig oder 
pᷣdie Wafferfucht von der Vollbluͤtigkeit, Werfto: 
kpfung des guͤldenen Aderfluffes, der monatlichen 
koder Geburtsreinigung entftanden ift oder unter: 
halten wird, ift das Aderlaffen nothwendig und 
darf nicht Hintangefeßt werden. Hoffmann 
\Med. Rat. Syftem. Tom. IV. P. IV. cap..xIV. | 
obf. 9. erzählt einen ſehr artigen Fall von einen 
hwafferfüchtigen Menfchen , von deſſen Krankheit 
man glaubte, daß fie von einer Heberfüllung 
und von einem Strotzen der Blutgefäße in den 
t&ungen herruͤhrte und der hauptfächlich Durch wie: 
derholtes Aberlaſſen furivet ward, · Spon 
Aphorism.nov. fett. V. 9.87. verfidert, daß 
ein Mann von einer Waſſerſucht, welche unter 
dem Gebrauche Waſſer abführender Purgiermittel 
a RE | und 
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und nad). ganz blind, da er. aber ohnge faͤhr 


heit ausgenommen, von der er niemals befreyet 


Nenter Fundam. Medic.: Tom. IL, ’Tab.XCiV., 
‚erzähle von einer Kindbetterinn, welche von Vers 


fehr vollblürig. geweſen, und. allegeie 


.Nat.Cur.Dec.2. ann.3. obf. 570, wird erzäble, daß. | 


⸗ 


| war; durch Bluten-aus der Naſe jebn,eneichent 


habt. ‚hat, daß ihr wegen des ſehr fehweren | 





I; 
und harnfreibender Arznehen mehr zu als abge | 
nommen hatte, Durd) zwar igmal wiederholtes 
Aderlaſſen befreyet worden iſt. Subrts von ilz 
den Obfery. cent.l. obk 50. erzählt, «daß ein 
ſehr ftarfer Mann, ohngefaͤhr dreykıa: Jahxr alf, 
der mit der Hautwaſſerſucht behaftet war, nach 


vier... Pfund Blut durch Mafenbluren  Herior 
ren hatte , durchaus gefund worden, die Blinb- 


werden Eonnte. Bey eben demiſelben finde man 
noch zwey Fälle von wey Bauchwaſſerſuͤchtigen, 
welche durch Aderlaſſen ſind geheilet worden 





ſtopfung der Reinigung die Bauchwaſſer ſucht be⸗ 
die monatliche und Geburtsreinigung reichlidy ge: | 


zholens, das ihr alle Augenblide das Er⸗ 
ſticken drohte, zweymal hinter einander ohne Scha⸗ 
den und mit ſehr ar per Erleichterung des fi chweren 
Athemholens Ader gehaffen worden. In Eph. Ac, 


— 





ein Mann,der ander Waſſerſucht und Sieber kran 


‚wurde. Diefes Nafenbluten ftellte fich täglich zwen 
bis dreymal ein, und dauerte drey ‚ganzer Ü Wo⸗ 
chen. Hierdurch nun nahm die Gejhwuli ab | 
A ie, Krankheit ward durch den Gebrauch 


— —2 und harntreibender Arzneyen 
gaͤne 


— I * 
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the fein Juls war * I aber un ek 
ig R ert, er hatte d ters Her; — 
—— gieng felten zu N — ir 
Maͤchte in der kehrte? e und Schlaf: 
|! a u zu; auſſerdem war er m r — 

kt Alle dieſe Zufaͤlle konnten durch den 
D id eines über den Serchfelt Bun 

aſſers ve Er werd * 7 til 


— tefte eröfnenz ⸗ 











Mittel, a 
Mr —— 
* ine Vollbluͤtigteit anzeigte, 
te er. ‚Anzeige u D ließ den Kt | 
Ader am Arın öfnen und ih ir bi —— = 
en on en eröfhend e 
ſchen nehmen. RE * 
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———— rotundae 
nafturti aquatici 
 beccabungae ana. mf 
- bulliant leviter 
in decotli lapathi filr. et 
raphani rufticani 1) 










But colaturae adde | 
— Ka Tyrupi quinque | radic. aperient, 3 | 
Fiat potio pro duabus dohbus, — 


Die Mittel bewirkten eine Häufige Yusleerir — 
des Urins waͤhrend der Nacht, und den folgenden 
Morgen ſchien der Puls mehr entwickelt, die 
Beklemmung war weniger druͤckend ‚und, die 
‚Stimme freyer und nicht mehr fo unterbrochen. 
‚Herr Dutil ließ deswegen bie Adelähe ad 
Traͤnke wiederholen, Die häufige, Auslee eerung 
J—— den Urin erhielt ſich ‚die Beklemmung a 


I 
Nr 
- 


B uft wurde ‚von Tag zu Tage geringer 
und die Mächte waren ziemlich ruhig. Pr 
2 fortgefeten, Gehtauch diefes Mittels, ‚wurde 











mir allen ihren Zufällen, völlig vertrieben und der 

_ Srafepeih, nad) einem Monat das. Hofpie 
völlig, gebeilt. Herr, Betbeder, Arzt zu Bor⸗ 
deaur un, erzähle eben Dafelbft in-der. Dres 

un zwanzigſten Beobachtung von einem Arnold 

Pr re ſechs und zwanzigjäßrigen Mann, 
von einer — — 9— 


* 


— — 
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chen Temperament, daß er den 30 Jenner 1764 
ins Hoſpital gekommen, ſchon ſeit einigen Tagen 
kraut geweſen und eine Muͤdigkeit in allen Glie⸗ 
dern verſpuret, wodurch er im Gehen gehin⸗ 
dert und felbft feine Arbeiten bey Seite zu fegen 
genöthiget worden. Der Kopf that ihm wehe 
und war ſchwer, eg duͤnkte ihm, als wenn ihm 
jemand dieſen beftändig nad) hinten zoͤge; Diele 
Schmerzen fegten fih bald auf den wordern und 
mittleen Theil des Stienbeins, bald auf bie Au— 
genhöhlen feſt; feine Augen waren lebhaft, feis 
ne Augenlieder ſchwer und er verſpuͤrte einen ſich 
ziemlich oft einſtellenden Huſten, der von Schmer⸗ 
en auf ber Bruſt begleitet wurde. Die waͤſſe— 
rigte Geſchwulſt zeigte ſich zuerſt im Geſicht, vers 
breitete ſich von da auf den vordern Theil des 
Halſes, hernach auf die Bruſt und die andern 
Theile, der Mund war ſchleimig und Plebrig, 
die Zunge dicke und der Athem ſtark riechend. 
dem gegenwaͤrtigen Fall ſchien Herrn Betbe⸗ 
der die Bollbluͤtigkeit erwieſen zu ſeyn, und er 
konnte die Eindruͤcke, welche ſich am Kopf und 
auf der Brufi zeigten, nur von. ber überfluͤßigen 
Menge von Biut herieiten. Die Aufgebunfen- * 
beit leitete er von dem Drucke her, den das übers 
fluͤßige Blut auf bie Inmphatifche Gefäße — = 
Er ließ daher ohne eine weisläuftigere Erklärung 
dieſer Zufälle zu machen, gleich auf der Stelle 
eine Aderläße am Arm vornehmen, und fie den, 
Abend des nämlichen Tages wiederholen. _ Die 
ftarke Beſchwerlichkeit, fo wie auch die Schmer- 


* ven. 
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zen 7 das Bretten ‚auf der Bruſt ſchien 
darauf vermindert zu ſeyn, aber die Kopffejmer 
zen hatten merklich zugenommen, daher cr ai 
den folgenden Morgen eine Aderläffe am Fu 
verordnete und vorher ein laxierendes Klyſtie 
- geben ließ, welches ftarf abführte. "Der Kopf 
Bam verſchwand hierauf und die Geſchwul 

— * fiel morttich. Den — 


22 


—9 alle und Gef ie —— 
die ihn erſchreckt hatte, in kurzer Zeit verſchwin⸗ 
den und ſeine Kräfte wieder Fommen. Nach— 
dem er einige eröfnende Tifanen gebraucht — 
verließ er das Hoſpital vollkomnien geheilt. M 
ſiehet aus dieſer Beobachtung, daß die wäfferid 
Geſchwulſt des Kranken von einer Sorte | 
feit war veranlaßf worden. | ‚Der feel. Here Pros 
ee et Halle hat in feiner - Difputas 
n de venae fe&tione>in hydropieis a 
nungen der alten Aerte von den Aderlaffen b 
V aſſerſuchtigen zuſammen getragen und gezeigt, 
bvaß die meiften daſſelbe unter den oben ©: 294. 
geführten Umftänden ben Wafferfüchtigen für 
DE and nutzlich aaa — 1 


Das uUniwickeln der bey der Ba fer 





wer, 


ſchwollenen The ile iſt von ganz ungen an stur 
— Es wid rſtehet erſtlich dem Aus⸗ 
— — 


ee 0. 4al 


dehnen und der daher entftehenden Schwächung 
der Haut und des zellichren. Gewebes und der 
‚weiten Anbäufung des Waffers, wirft durch 
(einen Druck auf die benannten Theile und auf 
die ftodende Säfte, vermehret den Widerfland 
und die Stärke erwähnter Theile, und befoͤr⸗ 
dert und vermehret den Zuruͤckfluß und die Be— 
wegung der ſtockenden Saͤfte, wodurch auch die 
iin andern Theilen ſtockenden Säfte, wohin die 
Umwickelung nicht unmirtelbar wirken kann, forte 
geſtoßen und aufgelöfer werden. Wenn z. Bi 
seine Berftopfung in der Leber oder dem Gefröfe, 
iin Iymphatifchen oder Blutgefaͤſſen ober in Abe 
ſonderungs⸗ und Ausleerungsgefäsgen von ver— 
ſchiedener Arc durch einen Drud benachbarter 
‘Theile, krampfhafte Einfperrungen oder vers 
haͤrtete Druͤſen entftanden, fo mird Durch Die 
Amwickelung, welche überall die Kraff der fefte 
weichen Theile und den Zurücdfluß und die Ber 
wegung der Säfte vermehret , eine Bewegung 
erfolgen, wodurch die ſtockenden Säfte mit 
\fortgeftoffen und aufgelöfer werden, die ausges 
\dehnten- und erfchlaften feften weichen Theile 
werden dadurch geftärfet und zu ihren natuͤrli⸗ 
chen Verrichtungen wieder geſchickt gemacht. 
Wenigſtens wird dadurch verhindert, daß die 
ventftandenen Stockungen nicht weiter zunehmen 
und ftärfer um fich greifen ‚und daß die dadurch 
«gehobenen waͤſſerichten Geſchwulſte nicht aufs 
imewe wiederkommen koͤnnen. Die feftmeichen 
(Theile als die Haut und das zellichte Gewebe 
— KR TER ‚uud 
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und die Muskeln felbft wie z. B. ber Der Bauch⸗ 
waſſerſucht, werden durch die Umwickelung ges 
ſtaͤrkt, indem dadurch ihre Theile näher an einan⸗ 
der und die Feuchtigkeiren der Hauf und des 
zellichten Gewebes, herausgepreßt werden, daß 
fie einander unmittelbar und in mehrern Puncten 
berühren und ftärfer zufammenhängen. Die 
Haus und das zellichte Gewebe haben von denz) 
ftarken Ausdehnen der angehäuften und zuflief 
fenden Säfte ihre Kraft und ihren Widerftand 
verloren und Fonnen alfonicht gehörig auf die Ge⸗ 
fäße wirfen und denſelben nicht Hinlänglic) wider: | 
ftehen. Alles das wird durch das Umwickeln 
wiederhergefiellee. Schon Georg Wolffgang 
Wedel dat in feiner Diiputation de. vfu ligaru- 
rarum in hydrope den Nutzen des Bindens | 
und Umwickelns der gefchwollenen Theile bey der 
Waſſerſucht erwiefen, feiner aber har die herrlis 
hen Wirkungen der Umwickelung in waſſerſuͤch⸗ 
tigen Gefchtoulften und andern Zufällen fo vor= 
treflich gezeigt, als der verdienftoolle Herr Ges 
neralchirurgus Theden in feinen neuen Berer= 
Fungen und Erfahrungen zur Bereicherung dee 
Wundarzneykunſt und Arzneygelahrheit S. 8. fe 
and ©. 177. ff. und feine Methode die Umwicke— 
lung zu machen hat vor allen andern den Vor⸗ 
zug. Er hat defperate oedematöfe Beine, die 
alle Augenblick aufzuplaken droheten, durch die 
nach feiner Art eingerichtere Umwickelung der: 
felben von den Zehen an bis an den Leib, nah 
und dabey innerlich gebrauchten Mitteln le 
RE ——— und 
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und das fnderbarfte daben ift diefes gewefen, daß 
nach den Ummisfelungen ‚Die Arznenen befier ges 
Swirker und der Urin, der vorher nicht gehörig 
abgegangen, häufiger “abgegangen: Bey den 

äuffern und innern Waſſerkopf bat das Bin; 
den und Umwickeln aud) einen großen Mutzen. 
So erzählt Rıverıvs obferv. commun.'-obf.6.. 
von einem Kinde, deflen Kopf jo aufgeſchwol⸗ 
len geweſen, daß die Naͤthe weit auseinander 
gedehnt waren, das einzig und allein durch Bin⸗ 
den, ohne alle anderweitige Huͤlfe, kuriret wor⸗ 
den. Monro von der Waſſerſucht ©: 136. 
raͤth, mit einem Pulver aus acht Loth der obern 
Wermuthſpitzen und ſechzehn Loth weiſſer Kreide 
einen Lappen zu beſtreuen und mit dieſen bey 
Schlafengehen die waſſerſuͤchtigen Theile zu ums 
wickeln ‚oder ein Pulver aus anderthalb Avent= 
chen Zimmt, zwey Dventdjen Mufcatennuß und 
zen Serupel Camper in Baumwolle zu fireuen . 
und dieſe wiſchen doppelte Leinwand zu legen und 
Hieraus Seelunpf und Ermel zu machen, dieman 
mit Binden anbinden kann, oder Camphergeiftetlis 
chemal des Tages in die geſchwollene Theile einzurei= 
ben. Das letztere rathe ich nicht; was aber die 
trocknen Pulver anlangt, ſo koͤnnen dieſe wohl 
nach ihrer Beſchoffenheit gelinde reißen , Kaͤrken, 
erwaͤrmen und zertheilen, und in dieſer Ruͤckſicht 
einigen Nutzen ſchaffen, aber dieſer Nutzen ift 
viel zu gering und wenigbeträchtlid. Das Bor: 
nehmſte, ja alles kommt hier auf einen leid⸗ | 
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lichen "beauemen und gefchickten Druck der gel 
ſchwollenen Theile an, welchen man durch Um 
wickelungen erhalten kann. Einige pflegen au 9. 

die Binden, diefiezum Umwickeln geſchwollenen 
Theile, und die Tücher, die ſie zum Meibenl 
„brauchen, mit Wacholderbeeren, Agrftein, Gum 
mi Anime, Weyrauch, Maftir, Tafamahacau,d. 9 













die fie auf gluͤende Kohlen werfen, zu. raͤuchern 
Schaden kann ſolches nicht, Nutzen kann es ha 
ben, und man kann ſolches geſchehen laſſen 
das vornehmſi⸗ aber, komme * * ER 
* den Druck ER f 


Ich komme REN * diletiſchen Mi 
> welche bey’ Wafferfüchtigen zur Heilung ih: 
rer Krankheit dienlich und zu erwählen find. Es 
iſt nicht möglich, eine folche Diät vorzufchreiben, 
Die ſich yür alle Wafferfüchtige fehide, weil die‘ 
Waſſerſucht von ſo ſehr verfchiedenen und oft 
einander entgegengeſetzten Urſachen entſtehet und 
‚die Waſſerſuͤchtigen ſelbſt ſo ſehr in Auſehung 
der Leibesbeſchaffenheit, Lebensart, des Alters, 
Temperaments und anderer Umſtaͤnde ſo ſe 
verſchieden ſind, worauf doch bey Fa 
der Diät nothwendig Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
‚den muß. Indeſſen will ich verſuchen, einige 
Sallgemeine diaͤtetiſche Regeln anzugeben, nach wel⸗ 
schen man ſich bey Heilung der Waſſerſuͤchtigen 
zu richten hat. Zuerſt müffen Wafferfüchtige ſich 
der Maͤßigkeit in Eſſen und Trinken befleißigen, 


un nur in viel — Getraͤnke genießen, als. 
aur 





— 
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‚zur Erhaftang der Kräfte nörhig iſt · Zweytens 
smüffen Wafferfüchtige ſolche Speiſen und Getraͤn⸗ 
fe nehmen, welche die Ausleerungen durch den 
(Stulgang Urin unmerkliche Ausdünftung erhal⸗ 
sten und befördern , inſonderheit find ihnen Ker⸗ 
Wbel, Peterſilie, Sellerie, Pfaffenroͤhrlein Eiz! 
chorien, die Kraͤuter und Wurzeln hiervon, Opara 
«gel, Hopfenipargel,: Die zarten ‚Sprößlinge von 
Hauechel und der Hederneſſel, ‚die Radiesgen, 
Rettig, Meerretig, Senf u. d. m. roh gegeſ⸗ 


{fen , wenn fie ſich Dazu: ſchicken, wie z. E. die 


Radiesgen, oder. der Saft davon ausgepreßt und 
allerhand Spei⸗ 


* 
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‚kaum auf andere Art zu heilen ſeyn wuͤrde. Cr 
'h eben ausgepreßten Saft von dieſem Krause 


alſo verordnet: RE 
Man nehme von dem ausgepreßten Ker⸗ 
En ns beffaftein4totd. — 


Rn 2 
wo i Ä 1 a ee 
er löfe darin ein Qventchen Salpeter auf, 


000 thue von dem Syrup der fünf er⸗ 


2.00” dfnenden Wurzeln 4 Loth 
2.0 Day, theile alles in vier gleiche Theile 
iR und laße alle vier Stunden einen 
7yheil davon nehmen. ” 
| ; GI DER BA DDR 
hi Ce 3 Dies 


— 


4 


. vierte Stuͤck dedevierten Bandes des neuen Mas 
Aazins fir Aerzte ©. 340. batinder allgemeinen‘ 





406: 
Dieſer Saft hat eine vortrefliche erbfnende re⸗ 
ſolvirende und urintreibende Kraft, ohne daß er 
Hitze und Entzuͤndung macht, und iſt alſo dieſer 
Kräfte wegen in der Waſſerſucht von ungemei— 

nen Nußen, Biverius hat eine Frau an der 
Waſſerſucht mit Peterſilienſaft kuriert, Er ließ 
fie alle Tage eine Handvoll Peterſilienblaͤtter neh⸗ 
mei, folche mit einem naffen Tuche umwickeln, 
in“ Heiffe Aſche legen, nach einer guten Weile 
den Saft ausdrücen und mit etwas weiſſen Weiz. 
he früh wüchtern einen Monat hintereinander) 
trinken. Herr Profeffor Suche, man fehe das. 






Mafferfucht, ‚wie er ſich ausdruckt, die auf vor⸗ 
hergegangenes Aergerniß und allerhand. Aus⸗ 
ſchweifungen in der Lebensart erfolget, und da⸗ 
gegen verſchiedenes fruchtlos gebraucht worden, 
die toniſchen Bacheriſchen Pillen, alle vier Stun⸗ 
den fünf Stuͤck davon und — gesehen | 

: fuck’ perrolehl a IRRE A 


ſpiritus A 3 SL, 71 
j 
— S. davon alle Stunden einen 0 
u voll zu nehmen. | 
"Der fernere Gebrauch diefer Pillen — — 
die Vermehrung der Doſe, daß des Tages — 
wie zwanzig genommen wurden, wirkte ſo, daß 
das Waſſer theils durch den Stuhlgang, theils 
‚durch den Be heils durch nn abgieng, — 
— ſich an zaden — un 


9 er Di | 
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ſens fünf Kannen Waffer abgiengen. Herr Pro⸗ 
(feffor Fuchs verordnete nod) folgendes hierauf: 
®2 fucci perrofelini ER 
raphani ruftic. | 
 fem! finapts cum mufto vini infufi ana3g 
— tin&urae cantharid. gutt. Lx. 
M.f. Potio. D, 8. davon alle Stunden an⸗ 
derthalb Löffel voll, nachber nur einer 
zu nehmen. — 
Das cachectiſche Anſehen verlor ſich, der Puls, 
der vorher ſchwach und klein war, hob ſich, und 
binen vierzehn Tagen verlor ſich das Waſſer bey 
fortgeſetzten Gebraud) diefer Mittel, Nun gab 












ı man ftärfende Mittel, welche meift bittere Extracte 
\maren, wovon allemal ein Spißglas voll und 
taͤglich ein halb Proöfel eines Decocts aus Chinas 
\rinde, Entzion, Sarfaparille und Galgant ges 
‚feunfen werden mußte. Da aber das ſcharfe 
‘ Waller die Fuße ernfipelatös gemacht hatte, fo 
ſo wurde ſolches durch Aufſtreuen des Rothlaufs⸗ 
pulvers gehoben. Auf die Blafen wurde ein. 
Umfchlag aus Cerato und Unguento de athaea 
‚ gelegt, die Beine fcarifieiret und das Goulardis 
ſche Waſſer umgefchlagen. | a 
Diie fleine Brenneffel, die Hederneffel (ur- 
tica urens minor) habe ich in Suppen gefocht, 
vorzuͤglich aber, den Davon ausgepreften Saft in 
der Waſſerſucht ſehr nuͤtzlich befunden. In ganz 
wi Ee Schwe⸗ 


x 


* 


468 — — 


Sina und auch in der Mark Brandenburg 
wird fie im Frühjahr, ſo lange ſie zart und nur 
Fingerslang iſt, zum gruͤnen Kohl oder in Sup⸗ 
pen gekocht. Den Tag uͤber habe ich von dem 
Safte anfänglich zwey Coffeetaſſen voll, frühe 
eine und Nachmittags eine, hernach in der Fol⸗ 
ge vier Taſſen voll Waſſerſuͤchtige trinken laſſen. 
Der Urin iſt haͤufig darnach abgegangen und die 
Waſſerſucht darnach vergangen, ja, da, wo 
der Wacholderbeertrank und andere Mittel nicht 
geholfen, bat diefer Saft merfliche Erleichterung, 


und Huͤlfe verſchaft. Manchmal iſt auch auf 


deſſen Gebrauch ein Durchfall erfolgt und durch 
denſelben das Waſſer haͤufig abgegangen. 


Bon der guten Wirkung des Ribfanmens | 


‚in der Wafferfucht hat Langbans ein Erempel. 


Ein überaus elender Wafl erfüchtiger, der viele _ 


harntreibende und. purgierende Arzneyen verge⸗ 


bens gebraucht hatte, nahm von zerſtoſſenen r) 


Rübfaamen täglich zweymal, jedesmal einen Loͤl⸗ 


felvoll, in ein wenig weißen Wein, und wurde 
nach wenig Tagen vo nem Uebel rot 


N befreyet. 


= x 


Die Wachofderbeeren find. ein — 


Mittel, womit ſchon ſehr viele Waſſerſuchten ſind 
gebeilet worden. Man läßt fie friſch eſſen oder i 


gepuͤlvert in weißen Weine oder einen mit Ra] 
fer daraus gefochten Trank oder den Wacholde 





ſaft in Weine eder einen BEN Wacholder: 5 


trank 





+ 


rrank nehmen, auch Speifen damit zu rechte mas 
chen. Man febe davon nad) ©.292.ff. Bey ihrem 
Gebrauche muß mar zugleich dahin fehen, daß fie 
durch ihre bißige Matur nicht ſchaden; denn 
eben durch diefe Eigenfchaft machen fie einen feus 


rigen ımd brennenden Urin, der ohnedem ſchon 


die Wafferfüchtigen off martert. Die Zwiebeln 


haben einen wafjerfüchtigen Bauer kuriret. Gein _ 
Bauch und feine Füffe waren überaus geſchwol⸗ 
fen, der uͤbrige Theil des Körpers .aber ganz ab» 
gezehrt. Er aß, nad) Joſeph Banzont Be 


richte, einen ganzen Monat lang, nichts als 
| Zwiebeln, theils roh‘, fheils gekocht, und trank 
das abgekochte Waſſer der Zwiebeln. Er urinirte 


völlig wider, 


ſehr ſtark darnach und erlangte feine Geſundheit 


* 


Pa — 38: 5 S > " 
Die meiften fo wohl von den alten als neuern 


Aerzten haben die trockne Diaͤt, welche in einer 


Enthaltung vom Getraͤnke dabey man ſo gar Durft 


lelden muß, beſtehet, zur Heilung der Waſſer— 


fucht Für nothwendig gehalten, Boerhave 


Aphorism. $. 1249. un® van Swieten em- 
pfehlen beyde in der Wafjerfucht Die trockne Diät. 
Syödenbam, man fehe feine Abhandlung von 


der Wafferfucht, hütete ſich bey der Waſſerſucht 


fo fehr vor dem Getränke, daß er die Wafler: 


füchtigen Tamarinden im Munde halten, und — 
Limonien oder Eitronen kauen, uudihren Mund 
mie einem durch Vitriofgeift fäuerlid) geniadyren 
Waffer ausfpühlen — um ihren Durſt zu file 
* * 


len, 


! 
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ten, Monro von der. Wafferfucht -S. 130. 
ſagt ausdruͤcklich, weil bey. der Wafferfuche der 
Durft defto gröffer wird, je mebr der Kranke 
teinfe, und weil die Fluͤßigkeit die Krankheit 
vermehrt, fo muß, wenn die Krankheit kuriret 
werden foll, die allerftvengfte Enthaltung von. 
Trinken eingefchärft und der Durft durch Aus- 
fpielung des Mundes und Halfes gemildert oder 
vertrieben werben. Mead Monit. et Praecept. 
med, cap. 8. hat zwey Menſchen gefehen, die 
fid) durch lange Enthaltung vom Trinken von ih⸗ 
rer ſchlimmen Bauchwaſſerſucht gänzlich befreyet 
haben. Van Swieren Commentar. 9,1236. 
führer zwar den Cocchi und Sloyer an, welche. 
Beobachtungen von fehr mislichen Waflerfuchten 
beybringen, die durch getrunfene Mineralmaffer 
’ geheilt worden, aber diefe Heilungen führer ee 
nur als feltene und: fonderbare Faͤlle an, und 
8,1238, erklaͤrt er fich ausdruͤcklich für Die trock⸗ 
ne Diät in der Waſſerſucht. Wer die Aerzte 
fennen will, die Die trockne Dias oder Enthalz 
fung vom Getränfe ber Wafferfüchtigen empfeh- 
- fen, der finder ſolche bey Heren Bacher, 
in feinen Unterfuchungen über die, langwie. 
/ rigen Krankheiten und befonders Über die ver- | 
ſchiedenen Arten der Waflerfucht Seite 5 et 
©: sös. angeführe. Srancifeus Milmenn, 
erzähle in der Vorrede zu feinen Bemerkungen 
über bie Natur und Heilart der Waflerfucht, 
daß neuerlich von den berühmteften Männern Die, 
Frage aufgeworfen worden Aväre: ob in Hr # 
— a Se 





- 
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Waſſerſucht alles Getraͤnk ſorgfaͤltig zu vermei⸗ 
den fey? Unter den Abhandlungen des Lond⸗ 
ner Eöniglichen Collegiums der Aerzte finden ſich 
ı einige: Gefchichte von Wafferfüchtigen, die man 
für unheilbar erklärt, die aber durch ein ganz, 
ungewöhnliches Mittel, nemlich durd) häufiges 
Trinken mäfferiger Getranke wären den Ra 
chen des Todes entriffen werden. Ein in allen 
Wiſſenſchaften, fo auch in der Arznenkunft ſehr 
erfahrner Mann hätte daher dem öffentlichen 
Urtheile die Frage vorgelegt: ob man nicht glück: 
licher die Waſſerſucht Heilen würde, wenn man 
dem gdälenden Durft det Kranken fleipiger meh“ 
rere verduͤnnende Getraͤnke entgegenſetzte? Mil⸗ 
mann, der viele und wichtige hieher gehoͤrende 
' Fälle auf feinen auswärtigen Reifen zu bemerken 


Gelegenheit gehabt hat, hat daher diefe Srage 


aufzulöfen gefucht. "Es fcheint, daß man bey. 
der Heilung der Waſſerſucht darin geirrt babe, 
daß man , um die wäflerige Geſchwulſt nicht zu 
‚ vermehren, zu allgemein auf eine graufame Art als 
fes Fuͤthßige verboten hat. Mit Recht habenfih 
daher alle, welche Waflerfuchten zu heilen gebabt, _ 


beklagt, daß Arzneyen Hofnung und Erwarten 


faft immer vergeblich gewefen, bis endlich der 
berühmte Arzt, Bacher, durch den unglüds 

lichen Ausgang der bisherigen Heilarten der. 
Woſſerſucht belehrt, Waflerfüchtigen mit den’ 
Arʒneyen ſchickliche Getränke mit glücklichen Er: 
folg gereicht und verordnet hat. Diefe Metho— 
de erhebt den. Herr Franzoͤſiche Arzt, der berühmte 
Be. Pa an. ARDARR- 


, 


klaͤrt und.diefen wieder ihre Nachfolger nachge— 
bethet Haben, fo muß man mie Recht erftaunen, | 
wie es moͤglich gewefen ift, daß von Zeiten jes 


ziger geweſen, der ihn fo erklärt bat, wie er 
Beduͤrfniß der Krankheit erheiſchte. Doch, was 
das Anſehn und den Ruhm diefes oder jenes — 


medieiniſcher in den koͤniglichen Hofpirälern ges 


‚bat mit dem glücklichften Erfolg fich diefer Mes 


lich ift es immer, daß unfer den vielen. und 
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machten Beobachtungen mit den größten Lobes⸗ 
erhebungen , und die meiften Franzoͤſiſchen Aerzte 
haben diefe Methode, und zwar mit Gluͤck, 
befolge. Sehr viele Waſſerſuͤchtige hat Here: 
Milmann von dem berühmten Wienerarzt, 
Collin, durch die mit Arzneyen zugleich 'ge& 
brauchten Getraͤnke geheilt gefehen und er ſelbſt 


thode bedient, | 
TER? REED | 

- Wenn man bedenke, wie viele Jahrhun⸗ 
derte Hindurch die verfehrre Merhode durch die 
trockne Diat oder Enthaltung vom Trinken die. | 
Waſſerſucht zu kuriren ift gebraucht worden, blos, 
weil die erften Ausleger des Hippocrates, diefen 
Vorſteher der Arzneywiſſenſchaft, unrecht er⸗ 





— — 


nes verehrungswuͤrdigſten Alten bis zu uns dies > 


fe Heilart ſich erhalten Fönnen. Unbegreife 






wirklich großen und einfichtsvollen Aerzten, bie 
den Hippocrates.interpretirt haben, faft fein eine 





erklärt werden ntußte, und wie es die Naturund 
Wahn, was Anhänglichkeit und Vorurtheil für 


beruͤhm⸗ 
N A 


ET * 
—— 
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beruͤhmten Mannes für Einfluß auf andere hat, 
-Davon ſehen wir taͤglich Beweiſe und in feiner 
Wiſſenſchaft häufiger als in der Arzneykunſt. 
Da die Wafferfucht eine andere Behandlung, 
‚als die bisher gewöhnliche, verlangte, hat jeder 
saufmerkfane Arzt, dernureinigemaldiefe Kran: 
„beit beobachtet, eingefehen. Schlagen wir aber 
“Die practifchen Bücher nach, in welchem finden 
wir wohl eine andere Behandlung, als die aus 
dem unrecht verftandenen. Hippocrates herruͤh⸗ 
ret? Danf verdient-alfo Herr Milmann, daß 
‚er :bewiefen hat, daß man von je her den Hips 
| spocrates hierin falfch verftanden und feine Bor: 
ſchriften verkehrt angewendet hat. Millmann 
und Baccher haben gruͤndlich gelehret, mit Waſ⸗ 
ſerſuchtigen menſchlicher umzugehen und fie von 
der grauſamen Tortur, fie vor Durſt verſchmach⸗ 
ten zu laſſen, zu befreyen. Der Trieb der Natur, 
der Durſt verlangt, man ſoll dem lechzenden Dur⸗ 
ſtigen mit kuͤhlenden Getraͤnke erquicken, und man 
war jo taub, daß man das Winſeln nicht hören 
‚oder doch nicht verftehen wollte. Beyde haben 
nun durc Gründe und Erfahrungen dargethan, 
daß folche dringende Bedirfniffe der Natur ber 
‚friedigt werden müffen, wenn man ein Arzt und 
nicht ein Peiniger der Kranken feyn will. Die 
Matur giebt durch den Durft bey LWafferfüchtie 
‚gen zu erkennen, wie noͤthig es fen, dem’Blufe 
amd Säften die flüßigen feuchten Theile wieder 
zu erſetzen, welche fie durd) häufige Abfonderung 
Bee mäßerigen Theile und derjelben Anhaͤufung 
N | ver⸗ 


| 


ſchweige Die davon ni Quaal. Um zu 


‚nen Monarchen nicht ungehorſam zu ſeyn, ber 


— — 
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verloren haben, Je mehr in ber Beuft= ober 
Bauchhöle oder im Zellgewebe Waffer ſich ange- 
haͤuft hat, defto mehr muß davon das Blut und 
andere Theile Mangel leiden, die Säfte werden 
dicker, zäher und fchärfer Degen Mangel der fe 
röfen Feuchtigkeiten und diluirenden flüßigen 
Theile, die Abjonderungs+ und Ausleerungs: 
gefäggen ziehen fich alfo wegen Mangel gnugfas 
wer Feuchtigkeiten und weil fie von fcharfen 
Seuchtigfeiten benezt werden, zufammen. Där 
her entſtehet Mangel der Abfonderungen und 
Ausleerungen des Speidhels, des Schweißes, 
des Harns u. w. Zaͤhigkeit der abgefchiedenen 
Saͤfte, Trockenheit, Durft, Magerfeit, Hartz | 
leibigkeit u. f w. Bey der trocknen Diät tee 
„den überhaupf die Kranfen vielmehr undalle Zu⸗ 
fälle find. ſchwerer und ſchlimmer, als bey dee 
entgegengeſetzten Diät, und die größte Qvaal, | 
die fie auszuſtehen haben, macht ihnen die völ- 
lige Entziehung des Getränfs. Der bloße &e- 
danke, Davon erregt einem ſchon Schauer, ger 


beweifen, wie graufam fie iſt, führt der von 
Swieten das Erempel eines Lieblings des Si 

nigs Antigonus an, welcher fein Ende, durchda 
Trinken feines eignen Urins befchleunigte,, um fi 





ihm aus Sorge für feine Erhaltung empfohlen: 
hatte, ‘nicht zu trinken. Indeſſen hat es Wahr 
ferfüchtige gegeben , welche Muth genug’ gehabt 
* ſich von Trinken: ri zu ——— 
a wo 

| h, 
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“aber dieſes konnte nur in dem Fall helfen, wo 
die Waſſerſucht von einer aͤuſſerſten Erſchlaffung 
und Schwaͤche der feſten Theile oder von einem 
allzugroßen Ueberfluß waͤſſeriger Säfte oder Zer⸗ 


ſchmeſzung der Säfte in waͤſſerige oder vonei: 


nem fehr großen Mißbrauch waͤſſeriger Getraͤnke 
herruͤhrte. Da aber dergleichen Faͤlle die ſeltenſten 
find, fo kann man ſchlieſſen, daß ſich Das Ge⸗ 
xraͤnke ben der Waſſerſucht überhaupt und bey 
‘den allermehreften Faͤllen derſelben ſchicke und 
daß man dafjelbe, um es noch heilfamer zu mas 
“chen, nach den Umftänden und Heilungsanzeigen 
| einrichten und abändern müffe, Die € 

rung beweifet, daß Waſſerſuchten von einer 
Erſchlaffung leicht geheilt werden fönnen, wenn 
‘man eifenhaltige Mineralmafjer nah Willführ 
trinken läßt und ausleerende toniſche Mittel brau- 
chet. Bey Wafferfuchten, die blos von einer 


rfah⸗ 


Erſchlaffung abhangen, haben die Kranken nur 


‚mäßigen Durft; es wird davon fein Nachtheil ent⸗ 
ſtehen, wenn man ihn durch ein reinigendes ei⸗ 
fenhaltiges oder ſtaͤrkendes Getraͤnke ſtillen läßt. 


Dieſe Methode hat ſelbſt einen Vorzug für dere 
jenigen, welche die Wafferfucht durch eine Aus⸗ 


trocknung zu heilen ſuchet, und was für ſchlimme 
Wirkung hatman nicht von einer trocknen Diaͤt zu 
erwarten, wenn die Wafferfucht eine Verdickung 
Zaͤhigkeit, und Schärfe der Säfte, Stockungen, 


"Berftopfüngen und unmäßige Ausleerungen zu 


AUrſachen hat? Wenn aud) Waflerfüchtige et⸗ 
was mehr, als fie ingejunden Zuftand ‘gewohnt 
BE wa: 
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‚waren, ktinfen und mie $uft, fo ift dieſer von 
der Natur oder Kunft erregte Durft eines der al- 
lergünftigften Kennzeichen. In der That Eüne 
‚Diget er das Beftreben der Natur nach dem, was 
ihr fehler, an, und beweiſet, daß fienoch nicht untere 
druͤckt ift, fondern nach Hulfe verlangt, um dem 
Berberben der Säfte zu widerſtehen, ihre Zäs 
higkeit ‚aufzulöfen, ihre Schärfe zu mildern und 
auszuführen. Auf der einen Seite verlangen 
den Gebrauch bes Gerränfs bey. der Waſſer⸗ 
ſucht der anhaltende Durft, der immer befz 
figer und brennender wird, die Trocenpeit des 
Mundes und bie Klebrigkelt des Speichels, die 
Vrerarmung Dickheit und Schärfe der Säfteund | 
‚die Neigung berfelben zur laugenhaften Schaͤrfe 
und Faͤulniß; auf der andern Seite die Trocken⸗ 
heit und Kräufelung oder Zufammenziehung ber 
Ausleerungsgefäsgen und der gebinderte Durch: 
‚gang der Feuchtigkeiten durch Dieje Gefäsgen, die 
‚theils wegen der Dickheit der Säfte, theils wer 
‚gen der Zufammenzieyung der efäsgen nicht 
‚geichehen Tann. ie fönnen durch den 
‚Gebrauch des Gerränfs gehoben merden ; — 
nur das kann den Saͤften die Schaͤrfe und: Dick⸗ 
heit benehmen, ihnen die fehlende Ftüßigkeit 
und Verdünnung geben , die fie haben muͤſſen, 
um durch die kleinen Haargefäsgen durchzuge⸗ 
‚ben, und die gehemmten Ausleerungen ae 
‚berftellen und befördern. Es muß aber auch 
ee 9 Getraͤnke der Waſſerſuͤchtigen ſchickli 


nad). den OHM und der — meh 
x San 


u“ 


J 
SR; 


er: 
— und der Beſchafeeheit der feſten und 
fluͤßigen Theile eingerichtet, temperirend, kuͤhlend, 
ſtaͤrkend, eroͤfnend, urintreibend, beſaͤnftigend, 
— end, gewuͤrzhaftig, geifig uf w. ſeyn. 





‚Zum gewöhnlichen Getraͤnke ben Waſſer 



















Herrn Doktor Fieſenich und Herrn Milmann 

©.199. angerathene oder aus zwey Maaß Ger⸗ 
fi enwaſſer ſer, worinn eine Unze Weinſteinrahm auf⸗ 
geloͤſt und das mit Eßigmeth verſuͤßt worden, 
— Trank. Der Gebrauch der mineralis“ 
ſſchen Säuren, als des Vitriol und Schwefels 
Salpeter⸗ und Salzgeiſtes, den Tiſſot empfiehlt, 
jüft, ob ihn gleich jo viele: Aerzte fürchten und- 
widerrathen, ſchon ehedem fo nuͤtzlich befunden 
worden daß Wierus fagt, es haben einige den 


ie ein beſonderes Geheimniß wider Die Waſſer⸗ 
ucht gehalten worden. Eben fo fagt Matthio⸗ 
I1ns, daß der Sal Weinftein: und Bitriolfpiritug,s. 
wenn fie in gehöriger Dofe in einer. — 
iſane etliche Tage verordnet wuͤrden, Wund r 
haͤten, und alle Gefaͤße der: Körper. Ducchdrät J 
gen und erdfneten Ein mit der Bauchwaſſer⸗ 
wucht behafteter wurde durch Weineßig, davon’ 
‚fünf bis ſechs Lingen auf einmal trank, gebeite,! 
Man fehe vavon Bachers Unterfuchungen über’ 
dig langwierigen Krankheiten S. 69, und Comz! 
JALYSLER Pneumato pathol, Verwickelung der 
Bi: ob ER 


vo 


—— ſchickt ich der oben S. 240. von dem 


Waſſerſuͤchtigen einen Tropfen Vitrioloͤl in einen 
Wecher voll Wein verordnet, und es ſey dieſes 


\ 


Be; — 
Trommelſucht und Bauchwaſſerſucht. Avicen⸗ 
na fuͤhret ein Beyſpiel von. einer waſſerſüch⸗ 
tigen Frau an, die fi) mit einer “unglaublichen || 
Menge Öranataepfein , die fie gegeſſen, kuriret 
bat. Die Säuren, befonders die mineralifchen, | 
widerſtehen der Faͤulniß temperiren die Hitze 
und das Fieber, loͤſchen den Durſt, tilgen die 
alkaliſche und faule Schärfe und herrſchende Nei⸗ 
gung dazu, wenden Entzündung und Brand 
ab. Dieje Würkungen zeigen die Umftände an, 
bey welchen fie bey Be — Be | 
au gebrauchen find. 


























Durch ein ſchickliches — Getrant 
kann man bey Waſſerſuͤchtigen die feſten Theile‘ 
erſchlaffen, abſpannen oder ſtaͤrken und die uͤble 
Beſchaffenheit der Saͤfte verbeſſern, der Dick⸗ 
beit, Zaͤhigkeit und Schärfe derſelben abhelfen, 
die Stockungen und Berftopfungen heben und 
Die Traurigkeit und Melancholie der Waflerfüche | 
tigen vermindern. Daignan, königliche franz 
zöfticher Nach und Hoſpitalarzt zu Vergnes 
man ſehe Bacher Unterſuchungen uͤber langwie⸗ 
rige Krankheiten S. 482. verſichert, daß in den 
Hoſpitaͤlern, mo fi ch mehrere Wafferfüchtige b f 
ſammen finden, leicht fe, diejenigen, welche 
trinken, von denen zu unterfcheiben, welche nicht 

trinken. Er hat hier beſtaͤndig wahrgenon ne J 
1) daß diejenigen, welche nicht trinken, weit 
mehr leiden, viel frauriger und. — —— 

* a ver viel. Te —— 5 4 
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3) daß fie viel ſchwerer genefen, und daß ihret 
{weit mehr ſterben, 4) daß fiefehr zeitig ein Sie: 
ber befommen, und es faft immer ftarf haben; 
da hingegen diejenigen, welche trinfen, keins has 


tben oder es fehr ſpaͤt bekommen, und oft ſehr 


leicht, wenn die Mafferfucht hartnäckig wird, 
(Er Hat ferner wahrgenommen, daß diejenigen 
Waſſer ſuͤchtigen, welche waſſerabtreiben de Mit— 
tel gebraucht oder ſehr yiel Arzneyen gebraucht 























Abſicht uͤbel zugerichter waren, als diejenigen, 
tdie weniger oder nicht ſo Heftige Arzneyen ger 
Imemmen hatten. Ste haben ihm alle geſagt, daß 
ſich bey ihnen alle Austeerungen, beſonders durch 
den Urin, geftillt Härten, fo bald man ihnen das 


Dieſes war ein die Leber eröfnender oder anti⸗ 
ſcorbutiſcher Trank und ein mit bittern ind ans 


dem hat er erfahren, daß diefe Wafjerfüchtige 


» 
ur 
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ben Unordnung ihrer monatlichen Rei eg: 


erfiel und fchon vorher ein hattnaͤckiges 


* 


hatten, weit mehr gefchwollen oder in mehrerer 


vorher genommene Getränk entzogen haͤtte. 


keifeorbutifchen Kräutern angeſetztes Bier. Seit 


größtenteils geſtorben find. Dieſes traurige 
KEnde diefer unglücklichen Leute hat ihr in Aufes, 
hung der Wafferfucht mehr belehrt als alle Bir 
cher, Er hat eine waflerfüchtige Frau geſehen, 
welche in diefe Krankhelt nach einer lange dauren⸗ 


ech⸗ 
ſelfieber ausgeftanden hatte, das bald dreytaͤglg, 
zald doppelt dreyrägig, bald viertägtg geweſen 
war, Dieſe Frau war In dem betrübtefteh Zue 
tande und für En worden, als 
—— N} 2 h fie 


Pr 


0, ie 


23 der a icherſten Mittel ſeyn, um ib vorzuf 
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fie ‚Herrn Daiguan um Hüuͤlfe — — in 
Zeit von weniger als einen Monat heilte er ſie 
durch Molken und bie Leber — Traͤnle. 


traͤnk dem, Blute bie fluͤßigen Theile, deren es in 
dieſer Krankheit immerfort beraubt wird, wieder 
zu verſchaffen ſucht, wird man ſeinen Zoe erreis 

chen, alle die zaͤhen kleiſterartigen Säfte zu ver⸗ 
duͤnnen und zu ſchmelzen, und fie. hinlaͤnglich ei 
flüßig und geſchickt zu machen, durch bie Eleinen A 
Gefäsgen durchzugehen, und wieder eingefogen | 
und ausgeführet werden zu koͤnnen. Die Ber: 
richtung der Harnwege wird man dadurch volle. 
kommen wieder herſtellen koͤnnen, wenn man di 
gereizten, krampfhaft zuſammengezogenen uni 
geſpannten feſten Theile durch das Getraͤnke ʒ 
erſchlaffen ſucht. Die Furcht, durch das Getraͤn 
die Geſchwulſt und ſelbſt die waͤſſerigte Ergie 
ſung zu vermehren, darf uns nicht abhalten, un 
ſere vorgeſetzte Abſicht auszuführen. Wenn di 
waͤſſerigte Ergieſſung noch nicht vorhanden iſt 
wird wohl ein wohl ausgeſuchtes Getraͤnke eine 
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Heilung abgeben, zu erwarten; es. müßte denn 
‚bie Krankheit auf ihre lezte Stufe gekom— 
nen oder fchon eine allgemeine Entkraͤftung vor⸗ 
anden ſeyn, oder einge Eingeweide ſchon ſo ge⸗ 
litten haben, daß die zum deben noͤthige Verrich⸗ 
dingn ſchwer BARE waͤren. 


en man die, ‚Wafferftichtigen eihiten 
vie, fo gefchieher dasjenige was man aud) in 
allen andern. Kranfbeiten ea wo die 
Mittel erſt nach einer, gewiſſen Bei are | irkung 
äußern, und. fi ie zuweilen zu ſchaden ſcheinen, 
wenn ſie auf die — Art wirken. Auch 
das — Getraͤnk ſetzt nicht allezeit bey | 
afferfüchtigen dutch, wenn die Wege nicht | 
fien find, die&äfte, ‚die es RN ſoll, da⸗ 
a nicht geichickt ober, gehörig zubere fin ne 
NR ie — 55 as gen: e 
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Jurdekgeholten BR 
‚nach und nach. auf bie ecke a He — 
die feſten und fluͤßſgen Theile gewirfet und. fl 
- frenen Weg gemocht haben und Durchgebrung 
ſind, da denn alsdenn die Ausleerungen erfi d 
die Zufälle fich yerntindern und ——— ji 
.&cheitse in der u geſchehenen 

wmnuherwindliche inderniſſe als Ber 
ie Hu — ſind. 8 
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man die Wafferfüchtigen auch in folchen Fällen, 
ıwoben gar feine Hofnung mehr vorhanden ift, 
trinken läßt, fo leiden fie doch mährend ihrer - 
ı Krankheit weit weniger, find wenigern Zufaͤllen 
unterworfen, leben viel laͤnger und ſterben auch 
keines ſo grauſamen und gewaltſamen Todes, als 
wenn fie eine trockne Diät beobachten muͤſſen. 
Wenn man aud) das fchlimmite annehmen will, 
\fo beſtehet Doch der einzige wirkliche Nachtheil, 
ıweldyen das Getraͤnke verutfachen kann, darin⸗ 
ne, daß es die Ergieflung des Waſſers vermehe 
ret, da, wo man von feinem: Miftel mehr Huͤl⸗ 
I\fe erwarten kann, hingegen ift eg mehr "als zu 
gewiß, daß die Waſſerſuͤchtigen ſelten von der 
\Dienge der ausgetretenen Feuchtigkeiten ſterben, 
ſondern daß der Tod faſt immer von Stockungen 
in den edlen Theilen,von Entzündungen, Brand, 
‘ Anfreffi jungen , Zerreifjungen, Blutfluͤſſen u d. m. 
ſo die gewöhnlichen Wirkungen einer trocknen 
Diaet find, veranlaft wird. Herr Bacher hat 
{in seinen. Unterſuchungen über die langwierigen 
Krankheiten und Über die verfchiedenen Arten 
der Wafferfuchten: gezeigt, daß ſchickliche Ge⸗ 
traͤnke weit entfernt, bie Ergieſfung des Waſſers 
au begüunftigen , ihr vielmehr zuvor Eoimmen, und 
daß fie diefelbe, wenn A iſt, nicht 





























tern, indem ſie die zaͤhen Säfte vertheilen, ver⸗ 
duͤnnen und fluͤßiger machen, das verarmte Blut 
aufeuchten und deſſen Verluſt erſetzen, die Ver ⸗ 
Kopfungen leichter rise: — den: feſten 

u Kl 


gefaͤhrlicher machen, ‚fondern ihre Heilung erleich: ⸗ ke 


> amd Erfchlaffung abhieng, gegen welche die ei N 
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Theilen mehr Goſchmeidigkeit geben, wohntch fie 
gefihickter werden den Wirkuigen der Arz⸗ 
neyen nachzuhelfen. Er beweißt, daß alle die 
Machtheile, dien davon entfiehen, wenn man 
Waſſerſuͤchtige trinken laͤßt, nur ſcheinbar find, 
und daß ung: die Furcht, die Geſchwulſt und 
waͤſerigte Ergieſſung, wenn fie auch ſehr ſtark 
iſt, ſtaͤrker zu machen, nicht abhalten dürfe, 
Die von ihm jorgefchlagene Merhode zu befole 
gen. ¶ Erigrümder ſich auf die Erfahrung ‚wer | 
che uͤberall Exempel von Heilung wafferfüchtiger 
Kranken; die durch mineraliſche Waſſer bes 
wirkt worden, darbietet, namentlich ſolcher, bey 
welchen dieſe Krankheit von einer Verſtopfung 






















ſenhaltigen mineraliſchen Waͤſſer beſonders dien- 

lich ſind. Dieſen fe- gruͤndlichen als —— | 
Raifonnement füge er eine große Anzahl von. | 
Beobachtungen bey, weldhe den dom ibn feige: A 
ſetzten Grundfägen ſo günftig find, daß man in 4 
Anſehung ihrer nichts weiter verlangen karn > 


will hier nur einen anl n Salt, ber eben- diefe es 
beſtaͤtiget, anführen, Nr ‚in dem vierten Ba 
Der Commentarien des Heren von Swieten 
| ‚bet Ein Menſch erzähle er Saar. der ger 
wohne war, nach feinen Eigenfiun zu teben, 
. Wurde von einen Gelbſucht befallen, auf N 
che eine —— folgte. Er 
von den beruhmteſten Metzten bey’ dieſer © 
beit ie Sage — aa 
su — von. 
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von ihnen als verlohren verlaſſen. "pa er ſalbſt 








das MWaffer gieng die 
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* Uri { und Stuhl⸗ 
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Trockenheit lindert, theils weil er den Urin: freie 
ber und das Waffer dadurch abfuͤhret. Mayer⸗ 
ne giebt ihm unfer denen bey der Waſſerſucht 
Dienlichen harntreibenden Arznenenmit Recht den 

orzug, weil er den unertraͤglichen Durft ſtillt 
und die erhißten Eingeweide abkuͤhlt. Riverius 
theilet eine Beobachtung mif, da ein monatli- 

‚er Gebrauch des Salperers im gewöhnlichen 

Getraͤnke einen Wafferfüchtigenvöllig kuriert hat. 
Sennert erzähle von einem MWafferfüchtigen 
Domberen, daß er feinen Arzt gebethen, ibm 
Heringe zu effen zu erlauben, welches auch Diefer 

unter der Bedingung gethan, daß er darauf 
nicht trinken ſollte. Dieſes geſchahe, und der Urin 

ward davon fo ſtark getrieben, daß er fait eine ! 
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fen ſeyn / daß fie der Kranke auch unterneh) 


’ 





ver verheyrathet 9 
— a h; * Senn jr a 2 


ben worden, endet man — Marcello) Donato 


| Hiftor, mirab, Lib. II, und ben dem. schene 
(Obferv, Lib. III, obſ. hydrop, infperar. Event, 
|libgrar. . angeführte, Johann Blend) ein 


‚ Kaufmann in ‚Paris that zur Wintersʒeit eine 


Reiſe nach Engelland, und ward mit Verwun⸗ 
derung gewahr daß die waſſerſuchtige Geſchwulſt 
ſeines Unterleibes ſi ch ſetzte, und er ſo geheilt 
‚war, daß die, Krankheit nicht wieder. Fam. Ho1- 


‚zerıys de merbis internis bh, 1 ſchol. | 


‚cap: 39. P» — REEL 


t tegro. sbdoming, —— —— ie gender 
‚fangeinifch - = holeeifche, Frau, Die. A ul 
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‚aber nicht di Bey ihrer abernraligen Ver⸗ 
heyrathung mußte ſie ihre geſchaͤftige Lebensart | 
in eine ftillfigende verwandeln, Aus dem ange: 
wachfenen Bauche ſchloß man auf eine Schwan⸗ 
‚aerfhaft, ob gleich die Reinigung zur geſetzten 
Zeit nur fparfamer floß: allein binnen dem Vers 
lauf eines Jahres zeigte ſich die Uneichtigfeir der 
Vermuthung. Auffer der Geſchwulſt im Seibe 
hatte die Kranke tiber nichts zu Flagen. Die Ge- 
fichrsfarbe war lebhaft; bie Eßluſt ſehr gut 
(doch hatte ſie nach dem Eſſen Sodbrennen und 
Aufſtoſſen) der Schlaf geruhig; das Athemho⸗ 
len zienlich frey; der Harn hinlaͤnglich; der Leib 
aber verſtooft. Die Reinigung war mehrentheils 
zu ſparſam; zu Zeiten aber, nach vorhergegans 
‚genen ftarfen Seidenfchaften, erfolgte ein Blut 
ſturz: Die Füße waren nicht gefchwollen, au 
Die obern Theile nicht. mager, So wie ber Um⸗ 
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‚fan des. geibes junahim: fo trat der Nabel fe e 
2 ne A fo, d man ihn durch | ein ſchick⸗ 
* Bruch; urück — mußt = 
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nude 


Kr pi —5 "Das Shclaffn da — — 
fie zwehmal im Jahre gewohnt war, ſetzte fie 
fort, und befand ſich edesmal ſehr wohl dabey, 
"bis endli die Füffe e etwas zu ſchwellen anfi 
gen; — h ek % 

Endlich, vielleicht durch eine bes 
er Reife, dung der *9— — — 
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ne linke Fuß anf; allein. ohnerachtet der Hten: 
se des ausfliefenden Serums, verminderte ſich 
vie Krankheit nicht; und nad) neun Monaten 
aeilte. der Fuß wieder zu. Hierauf wuchs Der 
Bauch nad) ftärker, bis fie im achten. Jahr ih: 
ver Krankheit beym etwas fihnellen Gehen befs 
iig.auf das Steinpflafter fiel. Man fand den 
ib Äufferlich gar nicht, verlegt: Man ließ des 
Schreckens wegen der Kranken zur Aber und gab 
linige Herzftärfungen ; worauf fie fanft einfchlief. 
ie wirrde von Drang zum Harnlaſſen aufges 


















katte weder die Farbe noch den, Geruch des 35 


hharns: fondern es war Elar, und ohne allen _ 


heruch. Dieſer Fluß dauerte vierzehn » Tage 

| indurch; aber nicht ununterbrochen und: wider 
Willen der Kranken; fondern durch den ges - 
söhnlichen Harngang, fo, daß die Kranke.den 
lusfluß zuruͤck halten oder durch Drängen bee 
zrdern konnte. Zu dieſen häufigen Harnab⸗ 
ang gefelleten fich nach vier Tagen von felbft ein 
varker Schweiß, befonders des Morgens: Den 
Stuhlgang aber war hart. Durch diefe Ums 
aͤnde verminderten fich die Kräfte der Kranken 
licht, und der Schlaf, und die Eßluſt waren 
echt gut. Der Leib nahm immer mehr und 
uehr ab; doch bekam fie, befonders nach einer. 
arfen Mahlzeit, ‚große Beaͤngſtigungen, zu 


keiten Ohnmachten: auch konnte fie Iange nach 
h * FR. 
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» le 6. obl.'$7. wird erzaͤhlt ‚daß eine Frau ” 4 
| (et an durch einen heftigen Stoß, den 


ER ERTL 
A NT. 


“. — einen Huſten, fuͤr welchen man inige 


dem machte ihr die bis uͤber die Knie herunter 


Azſten Jahre ihres Alters an der Ruhe, Der 


welde umgeben hätte, fondern in einen Sacke 
eingeſchloſſen geweſen wäre, warum dieſe Krank | 
heit fo viele Jahre dauren Fünnen. Von dem 
dall wäre der Sad zerriſſen und das daraus in 
die Bauch⸗ uud Bekenhoͤle ergoſſene Waſſer 
waͤte von auſſen durch die Poros der Blaſe h 
ad —“ und aus derſelben weggegangen. 























30.00. —— 
dem Falle weder nieſen noch huſten. "eben: | 


hangende Haut des ausgeſpannt geweſenen 
Bauchs, woran fie jedesmal beym Gehen ftieß, 
viele Beſchwerden; doch auch dies gab ſich durch 
gehoͤriges Binden nnd durch Die Laͤnge der Zeit. 
Der Leib bekam ſeine vermalige Geſtalt wieder, 
die geſchwollenen Fuͤße nahmen wieder ab, die 
Zufaͤlle verlohren ſich, und die Kranke genas 
völlig wieder.‘ Das Lebel Fam auch nicht wies 
‚der, fondern fie flarb zwey Jahr bernach im | 


Verfaſſer der Diſputation Hält dieſe Waſſer⸗ 
ſucht für eine Sackwaſſerſucht des Bauchfells und 
erklärt daher, weil das Waſſer nicht die Einger | 
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‚Sn Ephem. Acad. Nät. Curiof. Dec. —— ann. 


e durd) einen Fall auf den Linterleib erlitten, 
yet werden, undin Zodiac. med. Gall, ann.2. 
Febr, obf 12, lieſet man, daß eine Frauens er⸗ 


eroͤſnende Arznehen eingegeben hatte, an er 
Waſſerſucht * — oder Mattert tom: 


h ——— 


_ - — 4 


wege kurieret worden. Ein Mann wurde durch 
binen Stoß des Hodenſacks an den Sattelknopf 
dem Meiten von einem Waſſerbruch befrent, 
Man fehe bievon Edinburg. Verſuche 5. Band 
Art. 23. Eine Wafferfüchtige von den Aerzten 
perlaffene Frau waͤlzte fid) von einem hohen Orte‘ 
perab und verlegte dabey den Bauch durch einen 
Stein, ‚worauf das Wafler heraus fief und die 
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Vond den Stgenfeanhctn und 
Augenmitteln. 


heiten und Augenmittel abzuhandeln, fon= 
pern nur einige, und will ich von den Augent— 
Jhändungen den Anfang machen. Eine Entzlina 
pung der Augen wird ophihalmia genenne und 
ft nad) ihrem: Sitze entweder eine ‚innerliche 


Wenn das Auge nur aͤuſſerlich, wo es ſonſt weiß 
ausfiehet, roth ift, ohne Geſchwulſt und fonder= 
ichen heftigen Scimerz, fo wird ſolches taraxis 
penennt, Die aͤuſſerliche Entzündung. der Aus 
gen ‚Mir entweder in ber angewachſenen Haut 


* 


Frau geſund wurde. Benıven. in Lamswerde 


| NY eine Abfichtift gar nicht, alle ——— 


oder aͤuſſerliche, oder eine Aufferlihe und inner⸗ 
liche zugleich und bat ſehr verfchiedene Grade, 


(tuni- E- 


s 
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(tunica coniun£liva) allein oder in Oder meiffe Ah 

Haut des Augapfels allein Ceanica alburgihea)s | 

oder in benden ‚zugleich, ja bisweilen iſt die 
Hornhaut ſelbſt mit entzuͤndet, daß ſie roh" | 
wird, Manchmal wird die Tonjunctiva von. dem | 
angehäuften Blute fo ſtark aufgerrieben, ‚daß. 

fie drey vier und mebrere Linien dick wird, Nie | 

— aber eine Aufferliche Entzündung. der Augen vera 
fehiedene Grade haben fann, „und bald gering 

und Elein, bald groß, und heftig iſt, fo. mind.!bes | 
fonders diejenige aufferliche Entzlindung, der Aus 

gen, bie ſehr heftig und ſtark uff, chemofis ge = 
nanut. Bald nimmt die aͤuſſete Entzündung 

nur einen Theil des Yugapfels, bald die ganze 3] 
Oberflaͤche beffelben, und entweder nur die Ober⸗ 

N fläche defielben und die angewachſene Haut (tu⸗ 
| niea coniuncuva) allein ein oder erſtreckt ſich auch 
die weiße Augenhaut (unica albuginea) und uͤbri⸗ 

gen, auch fo gar die innern Haͤute des. Aug⸗ 
apfels. Nimmt ſie die an ewachſene und weiße | 
Haut ein, fo fehen diefe Jäute nicht-allein jeher” 

roth aus, wie ein. rothi Tuch, fondern ſchwel⸗ 

len oftfo auch) aufun "erheben fihuber die Horn= 7 
haut, daß dieſe gleichſam vertieft und — Er | 

on feine, Die Augenlieder kehren — 

und koͤnnen die Augen nicht bedecken. Die Ar 7 | 

der Entzündung iſt mit heftigen Schmerzen | ber⸗ 

ie bunden und wird chemofis, die innere Augen⸗ 
ent uͤndung hingegen phlegmone genannt, Fer⸗ 
ner ſind die Augen bey einer ‚Entzündung ent⸗ 
weder naß und. voll ne die ur. | 
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Augen uͤber die Backen lauft, und wenn ſie 
J iſt, vermoͤge ihrer Schärfe die Hornhaut 
Mgenlleber und Backen angreift und wund 
macht, ober trocken. Jenes wird eine feuchte 
Augenenzundung, ophthalmia kumida, lippi- 
tudo , diefes aber eine trockne Augenentzuͤndung, 
“ephthalmia fieca genennt. Alle innerlihe Aus 
(genenszundungen find viel ſchlimmer und gefahr= 
— als die aͤuſſerlichen, wenn ſie beyde glei⸗ 
ſchen Grad haben, —— 
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haͤltniß. Zumeilen find die Augen fehr roth und 
kentgindet und ſchmerzen gar nicht, Man kann 
hie Entzündung wohl nicht einem in der Zellhaut 
ber Conjunctiva ausgetretenem Blute zufchreiben, 
Man bat fie nad) verfchiedenen Nugenoperationen 
bemerkt. Die Kranken klagten nicht uber den 


age heftig entzündet, In manden Fällen; wo 
die Entzundung gering und von der leichtes 
Art zu feyn fcheint, iſt der Schmerz uner⸗ 


die Entzündung aͤuſſerſt Heftigund die Geſchwulſt 
wind Roͤthe ſtark iſt, hat der Kranke nur einen 


offen und unbedeckt bleibt. Sollte ich wohl ir⸗ 


— 


traͤglich, beſonders, wenn das Auge, Dein Lich« 
kt ausgefeßt wird, und in andern Fällen, mo 


wen, wenn ich in —J Säle, wo. bie aͤuſſere 
x e 


Der Schmerz ſtehet nicht allezeit mit dem | 
liäuffern Anſehen einer Augenentzuͤndung im Ver: 


egeringften Schmerz, und dennoch war das Aus 


gelinden Schmerz und menig und: faft unmerfe 
iche Befchmwerde vom Lichte, ob gleich das Auge 


‚ Innerlich ift, ingleidyen auch „ wenn Die Entzünz | 


Stitche in den Augen, daher die Patienten dieſer Ark" * 
che zu vermeiden, die Augenlieder zu verſchlieſ⸗ 
ſen oder die: Augen nn Einige 


felben zu verhindert, Pflaftet Compreffen und Bin⸗ 
den feft auf die Augen zu legen und zuzubinden, a J 






















Entzundung gering und der Schmerz ſehr heftig 
iſt, eine innere Entzuͤndung der Augen oder eis 
nen Meiz der innern Haute des Auges fuͤr die 
Urſache des heftigen Schmerzes annaͤhme? Ges 
meiniglich find die Schmerzen am heftigſten, in⸗ 
dem die Entzuͤndung entſteht; iſt fie einmal end 
ftanden, fo kann fie befug und ap ganz — 
J——— ſeyn. 


Entzlindete —— wenn die ——— 


dung aͤuſſerlich, aber ſtark iſt, und ſich der Mei 
davon auf die i innern Haute der Augen — | 
oder mit einer Innern Entzlindung verbunden iſt, 
koͤnnen das Licht nicht vertragen, es reizt "Die ] 
fhon wegen der Entzündung zu fehe empfinde | 
lichen Yugenzu fehr, und macht Schmerzen und“ 


um Die davon entſtehen den Schwietzen — 


| 


rathen, um dag entzundete Auge defto deffer wi: 4 
Der das Licht zu — n und die Bewegung deſe N 


lein diefe Methode iſt ſchaͤdlich weil davoe vn 


das entzundete Auge, dasohne Schaden und: ohne 
Vermehrung des Reißzes und Schmerzes keinen 
Druck nicht leiden kann, noch mehr gedruckt und 
gereizt, die Verfiopfung der A— 
amdung m — vermmehret und der freye — hy 


N 


A 
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ſluß der Thraͤnen verhindert, kurz, det ſchlim⸗ 
are Zuftand noch mehr verſchlimmert wird Herr 
Ware räch daher in feinen Bemerkungen uͤber die 
Augenentzuͤndung un das Licht won den Augen 
abzuhalten, den Gebrauch eines aus Pappe 
verfertigten Schirms oder Huts an, den man 
nach Erfordernis der Jedesmaligen Umſtaͤnde in 
‚einer groͤſſern oder kleinern Entfernung von den 
Augen tragen kann; und wenn dieſer die Bez 
ſchwerden des Lichts nicht gehörig abhalten koͤnn⸗ 
‘fe; ſo ſollte ſich der Kranke in einem: Zimmer 
aufhalten, in welches wenig oder Fein Licht Fülle, 
Herr Ohdelius Pamminelſer vid Der brukeli- 
ſſattet at bota Ogats Sjukdomar eifert wider 
| die Gewohnheit, ven tzundete Augen zu verbine 
I den, weil die Binde dag entzundefe und em 
ı pfindfiche Auge druckte und reizte, und den freyen 
"Ausflug der Thränen verhinderte, Ich ‚gebe 
das Drucken und Reizen des: entzundeten Auges 
von einem Dickens und feſt angelegten Ver— 
bande zu, aber nicht von einer dunnen Compreſ⸗ 
ſe und leicht umgelegten Binde, und den Aus⸗ 
fluß der Thraͤnen aus dem Auge kann wohl ein 
aufgelegtes Pflaſter hemmen, nicht aber eine duͤn⸗ 
ne Compreſſe und leicht umgelegte Binde, Dies- 
ſes beydes halte ich bey entzundeten Augen für 
hoͤchſt noͤthig und nuͤtzlich, wenn alles fo appli⸗ 
teirt wird, Daß die Augen davon. nicht gedruckt 
Imerden, Die Compreſſe wird mit einem tiber 
die Entzündung dienlichen Augenwaffer befeuch⸗ 
Kter aufgelegt. Ein dicker feſt angelegter Ver⸗ 
4— Ee2 band 
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band ift entzuͤndeten Yugen offenbar ſchadlich 
Die taͤgliche Erfahrung zeigt auch, daß die 
Entʒimdung und der Schmerz der Augen zu 
nehmen, ja, nachdem ſie ſchon vergangen, oft 
von neuen wiederkommen, wenn das Auge freyer 
Luft ausgeſetzt wird. Einem entzundeten Auge 
ſchadet aller Reiz und wie kann man denn wohl 
ein Auge beffer für allem Reize in mehr Sicyerz 
heit feßen, als wenn man die Augenlieder 
ſchließt? Reizt nidyt die Kälte, der Staub, bie 
Dünfte und Dampfe der Luft; reizen nicht ſelbſt 
die Bewegungen der Augenlieder das entzuͤndete 
Auge? Alle dieſe ‚Reize der Augen fann man | 
am beften durch einen gefchickten und bequemen 
Berband der Augen, der fie auf Feine Weiſe 
druckt oder reizt, abwenden, und das iſt doch 
zur Cur der Entzündungen — 


Das Licht iſt nicht die einzige urſache — 
Schmerzen bey Augenentzundungen, weil bie 
‚ Kranken auch in folhen Fällen, wo ‚das Licht 
entfernt iſt und ſorgfaͤltig verhuͤtet wird, einen 
heftigen Augenſchmerz/ der ſich vom Auge durch 
den Kopf bis zum Hinterhaupte bin erſtrecket, 
„empfinden und davon fehr viel ausftehen müffen, 
und eben diefer Schmerz ift ein Kennzeichen, daß 
die Entzundung ſehr heftig und die — mE A 
— ſehr nahe iſt. | = 








— 
Waͤhrend den ſtarken auſern ——— 


dungen entſtehen ſebr ofte kleine Geſchwuͤre vn | 
, e 5 


' 
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der Hornhaut, die, ob ſie gleich ſelbſt im An— 
fange durch die Entzuͤndung hervorgebracht mot: 
den ſind, doch in der Folge ſolche vermehren 
und ihre Heilung erſchweren. Wenn folche Ge: 
ſchwuͤre heilen, fo bleibt gemeiniglic eine Ders - 
(siefung zurück, welche das Sehen fehr verhinz 
dert, indem fie macht, dab die Gegenftände 
(dem Auge fo erſcheinen, als wenn man fie durch 
vein gebogenes Glaß oder Glaß voller Rige ans 
ſaͤhe. Zumeilen erzeigen ſich auch bey den Au⸗ 
genentzuůndungen oft kleine Geſchwuͤre oder Ey: 
ıgerbeulen zwiſchen den auf einander liegenden 
Slaͤttchen der Hornhaut, die in Ehen befindliche 
Materie, die fich nicht ausleeret, verhärter ſich 
md bildet weiße undurchfichtige Flecke, welche 
nach der Befchaffenheit der Große bald gänzlich, 
(Bald zum Theil das Eindringen der. Lichtftralen 
ins Auge verhindern. Sind biefe Flecke nur 
«auf der Oberfläche befindlich, fo reiben fie fid) 

mit der Zeit ab und verſchwinden gänzlich; wenn 

ſie aber durch die ganze Subftanz der Hornbauf 
dringen, fo fcheinen fie ganz unbeilbar zu fegn. 





















Die Augenentzuͤndungen entſtehen von fehr 
verſchiedenen Urſachen, entweder von innerlichen 
«oder von aͤuſſerlichen. Zu den aͤuſſerlichen gehö— 
ret die Luft und alle Die in die "Augen wirkende 
(äufferlichen Gemaltthätigkeiten, Verletzungen, 


1de und ſtechende Inſtrumente und alle in 
Die Augen gefommene gebrachte oder gefallene 
er Ge 3 * “ frem⸗ | 


(Stöße, Schläge, Winfe, feharfe fehneidene ⸗ 
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fremde Materie und Körper , welche die Augen 
‚reißen. So kann eine ‚größe Hitze und Az 

die in. die Augen‘ wirkt, eine kalte rauhe Luft, 
fo an die Augen gebt, und ein fcharfer Falter 
Wind, der mit: Gewalt auf die Augen ſtoͤßt, ein 

Rauch, und Dampf, Det die Augen ſtark angreift, 

eine. flarfe Sonnenhiße, der die Augen ausgefeße 

find, ſehr kalte und. ſehr kuͤhlende, ingleichen 

ſehr heiß und ſehr hitzige und erhitzende und ſehr 

geiſtige Umſchlaͤge auf die Augen, auch zuruͤck— 

treiben de Umſchlaͤge, alle aͤuſſerliche in das Auge 
gebrachte oder auf daſſelbe gelegte ſtark reizende 
Mittel, ein oͤfteres oder anhaltendes Sehen in: | 
"ein ftarfes. blenbendes Feuer oder Sicht, eine ſchleu⸗ 

nige Veränderung der — — und Witte⸗ 
rung in eine entgegengeſetzte als einer heiſſen 
in eine kalte, einer. feuchten in eine trockne, eine 
beſondere Befchaffenheit der Luft und Wittetung, 
vieles Weinen und Reiben der Augen, ein 
Verbrennen derſelben ne — N 


— 


verurfachen. "Dlgtner führe | 
gie $.286. einen Fall vwon ei i 
welchen, bey. einer. geringen aͤuſſerlichen Augen⸗ 
entzuͤndung einen Umſchlag aus Semmelfrumen 
und fehr falten Waſſer gemacht etliche Tage aufs — 
Auge gelegt. Daven entſtand eine innere Au, 3 
genentzundung, das Auge viß inwendig underat ; 
heraus. Oft ſtellet ſich eine Aus genentzuͤndung ſehr 
ploͤtzlich und ‚ganz uͤnvermuthet ein, ohne daß 
eine andere Reenlhen — en | 
uns 
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bunden iſt. Sie feheint oft von einer ‚befondern 


Seſchaffenheit der Atmoſphaͤre herzuruͤhren und 


Wefaͤllt öfters „ wie andere epidemiſche Krankhei⸗ 
sten, eine ganze Gegend zugleich, wie dies nach 
der Erzählung! des Herrn Ware's ara. Oim 


Sommer des Jahrs 1778. zu Newbury in Berk⸗ 














Mire und in verſchiedenen der damals ſtehenden 
Kger geſcheben, wo fie unter dem Nahmen 
Der Augenkrankheit bekanzt war. Allerdings 


Die epidemiſchen Augenentzuͤndungen find gemeis 
miglich katarrhaliſch oder. gaſtriſch. Daß ein ſchar⸗ 
fer, kalter Wind, der mit. Gewalt ins. Auge 
ſſtoßt, eine der häufigfien Urfachen der Augenent⸗ 


und des grauen Staars ſey, bat die Erfah— 
gung gelehrt. Fremde Körper zwiſchen dem Aug⸗ 
apfel und Augelieder ſind gleichfalls eine ger 
moöhnliche und oft ungrkannte Urſache dev Aus 
















kgefeden, daß kleine Stuͤckgen Eifen, die zufäl- 
Niger Weiſe in die Augen gekommen waren, ver⸗ 
ſchiedene Tage lang darin ſtecken geblieben und 
ddarau 
ſtanden iſt, die ihren Zuſammenhang mit der 
Hornhaut getrennt, daß ſie nun von freyen 


die Wirkungen der. Natur verlaſſen wollte, 


nn we 


sgenentzundungen, Herr Ware hat einigemal 


Feine Eiterung um dieſelben herum ent⸗ 


Stuͤcken herausfielen. Es wuͤrde ſehr unſicher 
eyn, wenn man ſich in ſolchen Fällen. blos auf 


find oft die Augenentzuͤndungen epidemiſch, und 


— \ 


weil. dergleichen und uͤberhaupt alle andere from: 
3 Körper Dusch ihren Aufenthalt in. den Augen, 
Br - . Ee 4 
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wenn auch ſolcher nur kurze Zeit dauert, doch 
große Schmerzen und ſehr heftige und ſolche 
Entzündungen, die von hoͤchſt ſchaͤdlichen oder 
gefährlichen Folgen find, erregen koͤnnen. Sie 
verurfachen auch durch den Reiz, den fie machen, 
ben Zufluß der Thränen, der oft vermögend ift, 
fie wegzufchaffen. Wenn aber dies nicht er- 
folge, fo muß man die Augenlieder mit dem 
Fingern offen halten und den Patienten auf die 
Seite fehen faflen, die derjenigen entgegen ges 
ſetzt ift, wo der fremde Körper liege. Iſt fols 
cher Klein, fo kann man ihn mit feuchter Car⸗ 
pie, an einer Sonde befeftiget, wegwifchen. Hat 
man aber Urfache zu muthmaßen, daß mehrere 
kleine fremde Körper im Auge ſich "befinden, fo 
muß man etwas laulich warmes Waffer duch 
eine Spriße in das Auge einfprißen, oder das 
Auge in einem fo genannten Augenbade baden, 
das mit laulich warnen Waſſer oder einer ans 
dern gelinden Feuchtigkeit als laufic warmer - 
Muh erfüllt if. Da biefe Augenbäder nach 
der Geſtalt des Auges u. ſ m. ſehr gut eingerich⸗ 
tet ſind, ſo kann na fo lange das Auge in 
die in dem Augenbade befindliche Feuchtigkeit ein: 
getauchet ift, die Augenlieder nach Gefallen öfr 
nen und verſchlieſſen. Haͤngt aber der fremde 
, Körper fo feſt an der Hornhaut, daß man dene 
felben nicht mit der Carpie, dem Einfprigen 
und Augenbade wegfchaffen kann, fo rarpen eis 
nige Schriftfteller, ihn mit ‚der Spige einer 
WAanjette vorſichtig wegzunehmen, allein es ci 
* rath⸗ 
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rathſamer, lieber ein dünnes ſtumpfes ſpatelar⸗ 
(tiges Meffer oder Werkzeug, das etwas breiter 
cals eine Sonde ift, Dazu zu nehmen, weld)es 
den Vorzug vor der Lanzette hat, daß es die 
Hornhaut nicht verwundet und folglich) feine Mate 
{be zurück läßt, die dem Geficht nachtbeilig wer⸗ 
{den könnte, Ich habe verjchiedene in Die Aus 
‚gen gefallene fremde Körper durch einen Fleinen 
(Heltenbeinernen Ohrloͤfſel, weil ich nichts anders 
{ben der Hand hatte, herausgebracht. Man follte 
wirklich jederzeit, wenn eine Augenentzundung 
won felbft entſtehet, forgfältig unterſuchen, vb 
Imicht ein in die Augen gefommener fremder Kor» 
per die Urfache derſelben ſey. Mir find ver: 
ſchiedene Fälle bekannt, wo alte barfnädige Au: 
egenentjlndungen, die man bereits anfteng fin 
vunbeilbar zu halten, durch die Herausziehung 
veines fofchen bisher unentdeckt gewefenen Kör: 
ipers innerhalb wenig Tagen gehoben worden. 
Einwaͤrts fiehende oder gefrümmte Haare der Aus 
genlieder gehören auch zu den Urſachen der Augen 
entzundungen. Go erzähle Herr Profeſſor Alix 
Oblerv. chirurg. Fafe. II, daß eine alte hartnaͤcki⸗ 
ge Augenentzuͤndung, die man auf feine Art de 
ben Fonnen, von einigen einwaͤrts gefrimmten 
‚Haaren der Augenfieder entſtanden. Herr Pro: 
feſſor Alix viß fie aus und befreyete Dadurch den : 


Kranken von feinem alten Uebel. nam wach⸗ 






























ſen vergleichen Haare wieder von neuen und dann 


müffen fie wieder ausgerifen werben. · 
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ur & — auch Stöße, Schläge und Win⸗ | 
fe in die Augen nad). Beſchaffenheit ihrer, Hefe 
tigkeit größere und Fleinere Entziindurgen der 
der Augen verurfachen. Iſt die. Befchädigung 
leicht, fo find die Wirkungen und die Entzuͤn⸗ 
dungen davon gemeiniglich von kurzer Daͤuer; 
iſt ſie aber heftig, ſo entſtehet daraus oft eine 
Verderbniß der Haͤute und Feuchtigkeiten, und 
endlich gar eine Blindheit. Gleiche gefaͤhrliche 
Folgen entſtehen von Wunden und Stichen in 
die Augen. Wenn ſie mit ſchneidenden oder 
ſtechenden Inſtrumenten als Meſſer, Degen | 
u.fw. gemacht werden, fo kommt es auf die 
Richtung an, nach welcher fie wirken, ob ſie in 
den Augapfel ſelbſt oder zwiſchen denfelben oder | 
der Augenhoͤle gehen. . Im letztern Fall durchs | | 
boren fie die Coujunctivam , verwunden das Zelle | | 
gewebe, in welchem, das Auge liege, und drin⸗ 
gen, mern fienoch tiefer. geben, bis ins Gehirn 
felbft, wodurch denn die ſchrecklichſten Kopfſchmer⸗ 
zen, Ergieſſungen der Feuchtigkeiten, Entzuͤne⸗ 
dungen, Vereiterungen und der Tod ſeibſt verurs 
ſachet werden. Geſchiehet die Verwundung mit 
einer Nadel, einem Dorn, Nagel oder andern” 
ähnlichen fiechenden Dinge in den Augapfel ſelbſt 
und: zwar ſo, daß diefer tief und ſehr verletzt 
wird, fo erfolgt ein gaͤnzlicher Verluſt des Ger 


— hrs. Auch von einen. ungefchickten: Und, ge 


waltſamen Antaſten und DBerüpren, der Augen 
bey der Geburt kann eine Augerentpindung en # 
J— Barren r 
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Was die innerlithen Urfachen der Augen⸗ 
nezlindungen anlangt, ſo gehören dahin d cke, 
sähe ſcharfe unreine Säfte; die nad) den "Kopf 
und nach ven. Augen hingehen, eine Conges 
tion der Säfte und des Bluts nad) den Augen 
in, ein Reiz und Krampf, welcher dergleichen 
Songeftion nad) den. Augen hervorbringe, em 
ar nicht oder nicht gehörig gefchehener Fortgang 
er monatlichen Reinigung und gulönen Aber, 
Werſtopfung des Leibes, ein nicht hinlaͤnglicher 
ibgang des Urins, gehemmte zuruͤckgetretene 
der zuruͤckgetriebene Schweiße und catarrhali— 
ſche Ausleerungen, dahin, auch die Erkältung 
S ſchwitzenden Kopfs gehört, zuruͤckgetretene 
dder zuruͤckgetriebene kraͤtzige, grindigte, Kupfer⸗ 
der andere Ausſchlaͤge, Verſetzungen der Krank⸗ 
eits materien in. die Augen bey oder nach hitzi— 
sen Fiebern und bey geſtopften Tripper, Poden _ 
und Mafern , welche oft bey ihrem Dafeyn Die 
Mugen entzuͤnden, und. auch), nachdem. fie vor 
ber, Augenentzundungen zurüclaffen Bey 

Pocken ſchwillt das Gefiht auf, die Yugen . 
erden nemeiniglich roth und gefchloffen, Biss 
weiten. ſammlet ſich zwifchen den. Augen liedern = 
ad Uugapfel eine dicke Feuchtigkeit, welche die 
Hornhaut reizet, entzundet, und zumeilen gar - 
enfrißt. Bey den. Mafern leiden. ‚bie Aus 
‚en allezeit und die Tränen, welche häufiger 

bgeſondert werden, ‚find fehr heiß. und ‚machen s 
nen Kranken Schmerzen. Ich babe Kinder 
zeſehen, die fehr ofte von Entzündungen ber Aus 

| | — ——— 
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gen befallen wurden und felten Davon fren wa⸗ 
ren, fo, daß fie ofte gar nicht fehen konnten 
und blind waren. Daben hatten fie böfe Koͤpfe 
und Nafen, und grindigte Ausfchläge am Mun⸗ 
de, geichwollene Ohrendrüfen und fliefende Ob: 
ren. Wenn diefe Uebel da waren, fo waren die 
Augen frey und gut; vergiengen fie aber, fo bes 
kamen fie böfe und entzündete Augen, Hieraus! 
erhellet, daß die unveinen zähen ſcharfen Säfte, 
wenn fie fid) auf die Augen gefege, Entzuͤndun⸗ 
gen derfelben verurſachet, bie wieder vergingen, 
wenn fie die Yugen verlaffen und andersmo fi | 
Bingefeßt haben. Auch bey Fleinen Kindern habe 
ich bemerkt, daß fie, wenn die Zähne, beſon⸗ 
ders die Augenzähne, durchbrechen wollen, Aus | 
genentzindungen befamen. Ich habe ein Frauen? 
zimmer in ber Eur gehabt, das lange Zeif mit 
feuchter Entzundung der Augen behafter war, ' 
davon der Örund in den nicht gehörigen Abgang ' 
der monatlichen Reinigung, die fi zum erſten⸗ 
mal bey ihr eingeftellee hatte, aber gar nicht 
ordentlich und Binlänalich abgieng, zw ſuchen 
war. Aderlaffen, purgieren, ſpaniſche Fliegen⸗ 
pflafter und aufferliche Augenmittel wurden lan⸗ 
- ge Zeit vergeblich gebraucht, Dis endlich die mas 
natliche Reinigung in Ordnung und Gang ger 
bracht wurde, F —J 
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Venerifche Krankheiten, inſonderheit ger 
ftopfte Tripper, verurſachen Augenentzundungen, 
wenn‘ fi die Krankheitsmaterie auf die. Augen 

— — Er 
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gt. St. Ives hat verfihiedene Fälle diefer 
Met beinerfe, und ſetzt die merkwürdige Beobe 
achtung hinzu, daß in den meiften Fallen dieſet 
Art zwey Tage nach der Verſtopfung eines bösars 
‚igen Trippers eine Augenentzuͤndung entftanden 5 
v0 es gefchienen,, als wenn Die Trippermaterie 
surch die Augen abgegangen wäre, indem fie bie 
seinwand eben fo befleckt hatte, als es die Trip⸗ 
ermaterie zu thun pflegef. Der verbienftvolle 
Zerr Generalchirurgus Schmucker führe in 
lem erſten Theile feiner chirurgiſchen Wahrneh— 
Imungen einen merfwürdigen Fall an, welcher 
kben das erweifet und den ich mit feinen ‚eigenen 
Worten Hier anführen will. Einjunger Menſch, 
von zwey und zwanzig Jahren und feurigen Tem⸗ 
Ferament beſchloß einen Tag, welchen er dem 
Bachus und Comus geweiher, in den Armen 
jeer laͤchelnden Aphrodite; doc) Diefe vergiftete 
kein Vergnuͤgen. Den Morgen nach der ange— 
ehmften Macht empfand er beym Urinlaffen die 
sraufamften Schmerzen. Aus ber Harnröhre 
Jüef eine grünliche Materie, und das ganze maͤnn⸗ 
üche Glied war geſchwollen. Er fuchte in die— 
er Angſt Hülfe, hatte aber das Unglück, in die 
Hände eines unwiffenden Ovackſalbers zu fallen, 
yelcher. ihm nicht allein die genauefte Verſchwie⸗ 
senheit, fondern auch fhleunige Huͤlfe verſprach. 
chts fonute dem Kranfen angenehmer ſeyn, 
ig diefes Werfprechen, zumal da er'in einem 
Hauſe wohnte, wo er täglic, von vielen Schönen 
keobachtet wurde, und er es nicht vor rathſam 
ii; ö be: 
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befand, daß dieſe von ſeinem Zuſtande unter⸗ 
richtet wuͤrden. Die Cur wurde mit Balkan 
von Copaiva und mis Pillen aus Terpentin an 
gefangen. Die Entzündung murde täglich ſtaͤr⸗ 
Fer, und er ſtand beym Urinlaſſen fait: eine Art 
von Tortur aus. Der Tripper lief: bis zum viere 
sen Tage, allein an dem Abend veffelben befam 
er einen heftigen. Froſt mit einem darauf- folgen: 
den Fieber. Er legte fich ins Bette. Den fol] 
genden Morgen waren beyde Augen befrig ente 
zündet. Der Schmerz war beym Urinlaſſen 
nad) wie vor, und der Tripper hatte ſich verloh⸗ 
ren. Voler Berzweifelung ließ er feinen Aeſcu⸗ 
lap rufen. Kaum hatte dieſer vernommen, daß 
der Tripper nachgelaſſen; jo ſagte ver: triumphi⸗ 
rend: habe ich ihnen nicht verſprochen, die Cut 
geſchwind zu endigen ? > fin die Augen werde 
ic) Ihnen etwas bringen; welches ‚eben ſo ges 
fhwinde; wie das vorige, wirkſam ſeyn wird, 
Er brachte auch wirklich ein Glas nit Augenwaß 
fer, in welchem ein fingerhoher Bodenſatz won 
der Tutia und — Vitriol war ʒ von die 
ſem ſolte er ſich © ers, nachdem vorher w 
umgeſchuͤttelt worden, etwas in die Augen gie 
fen. An eben dieſem Tage beſuchte ihnsein Can 
valier. Diefer verwunderte fich, feinen Freund 
in einem Zimmer, deſſen Fenſtervorhaͤnge 
zogen waren, anzutreffen. Als er ſich nach 
Urſach erkundigte/ und vernahm, daß er von 
ner folchen heftigen Augenentzuͤndung Di 
ie * er h ch vor — nicht zu lafie ; 


wiſſe — 
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wiſſe; ſo drang er fogleich in ih, den Heern 
Schmücker ohne Zatverluſt rufen zit laſſen, und 


er felbft wolte diefe Mühe über ſich nehmen. Zu 


einen Glück kam Here Schmucker noch zu rech⸗ 
or Zeit; da fand er ſchon in der vorderſten 
Kammer des Auges die veneriſche Materie, eie 





















Schmerzen. Weil ihm dergleichen Krankheiten 
ichon bekannt waren, fo ſagte er gleich, daß er 
inen geſtopften Teippet f haben miffe, und, wenn 
egehoͤrig curiret ſeyn wollte, fo muͤßte er ihm ale 
es, auch, was er gebraucht habe, öffenbetyig ges 
hießen; im Gegentheil, wenn er das geringſte 
eſchwiege, To wäre er in drey Tagen blind, 
Der Kranke ihm hierauf den ganzen Ver⸗ 
auf, und zeigte ihm ‚zugleich die herrlichen Mit⸗ 
el, deren ſchon oben ‚gedacht worden. - Nahe 
ven nun Herr Schmüder von allem: unterrich⸗ 
war, ſo ließ er ſo gleich um der heftigen 
Ent zundung in etwas Einhalt zu ehtin, ein Pfund 
Bft am Arme weg, verordnete Galpetermirtel 
nd zum gewoͤhnlichen Getkänfe infunbirte Has 
ergruͤtze mit Citronenſaft. Auf das männliche 
Be und die regionem erinaei (ließ er’ alle 
Stunden ein erwei —— coet warm auflegen, 
D>ie Augen jetbftimißte der Kranke vermictelft eis 
es feinen Schwammes mit einem Mecoet aus Al⸗ 
Hee wurzel und Ariftöloch. rotund. auswaſchen. 
Damit Die fchärfe Materie weder die Haͤute 
Re Augen‘ noch den Baden“ anfreffen moͤch⸗ 
ſo wurde die Nacht damit a Bu 


hen Auslauf derfelben, nebſt den 'allerheftigften 
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Den folgenden Morgen fand Herr Schmucker 

den Puls etwas gelaffener als den vorigen Tag, 
Die Chemofis hatte nicht weiter zugenommen; 
Die Schmerzen begin Urinlaßen waren noch eben 
fo heftig, allein die Gefchwulft des männlichen 

Öliedes war: in etwas gefallen, der Tripper aber! 
hatte ſich nod) nicht eingefunden. Herrr Schmus 
cker ließnoc 10 Unzen Blut am Fuße meg unddag | 
Nitrum nebft den obigen Getränken fortbrauchens ' 
Nachmittags um 2 Uhr ließ er an beyden Aus 
genliedern vierzehn Stück Blutigel anfaugen, 
Das Nad;bluten dauerte, nachdem fie abgefal- 
fen waren, fünf Stunden, und als ſolches auf⸗ 
gehoͤret halte ‚ ließ er alle Stunden ein Augen⸗ } 
waſſer aus Alaun friſch auflegen, und die Augen 
noch immer zuweilen mit den obigen Decoct aus⸗ 
waſchen. Die Umſchlaͤge um das maͤnnliche Glied 
und das Perinaeum wurden anhaltend forge⸗ 
ſetzt. Den dritten Tag ließ er ihn ein Manna⸗ 
feänfgen nehmen, welches einige Stühle bewirkte, 
Die Entzundung nebft dem Auslaufe der eifers 
haften Materie war nicht flärfer, und die Ge⸗ 
ſchwulſt des mänlicher Gliedes nebft dem Bruns 


nen in der Harntoͤhre hatte merklich nachgelaſſen, 


Den vierten Tag ließ Herr Schmucker ihn zehi - 
Gran Calomel mit Zucker abgerieben. nehmen, 
Er befam einige. fehr ftarke Stühle Unterdeſ⸗ 

ſen verblieben alle Umſtaͤnde in dem Zuſta 
wie. den vorigen, Tag. Am: fünften Tage fand 
Herr Schmuder an einigen Flecken des Henn! J 
und durch gelindes Drüden: an, dem maͤn nlichen: 






























ſchein kam, daß ſich der Tripper wieder einfin⸗ 
Ihden wollte. Die Entzuͤndung der Augen bafte 
ſich nicht vermindert. Herr Schmucker ließ des⸗ 
wegen an jeden, ſowohl aͤm obern als untern, 
Miugenliede von neuen zwölf Blutigel anſaugen, 
md, als das Bluten nachgelaſſen hatte, mit dem 
Pbigen Augenwaſſer wieder fortfahren. Inner— 
ich ließ er alle drey Stunden ein Pulver aus 
s Gran Rhabarber und zwanzig Gran reis 
hen Salpeter nehmen, weil er ſehr oft bemerfe 


wit Mittelfalzen verfeßt als ein ſehr ftarfes harn⸗ 
Betränfe verordnete er von diefem Tage an ein 
Decoct aus Graswurzel Nach einem ſechstaͤs 


verte er fich zugleich mit der Entzindung. Den 


und 





Herr Schmucker wieder zehn De 


mie Zucker abgerleben jehmen. 


ung und der Ausfuß. aus den“ Augen nahmen 


ſich wieder in feiner erflen Gftalt, ‚die Rha— 


m. Palin noch 


* 


Gliede wornach eine yore Materie zum Bor: 


reibendes Mittel wirket. Zum gewöhnlichen | 


igen Gebrauch wurde der Ausflug des Trips 
ver8 ſtaͤrker: an den Augen hingegen vermin⸗ 


zatte, daß die Rhabarber in folchen Umfländen 


schften ließ. er ihn des Morgens noch ein Manz 
watränfgen nehmen. Es that gehörige Wirfung, 
der — floß den fiebenten Tag noch ſtaͤrker 
beſſerten ſich merklich, Den ach: 


erurfachte, weil er überhaupt Teiche zu — 
par, einige sehe fiarte Stuͤchle. Die Entzun⸗ 


— 


immer mehr und mehr ab, und der Tripper zeige 


narber mit Dem, Salpeter ließ Herr Schmucker 


Woßfenheit nennet, zaͤhlet man aud) Die Auge 
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noch einige Tage fort. brauchen. - Den zehnten || 
Tag ließ er noch fechs Blutigel anfaugen, um die 
Gefäße gänzlich auszuleeren. Die Wirfung der⸗ 
felben war diefesmal fo vortrefflich, daß nach drey F 
Tagen dieſe vorher fo aufferordentlich ftarfe Ent= F 
zuͤndung ſich faft gänzlich zertheilt hatte. Die 
erſchlaften Gefäße fuchte Here Schmucker durch 
fein Augenwaſſer, von welchen alle Stunden | 
etiwas in die Augen gegoflen wurde, wieder zw | 
ſtaͤrken; und um diefes noch mehr zu befchleunie 
gen, ließ er noch Comprefien mic folgenden | 
- Spiritus angefeucjtet vor die Yugen legen. , 
B2. Spirit. Lavendul. — 
Anchos. ana. ij. 
Effeut. croc, 3]. — 
Camphor. un de * — 
Sal. ammoniac, depürato, ana Zi. 4 


T, 


"Die Augen wurden auf dieſe Art gänzlich herger 
ſtellt; der Tripper wurde ferner gehörig behans 
delt; und nad) ſechs Wochen erlangte der Kra 
£e feine. gänzliche Gefanpgeit wieder. | 


Unter die mannigfaltigen Folgen, bie vr 2; 
einer ſolchen Leibesbefchaftenheit entftehen, melc 
Verſtopfungen und Verhärtungen der Dr 


h 


erzeuget und die man eine feroppulöfe Seibes 
entzundungen, aber es lauft diefes auf eine d 
und zaͤhe Beſchaffenheit der Saͤfte, die ſe — 

ee 70 A 
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\i ohne Schärfe ift, und auf eine Stockung ber 
\ felben hinaus, und esift dabey eine Berfiopfung, 
Ii oder Verhättung und Aufjchwellung der Drüs 
(fen, Dieentweber vorhergehef oder damit verbune 
Jiden iſt. De 
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Was die bey den Augenentzuͤndungen nds 
Nithige Heitmerhode anbelangt, fo iſt das Blutlaſ⸗ 
Hifen bey derfelben hoͤchſt nothwendig; wie. aber 
daſſelbe und an welchem Theile es gefchehen toll, 
verdient eine genauere Erwägung. ' Das Ölute 
ofen kann gefchehen durch Oefnung einer zurücke 
fführenden oder Schlagader, Schröpfen, “Blufs 
Nigel anfeßen, und durd) diejenige Operation, mel» 
Heche ophmalmoxyſis genennt wird. - Die Aus \ 
legenentzundungift, wenn fie heftig ift, nicht ohne 
Fieber und diefes kann verfchiedene Grade haben, 
(Hier ift das Aderlaffen das erite und befte Mit⸗ 
\ttel , aber es muß, wenn es was helfen ſoll, ſtark 
feyn und audy nach Erfordernig der Umſtaͤnde 
wiederholt werden. Bey erwachfenen, jungen, 
ſtarken und in den beften Jahren befindlichen 
Perſonen, wo die Entzündung ſtark und mit eir 
nnem ftarfen Grab von Fieber verknüpft ift, muß 
man gleich im Anfange eine Aber öfnen und 
ein Pfund Blut weglaſſen. MWiederholte Aderr 
läffe find befonders bey jungen, ftarfen, undvole 
blůtigen Perronen nuͤtzlich und einige Schriftftel: 
der behaupten, daß man Die Augenentzundun⸗ 
agen jederzeit heben koͤnnte, wern man innerhalb 
Fünf bis fechs Tagen funfzig. Unzen Blut ab» 
Be; BE za⸗ 


Ar 


Kranken täglich mehr als eine ‚halbe. Pinte zu 


: den gänzlich ‚gehoben, ich habe aber auch’ gefez 


wiederholte Abführungen und eine faft gänzliche 
fagt er, daß man durch Aoerläße und Abfuͤhe 


‚Sa, auf diefe Enthaltſamkeit verläßt er fihmehe 


geneigt zu. glauben, daß man. burch 2 


gar sehr, ‚daß, * Gewohnpeit der N 


= R \ 


as a en 


—— und Rovrex on the Diſeales of the Eyes J 
bat durch eine Aderlaß von 24 Unzen Blut eine 
fehr heftige Augenentzundung innerhalb 24 Stun⸗ 
























ben, daß durch) ftarfe und oft wiederholte Ader— 

läße nicht allezeit Augenentzumdungen geheilet 
worden. -Rowrzyon the Diſeaſes of the Eyes 
Hauptabſicht bey der Eur der Augenentzundung 
üb, das Blut auszuleeren, denn die Augenents ) 
zuͤndung beſteht, ſagt er, in einer. widernatuͤr⸗ 
lichen Anfuͤllung der Gefäße des Auges, daher 

empfiehlt er, nebft dem, ſtarken Aderlaſſen, oft 


— —— 


Enthaltſamkeit vom Getraͤnke, auch dem uns -| 
ſchaͤdlichſten, felbft dem Waſſer. Was hilft es, 





rungen die Gefäße ausleeref, wenn man fie 
durchs Getraͤnke zu gleicher Zeit mieber anfülle? 


als auf die wiederholten Abführungen, wodurd; 
oft der Magen und die Därme gar fehr ges 
ſchwaͤcht würden, u er alsdenn nur ver: =. 
orönet, wenn ſich der Kranke zur Enthaltſam— et 


keit nicht beqvemen will. Nie verftattet er dem 


trinken, dafür aber empfiehlt er | 
dere: ſaͤuerliche Sachen gar fehr. Er it fo : 


und Enthaltſamkeit vom Getraͤnke alle Ent} n 
dungsfieber heben koͤnne; wenigſtens u 
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(fen Krankheiten wäfferichte Getränke zu verord⸗ 
en heilſam ſey. Die Maſſe des Bluts, das in 
allzugroßer Menge in einen entzuͤndeten Theil ger 
Itsrieben worden, vermindern wollen, iſt ohne 
Zweifel nicht zu tadeln , aber daß diefes nod) nicht 
Hoalles ift, was der Arzt thun muß, daß er. oft 
Wielmehr die widernathrliche Urfache,. Die das 
Blut in den entzundeten Theil treibt, vermin— 
dern muß, bemeifen Entzündungen, die in Koͤr⸗ 
wern entſtehen, in welchen ein Mangel des Bluts 
iſt; beweifen haufig vorkommende Faͤlle in wel⸗ 
chen Entzuͤndungen unter vielen wiederholten 
Ausleerungen mit unveraͤnderter Heftigkeit an— 
Ida ten. Gewiß, bey Entzuͤndungen und vornem⸗ 
Hilich den denen, die von Aufferlichen Urfachen ers 
regt worden, kommt. es weit mehr.darauf.an, den 
Reiz zu heben oder zu mildern, der. die. Conges 
iftion verurſacht, als das Blut auszuleeren, wel⸗ 
hes durch den Reiz in eine heftige unordentliche 
Bewegung geſetzt wird. Zuverlaͤßig giebt es 
Walle wo man den Kranken des größten, Theils 
eines Bluts berauben und dennoch die Entzuͤn⸗ 





























houng nicht heben würde, . 


- Unter die oͤrtlichen Mittel verftehet mandie, _. 
vd an, auf oder nahe dem Kranfen Auge anger 
endet werden, dahin Die Deinung der in dem 
großen Augenwinkel liegenden Bene, vena.angu- 
arıs oculi, das Unfeßen ber Dlutigel an. den 
Ülgenliedern und Schläfen, bie Defnung, der 
Echlafſchlagader (arteria temporalis) und die 
ee, — 


dung unwirkſam gefunden. Bey dem eine 



























454 up 


ophthalmoxyfis gehören. Unter diefen Mitteln 
bat man die Defnung der Schlafichlagader für 
das wirkſamſte und geichwindefte gehalten, als 
lein es ift diefe Operation mit Schwierigfeiten 
und Gefahr verbunden, nach anderer bez 
rübnter Augenärzte Zeugniffen unnöthig, und 
öfterrs unwirkſam. Der berühmte Here Hofe , 
rath Richter zieht ihr die Einfehneidung der 
Conjunctiva als die ihn niemals verlaffen hät | 
te, vor, weil bey einer ſtarken Augenentzüns ü 
dung koirklich allezeit ausgetretenes Blat unter | 
der Conjunctiva wäre, Herr Wırmer Caſer 
and Remarks in Surgery hat eine heftige und 
I hartnaͤckige Augenentzuͤndung durch Einſchnitte 
in die Conjunetiva gehoben. Diefe Haut war | 
ſo ſtark geſchwollen, daß fie die Hornhaut bey⸗ A 
nahe ganz bedeckte, und einem Stüdferohen Flei⸗ 
ſche gleich. Nachdem verfchiedene Mittel, ſelbſt 
Blutigel, fruchtlos gebraucht worden waren, 
machte Herr Wilmer 7. bis 8. Stiche mit der 
Spitze eine Lanzette in die geſchwollene Conjun⸗ 
ctiva, worauf drey Loͤffel voll Blut ausgefloſſen 
und Schmerz und Geſchwulſt fih minderten. 
| Baba — an noch — wiederholt 


ne 


ſehe deſſen erften Theil chirurgiſcher Wahrneh J 4 
mungen Seite 489. hat die Oefnung der Schla J 
ſchlagader bey zwey Faͤllen einer —— 


noch uͤberdies ‚pe Eiligade den — # 
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‘Tag nad) der Operation durch ein ftarkes Niefen, 
\iben dem andern den fieben und zwanzigften Tag 
Inwieder aufgefprungen, ob man gleich hätte glau⸗ 
ben follen, daß fid) dieſe Schlagader nach diefer 
13 Zeit gänzlic) vernarbt häfte, da fie wegen ihrer 
Wage auf dem Knochen gänzlich comprimiret wer⸗ 
Niden kann. Andere verfprechen fich eine. gute 
Wirkung zur Heilung der Augenendzündungen 
won der Defnung der äuflern Halsader (vena ju- 
Hegularis externa) und der im.großen Augenmwin= 
winkel liegenden Bene (vena angularis oeuli), al⸗ 
lein auch diefe legte Operation ift mit großer Un⸗ 
bequemiichkeit und auch mit Gefahr verbunden. 
Denn erſtlich muß man die Venen desHalfes fehr 
Afftart zufammenfchnüuren, um jene Vene zum 
MAuffihwellen zu bringen, damit. die !Defnung 
vorgenommen werden kann. Zmwentens liege fie _ 
Hcauf der Schlagader, fo, daß dieſe leicht verlegt 
werden kann. Es ift alfo diefe Operation ſowohl 
wegen des wenigen Mußens, welcher Dadurch 
terhalten wird, als auch wegen. der Gefahr nicht 


| ſonderlich zu enpfehlen. 


Fur ſehr ſchaͤdlich ben allen Augenkrankhei⸗ 
tten , und beſonders bey Augenentzuͤndungen hal⸗ 
tte ic die Ophrhalmoxyſis, welche diejenige Ope= 
trafion ift, Da man mit einem aus Nocken-oder 
Korn-Achren gemachten Eleinen Bürfigen uͤber 
wie innere Seite der Augenlieder und Dieangewachr - 
ſene Haut, auch in gewiſſen Fällen über das Auge 
ſelbſt Hin und her fähret und die Adern aufriket, 
Ber ...%. 84 daß 
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daß das Blut herausgeben. Diefes läßt ınan 
fo lange laufen , als es will, baͤhet und waͤſcht 
Bas Auge mit laulich wärme Wafler oder einem 
dienlichen laulichen Decoet aus. Woolhouſe 
hat dieſe Operation, davon man ſchon Spuren bey, 
den Hippocrates und beſonders bey dem Paul 
von Aegina finder, in den neuern Zeiten in 
Gang und Gebrauch gebracht und Das erwähne 
te Yugenbürftgen erfunden. Er ſowohl als feir 
ne Schhler haben daffelde und die Art und Leis. 
fe, wie e8 zu gebrauchen, viele Jahre für ein 
großes Geheimniß gehalten und fehr geruͤhmt, 
bis endlich daſſelbe Herr Profeſſor Mauchart 
ein Schuler von Woolboufen in einer 1726, 
zu Tübingen ‚gehaltenen Diiputation de ophrhale 
. moxyfi npy-anuigua feu Woolhufiang- -Hippo« 
cratica offenbaref. Zwey Jahre hernach bat 
Herr Hofratd Platner in Leipzig, auch ein 
.-Gähler von Woolhoufen, ebenfals von dem 
Augenbürftgen ı und von der damit zu verrichtene 
den Operation, bie man auch, das Schröpfen 
Auge nenner, eine beſon ere Difpufation unt 
dem Titel: de artfean or s⸗ 
gegeben und die Operat on ſelbſt vollſtaͤndiger 
beſchrieben. Platner, Mauchart und ans 
dere vertheidigen fie und ruͤhmen fie in verfehiee 
denen Augenfranfheiten, viele aber verwerfen 
fie und Diefen trete ich, bey. Wie hoͤchſt emp 
lich und ſchmerzhaft muß dieſe Operation 
ſeyn? Hat man denn nicht wenigere ſchmerzh 
—— ‚die Augenkranth N Dr in 
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Manche Gefäße werden ganz zertiſſen, manche 
ur etwas und in aͤußern Haͤuten zerriſſen, 
ieſe müſſen ſich ausdehnen und Krampfadern 
Iberurfachen,, ja, es bleiben noch viele Stacheln 


Itecten, welche neuen Reiz, machen, den bereits 


Kihon vorhandenen gegenmwär figen Reiz und den 
| Zufluß der Saͤfte vermehren, ſo, daß neue Ent⸗ 
Nüpdungen , Bereiterungen und Abi ſceſſe Davon 
Ihnifteben. Uuc das Auswaſchen mit einem zar⸗ 

en Schwamm wird die zurücgebliebnen Tpeil: 
hen von den Stacheln nicht wegbringen, ſie 
Nönnen dadurch) noch viel tiefer bineingetrieben 
erden. Man bediente fi) auch fonft zu Dies, 


Stahl oder andern Metall gemachter Inſtru⸗ 


benfalls zerriſſen wurden; Mauchart aber ver⸗ 
p Be Die Gerſienaͤhren, weil fie dazu gar nicht 
a und noch andere bedienen fich ſtatt jes 
e = Snflrimente einer feinen Lanzette und Die: 
s ift-die v nuͤnftigſte Methode, Sie bedie⸗ 
ſich der elben vorzüglich, wenn nach ftarfen 
ertheilten Augenentzůndungen an verſchiedenen 
wie noch Erampfaderichte Ausdehnungen —— 
Wefhaͤße zuruͤckbleiben. Dieſe oͤfnen fie entwe⸗ 
ker mit einer feinen Sanzeste oder mit einer Sainse 
| Moeſchen Staarnadel. 
Saint Roes ſchnitte bey der. A⸗⸗ 
ia Conjunstiva weg. Er bediente ſich zu 
| öfs bie: 


Ühnente mit fpigigen Hoden, wodurch die Gefäße > 
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dieſer Abſicht einer etwas gekrͤmmten Nabel mit 
einent breiten und platten Stiele. Mit dieſer 
durchſtach er die Haut, hob ſie mit der linken 
Hand in die Hoͤhe und ſchnitte hernach mit ei⸗ 
ner feinen Scheere, fo viel er nur faſſen konnte, 
ſowohl von der Conjunctiva als auch der Scle⸗ 
rotica und der innern Haut ber Augenlieder weg. 
Es erfogte jederzeit eine fehr große Verblurung, 
und man hätte glauben follen, daß diefe Opera⸗ 
tion mit groffen Nußen wäre Herfnhpft gewefen, 
allein die Erfahrung hat immer das Gegentheil 
gefehret, und der Herr Generaldirurgus Schmu⸗ 
Eer hat ſehr ſelten einen guten Erfoig Davon ge⸗ 
ſehen. Es iſt auch dieſe Operation ſehr ſchmerz⸗ 
haft, und es werden ſich wenige Kranke derſelben 
unterwerfen, weil fie nicht gefchivinde verrichtet: i 
werden fann. Sie hat auch uͤberdem noch alle die | 
Fehler der Woolhuſiſchen Methode, nemlich daß | 
einige Gefäße ganz und von andern nur einige | 
Haͤute zerfchniften werden, und davon widerna⸗ 
en —— der Gefaͤße cteten 


Das Anſehen ve Blatgel an die Yuge J 

lieder oder an die Schläfe ift ben heftigen Aus 
genentzuͤndungen und bey der Chemoſis von vor⸗ 
zuͤglichen Nutzen befunden worden, Saint 
Nves ließ nie uͤber 4. Stüd und aud) nie mehr als 
einmal wiederholt an die Augenlieder anfauger J 
Ware raͤth auch in ſeinen Anmerkungen uͤber 
die Augentzümbüngene ben derfelben Blutigel, ſo 
Bi die — — oder niemals unter — 
—9— 
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In, und fie nicht an ‚die Augenlieder, fondern 
Ihr der Hölung der Schlaͤfe ſo nahe als moͤglich 
ben einander, ohngefaͤhr in der Entfernung 
son anderthalb Zollen vom aͤuſſern Angenwinkel, 
nzuſetzen, weil er wahrgenommen, daß fie, wenn 
Man fie auf oder nahe an die Nugenlieber feßte, - 
Inmeilen. eine ftarfe Geſchwulſt derfelben verur- 
hacht und den Reiz des entzlindeten Yuges ver- 
Inehret hätten. Der Herr Generalchirurgus 
b5chmucker , man fehe den erften Theil feiner 
Ihnieurgifchen Wahrnehmungen Seite 495. ff. 
It in dem Gebraud) der Bhurigel viel weiter ger 
angen, als andere, und bat fie, wie, er vers 
Hüchert, bey Augentzundungen, wenn er nur bey 
Neeiten zu den Kranfen gerufen worden, mit dem 
hüheflichften Erfolg gebraucht, und niemals find 
beder Geſchwuͤre noch Narben davon zurüc ger 
Vieben. Heftige Augenentzundungen fallen niche 
lein bey Erwachfenen, fondern auch ben junz 
‚Aban Kindern vor , ja, man hatbeobachter, daß fie 
Meſelbe ſchon in einem Alter‘ von acht bis vier⸗ 
hn Tagen befommen haben. Der Ausgang 
‚Aherfelben ift gemeiniglich ungluͤcklich; denn Nar⸗ 
Nhenfleie und andere Fehler, die einen Verluft 
8 Gefichts verurſachen laſſen fie zurüd, Mas 
‚ken und Pocken pflegen auch gerne Augenentzun- 
lungen zuriick zu fafen, und Kinder und Ana: 
en, die zähe dicke ſcharfe Säfte, Ausſchlaͤge 


! 














Hon oben Seite 444. angeführet habe, denſelben 
ehr als andere unterworfen, = Re, 
ee: 7: a Kin 


in Gefichte und Kopfe, haben, find, wieich = 
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nichts, find viel zu ſchmerzhafte Operatiden, die 


ration erforderliche Stellung bringen noch dl 
Augenlieder, ohne mehren Schaden anzutichten, 


| ‚gleich im Anfange, ſo bald es nur, möglich iſt, 
zwey auch wohl dreh Ade: 


einander, zu verjchiedenen Zeiten, vorgenommen 
werden. In ber Zwiſchenzeit greifhen den Ader⸗ 


und, wenn fie abfallen, ſo wird das an her Def 


Waſſer getauchten einen mi abgewa⸗ 
ſchen, worauf das Bluten vier, fünf und meh⸗ 























Kindern; die eine heftige Augenendzüundung, | 
haben, kann re Bere noch eine Schlag-f 
ader geöfnet werden , das Schröpfen im Augag 
und die Saint: Poifdhe Methode taugen gamk 


faum Erwachfene, geſchweige Kinder, aushal 
ten Eonnen, und, wenn flches ad) möglich, 
wäre, betr Kindern gar nicht vorgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, ‚weil man fie.nicht in die zur. Open 


van einander bringen kann. Gleichwohl ift es 
doch unumgänglich nöthig, das bey den Augen⸗ 
entzundungen ſtockende und angehäufte Blut 
weghuſchaffen, und dazu halte id) das Anlegen 
der — fuͤr das ſchicklichſte Mittel. * —— 


Bey heftigen Augenentzundungen amüfen 


An 3 


wenn die Perfon jung und in den böften Sapren iſt 
e am. Arm hinter 





laſſen, ober, welches: noch beſſer ift, nach, pin 
reichenden Aderläffen laͤßt man täglich fechs bie 
acht Blutigel an beyden Augenliedern a anfaugen | 


geronnene Blut mit einem in temperirt 


rere Stunden, mit dem beſten a angel ‚ 


































ey Kindern verfaͤhrt man, das Aderlaſſen aus 
onommen, auf eben diefe Art, und" wiederholt. 
Non Gebrauch der Blurigel fo lange, bis die 
onjunctiva weiß wird. - Während der ganzen 
Ikranfheit muß alles, was Hitze, Reiz und Die 
ewegung der Säfte erregen ann , forgfältig 
Armicden und eine kuͤhlende und entziindungswis . 
ige Behandlungsart! gebraucht werben. Das 
Ihntzundungsfieber muß durch innerliche fehiclis 
He Mittel, als Citronenwaſſer, Wafler mit 
Weineßig vermifche, Gerftensranf, Graswur⸗ 
Alitrank, mit Salpeter, Weinfteinrahm, Graven⸗ 
Nerftiichen Wunderſalze reichlich verſetzt, behan⸗ 
it und daben fugleich gelinde abführende Mit: 
N: aus Tamarinden oder Manna und Weinz 
Neinrahm, Gravenhorftifches Wunderfalz, Sedli⸗ 
rbitterwaſſer u. d,. m, oft-und fleißig gebrauchet 
erden, fo, daß ſo oft, als es möglich und ohne 
Michaden gefchehen kann, ſtark, die übrige Zeit 
ser gelinde lariret wird. Dabey find lauliche 
Knie, wegen des. großen Nußens, ben fie 
üften , fleißig zu brauchen , indem fie den Zus 
56 der Säfte von den Augen ableiten, den 





eig, Krampf, das. Sieber und die Entzuͤndung 
r * — ER EEE N Re a a ä 


So bewährt der Nußen der Blutigel by 
agenentzündungen ift befunden worden, fohel: 
ſie doch nicht immer. Manchmal veranlafe - 

“fie gar eine fehr läftige Sugillation und Ges 
wulſt der Augenlieder. Zumeilen vermehren 


— 


rung, daß ein in der 
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fie die Nöthe und Schmerzen offenbar, Sie 
feheinen wirklich zuweilen den. Zufluß der Säfte 
nach dem Kopf zu vermehren ; oft wird der Kranfe 
ſchwindlicht, indem fie faugen, Wenigſtens muß 
man ihrer fich nie, als nad). Ginveichenden Ader⸗ 
lägen bedienen, und immer ihrer viele zugleid 
anlegen. Das ift das Urtheil, das der beruͤhm⸗ 
te Herr Hofrath Richter in feiner chirurgifchen 
Bibliothek des 6ten Bandes erſten Stuͤcke S.23 
von den Wirkungen der Blutigel bey Augenent⸗ 
zuͤndungen fällt, und das auf Erfahrungen ges 
gruͤndet if. Heren Ware’s Zeugniß, das ich 
- ©,459. angeführt, flimme damit auch überein, | 


Alle Schriftſteller, welche von der Eur dee! 
Augenentzuͤndungen geſchrieben haben, empfehe 
fen den Gebrauch der Blafenpflafter bey Augenz 
entzündungen, nur find fie in Anfedung des Orts, 

wo ſie aufzulegen find, verfchiedenee Meinung. 
Hoffmann will, daß man die Fuͤße hierzu ers 

waͤhlen follte, und verfichert aus feiner Erfahe 

Nacken gelegtes Blaſen⸗ 

pflafter den Schmerz in den Augen vermehrt, 
Bingegen ein anderes auf die Fuße gelegtes Blas 
fenpflafter fo gleich gelindert habe, fo bald es die 
nen Ausflug verurſacht hätte. Auf der andern 
Seite aber will Pouteau, daß man die Blafene“ 
“ pflafter jederzeic fo nahe als möglich an dem franz 
‚Een Theile legen ſollte. Kurz, es find die medi⸗ 
einiſchen Schriftfteller in Eeinem Stuͤcke mehr 
von einander in ihren Meinungen unterfchieden, 
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Ind Revulfion. Beyde Ausdrücke feßen eine 
lusleerung voraus und find blos in Anfehung 
Jes Theils von einander verfchieden,, aus mel: 
nen die Ausleerung gefchiebet, welche ben der 
Derivation fo nahe, als möglich, an dem Sitz 


His möglich) , von denfelben entferne if. Man 
Nil wahrgenommen haben, daß die durch Die 


Jeejenige übertreffen, welche die Nevulfion bes 
irkt hat, und behauptet, daß, je näher Die De« 
p vafion an dem entzuͤndeten Auge geſchiehet, deſto 
mag nun die Ausleerung blutig oder waͤßerig 
mu. Man raͤth daher bey Augenentzuͤndungen, 
benn die Blutigel abgefallen find, und das Blu— 
7 aufgehöret hat, ein Blafenpflafter auf die 
chläfe gerade über die Wunden zu legen, wel: 
: die Dlutigel gemacht haben, und man will 
ahrgenommen haben, daß, je geſchwinder die 
laſenpflaſter nach dem Gebrauche der Blut— 


d groͤſſer auch ihre Wirkung ſey. Andere ha: 
tr die Blaſenpflaſter bey Augenentzuͤndungen 


jls in Anfehung der Wirkungen der Derivation 


er Krankheit, bey der Revulfion aber, fo weit. 


‚Mderivation Hervorgebrachten Vortheile allemal _ 


jeößer die Vortheile find, welche fie hervor bringen, 


AH angefegt werden, defto geſchwinder, beffer 


deſſelben öfters bedient, befenders in ferophulöfen 


‚gedachten üblen Folgen dorgebauer wurde. 


‘als das: andere, fo fest Biffer das Haarſeil uns 





















Dlafenpflafter anleget, damit dieſelben nicht durch 
ihren Reiz das. Fieber, vermehren, 


KHaarfeile im Nacken, an die Ohren, oder 
unter die untere Kinnlade geſetzt, ingleichen das 
Schröpfen am Hinterhaupte, im Racken, auf! 
dem Nücen und Armen werden auch wider die‘ 
Augenentzündungen angerathen und gebraucht, 
Biſſet in feinen Verſuchen und Bemerkungen 
aus der Arzney und Wundarzneykunde iff, nach⸗ 
dem er bemerkt hatte, daß die Mugen öfters Fle⸗ 
Ken befommen, und daß die Sehfraft eines Auges 
bisweilen durch ein heftiges inflammotorifches 
Stiegen verloren gehe, aud) daß ein Haarfeil im 
Macken felten gefchwind genug wirft, um dieſen 
üblen Folgen vorzubeugen , befonders; wenn die 
fehlerhafte Feuchtigkeit mehr. oder weniger fero 
phulöfer Befchaffenheit it, bewogen werden, Az 
nen Berfuch mit einen Haarfeil unter der Untere 
finnlade zu machen. Nachgehends hat er fi 


Augenentzundungen; we fehr felten deſchahe e 
duß es nicht die Augen” aufs Fraftigfte in eine” 
furzen Zeit erfeichterte, und, fo viel möglich , dei 


det. nur ein Auge, oder leidet das eine viel meht 


ter derfelben Seiteder Kinnlade des kranken Ans’ 
ges zwiſchen der äufern Drofelader und det Luft 
röhte. Sind aber beyde Augen angegriffen, ſe 
ſetzt er es unters Kinn. In manchen Fällen hat 


et 
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bemerkt, daß das Segen eines blaſenziehen den 
Maſters von dem Scheitel bis zum Vorkopf und 
as Offenhalten der Stelle einige Tage hin durch 
he kraͤftigſte und geſch windeſte Ableitung ver⸗ 
haft, fo, daß es oft in kurzen die heftigſte feuchte 
Entzündung wegnimmt oder doch ſehr verringert, 
Riad ‚ste wirkſamer iſt als das sogen des Blaſenfla⸗ 
1 ers auf den Hinterkopf oder im Macken oder 
r den Kinnbacken, oder hinter Die Ohren. 
Nachdem die Krankheit ſehr nachgelaſſen haͤlt 
das Baden in der See oder das taͤgliche 
egieſſen des Kopfs in der Fruͤhſtunde mit Falten‘ 
Ba ſer von vorzüglichen Mugen. Das folgende 
r haͤlt er für DaB ae — die 
—— in Ge 
— —— Vneias Mn. er M — — 
Album. ovi ö SE — 
Alum. rup. drachmam vnarn. | 
aM BB: hiervon. muß ein. wenig, Abends, und, 
Uergere ins ranfe Auge getröpfele 
und hei BER felbiges mit Leinwand, das _ 
et — — bedeckt 
et — = EN 


—— dem ea der vorher angerlhinten, 
hiftet iſt es bey A —— auch nd⸗ 
und nutzlich, aͤuſſerlich an den Augen kuͤh ⸗ 
ide zertheilende, ſtaͤrkende und etwas zuſam⸗ 
mgichende Mittel zu brauchen, um die Zerthei⸗ 
ng der — — beide bie Gefäße 

zu 


| 


Gut # 
























456 ne 


zu ſtaͤrken und: den Einfluß‘ und- Zufchuf deal 
Bluts zu verhindern, Hierzu iſt das kalte Wall 
ſer, wenn das Auge mit demſelben vermittelſt eilt 
nes feinen Schwammes fleißig ausgewaſchen 
wird, und beſonders, wenn es vielen Schlei | 
und Fluͤßigkeiten von fich giebt ,- vorzüglich nuͤtz 
ich; denn werden Diefe nicht weggefchaft, "fa 
koͤnnen ſie von der Hitze leicht ſcharf werden und 
die Krankheit vermehren. Auch das Goulardi⸗ 
fee Waſſer oder die fo genannte Aqua vegeto- 
mineralis Goulardi wird; wider Die: — fe 
zuͤndungen ſehr gerühme, und muͤſſen die damit 
angefeuchtete Compreſſen nicht feſt auf das Auge ge⸗ 
bunden ſondern ganz locker aufgelegt werden wel⸗ 
ches auch beym Gebrauch anderer Augenwaſſer 
geſchehen muß, ich habe aber das Goula diſche 
Waſſer bey Augenentzͤndungen nicht. 6 gut 
befunden, als folgende Augenwäffer: — 
12 Aquae roſarum fine ſale av Be 





* AH ic ie Zi 3 
Aceti — ee = % F 

M. D. — 

bie, nur. in, Anfehung. — Denge — 
miſchten Eßigs verſchieden find. Es enth 

Eßig mehr Saͤure als das Goulardi 
RO, ad, — u und —* 
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berglaͤtte und Weineßig, die mit einander gee 
kocht werden; hernach wird bg durchgeſeitet. 
Er iſt ein aͤuſſerliches ftänfendes,,., 
Inttei eihendes. und agepbeilendes Mittel, nn et 
aͤrker eingekocht und, „verdickt worden, beißt 
Ak Boulards Bleyextract &xtrattum farurni Gou⸗ 
Bi Die Befchreibunigen von — 
beffelben‘, dle Gonlard in "dan verften Bande 
9 einer chirurgiſchen Schriften "Selle 282. und 
| Salchoꝛ in ſeinen chirurgiſchen Betrach⸗ 
me Seite 13 und noch andere gegeben, ſchei⸗ 
u zwar in einigen: Sch 9 | 










I 2 
. Acetiowini Hier Bohn 
Fa er ad reman har di 











r gegoſſen wird, ale Goulas 
1 ‚qua vegeto-mineralis, das im Entzimdungen 
er Augen: gebraucht wird. Man thut zu drey 


tificat, , und legt Lappen, die damit befeuch 
aufs Auge, Janin in feinen Abhandfune 
m und Beobarhtungen tiber das Auge und def 
n en Krantheiten has Seite 385. ein neues Bley: 
G Te extract 


N \ 
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Unzen defielben ein: Doentchen ſpiritus vin re ⸗ 
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extraet Befhrläben; das weit beffer als das Gou⸗ 
lardiſche ſeyn foll und alfo gemacht wird: 
Man nimmt Silberglätte ein Pfund 
‚guten weiſſen Ze ein 

na EADAUE, 2 

” chut alles in einen glaſirten Topf — Atelier es 
auf ein Kohlenfeuer, läßt.es kochen, ruͤhrt 
es beſtaͤndig mit einem hoͤlzernen Spas 

tel um, bis ‚aller Weineßig verbunftee 

ift, Hieruͤber gießt man nad) und nad) acht 
Dventchen kochendes Brunnenwaſſer und 
ruͤhret es uſammen eine Viertelſtunde lang 
um, laͤßt es alsdenn vier und zwanzig 
Stunden lang ſtehen, gießt das klare ab, 

und verwahret es zum Gebrauche. | 4 
Man wird Teiche bemerkt haben, ſchreibt Zar | 
nin, daß fich das Goulardiſche Extraect nicht ges | 
niug in dem Waſſer zertheilt, denn fo bald manı 
es mit Waffer — fü eh man Klümpchen, ' 
welche bald zu Boden | Dasjenige Ertrast 1 
aber, deſſen Zubereitung * angezeigt worden, 
hat, wie Janin verfichert, diefen Fehler nicht, 
undwirkt Daher auch weit gefchwinder und fiche 
Auch erhält man auf diefe Art acht Qvart, da 
Bingegen man aus eben berfelben Menge nur ein 
 Nöfel Goufardifches erhält. Janin ruͤhmt 8 
als ein vortrefliches topifches Mittel gegen bie‘ 
Entzindungen der Augen und anderer Theile des 
Körpers. "Der Gerd dieſes neuen Mittels 
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Mt, vier Tropfen zu einer Unze Brunnenwaſſer 
u mifchen, man miſcht drey Tropfen Camppers 
iritus hinzu, und ſchuͤttelt es wohl durch eins 
Innder, welches man bey jedesmaligen Gebrauche 
beiederholen muß. Man bader das Franke Auge 
von Zeit zu Zeit und erwärmt es jedesmal etwas, 
die Compreffen , momit man das Yuge bededt, 
aucht man: ebenfalls in diefe Mifchung und 
Naͤhrt jo bis zur Heilung fort. 2 
1  Solgendes Augenwafler: 
— Aquae roſarum fine Gleäin 4,0. 
“>. Aluminis erudi,3] | | 
1 ©;  Sacchari laturni I 
| 
hut in Augenentzundungen ebenfalls herrli⸗ 
Age Wirkung. Quittenſaamen mit Rofenwaf 
he zu einem. Schleim gemacht, Alaun mit Ey: 
Dhoeiß gefchlagen, daß es fo dick wie eine Salbe 
bird, welche man auf doppelte Leinwand ftreicht, 
ie man auflegt, und, wenn es trocken worden, - 
bieder friſch machen und auflegen läßt, oder mie, 
Yoittenfchleim und Roſenwaſſer vermifcht, ein 
alb oder ganzes. Dventchen Alaun mit Eyweiß 


RE 


= 


nd ‚alleine oder mit Dovittenfchleim verſetzt 
nd aud) ſehr gute Augenmittel. Sie fühlen, 
ndern die Hitze und das Brennen und zerthei⸗ 
n durch ihre ftärfende und. zufammenziehende 
graft, und, thun in Augenentzuͤndungen guf, 
E SE infor. 


f 


ind vier bis ſechs Unzen Nofenmaffer gefchlagen 
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inſonderheit le! wenn ſolche von ea 
- Stoß oder Sthlag; ins Auge wder einer) andern. 
äufferlichen Gewalt, die ins Auge ‚gewirkt, e ent⸗ 
ſtanden. Bon demsBreyumfchlägen aus Sal⸗ 
miac, ſcharfen Weineßig und eier zu gleichen 
Theilen mis groben Rockenmehl zu einem Brey 
gekocht und zwiſchen zweyh Tuͤchern laulicht um⸗ 
geſchlagen hat Herr Generalchirurgus — 


— 


cker in Augenentzuͤndungen — er] 
eben, Ich babe. jafaspdn. —— 
Augenentzundungen au 10 und | PER 
funden; = — 
* — — — 
* Aquae roſarum ſine faleSiv 
ER Aluminis ag A 


 ymmh arabi 
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werk: - Albumen.ovi num· J — — 
Alominis ndi grana g — Br 
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ip; Rage on F ne je u: 


ni 

s‘  Vitrioli‘ ‚albi grana 3 ; 
— Abemen ovi — öde! 

— Ki 


höwıex von, he Difenfes oe the Ey braucht 
Ei Augenentzundungen aufferlich nichts 
eine Auflöfung von arabifchen Gummi, RD 
weiſet durch acht Wahrnehmungen die gute 
irkung dieſes Mittels. Heuermann, man 
he deſſen Abhandlung von chirurg A 
IF — weyten Band S.at fol 
‚Iindes Au genwaſſer bey mäßigen Augenentzüns 
hingen, ſich ausbrügt, gut befunden: 
ee — eydonior. g VI re 23 
| * Opii puriflimi gr. IV Re Fa * a 
|. Ei Sacchari faturoi grana m RN 














* Aqua“ ‚rofarum. ‚Emulßo,. cuius 3 
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ii —— add ne Da Bere ur 
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* DS Aug afler, — big 

drey Stunden sein’ Tropfen ins Auge 

a tröpfeln und das Aug ge darauf ii 
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Dieſes Augenwaſſer iſt eben das, was Boer⸗ 
have in feinen ‚Praelett, de — oculorum 
p.58. beſchrieben, und Davon gr verſichert, daßesin | 
Augenentzundungen oft Be Dieäfe gechaR | 
hätte. 






















Unter den Hugenmwafl con wird ag folgene 
Des, welches Friedrich Hoffmenn befannt 
gemacht hat, für ein Wundermittel gehalten und 
Darum will ich es hier befchreiben. - Man ar 
ſechs Lotb ſowohl don Rheinwein , als von Roz | 
fenwaffer und ‚egenbreitwafler, „in.welce men | 
Obenichen zubereitete Tutte und andersgalb Q, vente 
‚hen augerlefene Myrrhen gemifcht find, fo lan⸗ 
ge, bis nur. noch u) Drittelnadbleiben. Uns | 
‚Zerdeffen wird aus einem Scrupel Gruͤnſpan 
und acht Gran Campher ein Saͤcklein zubereitet, 
welches man gegen die Zeit, da Die Arzney bald | 
son Feuer abgenommen: werben. ſoll, hinein thut 
und mit Kochen läßt. Wenn dieſes geſchehen 
ſo wird alles hurchgefeihet * ohne. es durchzudruͤ⸗ 
den; und diefes ift dag Augenwaſſer, defien Ge: 
Brauch. bey Schwachheit, Stüffen: und Entzu 
dungen der Augen ſehr geruͤhmt wird. 
Taylorſche Augenwaflerift um des berüh 
Augenarztes willen , der aller Kanfer König 
Fuͤrſten Oculiſt und aller Geſellſchaften Mit 
iſt ber Bekanntmachung werth. Es beſt 
aus acht Unzen Roſenwaſſer, vier Gran 
zucker und eben ſo viel Salmiar. - Man laͤßt! 
von einen Tropfen ing —D fallen „wenn 
N und — * Dan 


. 


| 


— re! 












‚Mleanlaffen Eleine geringe Umſtaͤnde Augenfrankheis 

| 

micht beſonders feine Aufmerkſamkeit darauf riche 
Alttete, Ein Student klagte mir, daß ihm des Wins 
ters alle Morgen beym Aufftehen fein: rechtes, 
EN Auge roch und gefhmollen wäre , und: ihm ſehr 
ſchmerzte ſo, daß er öfters nicht ausgehen fonnte. 

ch erkundigte mich, da er eben Diefes Zufalls wer) 
ae >. Beine Senke 
Mers und ließ mir folches zeigen. Da fand ich 
das Bett ander Wand und: fo ftehen, Daß der. 
f Wind durch Das. Fenſter, welches zur rechten 
Hand und ſchlecht verwahrt war, durchſtreichen 
835 mb 





* 


habt. Ferner habe ich wahrgenommen, daß 
Fraͤuenzimmer, die gewohnt geweſen an einem 


ind die Thür des Zimmers zu oͤfnen und offen. 


mittage/ beſonders gegen Abend, ein Brennen und‘. 
Drücen in beyden Augen, weldjes zumeilen eine‘ 
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und geräbe die rechte Seite des Kopfs treffen 
konnte. ch rieth ihn‘, in einem andern Zim? 
mer zu ſchlafen, und ſeit der Zeit hat er nie⸗ 
mals wieder einen Anfall von boͤſen Augen ge⸗ 


Fenſter zu ſitzen, und da zu naͤhen oder andere 
Arbeit verrichten, und manchmal ‚das Fenſter 


zu laſſen, fo, daß daher eine Zugluft entſtan⸗ 
den, Bievon Augenentzuͤndungen bekommen, wel⸗ 
che niemals wieder gekommen, nachdem ich ih⸗ 
nen verbothen/ dergleichen Zugluft zu vermei⸗ 
ben. Im Arzte, dem dritten Band ©. 423% 
wird erzaͤhlt, daß eine gewiſſe Dame alle Mach⸗ 


ſtarke Entzuͤndung derfeiben‘ verurfächte, empfunz 
den. Sie — — ne. was ni für die Urſache 
ie 2 her — 


=. e% 
? f 








— fe af bien fi ı * welcher — 
mer auf einerley Stelle ſtand, ſaß, ein heller 
Strich vom Himmel‘ auf ihre: Augen fiel, der 
fie blendete, und ihr alle dieſe Berhroer 
verurſachte· So bald fi e diefen Theil des F 
ſters mit einem gruͤnen Vorhang bedeckt 
wurden ihre Augen von dem vorigen Ue 
ftehetEs koͤnnen mehrere ·ſolcher Umſtaͤnde ſich 
—— u aan 
ank⸗ 
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krankheit nicht nur hervorbringen, ‚sondern auch 
amterhalten oder ſo hartnaͤckig machen daß ſie 
oder Kunſt und den Bemuͤhungen der Aerzte 
ſpottet. INGE ANES Ch Maus ee 

J 


Ben allen Yugenentzlinbungen iſt die Ver⸗ 
minderung des Bluts durch Aderlaſſen, Schrö⸗ 


| spfen und Blutigelanfeßen, und, wenn die Schmer 





son groß find, diefelbe zu wiederholen, noͤthig, 
insbeſondere bey der trocknen Augenentzuͤndung ; 
hbey der naſſen hingegen find Dlafenpflafter und 
| Haarſeile im Nacken, um a der Säfte 

chw et verdienſtvolle 
een Generalchirürgus Theden empfiehlt in dem 


Iiönng folgendes als ein nürgliches und wirtſamee 


Inliggnpafler: "ea mreenneng 
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. * * BE altern Fa Fear) . 
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Japide divino,.mwodurd) die Gefäße geſtaͤrkt wer⸗ 


ben. Es verſichert ber Herr Cheden, daß man: 
im kurzer Zeit davon Huͤlfe ſehen wuͤrde. In 
der naſſen Augenentzuͤndung empfiehlt derſclbe 
folgendes Augenwaſſer: | 


BE Aceti lithargyrii zen m 

Aquae rofar. ZvVj 

Lapid. divini. Ziß. 

Spir. vini redific. 3) — 
FORTE eh HR — 


es muͤſſen aber. dabey zugleich bie obigen. — | 


wähnten Mittel angenwender werden. ch habe 
erfahren, daß dieſes Augewaffer bey naſſen Ent⸗ 


zuͤndungen nicht allezeit die gewuͤnſchte Wirkung, | | 


gethan hat, ob ich gleich die ‚andern nörhigen, 


Mittel zugleich dabey gebraucht habe, und ich bin. 





genoͤthiget worden, zu trocknen Kraͤuterſaͤckgen 


aus Chamillenblumen und etwas wenigen Lam: 


pher meine, Zuflucht zu nehmen, welche denn, - 
wenn fie naf wurden, mie friſchen abgemwechfele 
werden mußten, und damit habe ich oft die na 


fen Augenentzundungen glüclid) gehoben, die ich 
mit gedachten Augenwaffer nicht bezwingen Ponnte, 
Es iſt wahr, es iſt diefes Augenwaſſer zertheis | 
Iend, anhaltend, ſtaͤrkend und zuſammenziehend 


und muß aud) ſo feyn, um die. erichlaften und: 


ſchwachen Gefäße zuſammen zn ziehen und 
ftärfen, Ich bin auch weit entfernt, die Erfah⸗ 


br ſo geſchickter Aerzte und. Mandaerzte⸗ Bam — 
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7 
dem Nutzen dieſes Augenwaſſers in: naſſen Au⸗ 
genentzundungen zu leugnen ‚oder in Zweifel zu 
I ziehen, indeffen kann ich auch nic)t bergen, Daß ich 
dergleichen Nutzen nicht wahrgenommen. Das 
| bewog mich, darüber nacjzudenfen, und da fiel mir 
vein, daß dag Wafler, ‚welches den größten Theil 
davon ausmad)t, wenn es auf bie Augen fommf, 
uwarın wird und als warmes Waſſer wirkt, das 
ſtaͤrkt aber nicht, fondern fchwächt vielmehr, und 
legejögt auch, daß die andern Ingredienzien ſtaͤrk⸗ 
Itten,. fo wird doc) von dem Waſſer ſo viel wieder 
Weſchwaͤcht, als von jenen geftärft wird, mit 
hin die verlangte Wirkung nicht erhalten Les 
Werdem weiß ich nicht, ob es ſchicklich und guf 
fen ; noch mehr Feuchtigkeit zu einer ſchon vor⸗ 

handenen und zufließenden überflüßigen Menge 
Feuchtigkeit zubringen. Vielmehr ſollte etwags 
was die Feuchtigkeiten vertreibt/ in ſich ziehet, 
trocknet, ohne die Augen ſtark zu reitzen, der⸗ 
WZleichen Die trocknen Kraͤuterſäckgen aus Chamil⸗ 
enbiumen mit etwas Campher thun, bier nicht 
ohne Nutzen ſeyn, wenigſtens habe ich es fo ger 
\i finden. Iſt die Feuchtigkeit weg, fo ziehen ſich die 
Gefaͤsgen von felbft zufanimen und erhalten ihre 
vorige Staͤrke wieder. ee 


rw 


Auſſer den bisher angeführten Mitteln if 
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E über die Augenentzundung die Tinctura the- 


— 


“ 


\baica Pharmacopoeae Londinenfis , davon bie 
\Eompofition dieſe iſt: EEE 
er | Re. 


\ 


von Herrn Ware, man fehe deſſen Bemerkun ⸗ 


’ n 


er * —— aryophyllor. aromat, ana 3; 


— 


ja ‚Monate lang vergeblich. gebraucht worden was 


fm und — oe Ahr — N 





IR Opü colati 7 e ei sa 


' Cinnamomi ONE * | 
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Vini albi G fe: 
1 a Meiste per'hebdomadam fine edlore, 
dein per chartam. cola. fi 


= » x 


ur Augenentziindungen —— nißtich 
funden worden, ‚Er hat davon zwey bis ‚Dre 
Tropfen in das Auge ein oder. zweymal des. Ta) 
ges: fallen -laffen, je nachdem bie‘ Zufaͤlle miehr 
oder weniger heftig warens Es erregt ſolches 
im Anfange einen heftigen Schmety und ſtarkes 
Thraͤnen der Augen | allein es dauret folches nur 
einige wenige Minuten und verliere ſich nae | 
und nach ‚worauf denn insgemein ein: großer un | 
merklicher Nachlaß der Schmerzen. erfolge Oft 
wird die Entzündung einzig und allein ‚Durch ei⸗ 

einmalig, ar Sebraud) dieſes Mittels fichtbars | | 
lich verntindert, und es ſind Durch folches ſehr 
‚viele ſchlimme Augenentzuͤndungen, gegen wel: 
eje alle andere Arten von Mitteln viele Wochen, 





ren, in weniger als vierzehn Tagen geheilt wors 
ben. Man darf aber dergleichen ge a 
rung nicht in allen Faͤllen ohne ied er⸗ 

warten. - Manchmal erfolgt die Seffetung 
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wo gar feine Befferung verfolge "Dies kann 
man nicht zum voraus wiflens es kommt alſo 
immer auf einen Verſuch an’ und der ſcha⸗ 
det nie, wenn er auch nichts hilft Schön aus 
den erſten Verſuche kann man merken, ob die⸗ 
ſes Mittel dem Falle angemeſſen ift oder nie 
So bald man merkt, daß es nicht hilft, muß man 
es ſo gleich bey Seite ſetzen und Aderläße, Blut⸗ 
igel und Purgirmittel anwenden und nad) dem 


mit machen, der gemeiniglidy‘ von guten Fol- 
Ben iſt mit 
Ob gleich das Opium den größten und vor: 
nehmſten und Hauptbeftandrheil der thebaiſchen 
Tinetur ausmacht, fo kann doch der Mugen, den 
dieſe zufammengefegte Arzney durch ihren aͤuſſer 
lichen Gebrauch bey Augenentzundungen ver: 


waren 
sur. 


— 


den, weil Herr Mare verſchiedenemal eine ſtarke 
mit Waſſer verfertigte Aufloͤſung deſſelben bey Au⸗ 
genentzundungen ohne allen Nutzen gebraucht hat. 
(Sie hat zwar auf ei nige Zeit den Schmerz ver⸗ 
windert, allein die Entzuͤndung iſt noch immer 
ſo heftig geblieben. Eine aus Mohnföpfen bes 
reitete und warn aufgelegre Bähung fehafte eini- 
ge Exfeichterung, ja/ hob duwellen bey leichten Au: 
sgenentzundungen das Uebel gänzlich, allein in 
hartnaͤckigen Fällen war auch felbft ihr wieder: 





Re } 


ſchaft, nicht blos dem Opium zugefchrieben wer: - 


olter Gebrauch fo lange unwirffamund unnüße, 
Ibis man den Gebrauch der thebaiſchen Tinctur 
mit 


\ Gebrauchedigfer Mitteleinen zweyten Berfuh as 


tcroͤpfeln laſſen, aber dabey gefunden, daß der 


bey jedem Grade der Augenentzuindungen, ſowohl 


ten Behutſamlat gebraucht als das wirffanfte | 


naͤckigſten und eingewurzelſten Uebeln diefer Art b 
funden, welches er durch angeführte Kranfenge 
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mit ihr verband, Um aber mit mehrerer Gewiß || 
beit zu beftimmen z, welcher Beſtandtheit der the⸗ 
baiſchen Tinetur eigentlich oder vorzüglich: jene 
nuͤtzliche Wirkung ben Augenentzimdung, hervors 
brächte, bat Here Ware aud) ein- oder zwey⸗ 
mal den andern Hauptbeſtandtheil derſelben / wel⸗ 
ches der weiße Wein iſt, in Das entzundete Auge 


Kranke hievon einen weit ftärfern und viel läns 
ger daurenden Schmerz als von der thebaiſchen 
Tinctur empfunden and nicht. den geringfien Mu⸗ 
ken davon hatte. Da num alſo Here Ware 
überzeugt war, daß weder der Wein moch das 
Opium allein, ſondern bende in Verbindung jene | 
gute Wirkung bey Augenentzuͤndungen hervor 
zubringen vermochten, welche fie mit einander ver⸗ 
bunden äußern, fo hat er fidy ſeit langer Zeit 
blos auf den Gebrauch der thebaiſchen Tinctur 
eingeſchraͤnkt und ſolche mit der oben angefuͤhr⸗ 


und nuͤtzlichſte Mittel ben allen Gattungen und | 









beh den gelindeften und neueſten, als bey den hart 


ſchichte erwiefen.  Keins von allen bisher gen | 
ruͤhmten Augenmitteln thut fo viel als dieſes. 
Selbſt Herr Hofrath Richter, man * een a 
irurgifche Bibliothek des sten Bandes iſtes 
tuͤck·S. 25. bezeugt, daß bey denen. r 
* die er bis jezt mir dieſemn — 
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st, fe me Ai ihn ae 


Was die MWirkungsart der thebaifchen 
‘Tinktur, nenn man fie wider die Augenentzuͤn⸗ 
\töungen braucht, anlangt, fo macht ſolche, wie 
“eine jede andere teizende Sache, zuerft, wenn fie 
ins Auge kommt, Schmerz und Hige in den Ausg 
‘gen, und man wird, wenn man zu dieſer zeit - 
Itdas Auge unterfuche, die Anzahl ſowohl als 
Größe der entzundeten Blutgefäße beträchtlich 


| Fe finden. Es wird zugleid) ein häufiger 
112 


fluß der Thränen aus der Thränendrufe und 


wielleicht auch eine vermehrte Abfonderung der 


| 
i 


| — aus denjenigen ausduͤnſtenden Ges 


faegen, melde in Der ganzen angewachſenen 
Haut fich befinden, erfolgen. Alle die Wirfun: 
gen werden aller Wahrfcheinlichkeit nad) von den 
Kin der Tinctur befindlichen geiftigen und wuͤrzhaf ⸗ 
a hei hervorgebracht, und durch chen dieſe 
zirkungen wird die Bewegung der Säfte bei 
fopfungen gehoben. 
usflu TE ER, 





vermehret und einige kleine Ver⸗ 
Der dadurch verurſachte 















‚RR Ri ichtigfeiten aus den Augen 
‚Uffann als e nmittelbar aus dem franfen 
‚ON ZHeit felbft erfolgende Ausleerung angefehen wer⸗ 
‚Miiden , durd) welche derfelbe etwas einigermaaßen 
‚ Meausgeleeret und von der ihn beſchwerenden daft 
‚ Diamd dem allzuftarfen Drucke befreyet wird, 
J— dieſes Reizes aber haͤlt 
‚Ale it. lange an, und das Zuge wird, fo bald der 
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von gekochten ‚eher faulen lepfelni 
nen. 
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Reiz vollkommen berußiger und 
erleichtert. Die Blutgefäße find alsdenn nicht nur 
in geringerer Anzahl fichtbarer als ſie vor der.erften 
Anwendung des Mittels waren, ſondern auch 
weit kleiner und unbetrachtlicher als. au der Zeit, 
da man noch gar nichts gebraucht, hatte, un 

die darauf erfolgende Erleihterung und Beruhi⸗ 
gung des Auges und Befreyung defjelben vom | 
Shmerze mag wohl zum Theil von der durch 
Das Mittel bewirkten Ausleerung zum Theil 
aber und noch weit mehr von der ekannten ei⸗ | 
gentbümtichen Kraft des Opiums Reiz und 
Fo au füllen errhßren. EE 7 





Monche achen wider die — 
warme geiſtige ‚oder ſpiritudſe Umſchlaͤg je auf Die 
PUIEN, wie 3, E. Dlatner, BR feiner Chi urs 
e $.292. empfiehlt, Werm — % 







ni { | vasfehr 
wenigen. mit. Zucker abgeri amp 
mie. a ge Du pam | 


RS #483 
| eben S. 455 erwaͤhnt/ verwieftbey Augenent⸗ 
zuͤndungen das Auflegen aller warmen aromati⸗ 
| ſchen geiſtigen Baͤhungen und Breye auf die Au: 
i 











gen, weil fie die Hitze und Entzündungen ver: 
mehrten, Alle“ “altzuheifte, hitzige und erhi— 
zende wie auch-fpirituofe Umſchlaͤge find entzn⸗ 
| —— und zwar deſto mehr, je 









größer. rad dieſer Eigenfehaften ijt, die ſie 
HSeuermann in dem zweyten Bande 

ſei er Abhandlung von chirurgiſchen Dperatio: 
1 «Ben ©. u Bu — rare 
1.8, mit Tutia, 


— rm 


1) | Fre | — ee * 
a 1a | 


kheit — werde, 
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a. >19 —— haft H tan th % 38 9 
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theilt worden, ſo thut der mit Campher und 
Safran geſchwaͤngerte hochreetificirte Weingeiſt 


und die Compreſſen aufgelegt zur Staͤrkung des 


Lichtſtralen wleden vertragen kann, ob es gleich 
noch etwas roth iſt, ſo kann man ſich der 


ſenwaſſer verſetzt bedienen. Desgleiche 
Wey Gran vom] pid di 


| fer, zum öften 
| Stärkung | 


—— Du — 


der fo fi klebt daß fie nicht ob 
et et gesfn ? 






















eum aqua decoque in cataplefin, 
ſub inem adde : a; 
_farinae fem. liniq.l A 
‚aceri rofacei drachmas duss 
facchari faturni drachmam vnarm, 
Wenn die Augenentzundung gaͤnzlich zet 


auf Compreſſen gegoſſen und wieder abgedampft 


die 


Auges gute Dienſte. So bald das Auge 
genwaſſer aus Bleyzucker mit Wegebreit⸗ und‘ 


na 
51 
Mn 


Geſchwuͤre 
A 


wobey beſtandig eine Dice € der br: 
Materie an den Rändern * genliede 





wen, fich auch verhaͤrtet und Schorf odet Geind Site, 
def, nenne Herr Ware Pſoxophthalmie. Ohne 
Zweifel lieget die Urſache hiervon in den Meibom⸗ 
ſchen Talgdruͤſen und deren Gaͤngen, welche eine 
ſcharfe dicke zaͤhe eyter⸗ oder breyartige Materie 
abſondern, die oft einen beſtaͤndigen Reiz in dem 


1 Auge und Augenliedern hervorbringt, und auch die 


nnern Ränder der Augenlieder angreift, Dies: 


| fes Uebel ift oft eine Folge der Blattern und. 


ern, bisweilen auch einer Yugenentzundung, 


) J und veranlaßf zuweilen eine Zuſammenſchrum⸗ 
{ = der äuffern Haut an dem untern Augenliede, 


ch ‚baflelbe niedergezogen und ‚fein innerer. 






{ se — gekehrt wird, daß es roth und 


g mausſeht und einen ſehr uͤblen Anblick 
Man nennt dieſe Umkehrung des Au⸗ 


i — Ectropium, — ich nimmt die 
N Ensiündung und Verſchwaͤrung 
N ber Augenlieder ein, zuweilen ee erſtreckt ſie 


os die Raͤnder 






h auf das ganze Augenlied und. feine: ‚ganze: 
ffere Oberfläche, manchmal auch gar. bis. nf 
den größten Theil der. Backen, der dadurch wun 
gemacht wird, und verurſacht auf demſelben eine 
Eatgindung, die oft einer Roſe aͤhnlich er 
a Mittel J——— engen 


m Dieſes beſchtiebene Uebel iR. gemeiniäfie 
ein: örtlicher Fehler, manchmal aber entfiehet.es 


I) von einer veneriſchen ober ſcrophuldſen Urfache, 
in mwelchen feßtern Fall Fothergill und Sordyce 
die Sineniac und Ya 
ne ; Me · 
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len. Ian allen andern Kitten; } wo dieſe Kranke || 
har Blös-örrtih ft ennpflehlt Bere: Ware das 
unienrunn! drmmm der v Edinburgiſchen Phar⸗ | 
macopoe als ein untruͤgliches Mich > Diefe || 
Salbe wird) ——5 enbe Art bereitet: ¶ Man 
nimm Queckſelher eine Unze Salpetergeiſt zwey 
ade digeeit beyde⸗ zuſammen in Sandbade, 
bis das Doerrfiiber Aufgelöfet ift 3 dann vermiſcht 
man die Heiße Aufloſung ip ’xinem find zer⸗ 
laſſenen Scweinefett; das eben wieder anfaͤngt 
za geſtehen und reibt es im einem marmornen 
Morſer —— zu einer Salbe, Wenn man 
gg damit verfaͤhrt/ ſo erhaͤlt man eine feſte 
e von vdiltg gelber Farbe, wenn aber se 
Berhältniffe der ————— 
genau beobachtet woͤrden oder: das Fett ——— 
Ber zu heiß oder n —————— ſo erhaͤtt 
die Salbe werke Die gehörige Farbe noch Die 
Bet, es vote Bee nicht en N 



























‚aben — 


sen ſchaffen — ebanı 
Man nei Sathe in eine kleine Buͤchſe die | 
Han’; jo oft hat om der Salbe draus 


chem wilder — haͤlt, daß der obee 
re Theil Bor: abeftigig wird. Davon reibee 
man num vernittteift d des Zäigefingers ein weni A 
in. den Rand des Augenliedes ein, undes 
hinr ach nenn an) dieſes binne — 

ai — Se und 
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locker über die Augenlieder (egen. . Dies erhält fie 
die Nacht Hinducch feucht und biegſam, und ver⸗ 
hindert, daß fie nicht zufammen baden. Die 
fem ohngeachtet, wird doch Die Defnung der Aus 
ı genlieder noch) immer Des Morgens mit einiger 
ı Schwierigkeit. geichehen- Unterdeffen fann man 
I\ folche doc) ſehr vermindern, wenn man Milch 
|: und feifche Butter genau mit einander. vermischt 
| und. warn macıt und die Augenlieder Damit bes 
ſtreichet. Dieſes wird Die. angebackene grindige 
|! Saterie. nach und nad) erweichen und abſondern 
| und machen, daß der Kranke, in kurzer Zeit fol: 
che ohne, den geringſten Schmerz abnehmen und 
die Augenlieder ohne Schmerz ötnen Fann. Das 
‚ In mweiße Cerat wird nad). dem neuen verbeſſerten 


N Difpentat, aus dem Engl. 1768. b. 11, Seite 
Nug41, folgendermaaßen — Man nimmt 
1Baumdl: den ‚vierten Theil einer Pinte - (eines 
Moͤſels) weiſſes Wachs vier Unzen, Wallxath 
ne haibe Unze, ſchmelzt es zuſammen und ruͤhrt 
es um, bis es taltet. TEE 


14 
N ‚ati x 
; rn Eh ei r 


Herr Ware fahe fich genöthiget, in einigen Säle . 





* 
24 
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überall Hin und an det ganzen franfen Theil | 
Bringen kann. 4 


Wenn mit der ——— ein — | 

oder fhwächerer Grad der Entzuͤndung des Aug: 

apfels verbunden iſt muß die letztere erſt durch den 
Gebrauch ber thebaiſchen Tinctur gehoben werben, 

Iſt die Pforophthalmie ferophutöfen Urfprungs, 

fo Hilft die Salbe allein nicht, fondern ‘es müß 

fen aud) innere Mittel wider die ferophulöfe Be⸗ 

jchaffenheit des Körpers und ‚Sontanelle gebraucht | 

werden. Zumeilen erregte die Salbe ben der ers | 

ften Anwendung heftige Schmerzen, die ſich aber 

bey den folgenden nach und nach verfieren. Zu⸗ 

weilen bat diefe Salbe geholfen, ‚wenn die | 

Krankheit auch ſchon Jahre alt mar: Hetr 

Ware hat den Nutzen dieſer Curarten — 

Salbe durch behaefügte —— 

erwieſen. Herr oftath Richter hat bey der Pſo⸗ 
vophthelmie bis jeßt immer den rothen Pratt 
sat in einer Salbe gebraucht und Rmnet ir aß 

—— die verlangte Wirkung geleiſtet. Man 
| Sie de ſen —— 5 u 


ron 155° 


| 







* in. ober ei er 
im —— indern — u 


* anders als nur mit der. größten —— N: ie ne 
keit von UNSEREN — wer⸗ 
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den Finnen. Bald darauf erfolge ein beſtaͤndi⸗ 
ger Abfluß einer dicken gelben eyterartigen Mate: 
tie, und man fiehet., wenn man die" YAugenlie: 
der von einander trennen fanrı , wie ſich ſolche 


Ni Materie über das Auge ausbreitet und ſolches g 
eganz bedeckt. Da die Augenlieder nicht geöfnet 


| It werden Eönnen , haͤuft fich die Materie oft unter 
\idenfelben an, reizt. das Auge und erregt Ent: 
I;zindung , Geſchwuͤre und undurchfichtige Fle— 
Een. Gemeiniglich leiden hier beybe Augen zu: 


Hl aleich auf gfeiche Art, und in fhlimmen Fälle 


kehrt ſich, wenn das Kind ſchreyet, Die innere 
ESeite des Augenliedes nach außen um, wels 


yes auch geſchiehet, wenn man beyde Augenlies 
Inder’ mit den Fingern aus einander zu bringen 
üfueht. Zuweilen find die: Augentieder 'beftändig 
jvaufidiefe Weiſe umgekehrt, und, wenn man fie 
gleich mit Hülfe der Finger in ihre gehörige Sage 
ringet, fo kehren fie ſich doch, fo. bald als man 
Die Finger wegnimmt, wieder um. 

Di IE RSLEIRIE UN; 
| 2°. Die Augeneiterung ift gemeiniglich mit kei⸗ 
ner andern ‚Krankheit verbunden und entſteht 
Immach der gemäpnlichen Meynung: deher wem 
man die Kinder unvorfichtig ber Falten Luft auss 
‚lieber, doch ift fie bisweilen mit Ausfchlägen am 
MKopfe und an andern’ Theilen des Körpers ver: 
Mtbunden, ja man mill ‚bey den damit behafte⸗ 
ten Kindern offenbare Kennzeichen einer ferophu- 
boͤſen Leibesbeſchaffenheit verbunden geſehen ha⸗ 
bein, Die en verur- 

Sa 5 


a ER A ü—— 





nn a 


ſacht 


1 
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ſacht nothwendig eine gewiſſe — 
Sufannmengiepung der Narbe beufsben, wodurch 
denn Die auf) der innern Seite der, Yugenlieder 

befindliche Materie verhindert wird, gehörig abz | 
zufließen. She Aufenedakt zwiſchen dem Aug⸗ 
apfel und den Augenliedern vermehret die Eur 

uͤndungſ und ver urſacht nicht felten Geſchwuͤre 
* Flecken uf: der Hornbem . ach Ba : 


u iſt — 33 | 
Haͤuten, auch ohne Daß ein wirkliches Gefchn 
vorhanden ift , Doc) einedem Eyter in allen: | 
den ähnliche: Materie ausſchwitzt, die man noth⸗ 
wendig alſo auch Eyter nennen muß, und, eben | 
das geſchiehet " auch bier bey der Eyterung ot oder 
Schwaͤrung der Augen · Die Entzundun 4 
einen. vermehrten Zufluß bar Feuchtigkeiten in) 
Bergen ber —— und dieſe werden au 
mehr * laff Fi den 

| und vermehrt. —— Ware empfie bed — 
brauch zuſammenziehen der Mittel in jeder 
riode und bey jedem Grade dieſes Uebels wi 
weil derſelbe nach feiner: Meinung der Theori 
es Ai — auch wi 









| ——— Bene anal ehe nüglic 
— —— —— 
aſſer aicß Di 
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en: Man nimmt roͤmiſchen Viteiol 
* N Volus von jeden | 

— vier Unzen 
 Campher eine Unze 


kund reibt biefes alles zu einem Pulver, wirft das 
yon eine Unze in vier Pfund fochendes Waflı ſer, 
| and nimmefogleich das Waſſer vom Feuer weg, 
eo/ daß ſich die Unreinigkeiten und groͤbern Theile 
haes Pulvers zu Boden ſetzen. Man wird, wenn 
man Die Beſtandtheile dieſes Mittels, nur ein we⸗ 
ig uͤberleget, ſo gleich einſehen, daß, daſſelbe 
ine ſtarke zuſammenziehende Kraft bat, von wel⸗ 
hher die geruhmten guten: Wirkungen deſſelhen 
fen gegenwaͤrtiger Krankheit hauptſachlich abhaͤn⸗ 
Nen, und es iſt wenn man es nicht zuvor mit Waſ⸗ 
er verdimnet bat, viel zu ſtark zum Gebrauch, 
nd der Grad der Verduͤnnung muß allezeit nach 
er beſondern Beſchaffenheit des Krankheit ‚bey 
dem Patienten und nach den beſondern ümſtaͤn⸗ 
en eines jeden einzelnen Falls heſtummt werden, 
zoch kann man ohngefaͤhr ein D,dentchen davon 
Hit. zwey Unzen ordentlichen Falten reinen Waſſer 
ermiſchen/ fo daß man dieſes Aventchen nach Be: 
haffenheit der Umſtaͤnde vermehret oder ver⸗ 
* Weder dieſes noch ein anderes Au⸗ 
enwaſſer kann man weder in Dampfgeſtalt noch 
ss Baͤhungen, Umſchlaͤge oder. Tropfen an bie 
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Sr FE ee Fe 


Gewalt anwenden und erwaͤhntes Augenwaſ⸗ 
u wilchen, Die, aufgeſchwollenen aaa 
und 


re. Em TE en 


— 


idende Theile bringen, ſondern man muß eini⸗ 
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und den Augapfel zu btingen ſuchen. Dieſes 

kann am beſten mir einer Kleinen helfenbeinernen 
oder zinnernen Spriße geſchehen, die eine ftumpf 
zugefpigte Röhre hat, deren Ende man zwiſchen 
bie Ränder der Augenlieder fo hineinſchiebet, 
daß die Feuchtigkeit ſich über die ganze Oberfla⸗ 
che des Auges verbreitet. Hierdurch wird nice 
nurdie zwiſchen den Augapfel und den Augen: 
liedern befindliche und geſammlete Materie gaͤnz⸗ 
lic) weggefchaft, ſondern es wird: auch‘ von der 
Einfprigung ſo viel zurück bleiben, ‚um ‚die allzu⸗ 
—— Ausleerung der Materie zu vermindeim. 

ey einem gelinden Grade der Krantheit oder 
‚bey ihrem Anfange, wo’ ſich nur wenige Mate 


ie unter Bam — — —— * esg 


Bez ih 





) er —— iR ne) ; jede Stunde 
ein bis zweymal einzuſpritzen und auch bie ai 
menziehende Kraft des einzufprigenden 

in dem nämlichen Verhaͤltniß zu vermehren. 4 
die Krankheit einigermaßen nachgelaffen, — muß 
—* —— ee die: ee —— 




















ers 


ſelbige felbige fehr häufig‘ si allein Hear 
‚Ware verwirft fie, "weil fie die Erfchlaffung und 
den Zufluß der Feuchtigkeiten noch mehr vermehs 
ren, ‚und verſichert, daß er niemals den gering- 
|-fen Mugen: Davon wahrgenommen haͤtte. Die \ 
Auswaͤrtskehrung der Yugenlieder:rühret von der 
Geſchwulſt und Erſchlaffung der Conjunctiva 
her. Wenn nun dieſe Haut durch das Schreyen 
der Kinder oder durch eine andere Urſache ber: 
ausgetrieben wird, fo. verhindern die. Knorpel 
‚il der Augenlieber, Die ihre: natürliche Stärfe und. 
Elaſtieitaͤt behalten, und als ein Dichtes Band 
Wwirken, daß dieſe Haut nicht roieder zur uͤcktre⸗ 





RB und nicht in ihre natuͤrliche Lage kommen 
kann. Wollte man nun dieſe Geſchwulſt und 
J ——— noch durch aͤuſſerliche erweichende 
| ittel vermehren, fo würde man die Heilung 
"verbinden ,; daher rärh Here Ware ftärfende. 
j kaab. gelinbe: zuſammenziehende Breyumfchläge 
— ie Born — — dab, em⸗ 


ter — ri eben 
H ——— Ibe —— 

| \ filagen ee im “die — fortzus 
brauchen. Wenn die Auswärtstehrung nur als⸗ 

| * ſich ereignet, wenn das Kind ſchreyet, und 
(gleich wieder vergehet, fo bald das Schreyen 

| waufhöret, fo. hat man weiter nichts noͤthig, als 
das kurz vorher erwähnte aͤuſſerliche Mittel 

| Be denn fo wie Die Geſchwulſt der Con⸗ 
— jun⸗ 


abteben! en 


| nz in derſch 


en & 


— Olei, oyorum — LER UN, 
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jutſetwa vergeht verliert ſich auch dieſer Zufall! 
Wenn aber die Auswaͤrtskehrung anhaltend iſt 
fo wird es nothwendig, die Einfprigungen. oͤfte 
rer als in andern Fallen‘ zu wiederholen, und } 
ſo bald man eingeſpritzt hat, gleich einen G 
huͤlfen das Augenlied wieder umzudrehen und ii 
mer auf ſolches eine mit dem oben beſchriebenen 
Waſſer verduͤnnten Campherwaſſer befeuchtte 
Compreſſe mit dem Finger — laſſen, da⸗ 
mit die Auswaͤrtskehrung nicht zu 
werde und das Augenlied nach und 
wieder in. ſeine natürliche, — ————— 
ſeine mei en ob > Bufanntengiebüng| 
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fiir in ſeinen neuen Bemerkungen uı 
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Die Butter wird Be —— — ‚das 
Inte fich alles Fäfigre Michwefen beh der Erfäl: 
9 abfondere, fo denn wird obige Dvantirät 
Set mit der Wachſe über gelinven Feuer jers 
‚rd hmohen, wenn dieſes Gemiſche zu gerinnen 
| infängt, mſcht man den fehe fein pufverifiee 
| mercurium: ‚Praecipitatum zubram und Die 
* ht fein praͤpatirte Tutta und zuletzt den im 
ed ovomm aufgeloften. Campher Hinzu und 
l miſcht alles aufs genaueſte. Won dieſem 
Me Balfamı wird Morgens und Abende ſo viel, als 
Hin — Nadelkopf beträgt, i ins Auge gerie⸗ 
hen, und bis Hrölligen Beferung Damit forts 
Herr Theden n bat von diefem Balſam 

‚Selen und Fle⸗ 
— 

e, da: 


* 
‚gg 


9 
dire» aber wur. 9— Alk 
Ingeführer hat. Ein neugebohrn d bekam 
nach der Geburt eine ‚Entzimdiing auf ben: 
{ug en, weldje vermmutgfich. von dem Drud 
ger F & —— bee — 






— — 
ind der Sclerotica 
e jedoch die I etwas 










⁊ 3 aus. e 
von dieſem Potienten hielte. erifie Am- 
inde nöthigten ihn, nicht gerabe aus eine Mei⸗ 


pium 


v 


— heben wurde ge ragt, was 


ng I Tagen, Er angdortele⸗ ein Hypo⸗ 
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pium waͤre es nicht, ein Staphyloma aber koͤn⸗ 
te daraus entſtehen. Man meinte, es ſey ein 
Hypopium. Herr Theden war genöthiget, das 
Kind in die Cur zu nehmen und in Zeit von acht 
zehn Wochen ward alles durch diefen Balſam 
gebeiler. Beyde Augen find feitdem in ben bes 
ften Umftänden, was Die Durchſichtigkeit der 
ornhaut betrift. In dem einen Auge iſt aber 
auf,der Mitte des großen Sehnervens ein weiß 
ſer Punct übrig, welchen fein Müittel hat weg⸗ 
bringen koͤnnen. Bypopium iſt, wenn in, der 
vordern Augenkammer zwiſchen bet Horn- und 
Regenbogenhaut Eyter iſt, und wird auf deutſch 
ein Eyterauge genennet; befindet ſich aber Eyter in 
der hintern Augenfammer jwifchen der Traubenz 
hauf und der Kruftallinie, fo wird ſolches Em⸗ 
pyefis oder Dispyefis des Auges genennt, 
Der Herr Generaldirurgne Theden — 
Operationen am Auge z. E. nad) Eröfnung 
durchſichtig Hornhaut bey dem Eyterauge "rl 
— folgenden ae 1 
B Axungiae porei 1b) 
Boli Armenae praepar. 
Tutiae — 





A 3j —— Ye 
Extr. Opii 33 "+ 
Ceruffae | wre 
49 
Camphorae ana 3 BR 


M. 4 Ballamus. — } —— J 


Bon demſelben laͤßt er eine Erbſe groß in einem 

Wheeloffel ͤber einem ice oder gelinden Feuerzeri 
\ (i fließen und alsdenn lauficht warm zwiſchen das‘ 
Muntere Augenfied und. dem’ Auge eingieffen, wel⸗ 
1 ihm den beſten Nutzen geſchaft hat. 


oft — die dabſ tige an 
anchen Orten ihre natürliche Farbe und zugleich 
ihre Durchſichtigkeit mehr oder weniger oder 
gänzlich und dieſe fo widernatuͤrlich beſchaffenen 
| ker. Stellen oder Theile der Hornhaut pfleger man 
| — bieſer Haͤut zu nennen, Sie find entwe⸗ 
der mit oder ohne Verletzung Eyterung B Ver⸗ 
g und Erhabenheit ber Hornhaut und wer: * 




















be, Größe, Die oder Dünne, Flaͤche und 
—* tage, platten oder erhabenen Flaͤche der 
Hornhaut, mit. verſchiedenen Ma men als achlys 
* Laligo, nephelion oder nobecula aegis, 
er aegias ‚leucoma, paralam fis. „yeedvrokn, 
7 DouAn bele: gt. So wird ein ——— 
Pblaulicher, nur in der Oberflaͤche ber: Hornhaut 

gender und einen kleinen Theil oder mehrere 
Stellen der Hornhaut einnehmender Fleck, der wie 
eine neblichte De rauchichte Luft ausfieht und die 
ichtſtralen nicht vollkommen durchlaͤßt achlys oder 





ſche der Hornhaut ſitzender kleiner weiſſer Fleck 
oder kleine weiße Narbe, die mehr dichter und 
weißer it, und das Sehen. mehr verhindert als 
de EEE Fleck, Beh oder nubecula; ein 


— i ä weiß: 
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caligo; ein Reimiglich in der auſſern Oberflaͤ⸗ 


de ee ihrer verfihiedenen Beichaffenheit, Far⸗ 5 


8 


158 ne 


weißfichee Fleck oder eine weißliche Narbe der 
Hornhaut, die von einer Wunde oder einem Ge⸗ 
ſchwuͤr zuruͤckgelaßen worden, und von einer 
dicken coagulirten ‚oder verhaͤrteten Feuchtigkeit 
entſtanden, etwas erhaben, dichter und das Se— 
hen mehr verhindert als die beyden erſten Flecke, 
aegis; ein weißer gemeiniglich kreidenartiger di— 
cker dichter Fleck, der entweder nur den Mit— 
telpunet oder die ganze Oberfläche der. Horn⸗ 
haut einnimmt und bisweilen mit einer geringern 
Entzuͤndung oder Erhabenheit der Hornhaut ver · 
bunden und gar keine oder wenigſtens nur ſehr we⸗ | 
nige Lichtſtralen durchlaͤßt, leucoma oder albugo 5 
® ein weißer: glängender- erhabener dicker harter 
den Mittelpunet der Hornhaut, bisweilen den! 
groͤßten Theil der: a der Hornhaut eine 
nehmender Fleck, der gar Feine Lichtſtralen durch. 
laͤßt, und viel härter, va — und erhabener 
als der Fleck aegis, paralampfis; und ein 4 
Perfonen ‚eigenen Fleck der. Hornhaut Yeedyros 
Eov, arcus fenilıs.genannt. Dieſer le ift groß, 
fängtin der Rundung von dem aͤuſſern Cirkel der | 
Hornhaut an, breitet fich einer Linie breit, manche | 
mal auch mehr , gegen den Mittelpunce ber Horn⸗ 
haut aus, und iſt gemeiniglich von Farbe weiß, 
bisweilen weißblaulicht , felten gelblicht oder dune 
felbraun; er-bleibt beftändig fo, doch nimmt: ee | 
zuweilen mit den Jahren zu, ſowohl in feinee | 
| Laͤnge als Breife, wird dunfel an Farbe, doch 
ohne den mindeften Nachtheil des Sehens, Es 
w zu ———— an die ſcharffichtigſten Au⸗ 
gen⸗ 
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ARTEN Auch ſelbſt Woelhomen dieſes Flecks 
‚gar feine Erwaͤhnung gethan. Nur Taylor in 
ſeinem Mechanismus des Auges Cap: 37: 8:88. 
und Heuermann in dem zweyten Bande der Ab⸗ 
andlung von chirurgiſchen Operationen ©.447. 
hnen deſſelben. Jener ſagt: es befinde 
‚jümeilen auf der einen Seite der Hornhaut 
Geſtalt eines Bogens eine kleine gleiche Un⸗ 
| ———————— Dleſer Bogen wird von ver⸗ 
ſchiedener Größe, feine Farbe aber allezeit ‚gleich 
"| geld: befunden,  Diefer letztere Hält den Fle⸗ 
| 5* — welcher von Manbsrt ‚Gerontozon' oder 
ji es fenilis beiteleworden, für keinen eigentlichen 
efondern Fleck, ſondern nur fir einen weißlie 
den mkreis in Gefte t eines Bogens, der et⸗ 
das gelblich und gemeinig jlic)- bey Alten gefüns 
|\ den wird, Leucoma iſt ein ſehr fehlimmer Fleck, 
Nidaben man garnicht oder nur fehr wenig ſehen 
|| kann, und wird für unpeilbar gehalten, weniaftens _ 
frer ſehr ſchwer zu heben. Man will behaupten, | 
aß die Blindheit des Tobias von einem fol 
en Fleck oder einem leucoma entſtanden ſey. 
aber die Bündheit des Tobias durch den 
\äufirtihen Gebrauch) einer Fifehgalle gehoben 
h Imworden, ’. ſo ſcheint feine Blindheit nicht ſowohl 
won einem leucoma, als welches durch derglei⸗ 








||| 





ſchen Mittel nicht hätte ‚gehoben werben Fünnen, 
# Nifondern vielmehr von einem Haͤutchen oder Se : 
) Auges entſtanden zu ſeyn welches durch die 
2 galfe iſt loggemacht und abgefonderf wor⸗ 
2 Mehreres hievon findet man in Mauchart 


Die ' 


’ 
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Difputation: Tobiae leucomata, ' Dance — 
cken find Narben der Hornhaut und urn x. — 
deutet eine Narbe der Hornhaut. —— 
Die Andenärgte geben von — Fle⸗ 

cken der Hornhaut verſchiedene Erklärungen, di die 
nicht vollkommen mit einander übereinftimmer 
Es find überhaupt die Flecken in Anfehung des 

Sitzes, der Tiefe und der Farbe unterſchieden. 
Gemeiniglich iſt ihr Sitz in der auswendigen, 
bisweilen aber auch in der inwendigen Flaͤche der 
Hornhaut: Wenn ſich in der Hornhaut, mehr 
oder weniger tief, zwifchen den Blättern dieſer 
Haut Eyter ‚oder ein Geſchwuͤr befinder, fo wird 
ſolches Vnguis. oculi, — der Nagel: der Horn⸗ 
haut, genennt. 8 ift dabey Die Oberflaͤche 
der Hornhaut zwar glätt und eben, gewoͤhnlich 
auch ohne widernatürliche Hervorragung, aber 
es Scheint doch offenbar eine weiße oder weißgelb⸗ 
liche eiterige Materie durch, welche eine gewiſſe 
Stelle einnimmt und bald. nad) unten zu gegen | 
den Cirkel — ßerbindung der Hornhaut mit 
der Sclerotica, welches am oͤfterſten gefchiehek, 
‚bald aber in der Mitte oder in dem obern Theil 
der Hornhaut ſich befindet, und. von verfchieder 
ner Größe und Figur ift. Sitzt der ‚Enter etz 
was hoc) in der Hornhaut und nimmt die Men: 
ge befjelben zu, fo pflegt er ſich nach und. nad) 
‚zwifchen den Blättchen der Hornhaut weiter nad) 
unten zu fenfen., Dabey iſt eine mehr oder we⸗ 
* ———— Roͤthe — 

eine 

















A eine befchwerende Empfindlichkeit benm Sehen 
It 888 Sehens, fonderlich wenn das Ener in der 
I Hornhauf gerade der Pupille gegen über liegt. 
A Ben einigen findet fic) dabey ein Kopfſchmerz, 
Ih infonderheit auf der leidenden Seite, ein Abflug 
Mi der Thränen und ein Jucken ein. Iſt das Ey— 


ſelbſt eder durch den Gebrauch“ inn⸗ und aͤuſſer⸗ 
lcher Mittel oder Durch eine dazu kommende Enfz 


Materie vorhanden und ift oder wird fie 


— sor 


‚ins Helle, eine Verdunkelung und DBenebelung 


ter wenig und gufartig, fo wird es entweder von 


I; jändung, wodurch viel fehleimige und zähe Mater 
abgehet, zurück und weggeführer; ift aber 


ſcharf, fo zernagt fie Die vordern oder Hintern . 













dutch, fo macht fie ein Gefhiohr, und wenn 


‚welcher Das Enter und nachgehends eine waͤſſeri⸗ 
ing weiter, fo hat man zu befuͤrchten, daß die 


| | Zraubenhaut vorfaͤllt. Wird die ftocende Mas 
hterie dick und trocknet endlicd aus, fo enter 


⸗ 


p i hrer Peripherie an den Seiten, oder in dem 


Ji3 ans 


I SE 


lege Feuchtigkeit herausdringt; je aber die Oef⸗ 
| r 


Slattchen der Hornpaue und bricht fie vorne 


Ihffe einmärts durcpbricht, fo mache fie ein Hp 
Irpopium. Durchnagt fie die ganze Subſtanz der 
Hornhaut, fo bekommt diefelbe eine Fiftel, aus 


— 


Uhper Iencoma oder albugo ober es Bieibt eine 
a Re der Hornhaut 


Bar Pa Flecken der Hornhaut fißen enmeber 


um der Hornhaut wie das leucoma, oder 


“ Hiehen kommen, und das Eindringen der Lichts 


im Dunkeln ‚gefchieher; denn alsdenn koͤnnen die 


ſiellen fie eine Art Gewoͤlke in den — 
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anderswo bald hier bald da, oder, auch an ver⸗ 
ſchledenen Stellen zugleich wie kleine, Puncte und 
Streifen. Sitzen ſie an den Seiten, fo ſchaden 
ſie gemeinigheh dem Sehen wenig, aufer an eis 
nem dunkeln Drte, wo bie, Dupifle ſehr erweitert 
wird, da denn die Flecken an dem Orte der Pu⸗ 
pille oder in dem Mittelpunet der Hornhaut zu 


ralen ins 6 zum Theil verhindern, Sitzt 
er Fleck in der Mitte der Hernhaut oder, der 
Pupille gerade. entgegen, ſo verhindert er ſehr 
das Sehen, bisweilen aber koͤnnen doc) hierbey 
Die Gegenftände geſehen werden, wenn der Fleck 
Hein und die, Pupille ſehr erweltert iſt, ‚mie 





ichtſtralen auf: de Seiten, hinein fallen und. die 
Gegenftäude nach gaehen und der Fehler u 
ſchts — werden, ‚da | an b | 
genftände im ‚Dunkeln, und. ben. R hie, u 1 
SM; ben heiten — eben, kann. Ferner ſi itzen 

die Flecken der ornhaut entweder aͤuſſerlich in 
* obern ober in vendig in den unfern, mehrern 
oder manigern, Bldichen diefer Haut, flächen 
oder tiefer. Wenn fie nur auf einer Hälfte dee i 
Hornhaut. fü fißen und felbige unducchfichtig mas 
hen, fo. entſteht der Fehler ‚des: Geſichts, ——— 
man nur Die Haffte der Gegenftände, die < 
oder untere, linfe oder rechte ſiehet, ja zuweil 













und die Patienten feben „ wie. Wool N an 
— im ale, eine —— en 


\ un, 


[Bu 
ws 
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pelt oder auch mit einer andern ‚Farbe, Mau⸗ 

| chart in Diff; de maoulis corneae beftäfigeteben. 
das. Er fagt nämlich, Daß nach der Beſchaft 
fenheit des Sitzes und der Ausbreitung der Flecke 
| i die Kranken die’ Gegenftänderentweder an ihrem: 
Ober: oder: Untertheile oder auf der Seite oder 
dalb oder: gleichſam von einander getrennt ſehen, 
amd, wenn der Fleck das Centrum der Horn: _ 
ne beffer von der Geite ſehen. 

I Nur ſelten kann man beftimmen, wie tief” ein 
le Ste fige oder gehe. Es find auch die Fleẽ 
‚liefen in Anſehung der Farbe und Weiße unter⸗ 
ſchieden. Denn bald wird die Hornhaut an dent 
Dete wo die Flecken entſtehen, weiß kreidenar⸗ 


| 


ttig und dick, wie bey dem leucoma, bald gläns 
\igend, wie bei) der paralampfis ‚bald: weiß blaus 
ich), wie beynıcaligo, bald weißgelblichioderans 
Ntders gefärbt ws Rein ge lo re nal n 
es NENNT EST 
Die Flecken entftehen von Stockungen ver⸗ 
ſchiedener Feuchtigkeiten und Materien in Ges 
faͤsgen oder auſſerhalb denenſelben zwiſchen den 
Blaͤttchen der Hornhaut, von zwiſchen den Blaͤtt⸗ 
chen dieſer Haut ergoßenen verſchiedenen Feuch⸗ 
tuigkeiten und Materien, Verſtopfung der Poren 
und Gefäsgen dieſer Haur, Verwachſungen ihrer 
EGefaͤſsgen, Verdickungen und Verwachſungen 
der Blaͤttchen dieſer Haut. Die ſtockenden 
und ergoſſenen Feuchtigkeiten und Materien wer⸗ 


dven dick, zaͤhe, trocken und hart oder ſonſt wider⸗ 


turkish verändert; und von allen dieſen Urſachen 
hen | —JJ und 


4 
- 


haut hineingetrieben oder zwiſchen die Blätte 


ſind entweder aͤuſſerliche oder innerliche. Zu ige] 


Shen, catarrhaliſchen und. durch Geſchwuͤre und 


‚mehr abgehenden Materien, ‚übel verrichtete 
und üͤbel gerathene Operationen des Pferygium, 


das. Durchfaſlen der Lichtſtralen verhindert, und | 


und entftehet „nenn bey derjelben eine lympha⸗ 


KHeuermann.hatgejehen, da, 
— * & i? 
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und Beränderfingen wird die Durchſichtigkeit der) | 
Hornhaut mehr: oder wenig vermindert oder ge⸗ 


bet gar verloren. * 
Die Urſachen, daher die Flecken entſtehen, 


ſen gehoͤren die Entzuͤndungen der Augen, ine! 
fonderheie die langwierigen feuchten,» und Dig] 
Chemoſis, die Verſetzungen der Krankheitsma— 
terie, als der Fieber: Pocken- Maſern veneri⸗ 


Ausleerungen ſonſt abgegangenen, aber nicht 


— 


Hypopium und Staphyloma;, einwaͤrts nach dem 

Augapfel zuſtehende und gekehrte Haare der Au⸗ | 
genwimpern,, allerhand. Geichwüre der Hornhauf | 
wenn die Materie derfeiben Dick, zaͤhe und tror 
den wird oder fie Narben zurück iffen, ein jchme: | 
rer Durchbruch) der Zähne, Epiphora, ein oͤf⸗ 
— 
Ben einem großen. Grad der Augenentzuͤndun⸗ | 
gen wird die durchſichtige Hornhaut weiß und 


albugo ‚der leucoma hervorgebracht. Es J— 
dieſes ein gewöhnlicher Gefaͤhrte der Chemoſis, 






tiſche Feuchtigkeit in die Gefaͤsgen der Hor 
hen dieſer Haut ergoſſen wird und ſich verdickt. 


dan * 4 , bean 
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1 bern zulegt Flecken ander ganzen durchſichti⸗ 
gen Hornhaut entſtanden, und Bidloo Exer⸗ 
eit. anat. chirurg. lib.2. exercit. 8. daß auf die 
Peſt eben das erfolgt iſt. Sonſt find aud) von 
angewohnten und hernach unterlaſſenen Auslee⸗ 


| tungen durch Aderlaſſen, Schroͤpfen, Purgiren, 
Schwitzen u. d. ausbleibenden oder verſtopften 
naturlichen Blutſluͤßen, als Naſenbluten, gülder 
| nen Aderfluß, monatlichen und Geburtsreini⸗ 
| gung, von zuruͤckgetretenen Fräßigen oder grin⸗ 


digten Ausſchlaͤgen, von geſtopften weißen Fluſt 
| fe, zu früh zugegangenen oder geͤheilten Ge⸗ 
ſchwuͤren, übel eurirten Wechſelfiebern, vertrie⸗ 
benen oder in Stocken gerathenen eatarrhaliſchen 
Auswuͤrfen und Schnupfen, nad) den Beobach-⸗ 
tungen, Flecken: der Horndaı it ntſtanden. 
| Zu den aͤuſſerlichen Urſachen der Flecken der 
Hornhaut gehören eine in die Augen wirkende | 
ſehr ſtarke Hige und Kälte, eine fehr Falte und 
ſehr heiße und mit fehr fcharfen Ausdünftungen - 









— 


——— — — 


angefüllte Luft, alle die Augen ſehr angreifende 
adſtringirende zufammenziehende und überhaupt 
ſcarfe auf Die Augen gelegte,_in fie hineingerie: 

bene oder gefallene Dinge, das Verbrennen, äuffer- 
liche Verletzungen, Vermundungen und Quetſch⸗ 
ungen ber Augen, als welche Narben und Ste 
| den zurücklaffen 


>. = 


ET‘ RT SERES FLASH O5 Test np1e9 77 771 K Aue 
© Die Flecken find entweder alleine‘. oder mit 
andern —————— als Augenent 
N, ‚hl 


4 


— — J 


alte, neringe, ‚Kleine md flache: Flecken faffen 


* 


naͤckige Nubecula d 


gen gelernt, daß man große Flecke und Leuco⸗ 


| 
chert hatte, Eben derſelbe hat durd) Erfahruns 
ren Brei nicht ganz ern koͤnne. Be 
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zunbungen, dem Pterygium, Trachoma, Teis 
ehiafis ; Hypopium u. d. m. verbunden. Sind 
fie ohne Entzündung "und andern Fehlern, fo 
find ſie nicht ſchmerzhaft. Wom Nagel der 
Hornhaut, unguis, unterſcheiden ſie ſich theils das 
durch, daß jener mit Schmerzen verbunden, theils 
durch die: Seite soo. befhriebene Merkmale, und 
vom Prerpgium, daß dieſes ein fefter, häutigter, 
über die Oberfläche der Hornhaut übervorragens 
der Körper ift. Bey Kindern und jungen Ders 
fonen laffen fie  fich leichter heben als bey alten, . 
vergehen auch bisweilenvon ſelbſt. Meue, nicht 


fich Teichter vertreiben als die von entgegengefeß- 
ter Beſchaffenheit find. Auch ſind die ſo von 
einer Entzuͤndung datſtanden leichter zu heben 
als die von Narben ſind, ja wahre Marden und 

befonders dicke harte callöfe und von langer 
Dauer find nicht zu heben. Mauchart fahe 
bey einem ‚sojährigen Wanne eine alte und hart; 
urch Dem Rauch von angezun: 
deren Schwefelfaͤden ‚vergehen, mit ‚welcher ders 
felbe verſchiedene Faͤſſer zu einer Zeit ausgeräus 








— — — 


mata/ die die ganze Hornhaut bededen, in. be 3 


Ä' 5 


Man braucht die Flecken der — weqgzu⸗ 


bringen aͤuſſerliche und — Von 
on die⸗ 


jenem iſt mehr . 


* “ — | — ſen, 


| de EN Sormmunjb grana vu 
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fen, obgleich, — — „daß die aͤuſ⸗ 
ferlichen nicht, bis zur fehlerhaften Stelle gelang: 

ten. Von den aͤuſſerlichen Mitteln wider, die 
Flecken der Augen iſt ſchon von alten Zeiten her 
ber weiße Vittiol geruͤhmt worden und er thut 
auch. alsdenn wenn die Hornhaut nach vorher⸗ 
gegangener Entzͤndung dem Rauche aͤhnlich ſie⸗ 
‚bet, vorzäglichugure Dali tour: — Ar 
grau cht: J 

ER > Vitrioli albi —* vnum — 


SAH 
a ge 


— 
Aquae rofarum vneiam vnam u 


‚M. davon etliche Tropfen etllchemal des 
Tages ins Auge zu troͤpfeln. ee 
Auch RN weiße Canarienzucker iſt ein ſehr gutes 
Mittel wider die Augenflecken wegen ſeiner vor⸗ 
treſlichen reſolvirenden und. bſtergirenden Kraft. 
Viele verordnen ihn allein, .a de ere aber. ſetzen 
hen ſtaͤrken, in⸗ 

nderheit rühren einige ſehr den weißen Cana: 
n5 —— einen zinnernen Teller ſo lange ge⸗ 
+, bis er grau wird. Dieſes iſt ein Ge⸗ 


Heimnis. des. —5 — — und 
Bere bat in * mor 





Bi 
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Dieſe Ingredienzien muͤſſen alle zuſammen ſeht 
ſtark gerieben werden, bis ein blauliches Pulver 
Daraus wird, welches man durch ſehr dünne zar 
te Leinwand ſtebet und zum Gebrauch aufhebet. 
Davon wird ein Gran Des Tages oft ing Auge ge: 
btafen,nian kann aber auch einen Pleinen mit Spei⸗ 
chel naß gemachten Pinfel in diefes Pulver raus 
dien und folches fo lange ans Auge oder viel: 
mehr an den Fleck halten, bis es zerſchmelzt. 
‚ Der Borar iſt auch ein wirffames Mittel wider. 
die Augenfleden, nur muß ev anhaltend fortge⸗ 
braucht werden, weil die Augen ſich daran ge: 
möhnen. Am beften wird er mit Zucker und Kos | 
fenmwaffer alſo verordne:: Ki 
xe Borac, Sig eis Bl =. 
iR arBaeihala 3 
PD ARiaEroflr. dj” ee 
Die Quantität des Borax kann bis zu zwet 
Scrupel und ein Oventchen vermehret — 
Differ, man ſehe deſſen Verſuche und Bemerkun⸗ 
gen in der Arzney und Wundarzneykunde Seite 
309. haf'einen Eleinen Fleck, der zwey Jahre ge= | 
dauert hatte, in kurzer Zeit durch dem öftern 
Gebraud) des folgenden Augenwaffers in ‚die | 
Augen getroͤpfelt weggebradht: 0 
Man nehme pulverifieten Borax ein halb 
ee 
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den - 


ö— —— —— 
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‚len Mate wolf Zucker ein ganz 

eh: * " Doventihen ER 
Kofenefer vier Soch — 
und miſche es. —— 
Auch der Mercurius dulcis , noch) Mir aber 
* mercurins, praecipitatus ee ift vorzüg: 
lich ‚wider. die Stecken der Augen nuͤtzlich, nur 
muͤſſen ſie recht gebraucht werden. Boerhave 
Praelect de morbis ocul. p. 45.66. ruͤhmt den 
mercurium dulcem ſehr miber die Yugenfleden 


und verordnet ibn fo: — — 
F aloes grana quatuor | 
as ſaechari candı drachmas duas 


a I f —F mereurũ duleis EN, tria = 
M.£ pulvis impalpabilis. Bon davon 


S ein wenig zwey bie — — des So⸗ 
in das Auge zu blaſen. 


a Anern ‚gefällt wu Bear nn; 





ei ae duas 
Mm * palvis fubtiliffimus, 'D. S;; vdavon rs 
was in die Augen zu blaſen oder mit 


plieiren. 
1 ‚Der mercurins duleis —* — vefols 


viren beyde — und jener flärfer als der 
Di 


D ee. 


—* 


* 


einem naſſen Dinkel auf u, zu ar 2 
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legtere, und Die Aloe hat eine ſeiffenartige Ei⸗ 
genſchaft und Kraft, daher hat dieſes Pulver 
eine ungemeine refolvirende und abftergirendeif 
Kraft. Noch gröffern Ruhm verdient in dieſem 
Fall der mercurius praecipitatus ruber, er Hilfe| 
geroiffer, 100 der Borax und andere Mitte 
nichts ausrichten und wo was benerifches zum! 
Grunde Tieget. Man macht daraus den Seite, 
494, befchriebenen Augenbalfait, Die Pro: | 
portion der Ingredienzien ift Die Hauptſache auf | 
die man bier ju fehen umd Di el ala | 
werben muf. Bisweilen greift dieſer Balfam 
die Augen allzuſehr an, und inıdiefem Fall muß 
das Auge. nach. dem Gebrauch deffelben mit eie 
ner Vitriolauflöfung, da man einen ran weiffen 
Vitriol in zwey IoMENofenwaffer aufloͤſet, ausge⸗ 
waſchen werben. Guer in Traitẽ des maladies 
des jeux ruͤhmt auch den mercurium Praecipita- | 
tum rubrum wider die Augenfleden, Mauchart 
aber Diff. d ‚amasnlie omg D* Sich) fuͤr deß 
fen Gebraud; m fürchten, ke. —— 
nicht in gehoͤriger Proportion gebraucht, worauf 
man doch vorzuglid) zu feben hat, Die Augen has | 
ben nicht alle gleichen Grad der Empfindlichkeit 
Manche werden von einer geringen; Menge dies 
fes Balfams entzündet, andere aber fünnen eine 
‚gröffere Menge deffelben ohne Scyaden vertragen, 
ut hierauf bat man allerdings bey dem Gebrauh 
dieſes Mittels feine Aufuerkſamkeit zu richten. 
Rowley ann eſſay on the'opthalm: nimmt zur 
Wegſchaffung der Augenflecte eine ſchwache Auf⸗ * 


loͤſung 





wi | 7 


= 3 | shi 


fung des Höllenfteihs;, mit welcher! en vermit⸗ 


telſt eines Pinſels den Flecken der Hornhaut be: | 
ruͤhtet, „und dieſe Stelle trocknet er. hernach mit 


‚Je einem Schwamme, der an einer Sederkiel..befea 


Ä Ni ftiger iſt, wieder ab. Cheden braucht darwi— 
der ſeinen Seite 494. befehriehenen Augen balſam, 












‚In pernfest und bie. Sloaniſche Augenfalbe, Weil 
Rdiefe Saibe nicht allein in. Eugland, ſondern 
in ‚Holland, Frankreich und den engliſchen 
olonien in America und auch in. Deusjihland 
| kungemein berühmt und hochgeſchaͤtzt worden, fo 
d es nicht unſchicklich feyn ‚Die. 


har ie Kg or Königle Majeftäs von 
EGro zbritanien und Praͤſident der Wiſſenſchaften 
Mein London felbft aufgefeßt hat, 











inde unter der Bedingung. erhalten, ſie bey 
Lebzeiten nicht bekannt zu machen; und 


| jiden weißen Bitriof und Borax, andere bas Bis 


erfeben fo wie: fie Here Hanß Sloan,weis 


jier anzufuͤhren. 
hat diefe Salbe lange: Zeit als ein Geheime — 
ſich beſeſſen, indem er ſie von einem 


mgeac het ihm nicht gar «geringe Summen das 

für gebothen wurden , fo hat er doch ſein Bere 
Fbreden bis.an den Tod feines Freundes unver⸗ 
chlich gehalten , und hernach hat er ſelbſt fein 


” 


j € eheimniß in einem Bogen entdedt, den er Gr. - 









her er folgende Auffchrife fuͤhrete. An Accunt of 


| 1 mot eflicacious Medicine for 55 weak⸗ 
d feveral other diftempers ‚of the Eyes, 
ySir Hans. —* Bart, Phyſician to his Ma 


| | | jelſty 





oͤß brittanniſchen Majelät zueignete und wel 


jelty Iete.' London. Peinted for) Dan! Brownejl 


folge nun bier: | 1 
nemlich Sloane, bey’ der praktiſchen Unterſu⸗ 


zeit angelegen ſeyn laſſen, die wahren Beſtand⸗ 


und wovon ich ſehr oft ſelbſt ein Zeuge geweſe 


fen, feine Arzeney ſelbſt heraus zubekommen. 
lein, ungeachtet ich das Werk mit einem — 


nicht das geringſte von der Zubereitung dief 


jiz 

















at ıhe Black- Swan, without Temple Bär 
MDCCXLV. Da diefer Bogen bey uns. weni 
bekannt worden, fo bat einer von der kayſerli⸗ 
chen Academie, welcher den Zunahmen Menan⸗ 
der 11. führer, denfelben aus dem nglifcher 

ins $ateinifche überfeßt und in den. ‚Appendicem) 
des zehnten Bandes der Adtorum dieſer Acades 
mie vom Jahr 1754. Seite 387. ff. eindrucken 
kaffen, und diefer Aufſat ins — — >. ? 


Eine gewiffe le Pie or rd 


chung der Natur, beftändig getrieben, die ſicherſten 
Mittel auszuſpuͤren, und daher habe ich mir jeder⸗ 


theile der Arzeneyen und zuverläßige Euren zu | 
entdedfen. Unter allen meinen Beobachtungen | 
aber habe ich feine untrüglicher gefunden, als die 
Methode, wie der Dr, Luke Äugeley die Kranfs 
beiten und Mängel der. Augen zu heilen oz | 


bin. Ich habe mich feine Mühe verdriefen I J 


ten Apotheker, der mitdem Dr. Rugeley eben 


fo vertraue umgieng, als ic), gemeinfchaftlich 
unternahm; fo war dod) mit aller unferer Muͤhe 






Saten zu entdecken —— Mad) dem ‘ ß 1 
BER ben 


— N 
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| e- des Herrn — durchſuchte ich mit allet 
FE möglichen Sorgfalt ſeine Bücher), Haudſchrif⸗ 
ten und beſonders die von By ſelbſt aufgeſetzte 
ee Nedicam, "aber auch) dieſes war vers 
eblich. Endlich kam jemand zu mir, von dem 
emchen konnte daß er dem Rugeley y zu 
ee feiner’ Augenſalbe geholfen häcte. 
Ihh verfprach ihm nicht allein eine “Belohnung, 
I an ern auch, fo lange er lebte, ‚eine unverbrüch® 
Verfünbiegenheit, "worauf er mir das Ne 
| miftheilte. Der Dr. Kugeley hatte es mit 
\ feiner eigenen. Hand gefehtteben , ich babe es aber 
hernach verändert, verbeſſert und viele Jahre 
ang —— als fe bie Sormel: 
* * 
"x Trike praeı ‚praep. Boca Unam, . NT 
Lapid. — praep. — 
nd. duos, 8 
Alaoes optimae Priep. ‚grana duodecim, | 
— Merzatiarum Praep. grana quatuor. 


Alles dieſes zerreibet mit groͤßter Behutſam · 
teit in einem porphirnen oder marmornen Moͤrſer, 
mit einem Stämpfel von eben der Materie; mi⸗ 
ſchet ſo viel " Wipernfert: darımter, daß es ein 
Saͤlblein wird, und appficiret es, nach Bequem: 
I lichkeit des Kranten‘, Morgens und Abends, wie 
unten mie mehren gefagt: werden fol, Drache 
I dem ich Diefes Mittel verbeſſert, und Verſuche 
damit angeftellt hatte, fo Fonnte ich. nicht umhin, 
ver Zuſan menſehung u zu bewundern, 

weil 
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weil feine Wirkung ſo gewiß und unfehlbar war, 

daß es bey hundert Menſchen nicht ein einziges⸗ 

mal hätte trugen ſollen. Ich nehme den einziz|| 

gen Fall aus, wo die Augen von. einer, veneris 

fehen Krankheit angegriffen find; denn. in dieſem 

Fall wird es allemal vergeblich gebraucht Als) 

ich dieſes Geheimniß ſchon einige Jahre beſeſſen 

— fand ich, im gewiſſen Handſchriften Des | 
heod. Mayerne, daß auch dieſem Diefe Auz 


— 


genſalbe — ——— indem er ſie in bie | 
von ihm aufgeſetzte Pharmatopoͤam eingerüc 

hatte... Ich erfuhr aber einige Zeit hernach, daß 
auch er nicht der Erfinder dieſer Salbe geweſen, 
glied des medicinifchen Collegii, gegeben, und 
damit an einer Fewiſfen Matrone eine ſo auſſer⸗ 
ordentliche Cur gethan haͤtte, daß fiel Mayer⸗ 
ne fuͤr ganz was ungemeines gehalten. Es iſt 
alſo wahrſcheinlich, daß Mayerne, der die Au⸗ 
genſalbe vom Lifter, als dem Er u der erhalten, 
dieſelbe dem Dr. Thomas Rugeley, dem Bas | 

ter des Luke Rugeley 


— 





ondern daß fie ihm Matthaͤus 












geley, deffen Eollege und guter 
Freund. er geweſen, mitgetheilet habe. DieMes | 
thode, wie ich die Salbe am beſten applicirt 
habe, iſt folgendes: Fürs erſte habe ich eine Ader 
oͤfnen laſſen. Fuͤrs zweyte ließ id, um die 
ſcharfen Feuchtigkeiten abzuziehen, im Nacken 
und hinter den Ohren blaſenziehende Pflaſter 
applie ren ;ʒferner ließ ich, nach dem Grad der | 

Entzundung oder nachdem die Menge der ſchar⸗ 

feen Feuchtigkeiten groß war, zwiſchen d ee 
< ac en 3 - et= 
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19 deito. geſchwinder von ſtatten gienge.; In 
He eben. dieſer Abſicht ließ, ich noch blafenziehende 
N | plate oben drauf legen; damit das Salzwaffer 
eſto ſtaͤrker heraus gezogen und im Ausfluſſe er⸗ 
| ig wurde. Ich habe beftändig gerarhen, die 
IM Augen mit. Sr er auszjumafchen, ine 
| ben biefes;vor, all em einfachen ‚oder zuſammen⸗ 
gelegten: — ‚elnigen Vorzug‘ hat. Von 
— Arzeneyen habe ich in meiner Erfah⸗ 
eude am bewaͤhrteſten gefunden: "Com 

dr. «‚Rorismagini, Pulvis ‚Antepilepricus, 
* Gutteta, welches in der 
8 gekommenen Pharma- 


n — — b use > 
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icis , Draehmas — Er ee 
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Miſce fiat pulyis. In deutſchen Apotheken 
find die Speeies dieſes Pulvers einerley, die 
Gewichte aber ſind anders als in der Pari⸗ 
ſer Pharmacopoe und die Bee ins 
weggelaſſen. 







Von Kraͤutern hg man Herb. Bene 
Salviae, Roris marini, Euphrafiae, Rad, Vale- 
ler fi ilveftris; Caftoreum u. fi. Jedes von 
diefen wird abgewafchen, und darauf werden fie 
entweder insgeſammt, oder nur einige zw einem 
Kräuterthee zubeteiter. Eben fo kann man ach 
aus dem zuſammen geſetzten Lavendelſpiritus und 
dem fale völatili' oleofo eine Eſſenz zubereiten. 
Wenn die Entzuͤndung von neuem wieder eih? 
reißen will, fo Ah. ic) wol zu großer Erleichter 
rung der Kranken ihnen fechs Unger Blut, ent⸗ 
weder aus den Schlafblutadern, vermittelſt der 
Blutigel oder vermittelſt der Schroͤpfkoͤpfe zwi⸗ 
ſchen den Schultern abzuziehen. Die Salbe | 
ſelbſt wird mit einem Pinfel von Biberhaaren | 
zwiſchen den ein wenig eröfneten Augenliedern | 
appliciret. Als ich mic) mit der Eur der Aus 
gentrankheiten befchäftigte, habe ich mich öfters 
gewundert, warum fie nicht nad), Wunfche von 
ſtatten gehen wollten. Endlich lernte ich, miete | 
Zeit, daß ein Wechſelfieber die Urſache davor 
waͤre: denn fo oft ſich der. Anfall deffelben © n: 
ftellete, I oft wurden die Augen En mer und 







widerftanden der Cur hartnäciger, So bald 
diefes mit der. —— — — 9— 
o 


nn sı7 


fo gieng auch die Augencur nach Wunſche von 


ſtatten. Dieſe Augenſalbe hat Leuten gute Dien⸗ 
ſte gethan, deren Augen mit einem dunkeln Fell 
bedeckt waren, welches die Narben: kleiner Ge⸗ 


ſchwuͤre in der durchfichtigen Hornhaut hinter» 
|| faffen, und womit vornehme, öfterer aber ger 
meine Leute, beſchweret werben. Dergleichen 
|| Seite waren ſo blind, daß ſie mit einem Führer 
|; zu mir kommen mußten: fie wurden aber nad) 
| einiger Zeit zu meinem Vergnügen dergeſtalt wie⸗ 
|i der hergeſtellet, daß fie ohne Führer zu mir ge⸗ 
|\ hen konnten. Inzwiſchen ift dieſe Salbe nicht 


allein in oberwaͤhnten Zufällen, fondern aud) bey 


| allzuſchmerzhaften Augen, welche Kopffehmerzen 


ı nach fid) ziehen , bewährt erfunden worden. Ich 
(erinnere mich einer gewiffen Matrone, die ders 


|; gleichen Augen- und Kopfichmerzen bey meinem 
Iverften Befuch fehr heftig harte, und aus Unges 
dult binnen 24 Stunden zu dreienmalen , wo id) 
Ni mich rechterinnere, funzig Tropfen vom Lauda 
| —— eingenommen hatte. Durch meine 


Augenſalbe aber habe ich ſie, und viele andere 


ohne Opium von dieſem Uebel befreyet. Herr 


Aniſſon, welcher mit dem Herzoge von Au⸗ 
mont zu uns geſandt worden war, um mit 
den Englaͤndern Handlungstractaten zu ſchlieſen, 
brachte mie von einigen Freunden aus Frank⸗ 

reich Empfehlungsſchreiben fir ſich mit, und ich 

fand feine Augen ſehr ſchlimm und ſchwach. Nichts 

deſto weniger iſt er durch meine Salbe vollkom⸗ 

men wieder hergeſtellet worden. Weiler nun 
rd en (32 - Dies 
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dieſe ſchoͤne Wirkung an ſich ſelbſt wahrgenem- 
men hatte, ſo verſicherte er mich es dahin zu 
bringen, daß der König von Frankreich dieſes 
Geheimniß erkaufen wuͤrde, und wenn es auch 
noch fo viel’ koſten ſollte, weil er gewohnt wäre, 
ſich ſeine Unterthanen auf dergleichen Weiſe 
verbindlich zu machen. Ich ſagte ihm aber, daß 
ich mein Wort von mir gegeben haͤtte dieſes 
Geheimniß niemals gemein zu machen.) Gonft 
iſt es freylich nuͤtzlicher, daſſelbe gemein zu ma⸗ 
chen; und ich habe dieſe Meinung auch ſchon ge⸗ 
heget, da Ich. noch jungen war, daher ich es auch in 
meiner Einleitung in die natürliche: Geſchichte 
Der Inſel Jamaica, mo von Den Catharticis ge⸗ 
Handelt wird, zum gemeinen Mutzen habe anzei⸗ 
gen wollen, A ich ‚noch erinnertey: daß das 
Oveckſilber bey Augenkrankheiten die durch die⸗ 
ſe Salbe geheilet worden find, ‚allerdings ſchaͤblich 
wäre Es iſt zu bemerken/ daß die gemeine Ge⸗ 
wohnheit derer, die Augenkrankheiten haben; 
ſich die Augen mit Schirmen und dergleichen gu 
bedecen, öfters die Geneſung verzögert weil der⸗ 
— Verhalten fuͤr die Augen zu hitzig — 
Mein Rath iſt alſo jederzeit geweſen, dieſe Bez | 
deckungen hinweg zu thun, ſo bald nur die Aus 
gen irgend das Licht vertragen koͤnnen. Ich ha⸗ 
be jederzeit mit dem. gelehrten Dr. wi beim 
Stokeham Frei nöfchaft‘ gehalten.’ Diefer war 
ber Leibarzt bes) Königs: Wilhelm des dr itten, Kr 
er iſt nicht allein zu Paſſau mit dem ‚berühmte 
re dieſer ann Shuie umgegangen, fon 
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dern auch mit dem großen venetianiſchen Chemi⸗ 
eo, Tachenio ‚befannt geweſen. Dieſer hat mich 
verſichert, daß er von dem Vipernfette in Au⸗ 
genkrankheiten vortreffliche Wirkungen erlebt 
hätte. Daniel Ludovici hat daſſelbe in ſei⸗ 
ner Pharmacia moderno feculo accommodan- 
da, welche 1671. zu Gotha in Duodez heraus⸗ 
gekommen, zu eben dem Zwecke angepriefen, 
Er Handelt davon fehr gelebte, und erinnere ‘zus 
gleich‘, daß: diefes Fett dem Schweinsfette, wel⸗ 
ches in meinem. Originalrecept ſtand, weit vor⸗ 
zuziehen waͤre. Sch habe auch in der That be⸗ 
merkt, daß meine Salbe nad) Hinzuthuung die⸗ 
ſes Fettes viel kraͤftiger geworden, und gleichſam 
Wunder gethan. Da ich endlich um meines ei⸗ 
genen Vortheils willen nicht noͤthig hatte, dieſes 
Geheimniß zu verbergen, ſo habe ich es hernach 
dem Dr. Arbuthnot ofſenbaret, da denn nach 
wiederholten’ Berfuchen erhellet, daß das Bir 
pernfett allein zur Cur der Augenkrankheiten eben 
fo viel beytrage, als wenn es mit den uͤbrigen 
Ingrediengien verbunden iſt. Ich habe auch 
aus Briefen der Mißionarien erfehen , daß man | 
fi) in Oftindien des Vipernfettes zur Eur der 
Augenkranlheiten zu bedienen pflege. "Die Na: 
furforfcher Haben bemerkt , daß die Schlangen 
jaͤhrlich ſowohl ihre Kauf, als auch ein gewiſſes 
duͤnnes Häuchen uͤber ven Augen ablegten. 
"Warum fierabernicheseben ſowohl ihr Fett won 
ſich geben; iſt eine Sache, die ich qudern zu un⸗ 
teefuchen aberlaſe En genoifer ehe gefehiekter 
m —————— Kk4 und 
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52 
und in meiner Prari mir fehr nüßlicher Wund⸗ 
arzt widerrieth den «Gebrauch. Des Oels, vers 
muthlich wol, wie ieh denken kann, des: Oliven⸗ 
oͤls, ‚aufferordenelich ftarf in Augenkrankpeiten. 
Sch, geſtehe gern, Daß ich in meiner: Praxi nie⸗ 
mals dieſes Dels weder allein, noch mit andern 
Arzneyen vermiſcht, «wider die Augenkrankheiten 
mich bedienet, weil ich mich vor zweifelhaften und 
vielleicht gar ſchaͤdlichen Sachen jederzeit gehlis 
tet habe. Was das Olivenoͤl betrift ſo habe 
ich bey gemeinen Leuten, denen ich meine Salbe 
gegeben, wohl eher angemerkt, daß fie. ihre ges 
wöhnlichen Augenſalben, wenn fie zu zaͤhe ges 
worden find, mit Olivenoͤl wieder flüßig "gemacht, 
und ſie fo, nicht; ohne darauf erfolgte verdrießli⸗ 
de Befchwerlih een; an die Augen: applieiret 
haben. Vermuthlich ſind dieſe Folgen den ſchar⸗ 
fon. hitzigen Theilen dieſes Oels zuzufchreiben, ob 
es gleich ſonſt gelinde genug iſt, und ſowohl in⸗ 
nerlich als aͤuſſerlich fuͤr ein linderndes erweichen⸗ 
des Mittel gehalten: wird, "Das: ifh des Herrn 
Sloane Beſchreibung ac —— kb, Be 
— paanlkenci” Sg 


Im dem. britten Bande des — — 

— eine Bemerkung eines "Englif we Arztes 
von dem großen. Ruhzen des Vipernfettes in der 
Augenkrankheiten, Er han Maurland, J 
Curen bey Augenkrankheiten, die mit dem Fette 

der Klapperſchlange, einer — — 

| seraehen geſehen/ EEE 
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gemifcht waren welche Sloane zu feiner Au⸗ 
genfalbe genommen hat. ı Er hat auch in Eing- 
land eben dieſe Pulver, mit dem Viperufette 
vermiſcht, oͤfters gebrauchen geſehen, allein es 
hat ihm nicht geſchienen, daß fi e dieſelbige Wir⸗ 
kung gethan haben als ſonſt. Woher mag die⸗ 
ſer Unterſchied ruͤhren? Er glaubt nicht, daß 
ein weſentlicher Unterſchied in dem Fette dieſer 
beyden Arten von Vipern ſey. Vielleicht moͤch 
te darum das Fett der Klapperſchlange vor dem 
von der gemeinen Viper einen; Vorzug haben; 
weil Maryland ein viel heiſſeres Clima als 
England. hat. Allein der Hauptunterſchied 
beruht do, ſeiner Meinung nach, wohl auf 
nd Weile, das, Vipernfett augubereis. 
sen... Mac) dem Silpenfare io „erhält. man; Da | 
Fett von. den. Vipern auf eben die 
Bas von Schweinen, da$ man nämlich das Se | 
in den Zellen der Fetthaut uͤber dem Feuer erſt 
völlig, ſchmelzet und hernach durch Leinwand ſei⸗ 
gert. Hierdurch aber werden die feinſten Theile 
des Oels, worin ſeine eigentliche Arzneykraft bes 
ſteht, in die Luft gejagt, und, es erhellt augen: 
ſcheinlich, daß keine blos erſonnene Mei⸗ 









* wenn es ‚nach ‚folgender: Methode er: 
erhalten wird ‚weit beffer-fey-a das ausgebra⸗ 

| an Man ſieckt eine Viper in einen alten.teis 
Ä denen Filtrir ſack und haͤngt ihn an die Sonne; 
ſo wird das. Del MR — — 
— RK: etztes 








N mung ſey. Ein jeder Praeticus kann ſich durch 
N feine eigene Erfahrung überzeugen, "daß eben 
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der die weiſſem Flecken der Hornhaut und Leucoen 
miata eine Menge von — un Dee 
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feßtes Gefäß troͤpfeln. Ich habe in den Halli⸗ 

ſchen Intelligenzblaͤttern einen Aufſatz eines Arz 
tes von dem Mutzen des Vipernfettes in Augen: 
Eranfheiten, und beſonders in Zellen, Haͤuten 
und Flecken der Augen: geleſen/ darinn derſelbe 
behauptet ‚Daß das Bivernfert wider die Felle 
Haͤute und Flecken der Augen deſto beſſer und 
kraftiger ſey, je alter es wäre. Sollte dieſes 
gegründer feyn, ſo glaube ich, daß das Vipern⸗ 
fett, wie alle Fette, mit der Zeit ranzig und 
ſcharf werde und ein altes Vipernfett wegen ſei⸗ 
ner Schärfe mehr reſolvire, aufloͤſe und abftergire, 

und dadurch die Felle, Häufe und Flecken mehr 
wegzubringen im Stande ſey als frifches. Diele 
Halten von dem Bipernfette nicht mehr als von and 
bern Fettigkeite Sund ſchreiben ihm wenigſtens 
Feine. eigene fpecififche Kraft wider die Augen⸗ 
Franfheiten, die es vor andern Fettigkeiten voraus 
hätte, nicht zuy ſondern glauben, daß das Rinds⸗ 
mark eben das, was jenes,’ wider die Augenflecken 
thaͤte uk 210. sen = Me 
geſtrichen würde ad 

— * — oß. borm zu 
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ee man ſehe def clinifibe v ſuche 
Krankengeſchichten und Leichenoe nung n 
aus dein Entjliſchen uͤberſetzt S. 168. hat wi⸗ 
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pfüng jereheilehbe Dieteln Bechlegen er hat bie 


een 


m 2 ⏑⏑—⏑—⏑—⏑⏑ — ⸗ 


ria Schmith/ 
er "Iahte ah mit ———— ger geplagt 


Seife in großer Dofeund lange Zeit hinkerein⸗ 
ander nehmen fafjen : das verfüßte Oveckſt (ber, 


die Auflöfung des Sublimars und auch eine —*— | 


kochung von dem Kellerhals verſucht; es haben 
ihm aber alle dieſe innerlichen Mitkel bey feinen 
Patienten weiter keinen Nutzen verſchaffet. Auch 
die aͤuſſerlichen Mittel, als erweichende Baͤhun⸗ 
gen; Dämpfe von fofchen‘ Dingen, aus denen 
flüchtige reizende Theile auffleigen, z. D. den 
Baldrian, Roßmarin m. fiw.bie vonden Schrift: 


ſtellern empfohlen ‚werden, verduͤnnte ſalzige Aus 
genwaſſer z. B. die Auſloͤſung des rohen Sal: 


miaks und die von Hippoerates einpfohlne Galle 
der Thiere haben ihm keine Dienfie geleiſtet Er 


hatte nie Muth genug, das zu einem — Pul⸗ 
| ver geriebene Glas zu verſuchen, welches Mead 
vorgeſchlagen "har. "Die Operation oder das 
| Wegichheiden der verduinkelten a der Wein 
| baut war in feiner, Gegend‘ nicht gewoͤhnlich und 
nach feiner Meinung konnte dieſelbe auch in den⸗ 







jenigen Faͤllen nicht ſtatt finden , wo eine Wolke 


ſtatt eines Jleckens —3 — daher ſ eine 


Zuflucht zu der von dem berühmten Hanß Sioa 





ner Frauens enfon von neunge hn Je 
t, die ‚von ihren fiebens 






Bex dieſer war Die Hornhaut auf dem 
En Auge ſehr dunkel fo, daß ſie damit we⸗ 
a Fanta tund das — felbf war ſehr 


— — 





ne Em en et albe. Diefe I hat er bey — 
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ſchmerzhaft und entzuͤndet. Es ſchien, daß die⸗ 
fe Dunkelheit der Hornhaut ſeit dem erſten Anfall 
der Au⸗ genentzündung. vorhanden geweſen iſt, 

weil Die Kranke nie gut mie dieſem Auge fahes 
Sie hatte dabey Kopfichmerzen und der Puls 
that ſechs und neunzig Schläge in einer Minute. 
Some ſuchte zuförderft die Entzündung durch | 


‚Aderlaffen, Laxirmittel und Blafenpflafter zu bez | 


ben, und die Entzündung vergieng auch davon 
gänzlich. Er ließ hierauf: die. Sloaniſche Aus 
genfalbe bereiten , Die nad) deſſen Vorſchrift aus 
einer halben Unze präparirfer Tutia, einen Seru⸗ 
pel praͤparirten Blutſtein, ſechs Gran gepulver= 
ter Aloe und: zwey Gran praͤparirter Perlen be— 
ſtehet, welche Dinge man, nachdem man ſie zu 
einem ſehr feinen Pulver gemacht hat, mit ſo 
viel Vipernfett vermiſcht, als noͤthig if dar: 






aus eine Salbe zu machen. Sloane fahe dies 





| 
| 


Vipernfett als ein wefentliches Stuͤck bey Berei⸗ 


reitung dieſer Salbe an, weil es ihm, wenn 





man es vor ſich all 
ſte als das Baumoͤl zu verſchaffen ſchien. Allein 


ein gebrauchte, beffere Diens 


es. werden, um zu. Beftimmen „0b ſich diefes fo 
verhälf oder nicht, gewiß mehrere, Verſuche er⸗ 
fordert, als bis jezt gemacht worden fi — Weil 


in den Aporhefen pe RVipernfett, a 
wurde, fo. ſahe Bome ſich genörhiger, f 
deſſelben ſich des Schmeinefetts zu bedienen. 
Da die Salbe bey dieſer — 
wurde, ſo erregte ſie im Anfange Schmerzen, 
verurſachte auch a 


V0 BT) ; eine, 


: 


J 
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eine Sache, uͤber die man ſich deſto weriiger 
wundern darf, weil die Entzündung erft feit zweny 
Tagen vergangen war ; es "verlor fich aber, da 
man der Datiertm Blutigel an die Schiäfe an⸗ 
geſetzt hatte‘, dieſe Entzündung: 'bald wieder, 0b? _ 
gleich der. Gebrauch der Salbe noch — ** 

Schmerzen verurfachte: "Am fünften Tage ſahe 
| die Hornhaut ſchon etwas heller aus, und am 
| zmanzigiten f fonnte man fait gar Feine Dunkel⸗ 
ii. dartnnen  beinerfen. “Eine "ändere Patien⸗ 













zwey und‘ zwanzig Jahr ale, war ſeit ſechs, 
| Wochen mit einer Entzundung der Augen in 
| Verdunfelung des Geſichts beſchweret· Die 
| — — —3 vornemlich aber auf dem linken 
| Auge, ganz dunkel und die Krante konnte gar 
nichts mit dieſem Au, Pan ae . Sm Ainken Arge 
| mar gerade auf der‘ 
} der Hornhaut/ und. ein ‚ähnlicher, ‚ obgleich klei⸗ 
rer, wurde auf dem “rechten” wahrgenommen. 
fe e Augen maren entzlinder und es verurſach⸗ 
| te das &idht in ſolchen Schmerzen. Machdem 
| die € atzündr 19 der Augen vergangen iin | 
ſchien, fieng ‚die — am 24 Februar 

die Ste see Salbe zu ‚brauchen, fie 


enenmalen mit einer Un⸗ 




















des ganzen 8, Nöthe d des Ö 

He ‚großen — —J———— 

hen Zufaͤllen allen ſie aber doch auch vor der ‚Zeit, 
fie die Salbe zu brauchen anfieng,, ſchon un 

| Amen war. ie * 

J or 


pille ein weiſſer Slefen in 


x 
526 





| 
gegen, den Kopf ‚welcher — RE die 
Salbe auszuſetzen, kam oft- wieder, ohner achtet 
man ſich der Aderläße, Purgirmittel, Blafens 
pflafter u. ſ. w⸗ bediente, und er vergieng nicht 
eher, als bis, ‚man ber, Kranken ‚ein Haarfeil im 
Nacken feßte. Nachdem diefes geſchehen mar; ‚Lehr: 
te man auf das neue zu dem Gebraud) der Salz 
be zurück, und die Kranke verließ nach drittes 
halb. Monat das. Hoſpital. Die Hornhaut war 
damals auf beyden ‚Augen. , ‚ganz natürlic), bis 
auf einen Eleinen. —— welcher aber Eleiner a als 
kleinſte Nadellopf —— man no 
en linken Yuge bemerk te. Aus beyden hier an⸗ 
geführten Bemerkungen fieht man, daß die Sog 
- nifche Salbe dieſe ‚beyden Patienten geheilt hatte, 
* Auch zwey andernahat Home, ebenfalls, und itchs 
| ebrige en der: Horn haut damit ‚dert ieben. 
Co: bat. (elbige, „Rh noch einige Neigung zu 
—— vor anden war, tägl ch nur zwey, 
mal in, das —— Due „Feine | 
Entzündung vorhanden, fi ſchmierten bie Kranz 
ken folche ſo oft, als fie. | Nach 
Sloanes — fol" man. 9 Salbe 
vermittelſt eines. Pinfels. in. das, Auge bringen, 
— a Ra Br n.ließ, war 
” Se 9 n darf 
2.) e at h } J Ja) 2 
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ver abhangen, ‚indem ER deſto weniger reise, 
bar werden, je ‚feiner fie find: Dieſes Mittel; 
ı meine. ‚Home, fünnfe nicht, Dadurch wirken, daß 





















würde; weil die Tutia, bie Perlen und der Blut⸗ 
Iiflein, aus: Denen, baffelte, beſtehet, nicht. in dee 
| Feuchtigkeir & der. ‚Augen: aufgelöjet werden koͤnn 
ten, und die Doſis der in dieſer Salbe beſind 
lichen Aloe wäre viel zu geringe, ‚als daß fie. auf 
e. Art einige Dienſte leiſten kͤnnte· Esımuz 
Üfte daher diefe Salbe blos mechaniſch durch Rei⸗ 





haut „;i in welcher ‚die, coaguliſte mphe ſtockt, 
wirken ·2 je Baer des Knochens: des 


| Kuttel ſfiſches und das Raute Glas follen, 
— jagt, die Biede — enhaut vertt 


Ikölos auf bie bier —— or nüßen,. — 







= Fi J “rt da 


Ruf, — — ‚ein Beräßetes Mit: 
Vertreibu— —F weißen Flecke die nach 
en Blattern auf on Hornhaut des Auges, 

u ‚entftehen pfl geruͤhmt; und, wenn, es 








Re andern Mitteln ‚die, Reiz, 4 Schmerz, unh 
Antzindung,, machen, vorzugiehn. Man. { aͤßt 


t 


ben und Abreiben der, —— Lagen der Horn⸗ 


Haben von zen ran un — Au | 


Nlinige Tropfen von diefem Del indie Augen fals. 
2, —8 ———— u | 


— 


es von den Gefaͤben der — eingeſogen 


irklich dieſe Be Ei Aust: allerdingg 
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mit der flachen Hand den Augapfel gelinde fir 
ben, fo, daß ſich das Del auf die ganze Ober⸗ 
fläche derſelben vertheilet Man muß taͤglich 
unermuͤdet Monat, ja Jahre lang, wie fol⸗ 
gende Wafttephiungen (ehren, diefe Behand⸗ 
fung. — Die Hornhaut ſoll von: Tas 
ge zu Tage dadurch durſichtiger werden, "und 
die Kranken follen vollig ihr Geſicht wieder er⸗ 
- halten. In den Obfervations für la Phyfigue, 
für") hiftoite naturelle etc, % Rozıer Juiller 





en 
nehmungen von dem Nuͤtzen *— An 
en“die Flecken der Hornhaut }die fo oft eine 
ache des Werlufts des Gefichts find, Die 
erfte Wahrne mung iſt diefe. Eines Gaͤrtners 
Tochter, acht Jadr alt, bekam vor vier Bl 
fin Sommer 1725. die Blätter ‚ welche auf dei 
Surchfichtigen Hornhaut von jedem Auge ein 
weißen Fleck zuruͤck uͤeßen / der die Kranke 
Geſichts gaͤnzlich beraubt Sechs Monate 
nad) ihrer Krankheit kröpfelte man ihr einige 
Tropfen Nußol ins Auge, drückte die Augenlie 
der zu und rieb diefelben mit dein Singer, damit 
dieſes Oel ſich über die ganze Flaͤche des Aug 
äpfels verbreiten möchte. Die Patientin Hat 
sen Gebrauch des’ erwähnten Mittels nur d J 
fang, und zwar unterbrochen: fortgeſeht⸗ 
ovon vielleicht der allzu gluckliche Erfolg die 
Ukrſache war. "Denn nad) Verlauf eines Jahres 
wurde der 















lecken Helfer, und fie" konnte ſchon 
die Gegen de unteeſcheide — 
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ülleine herum, en die Geſchaͤfte ihrer 
Handthierung und ihres Alters, und. unterſchei⸗ 
det das Loch von einer Näpnudel. Auf dem 
rechten Auge in der Milte der Hornhaut nach 
der innern Seite zu iſt nur noch ein kleiner, weif⸗ 
ſer und nicht ſehr undurchſichtiger Puc, af. 
| dem linken ‚Auge aber an dem untern Rande der 
Hornhaut ein geringer weißer Fleck zu ſehen. 
Die zwote Wahrnehmung iſt folgende: Im Ditor 














ber.117277.. kam eines. reichen Kaufmanns Frau 
| aus Spanien mit;einem Sohn von ſieben Jah⸗ 
| zen. hier an. Deſes Kind hatte, da es drey 

a5 rate ai, war ſchen das © ſicht auf dem ei⸗ 





RER. 





n feinen wer bekam, — 
an Blind, — f der durchſich⸗ 
10 ‚Hornhaut des, EV 













| Iren, Ankunft. zog man. einen gef fen can 
|jzu. Rathe, der ohne einigen Erfolg reizende Pul⸗ 
yet und — wodurch aber 


und. das. Kind ger 

;l widerfpenftinmachten, Kur 
der Verfaſſer dieſer 
— A | 


zur —— = — ig ; und: * 

" * dieſe gehoben mar; unternahm er die 
Ke Ai Eleinen Patienten. ‘Der kurgen Nach⸗ 

zu folge, welche —* die Mutter wi ſes 
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Knabens ertheilte, unterließ er die Kur an dem⸗ 
jenigen Auge, mit welchem er ſeit dem dritten 
Monat nach ſeiner Geburt nichts hatte ſehen 
koͤnnen, und war nur auf die Wieberherfiellung 
des linfen Auges bedacht. Er würde vielleicht 
mit dem Gebrauch des Nußoͤls den Anfang ges 
macht haben, wofern ihn nicht der Zuftand der 
Hornhaut davon verhindert hätte; denn es war 
dieſelbe, auſſer der Undurchſichtigkeit, ſehr dick 
geworden, und ſtand weiter als gewoͤhnlich her⸗ 
vor. Diefe Dicke brachte ihn auf’ "Gedanken, 
die ihm Gelegenheit zu einer ganz neuen Opera⸗ 
tion gaben, deren Erfolg ihm gewiß zu ſeyn 
ſchien, und woraus man erſehen kann, wie ſehr 
einem Arzt die Naturlehre nuͤtzlich und nothwen—⸗ 
dig iſt. Zuerſt fiekihm ein, daß undurchſichtige 
Körper mehr oder weniger Busse ang 
je. nachdem man je verdünnet, und Daß durch⸗ 
ſichtige Körper. ihre Durchfichtigfeit verlieren, 
wenn man felbige verdoppelt, wie diefes bei) zu⸗ 
fanımengelegten dünnen Zeugen oder Taffent der 
Fall ift. Zwehtens weiß man; daß undunche. 
fichtige Körper, ‚als y. B. Papier, Pergament 
u. ſ. w. mit einem Oele oder Firniß getränfe 
durchſichtig werden. Er entfchloß fi ich daher 
von biefer verdickten Hornhaut, fo viel Lamellen 
als möglich, in der Abfiche wegnehmen z zu laſſen, 
damit die Lichtſtralen deſto leichter durch die Horn⸗ 
haut dringen, und das Nupöl deſto beffer und 
geſchwinder wirken koͤnnte. Da das Kind ſich 
für Hs NR: Fire), fo bei 


hi der 
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Dellier das Auge unterſuchen, welcher rings 
um die Hornhaut herum einen Einſchnitt mach⸗ 
te, und zwey Drittel von ihrer Dicke weg— 
nahm. "Das Kind gab nicht das geringfie Zeiz 
| dien eines Schmerzes von ſich; es erfolgte auch 
I' feine Verblutung. Der Berfoffer diefer Ge⸗ 
N ge fegen ; und wach ſechs Tagen den 
Verband wieder abnehmen, worauf das Kind 
Iiden Schein des Tages, vorgehaltene Schlüffel 


| IHonnte. Durch dieſen glücklichen Schritt er⸗ 
|Hangte er bey des Kindes Mutter das größte 
Zutrauen, zumal, da er ihe des Gaͤrtners Toch— 
ter vorſtellte, und fie verſicherte, daß das Nuß⸗ 


wiirde. Er gab ihr ein e Flaſche von die ſem Oele 
Ikertheilet, daß durch deſſen Gebrauch ber. Eleine 


Iibeyden Wahrnehmungen ‚folgert nun. der Ver⸗ 
ffaſſer, wie groß der Nutzen von den erwaͤhnten 


Merten oͤlichter Mittel fen, die weit leichter zu 
haben find, als die Ereremente von Eidexen, 
deren Wirkung ungewiß iſt; Die Galle von den 


mie Vortheil in einigen Ländern gebraucht worden 
lift; und die äßenden Pulver, zu deren anhalten» 


em Gebrauch ſich die Kranken nicht wohl ent 


hlieſen koͤnnen, weil re wenn fie an das 


der Verfaſſer dieſer Nachricht den Herrn 


oel eine gaͤnzliche Heilung zu Stande bringen 


IKranke täglich) beffer fehen lernt, Aus dieſen 


Meunaugen, die fehrver zu bekommen, aber doch 


Auge 


ſchichte ließ Hierauf mie Roſenwaſſer benegte Com= _ 


und die Finger an den Händen: unterfcheiden 


| mis auf die Reife, und man hat ihm Nachricht | 


- 
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Auge’ gebracht werden, nad) der Meinung des 
Derfaffers Schmerzen und Entzündungen unver 
meidlich hervorbringen, REG 


rs FE EHRT Mrs ern: Wi 
Manche ruhmen wider die Sieden der Augen 
eine concentrivte Auflofung des gemeinen Sale 
zes, andere den Weinſteinrahm, und der Herr Hofz 
rath Daldinger das in feiner "Ausgabe der 
Edinburgifhen Pharmacopoe ©. 274: And im 
meinen: Recepten und Curarten S. 962. bes 
fehriebene und aus weißen: Zuder, weißen oder 
rothen Bolus und Weinſteinrahm von jeden . 
gleich, viel beftehende Augenpulver. Das Zinn 
wird auch wider die Flecken der Augen ſehr ger 
ruͤhmt, und Boerhave hält es für ein’ fehe 
wirkfames Mirfrdagegen, auf: die Art, wie 
©. 527. ſtehet, verordnet, mir ſcheint es blos 
mechanisch zumirken: Einige empfehlen mechani⸗ 
fche fcharfe Dinge, wie: zB. zu Pulver zerries 
benes Glas, weldyes alſo gebraucht wird: Man 
reibt nämlich ein Lord weißes Glas: und ein Halb 
Loth rohes Qveckſilber, in einem Mörfer fo lan⸗ 
ge, bis es ein fehr fubeiles zartes ſchwaczes Puls 
ver wird, das man. Ducch Leinwandfchlager, und 
in die Augen applieiet. Warner oniche Eyge 


verfichert, daß die geringern undurchſichtigen 
Flecken der Hornhaut ſehr fein geftoffenes Glas 
pulver mit: gleichen Theilen Zucker vermifcht hebe. 
Hat; der. Fleck feinem Sig in der Conjunctiva der 
Hornhaut, for, ſagt er/fann er vermittelſt eines 
feinen: Meſſers abgenommen werden; dringt er 
sau a oben 


\ 
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aber durch die ganze Die der Hornhaut, fo iſt 
er unheilbar. Mead Morit. et Praecept, med. 
p. 107. empfiehlt wider die Augenflecke ein Pul⸗ 
der aus zerriebenen gemeinen Glaſe und Zucker, 
von jeden gleichviel, und Heuermann im zwey⸗ 
ten Bande feiner Abhandlung von hirurgifchen 
Operationen Seite 456. ganz fein zerriebene 
Pulver aus dem Canarienzucer, Tutia, can- 
to albo , rafura- lapidis Iyneis, { fale ammoniaco, 
fale valanlı urinofo, camphora, ſubſtantia fan- 
gofa oflis fepiae, radice iridis Florentinae u.d.m. 
ivelche entweder vermittelft einer Gaͤnſefeder in 
die? Au geit zu blaſen, oder mit Waͤſſern vermiſcht 
indie‘ ugen au tröpfeln oder mit Honig in eine 
Augenfalbe zu bringen, Gorter Formul. med. 
pP. 388. veror net folgendes Pulver wider d 
ERSTEN — RR 
e oflis — 3 e- — RER — 
— Si Pre. eandi 3 
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134 rn 
enialic wird wider die Augenflecken die 


Fiſch⸗ Hecht: Geier Rinds Schildkroͤten Nebhlis 


ner: Adler- Galle und das Aalrusten oder Aals 
awappenfett geruͤhmt. Es hat auch die Galle 
von Thieren cine vortrefliche reſolvirende zercheis 
lende und aufloͤſende Kraft, beſonders ſoll die 
Galle von ſolchen Thieren, welche von andern 
Thieren leben, dieſe ‚Kraft vorzuͤglich befigen, 
De Haen Rat. Medendi Tom.IX. P- 244. ruͤhmt 
gar ſehr wider Flecken und Selle der Augen das 
Aalrutten oder Aalgvappenfett, _ welches man 


erhält, indem man Die Lber von. dieſem Thiere 
in ein Glas auf und an die Sonne haͤngt, ſo 


daß das Fett davon herabtrdofelt und geſamlet 
werden kann. Hiervon troͤpfelt man eine oder 
zwey Teöpfgen a das Auge, davon entſtehet 
in dem Auge ein geringer Schmerz und alsben 


muß man das Auge mit Roferwaffer auswa- 
fhen. De Haen Rat. medendi Tom. X. ber 


ftätiget durch neue Erfahrungen. die vortrefliche. 


Kraft dieſes Fettes wider die Augenflede und 


Felle. Here Hofrath Richter bat, wie der 
Here D Volger in feiner: zu Göttingen 1778. 
gehaltenen Difputation de maculis —7 — Pd 
verfichere, das flüchtige Hirſchhornſalz lz wider die 
Augenfleden mit glüzlichen Erfolg auf fi gen | 


Art gebraucht: 


26 


B Mellis defpum. — — Be — ei. “ 


Fellis Iucii piſeis Her | 
Sal voht, com ver —— w 
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„M. £. Linimentum, D. S. das mit einem S 
= fehr zarten und dünnen Pinfel aufs 
Auge zu fireichen. 


Einige rathen wider die Flecken der ——— von 
‚dem flüchtigen Salmiacgeiſt einige Tropfen in 
| die Hände zu troͤpfeln, felbige zu reiben und nahe 
vor die Augen zu halten, andere das Raͤuchern 
| der Augen mit officinellen Räucherpulver oder 
mit Zucker, Agtftein Gummi Anime und Ta: 
mahaca, und nocd andere das Anhauchen der 
Augen mit im Munde zerfaueten Nelken, Sen: 
chelſaamen, Cubeben u.d.m. und das Antafl en 
\ s Dampfs von. zertbeilenden und ftärfenden 
In — als Roßmarien, Salbey, Dven: 
del, olderbeeren, Senchelfaamen u. d. m. 
und in dem: zweyten Bande der 






Abhandlung der chirurgiſchen Operationen S. 


unge eines andern Menſchen, doch ſoll die 
| unge i von allen Unreinigfeiten befreyet feyn und 
die Belefung von dem dien Ende zu dem dün« 
nen Ende des Fleckens gefchehen. Bidloo hat 
dieſes 3 e wider die Augenflecken angera—⸗ 
‚then, und dieſem und noch me en öftern - 
Benetzen der Flecken mit. Speid) ne fann man 
den Nutzen nicht abſprechen wenn man bedenkt, 
mas der Speichel für eine heilſame Kraft habe, 
* großen Nutzen ſich die Hunde durch die Be: 


Vekung i6r e unden vs und daß von dem 
Speichel Anh em mn chehenden are 
4 Diud 


F 3. das öftere Belecken der Flecken mit der 
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Druck leicht eine Zertheilung bewlrkt werben Fönz | 
ne. Mauchart Diff, de maculis eorneae |. 13. 
hat von dem Beſtreichen der Augenlieder mit dem 
Schaueriſchen Balſam oder Ungariſchen Waf 
ſer, ſo mit Roßmarienoel vermiſcht worden, gu: 
fe Wirkung bey den Augenfleden ——— und 
kann ſolches des Tages etlichemal geſchehen. 
Eben derſelbe hat folgende Mittel wider die Aus 
genfleden , die er und andere guf a ‚in 
gedachter Schrift bekannt Rn 


Io. —— r su | 
# Aloes pulverif. 3 | ZN — 
Croci metallor. 1 — “2 1 2 | 
Aquas chelidonüi at zu, 8 
r, eyani 3]: — — 


M. D. S. Von dem klaren Kanon; der ne | 
dem Sediment ſteht, werden “einige 
“2 Tropfen in. das Auge geit dofelt 
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Der weiße Vitriol —— in = "gertiigee 
- Quantität dazu genommen, aber auch 











weggeloſ en werden. 
BR Meile a 3ij; — 
—e— wen pileis ST 8 
>. © Sal. volat. grana V. RES 
MD. 8. Diefe Miſchung bringe man ver- 
N mnittelft eines Pinfels ı warn ins FR 
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— —— ————— — materie on 
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Saech. candi 3 Bar A 
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0 M.£ pulvis fubtiliffimus, Si welches 
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Hrn . Sacchöeahdiäies snu —— ae 
rs  Diefes, wird in Marienbaad t 
das Waſſer ‚davon ne Augen get | 
pfelez vom Luſitar Mehrere Mes 
wider die Augenflecien findes man 
| 815 beym 







138 — 


beym Plater, Bartiſch in ſeinem Yugenbienft, 
Manget in feiner Bibliotheca pharmaceu- 
tica, in Janin anatomifchen, phnfiologifchen 
und phyſi ikaliſchen Abhandlungen und Beobach— 
tungen uͤber das Auge und deſſen Krankheiten, 
aus dem Franzoͤſiſchen berfegt ©. 381 — 408. 
und in Lietaud Inbegriff der ganzen Praris 
2Cheile 2 Bond ©.171 er 


Mit dem Gebrauch der vorherangefuhtten 
Mittel wider die Flecken der Horn haut muͤſſen zu⸗ 
gleich andere ud innerliche Mittel verbunden 
‚werden, Iſt dabey eine, Entzindung der Aus 
gen zugegen, fo muß dieſe erſt Durch die vorher 
©. 451 — 484 angeführte Mittel, ale Aderlaſ⸗ 
fen, Schröpfen, Blurigelanfeßen, foduifche Flie⸗ 
genpflaſter, Durgften u,d. m. gehoben werden, 
ehe man die äufferlichen Mittel zur Vertreibung 
der lecken gebraucht, Manchınal entftehen die 
Augenflecken von.einer ferophulöfen Seibesbefchaf: 
fenheie oder von einer venerifchen Urſache. Wi: 
der biefe ift der corroſtviſche Queckſilberſublimat 
in Waſſer oder rectificirten Kornbranntwein auf⸗ 
geloͤſet oder in Pillen gegeben auf die Art, wie 
in meinen Recepten und Kurarten Seite 1148 — 
1163. beſchrieben worden, dienlich. Falck von 
dem Oveckſilber und deffen Kräften bey verfchiee 
denen Kranfbeiten hat eine Auflsfung von einem 
"Gran des: corroſiviſchen Dvedjilberfublimars in 4 
Unzen deſtillirtes Waffer ſowohl bey veneriſch 
als andern ni — empfohle 


ei 
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er verſichert, daß, dieſelbe auch, um die fleinen 
Häutchen, Flecken und Auswuͤchſe der. Hornhaut 
wegzufchaffen,, mit Nutzen gebraucht werden fün- 
ne. Herr Ware, man ſehe deſſen Bemerkun—⸗ 
gen uͤber die Augenentzuͤngung, hat ſehr oft die⸗ 
fes Mittel, ſonderlich zu der letztern Abſicht, mie 
rn Nußen gebraucht, es nimmt zuweilen 
| die Flecken und Häuschen der Hornhaut, befun: 
| ders, wenn fie nur auf der Oberfläche derſelben 
beſabich find, in ſehr kurſer Zeit weg. In 
andern Fällen aber, wo die ‚Stecken tiefer in ber 
Hornhaut fißen, dauert es weit längere Zeit. 
Man thut bey den Flecken von der leßtern Art 
wohl, wenn man auffer dem Gebraud) der. wäfs 
ferigen, Aufloſung des Sublimats noch auf den 
Fleck einmal des Tages ein wenig von ſehr fei⸗ 
nen gepuͤlverten Glas mit einem feinen Pinſel 
‚bringt. Es dienet auch dieſe Aufloͤſung gegen 
die Hitze und das Jucken der Augenlieder, wel: 
hen viel Perſonen, fonberlich aber diejenigen 
ee fi — die viel * ae arbeiten 
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—— — reger. folgend 
nrglden { wider inde — 


| chtes Ey, woraus man den Do r 
genommen; ege man ein Stuͤck S 
ber Größe einer Haſelnuß, läßt es darinnen jet- 
ſchmelzen, und- preßt fohann ben grunlichten 
Saft ad Damit en man die Augen, 
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zumal die mit einem Felle überjogenen. Saͤzſt 
hat der Ungenannte es nur einmal Beſſerung be— 
‚ wirken gefehen. Linmöglich kann diefes Mitkel 
alle blinde Augen ſehend machen. Flecken, Felle 
und Verdunkelungen der Hornhaut und eine daher 
entſtehende Blindheitfann es wohl heben, in allen 
SB" Arten der Bindpei wird es nichts chun. 


IE 


Die Augen flecken die oft nach den Bat: 


tern entftehen, halte ich für Ueberbleibſel der 





Blattermaterie oder für Verſetzung oder Meta: 
— is derſelben und eine genaue Diär und fleif- 

führung a koͤnnen hier viel gutes 
Mi ten, u und 


mir ift bekannt, daß derafe- | 


‚chen von Pocken urtiefgeblichene Augenflecken 


blos durch innerſehe auflöfende und gelinde aus⸗ | 


7 
‚Zu 


leerende Mittel. find hen en hju 1 





wenn — N Sins Ü% ſind. ; — — 


man an 
Rt dadurch gehobe 
hezlndun gen find dur 
ades an v 
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— erh wi, Diele 
dee das kalte Augenbaad gewiß 3 bloße 
Aufegen ‚des falten , Waffe mit Compreffeu iſt 

ben a wenige Das. Woſchen hinreich end. 
inet, qui die Augenlieder nicht auf das 
|‘ x "Das. leichteſte und, begbemfte Biere 
— ie wi —— er. in ‚die, — — he 
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lichkeit mehr oder weniger oder gaͤnzlich beraubt 
werden, oder. ihre Empfi udlichkeie allzuſtark iſt. 
Eine Unempfindlichkeit des Sehnervens und 
der Markhaut verurſacht Blindheit und den 
ſchwarzen Staar, und kann von ſehr vielen und 
und ſehr verſchiedenen Urſachen entſtehen, als von 
einer Ausdehnung der Gefaͤsgen um und in dem 
Sehnerven und der Markhaut, die ein von großer 
ihe ausgebehntes, in diefelben bineingerieber 
nes, und in denfelben fockendes und angehäufs 
tes Blut verurſacht. Bon diefer Urfache ent 
fieht bey ſchwangern Perfonen, fo fehr vollblüs 
tig ſind, oder das Aderlaffen oder andere Auss 
leerungen des Bluts, woran fie. fonft: gewoͤhnt, 
unterlaſſen, bey der Geburt, zumal wenn. folche 
ſchwer haͤlt und ſie a) dabey ſtart angreifen müſſe | 
eine Blindheit, weil von den Wehen, t 
nichts anders. als ‚heftige Erampfhafte Zufammens 
siehungen find, das Blut, das, ohnehin — 
ſer Menge vorhanden und die Gefäße zu. ſehr 
ausdehnet, nad) dem Kopfe und Augen und in 
J. Arterien der Choroidea oder in die a 
nerven vonaußen umgebende und in feinen Haͤne 
ten und feiner marfigten Subitanz weglau F— 
Arterien, in großer Menge hinein, und dieſe all⸗ — 
zuſehr aufgetrieben werden, daß fie dadurch ‚der PR 
Sebnerven und die Markhaut zu ſehr del ücken 
und dadurch ſie unempfindlich machen. Dieſe 
Blindheit kann durch keine aͤuſſerliche Augenmit⸗ 
tel, ſondern nur durch ein ſtarkes und wieder⸗ 
holes Aderle aſſen gehoben werden, ig — 
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(det Wider ſtand des Bluts, welcher. verhindert, 
(daß die Gefäße fih nicht zufammenziehen und 
das fiocende angehäufte Blut forttreiben koͤn⸗ 
men, vermindert und die Gefäße vom Blute ent» 
Ilediget und in den Stand geſetzt werden, fich ftäre - 
Iffer zuſammenziehen und dag ſtockende angehänfte 
Blur fortzutreiben. Der verdienftvolle Herr 
Generalchirurgus Schmucker, man ſehe den 
kerften Theil feiner chirurgiſchen Wahrnehmuns 
hgen Seite 480. Hat oft nefehen, daß Soldaten 
R tben flarfer in heißen Tagen foreirten Irärfchen, 
wenn jie befonders noch eine ftarfe Saft, alsihre 
PRüftung Ile ‚wohl noch einen für fechs Zagenör 
itdigen Vor een Dion. Ei ragen hatten auf 
1 * ſtoe find wun 
hmeraden ins — 3ef —* an mußten. re 
hparen die ©efäsgen der Chordidea oder Die den 
Sehnerven umgebende und in denfelben neg lau⸗ 
ende Gefaͤsgen, entweder dieſe oder jene, alle 
bder nur ein Theil derfelden, von dem in fie zu zu 
ark hineingetriebenen und ſowohl davon als von 
em von de Hitze zu ſehr ausgedehnten Blut au ufe 
hyeteieben, aß fieden ı Sehnerven drüdten. Denn 
‚ine große € hige und eine heftige Bene 
ung. des Kötvers in helfer Luft, wo die Son 
uf den Kopf ſcheint und brennt, muß nothwen ⸗ 
ig das Blut in ſtarke Wal ing, Bewegung und 
Erhitzung ſeben, nah dem Kopfe und Augen 
tarf hin und in die Gefäße derfelben, ja in job 
ai en welche fie nicht durchkommen koͤnnen, 
nie Gewalt hineintreiben, daß fie in denſelben 
ſto⸗ 










































Den, und ſich — muͤſſen. Davon — 
en dieſe Gefäße nothwendig ausgedehnt und diefe 
Ausdehnung von der Hitze noch vergröffert wer⸗ 
den. „Daher entftehet von den Wirkungen einer. 
arken Sonnen: oder andern Hiße in. ben. Kopf 
ML" lindheit und der ſchwatze Staar. Herr 
chmucker ſuchte durd) Aderlaſſen dieſe Blinde 
zu heben, und das war ‚auch nothwendig und, 
beſte Mittel. Um den gedructen 
1. Bewegung zit. fegen, verenng e er hieran 
ben. ‚folgenden, Morgen drep ( .&ı ini 
mit Bude Ei eben. _ Kaum as 
ste hen v orbey, ſo ha te fih aud) me branch | 
Sf an — einigen, 

Ä en ga ‚er nach Eirforderniß der Un abe de ein 
ob ührendes © wi [, und ließ auch ‚mi mi a2 
vend pie i — gen Sal miacg 
permil ee reib 
ugen ften AN 
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chh blind, und Er u: —— Mittel 
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De — — flotte Kusbepmung 
Is er Gefäsgenhet Chordidea/ noch vielmehr aber 
der Gefaͤggen, die den Sehnerven umgeben 
au in ihm und der Markhaut befindlich find), 
welche den Sehnerven oder) die Markhaut 
—— iſt eine gewoͤhntiche Urſache des ſchwar⸗ 
zen Staars. Dieſe Auftreibung gedachter 
Gefaͤsgen kann nun von einem jeden ſtarken 
Triebe des Bluts «mach dem Kopfe und den 
Augen, von Stockungen des Bluts oder ande · 
tee Saͤfte und Materien in. dieſen Gefaͤs gen/ und 
won Verſetzungen der Krankheitsmaterien in dies 
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ſachen. erbave führer in feinen Vorleſun⸗ 
Hagen von den Augenkrankheiten ein Exempel von 
cein u vornehmen Manne im Leiden an, der, wenn 
| fr fi h im Meine betrunfen oder nur davon uͤber 
fein gewoͤ lichen Maaß zu fich genommen hat⸗ 
Ge en verlor bis er feinen - 
Rauſch ausgeſch hatte und nieder. nüchtern 
Nhgemworben war, daver denn fein Geſicht wieder 
bekam. —— ‚eine Weibes perſon die 
von Vefiopfang monaeiher Reinigung plögfich 
kind worden; und ihr Geſicht wieder befommen 
hy * ſo bald:diefelbe wieder in ordentlichen Fluß 
ekommen, doch hat ſich allemal Diefe Blind» 
hHeit wpeder eingeſtellet, wenn dieſe monatliche 
igung ſich einfinden wollte, iſt aber auch 
Mn wieder 





ſelhe entfichen, Ad den ſchwarzen Staar verur⸗ — 


2 ——— den letztern geſtockt und ſich angehaͤuft bat, ſo⸗ 
daß daher die, Blindheit auf die erklaͤrte Art 
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wieder vergangen, ſo bald ſie ſich wieder 
funden. Dem Herrn Hofrath Richter, m 
ſehe deſſen Obfervat. chirurg. fafeic. II. p. Bf 
iſt ein Fall vorkommen, da ein Menſch, der, 
indem er eine ſchwere $aft: auf dem: Mücken’ mie 
ſehr gekruümmten Leibe trug, bemerkt baffe, daß 
ihm das Geficht vergangen wäre; diefe Schmäs 
ehe des Geſichts hat hernach immer zugenommen; 
und iſt nach einigen Wochen in einen vollkommnen | 
fhwarzen Stade übergegangen, ber von allen. 
Misceln ;ı die man nur brauchte, nicht ver⸗ 
— Eben gedachter Herr Hofrath hat wahr⸗ 
genommen, daß ſehr viele Bergleute auf dem 
Harze den ſchwaren Staar bekommen, und/ 
wenn er ſich erkundiget, was fuͤr Arbeit ſie in 
den Stollen zu derrichten gehabt, ſo haben ihm 
die meiſten geantwortet daß ſie alle Tage ſchwere 
Laſten mit vorwaͤrts gebuͤckten Leibe ragen mliß= 
ten⸗ wodurch das Blut in die Gefaͤße des Kopfs 
ndider Augen ſo ſtark gepreßt worden, daß es 


















Ben — Hofrath Richter u mie 
da er. fehr —— Teig zu be 
merke, daß fein Geſicht ihm abnehme, und, d Jane 
an eben demſelben und dem folgenden T en A 
dieſe Arbeit etlichemal that, am dritten Te ge ſein 
Geſicht gaͤnzlich verloren. Unſtreitig iſt dure J 
dieſe ſtarke Arbeit, die: hintereinander — 
——— der Zieh des Bluts wachede ER, — 
——— AU Ten nnd 
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und von Augen zu ſtark pertmahret oder das Biut 
in den Geſaͤben des Kopfs und Augen ſo ſtark 
angebäufef worden ,. Daß > von; dem Druck der 
(Sehnewen. ‚und, der Martkhaut seine Blindheit 
Fa — Na einer; — re aus 
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I —— "und hast einer: car Ruten 
| Ber daſſ elbe gänzlich, BIER 5 
|; 
— das Blut zu ſtart nach dem Kopfe und den 
gen hingetrieben, wird, als Zorn und Schreck; 
| Blind it nd. der ſch — Staar 
weiſet die ahrnehmung 
hters von einem Geiſt⸗ 
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hen, der. von einer 
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| heinende Sonne ſehen konnte. Mangı 
hm Ban anberis — ein rechmitieh, weil 


Are En Daß ein 
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Brenn om Tiſch auf. Die fallen, durch 
fen her a Re * Achſelbein des 
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Mi heftigen Zorn ploͤtzch blind 
pard — daß er „ohne, alle Empfindung im 


gute — * daß. er an — 


wurde, wurde ſie in a 
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nheilbaren 


— ie 


48 en 


for in wenigen Tagen ihr Geficht gä änzlich. Nach 
drey Wochen bierauf fuchtefie beym Hertn Hofe 
rath Richter Hülfe, Dieſer gab ihr zuerſt eine 
Purganz und dreymal des Tages einen Scrupel 
von der Baldrianwürzel, und davon erhlier fie 
binnen acht Tagen ihr Geſicht völlig mwieber. 
Bey einem Gewitter widerfuhr einem von Adel 
das Unglück, daß es gleich neben ihm einſchlug 
und eine Anverwandtin, die bey ihm war und er 
zaͤrtlich liebte, toͤdtete, ort er fo heftig erſchrack, 
daß er ploͤtzlich Geſicht und Bewegung verlor. 
Da Ruf * fi 9 wieder die Bewegung ü nd 
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i — der Ka und a ® auch 
daß daraus —— ſchwarzer St 
wurde, den man auf feine Weiſe heben konnt 
man le auch ar ug la 


- 7» ; 15 a — 
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Mittel ee ji — iſt nel i 
Herr Hofrath Rider Obfervar. en re 
M. p.’74. erzähle, daß einem‘ vierjäprigen Knas 
ben, der binnen vier Tagen fein Sejicht ht, das 
vorher vollkommen guf war, ‚verloren, ' durch ein 
die Würmer abtreibendes Puraitmittel, X dose eine 
‚große "Menge Wuͤrmer abgef ret 
En acht Tage fortgeſehten zebrauch 
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deianwurzel das Geſicht wieder hergeſtellt wor⸗ 
den. Ein junger Menſch von 24 Jahren hatte 
nach einem hitzigen Fieber einen vollklommnen 
ſchwarzen Staar bekommen. Er: harte dieſes 
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te er über große: Ueblichkeit, Neigung zum Bre⸗ 
chen, widerlichen Aufſloßen, gänzlichen Mans: 
——— Appetits fehr großen Ekel für Speiſen 
Und Unruhe des ganzen Körpers, worauf ihm 
Herr Hofrath Richter an eben Mefem Tage for 
(gleic) zwey Gran Brechweinftein gab, die eine, 
Menge grüner, ſehr Icharfen Materie, melde 
die Zähne anfraß, ausleerten. Den fünften Tagı, 
vempfand der Kranfe mit deim rechte Auge ſchon 
einigen Schein. vom Lichte, und mit dem linfen . 
Auge Ponnte er fchon das Fenfter ein Elein wenig 
tunterfcheiden. Als Here Hofrath Richter ſei⸗ 
ine Augen befrachtete, fand, er die Pupille ein 
wenig mehr zufammengezogen, Er. blieb alfo : 
bey der ‚einmal verordneten Kurart und verord⸗ 
em ER Mm 3 nete 
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nete ihm abermals ein halb Oventchertärtarus tar⸗ 
sarifarus taͤglich dreymal, dren Tage hintereinander 
zunehmen, >" Amracıren Tagte klagte Der Kranke 
uͤber Schwindel, heftige Kopfſchmer zen febr 
ekelhaften Geſchmack im Munde, und Ekel fuͤr 
Speifen daher er denn wieder zwey Gran Brech⸗ 
weinftein nehmen muſte. Dieſe wirlten fieben® 
mal, und es gieng wieder eine gruͤne ſcharfe Mas 
fürie weg. Den neunten‘ Tag fahe: Herr Hof 
rath Richter mit ſehr großen Vergnuͤgen in des 
Kranken Auge, dag die Regenbogenhaut weiter 
und die Pupille enger war; und. der Kranke 
konnte nun’ ſchon die Karben. deutlich und große 
Gegenftände wie Schatten fehen.? Das:Goficht 
verlor nach und nad) das blaße aufgedunſens 
Weſen, und bekan ein lebhafteres und heiteres 
| Anfehen, der Appetit kam wieder, die Berrich⸗ 
tungen erhielten ihre Lebhaftigleit wieder und 
der Kranke konnte auch alleine wieder herum ger 
ben, Herr Hofrath Richter verordnete ihm; 
dreymal des Tages den rartarus tartarifarus und 
amt 12. Tage wieder ein Brechmittel zu nehmenn 
Am brepgehnten Tage kam der Kranke alleine, 
ohne einen Führer weiter nöthig zu haben, gu Ä 
Heren Hofrath Richter und erzählte ibm, daß er 
alle Tage beſſer ſehen koͤnnte. — — | 
bie, MPupille faſt ihre natürliche ‚Größe u und die 
Rehenbogenhaut bewegte ſich nun frey, wie 
wohl etwas ſchwaͤcher, und der 5 lonnt. 
große und auch kleine e Gegen ſtaͤnde deutlich gi nug 
= IUEUENER ſo bald aber der — 
vene 
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Wblaß und ſchwach war, und eine fehr erweiterte 
&ucy, ‚einen.anfangenden ſchwarzen Staat hatte; 
iKiellce er Durch ſtarken und häufigen Gebrauch des 
IIkiquoris ı - rae foliatae tartari und. de 8 pulveris | 
wacheltici Quercetani völlig wieder her. . 
en we Staar gefehrier 
De „behaupten, daß , bey. emſelben bie: Pupille 
iällezeit wiedernaturlid) groß oder erweitert und 
Meinung geweſen, aber es ift dieſes ein Irr⸗ 

n — DEM A —— 
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thum. Der Herr Hofrath Richter, man ke 
deſſen obf. chirurg! fafcı II. P.63, hat nicht felten, 
wie der berühmte Franzoͤſiſche Wund:und Aus 
 genarze Janin, bey dem vollfommenften ſchwar⸗ 
jen Staar die Pupille beweglich und bey der ges 
tingfien Berührung des Lichts ſich ftarf und leb⸗ 
haft zufammenziehen gefehen, ja, er hat fo gar 
einigemal gefehen, daß während der Cur des 
ſchwarzen Staars die Pupille, die vorher un« 
beweglich war, beweglich wurde, ohne, daß. 
dos Geſicht wieder kam. Oft iſt bey dem ſchwar⸗ 
zen Staar die Pupille widernatuͤrlich verengert 
oder zufainmengejögen, auch nicht allezeit, wenn 
ſie unbeweglich iſt, zugleich toibernatürlid) erwei⸗ 
tert, und bisweilen gar von natuͤrlicher Weite. 
Der Herr Hoftach BRichter hat zweymal geſe⸗ 
ben, daß fie bey dem ſchwarzen Staar unbe 
weglich und zugleich widernatuͤrlich zuſammenge⸗ 
gen, bisweilen auch von natürlicher Weite ges 
en. Es iſt die ungewöhnliche ‚Ermeiterung 
* Traͤgheit der Pupille weder ein Zeichen eis 
nes anfangenden ſchwarzen Staars, noch ein dem 
ſchwarzen Staar allein eigner Zufall: ſie ift‘ of 
wie Boſch und Phelſum beobachtet haben ein 
Symptom ber Würmer; zuwe ilen nah War⸗ 
ners Bemerkung der fecophuldfen Kakochymie, 
nach Woytts Bemerkung eines widerne ii | 
angehäuften Waflers im Gehirn Het 
Noothnagel Diflert, de amaurofi hat emo 
gekannt, der allemal eine ſehr weite und‘ 
Eee hatte, weite RER den 
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erſten Wegen beſchweret war. Ein Purgirmit ⸗ 
tef verminderte die Pupille gleich. Sollte aber 
nicht dieſe verſchiedene Beſchaffenheit der Pu⸗ 
pille bey den ſchwarzen Staat eine Verſchieden— 
heit diefes Webels und ihrer Urfache und eine 
Unbeweglichkeit der Pupille vielleicht einen groͤſ⸗ 
| fern Grad dieſes Liebels , der ſchwerer zu heben iſt, 
Aund die Beweglichkeit der Pupille einen gerin— 
gern Grad dieſes Uebels, der leichter zu heben 
iſ, anzeigen und verſchiedene Heilmittel er: 
| fordern ? | N 


| 0 Die Unbeweglichkeie der Pupille ift fein ger 
| wifles Kennzeichen vesfhwarzen Staars. Denn 
erſtlich iſt dieſelbe nicht ſelten gang unbeweglich und 
das Geſicht doch vollfommen gut, und zweytens 
| Hat die Pupille auch allezeit noch einige Beweg⸗ 
uͤchkeit, fo lange noch fein volllommner ſchwarer 
Staar vorhanden. Hieraus kann man nicht an⸗ 
ders ſchließen, als daß die Unbeweglichkeit der Pu⸗ 
pille nur bey einem volllommnen ſchwarzen Staar 
ſey · Man ſagt zwar, daß bey dem ſchwarzen 
Staar die Pupille fichallegeit ſchwach und iangſam 
bewege, alleine das geſchie het auch oft bey dem voll; 

































oll 
— — geſunden Augen iſt 
uüberhaupt die Reizbarkeit dar Pupille nicht allezeit 
gleich groß. Bisweilen iſt fie fogroß,daß fie in einem 
Nicht allzuſehr hellen Orte ſehr zufammen Igejo- 
gen ft, ju einer andern Zeit iſt ſie fo ſchwach / daß 
‚fie ſich in einem ſehr hellen Orte wenig zufainitten 
«a its ER 111 Er —— Mus AR iGO 
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ziehet. Dieſes ruͤhret — von allerhand 
Urſachen her, welche die Reizbarkeit des ganzen 
Koͤrpers und auch der Augen vermehren oder ver⸗ 
mindern. Es iſt auch nicht allemal mit einem ſchwa⸗ 
chen Zuſammenziehen der Pupille eine Schwaͤche 
des Geſichts, und mit einem ſtarken Zuſammen⸗ 
ziehen der Pupille eine Stärke: des Gefichts ver⸗ 
bunden, ſondern das Geſicht bleibt gemeiniglich 
gut, die Pupille * * IR: * N ine | 
ſammen ziehen. nu 


ai 
Man behauptet insgemein, * — 
Staar ſey die Pupille ſchwarz, geſund und ohne 
Fehler. Dieſe Behauptung ift nach falſcher als 
Die vorhergehende... Oft bat bey dem: ſchwarzen 
Staar die Pupile die glänzende reine ſchwar— 
ze Farbe , die gefunde Augen haben, gemeinigs 
lich aber nicht, fondern ſtatt derſelben eine maf= 
te neblichte oder blaße Schwaͤrze oder eine 
bleiche und truͤbe Farbe. Etlichemal hat 
Hofrath Richter hinter der Pupille gar eine ſo 
ſtarke neblichte Blaͤße wahrgenommen, daß eu 
manchmal zweifelhaft ‚gewefen , ob er dieſen Feh⸗ 
ler fuͤr einen anfangenden grauen oder —— 
Staar halten ſoll. Es iſt in dieſem F leicht 
möglich, den fhwarzen Staar für ein anfanz 
genden grauen; Staar zu. halten. zumal, wenn 
der ſchwarze Staar noch nicht ganz — 
—* die Pupille noch beweglich iſt und ‚das, Aus 
einige Empfin dung des dichts hat. N 
[> cn an Sum ie 






rubes 


heit 


| 


—* 


* 































heit der Pupille iſt nicht in Proportion mit dem 
Grade der Schwaͤche des Geſichts, und der Sitz dies 
ſer Truͤbheit iſt nicht, wie beym grauen Staar, 
nahe hinter der Pupille, ſondern tiefer Hinten im / 
Auge , fehr oft aber auch von der: Beſchaffen⸗ 
heit, daß es unmoͤglich iſt, zu beſtimmen/ ob er 
vorn oder hinten im Ange iſt. Manchmal iſt die 
Blaͤße hinter der Pupille ‚mehr als zu merklich. 
Einmal Fan zum Herrn Hoftath Richter ein 
ſblinder Knabe, dabei) die Augen eine beſondere 

| Beſchaffenheit hatten. Hinter der Pupille ſahe 
maͤmlich Here Hofrath Richter eine ſehr weiße 
und gleichſam milchichte Farbe und die ganze 

| inwendige Släche des Auges und Die Markhaut 
weiß, in dieſer Hier und da rothe Gefaͤsgen und 
hin und wieder zerſtreuete Punkte deutlich. Ver⸗ 
ſchiedene als Briſſeau und Heiſter haben die Ur⸗ 
ſache des ſchwarzen Staars in einer wiedernatuͤr⸗ 
ichen Auflöfung oder Zerſchmelzung der glaͤſer— 
en Feuchtigkeit, wodurch fie fo, wie Waſſer, 
verdimnet oder aufgelöfet werde, geſucht. Sie 
Iberufen fih zur Beſtaͤtigung ihrer Meinung auf 
Itdie mit dem grauen Staat bebaftete,bey denen man. 
mach dem Tode in ihren Augen eine ganz zer⸗ 
ſchmolzene oder allzuſehr aufgeloͤſte gläferne Feuch⸗ 
igkeit gefunden hat. Viele haben dieſe Meis 

a Itrihum gehalten und gänzlich 
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ern man aber bedenke, daß wirk⸗ 
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aufgeloͤſet⸗ und Herr Hofrath Richter Gay 
einer" Frau, der er dem grauen) Staat ber; 
aus: gezogen „seinen. Theil ber gläfernen Feuch⸗ 
tigkeit, die bey diefer Operation ‚herausgedruns: 
gen, fehr duͤnn und flußig gefunden und. dieſe 
Sram nach einem halben Jahre einen vollfome! 
mnen ſchwarzen Staar befommen , ſo ſcheint 
doch dieſe Meinung nicht ganz ungegruͤne 
bet zu ſeyn. Here Hofrath Bichter Hab 
bey einem dreyfigjährigen Manne;ider aufden 
rechten‘ Auge den ſchwarzen Staar hatte, den 
Theil der Markhaut, der nach dem innern — 
winkel lieget, von eben der Beſchaffenheit, wie vie 
in dem erwaͤhnten Fall, geſehen. Oft hat die Pu⸗ 
pille bey dem ſchwarzen Staar die glänzende 
reine ſchwarze Fatben, wie gefunde Augen, gemein 
niglich aber nicht. hei 
Da bey dem ſchwarzen — die Pupille 
oft —— glänzende reine ſchwarze Farbe, gemeini= 
glich aber nicht, ſondern hinter ſich ſtatt derſelben 
‚eine blaße neblichte Schwaͤrze oder bleiche und trüs 
beFarbe hat, fo muß wohl der ſchwarze Staar nicht 
immer von einerleh, ſondern von verſchiedener Art 
ſeyn, und da man doch bey dem ſchwarzen Staar 
einen Fehler in der glaͤſernen Feuchtig it bemerket 
‚hat, fo koͤnnte die eine Art des ſchwarzen Staats. 
and zwar‘ vie beſonders, dabey man eine bleihe 
und eruͤbe Farbe oder merkliche Dläße hinter der 
Pupille tft von einem Fehlerdergläferner 
tigkeit, die andere Art en nina F 
pain natuͤrliche  glängend ve hat, 
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von einem Fehler der Markhaut oder des Sehr 
hervens die ihre Empfindlichkeit verloren, folg⸗ 
ich gelaͤhmt find , entſtehen. Jene erfordert 
ganz andere Mittel, it ſchlimmer, hartnaͤckiger 
und ſchwerer zu heben als dieſe. Herr Hofrath 
Richter verſichert auch, daß er keinen der die 
Art des ſchwarzen Staars, wobeh eine merkliche 
Blaͤße hinter der Pupille geweſen/ gehabt hat, 
| gefehen hätte, dem fein Geſicht wäre wieder her⸗ 
| geftelle worden. 700° AR RE 








Derigemöhnlihe Begriff, den man von dem 
ſchwarzen Staar "giebt, ift”diefer, daß er die⸗ 

enige Blindheit fen, bey welcher das Auge aus⸗ 
ſiehet, wie ein geſundes Auge, und die Pupille 
die glänzende reine ſchwarze Farbe, wie’ einge: 
ſundes Auge hat, nur mir dem Unterſchiede daß 
| bie Pupille ungewoͤhnlich groͤſſer oder erweitert 
| And unbeweglich iſt. Allein dieſe Merkmale ind 
| Hide beſtaͤndig, wie ich ©. 5 52°5 56. gezeigt Habe. 
Ofi iſt dabey die Pupille wibernaturlich veren⸗ 
ge oder zufämmengejogen,' bisweilen von na⸗ 
| türfichee Weite, ic) if? Fett ’nfegeie be 
wegtich und hat auch nicht’allejeit_ die glänzende 
Schwärje, wie gefunde Augen, (eier eine 
danz andere Sig FA. befchriebene Veikhaffenheit. 
Es if bisweilen” ſehr ſchwer wehen fehlender ge: 
wiſſer und beſtaͤndiger eigener "Merknale den 
ſchwarzen Staat,’ beſonders den unpollfom: 
men voder anfangenden ſchwarzen Staar don der 
anfangenden grauen "Staat zu‘ unterſcheiden, 
is wenn 
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wenn man: nicht. alle Umſtaͤnde zuſammen nimmf 
und wohl erwägeh Man, theilet ; auch den 
ſchwarzen Staar in einen volllommnen und 
unvollkommnen, idiopathiſchen und fpmpatis 
ſchen und noch aufandere Art ein. Sigt die Ur⸗ 
Sache deffelben i in, dem Auge ſelbſt, ſo nennt man 
dieſes den idiopathiſchen; ſitzt ſi fi e aber nicht ; im 
Auge, fondern anderswo, z. B. in den erſten We— 
gen, ‚den ſympathiſchen ſchwarzen Staar. Diele 
nennen aud) den ſympathiſchen ſchwarzen Staar 
den ſymptomatiſchen. Mach meinen Begriffen 
muß die naͤchſte Urfache ſchwarzen Staars 
allezeit in dem Auge ſelb ſt wozu ich auch den 
— J5 ſitzen. Es iſt t wahr, man 
hat Denfpiele, „und. id) babe, oben. S. 549. ſelb = 
welche angeführedy.da ‚der ſchwatze Staar up 
zrechmittel Aft glücklich, gehoben, r und dadurch 
‚band. widernatuͤrlich befch in 
em ‚Körper, weggeſchaft — Dieſe ha⸗ 
den ſchwarzen Staar per ſachet, weil. ders 
(be, nachdem fie, aus dem. Örper,meagefchaft 
worden / dadurch; gehoben mworden,. aber mie 
haben - ſie den chwarſen Staor hervorgeb — 
Rothwendig durch eine Wirkung, guf die Aur- 
gen, ‚indem fi fie entweder ae — —— Tri 
e te nach dem Sepfe — dar 
n Krampf. in denfelben ‚un B»ale ine, 2 
E 1, Khwarin Stone Bernorgbrach 
PR he —— werde —— — 


Ne ee 
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—— ſpasmodicam nennen koͤnnte, und 
vorher Seite 45 habe ich erwieſen, daß von ei⸗ 
mein ſtarken Trieb der "Säfte: nach dem Kopfe 

und Augen hin der ſchwarze Staar entſtehen 
koͤnne. Bon Wuͤrmern iſt der schwarze: Staar 
entſtanden, und dieſer ift Durch Würmer abfürhe 
rende Purganzen gehoben worden. Die Wir⸗ 
mer koͤnnen ine feine andere Art und Weiſe den 
ſchwarzen Staar hervorbringen als durch den 
Reiz und Krampf, den fie machen und der: bis 
au den. Augen: förtgepflärger wird, oder Durch 
einen verftärkten: Trieb: den Saͤfte nach dem Kopfe 
amd den Augen, der von dem Reize und Krampfe 
Antfiehet, den die Würmern. machen: Verſteht 
man unter dem ſympathiſchen schwarzen Staat 
| denjenigen / deſſen entfernte Urſache nicht in dem 
Auge, ſondern in seinem og. Au 





Ei — — — — denſelben — 


nd x ara — 







unlen, er, re — 

dergleichen vor den ugen und; san einem dunk⸗ 

ern Orte befer» als. an einem hellern Drteifür 

ae ; bey andern ‚mie einen, Verdunkelung und. 
wäche: des» Geſichts, als wenn fie dunkle 
Ider — — und Geſtalten 

Rauch oder Rebel nach im⸗ 

mer dichter wird, einen Bere Erima 
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webe vor den Augen oder allen Gegenſtaͤnden; 
ſaͤhen, auf weißen Körpern glauben ſie ſchwarze 
Punkbkte und Flecken zu bemerken, ja ſie greifen 
darnach und ſuchen ſie wegzuwiſchen. Die Pu⸗ 
pille verlieret nach und nach ihren ſchwarzen Glanz 
und erweitert ſich weit ſtaͤrker als im natuͤrlichen 
Zuſtande. Laͤßt man das Auge zufczließen, nd, 
nachdem man es mit dem Fingern gerieben, her⸗ 
nach wieder geſchwind oͤfnen und ins Licht ſehen, 
fe; wird «man ſehen/ daß ſich die Pupille entwe⸗ 
der. gar nicht oder doch ſehr ſchwach zuſammen⸗ 
ziehet. Man darf auch nur die Hand vor das 
Ange vorhalten, daß weniger Licht hineinfaͤllt, 
und hernach das; Auge erſt ins Helle ſehen laf 
ſen, fo wird man ſehen, wie ſich die Pupille gar 
nicht oder ſehr Weäge zuſammeſiziehet. Dieſe 
ungewoͤhnliche Erweiterung und gar fehlende oder 
ſehr traͤge oder: ſchwache Zuſammenziehung der 
Pupille wird fuͤr das einzige Kennzeichen des an⸗ 
fangenden ſchwarzen Staats wodurch derſelbe 
xrkaunt und von akt Geſichtsfehlern untere 


— ſchie den werden koͤnnte, gehalten ‚allein Die un⸗ 


gewoͤhnliche Erweiterung und Trägheit der. Dir 
| Eike ift, wie ich fchon Seite 55 2sangemerfe habe, 
kein dem anfangenben fchwarzen Staar allein‘ ee. 
gnes Kenmzeihen: Sie iſt oft, wie Boſch 
and Phelſum beobachtet haben, ein Zufall der 
Wuͤrmer; zuweilen nach Warners Bemerkung 
der ſcrophuloͤſen Kakochymie nach · Whytts B er 
mierkung eines widernat uͤrlich angehäuften Waf- 
we Gehirn Gen D. ——— 


jeman⸗ 
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‚jemanden gefannt,„ber allezeit, ſo oft er mit 
Unreinigkeiten In erſten Wegen beſchweret war, 
‚eine fehr weite und träge Pupille hatte, und ein 
'Purgiemittel verminderte bie Pupille fogleich, 
Das Geficht wird mit. der Zeif immer fchlechter 
und ſchwaͤcher, die Brillen und Vergroͤſſerungs⸗ 
glaͤſer wollen auch keine Dienſte mehr thun, und 
dieſer Zuſtand wird ber unvollkommene ſchwarze 
Siaat genennet. Vergehet nun das Geſicht 
‚ganz und gar, fo heißt ſoͤlches der vollfonmene 
Et: Star; Bey diefem ift Der Kranke 
\iftocblind und ſiehet gar nichts, bat auch nicht 
geringfien Schein vom Sichte und feine 
Indung in den Augen, wenn er in die hellſchei 
Sonne ſiehet oder ein brennendes Licht 
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Emp 
nende © 
ihr vor die Augen gehalten wird. Die Pupille 
iſt gemeiniglich ungemein erweitert und unbeweg⸗ 

Nitieh ohne ſich im geringften zu verengern, ie 
ih ikten fchönen fehwarzen Glanzes beraubt, doch 
iſt Diefes nicht was allgemeines und beftändiges, 
pie i ſchon angemerkt habe. Ben dem unvoll⸗ 
om rzen Staar kann der Krane 
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ai unterfcheiden und hat 
St, wiewohl fehr blödes und 
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Der fehmarze Staar entſtehet gemeinialich 

nach und nad), oft aber auch ſchnell und ploͤtz⸗ 

lich, — die vorher beſchriebene Zufälle 

po! Re eben, In dieſem Fall gelingt gemeinig⸗ 
die Eur gluͤcklicher als in dem erſten, doch 

ie > ————— 
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aber auch nicht allemal, Zwey Mer ſchen, die 
von einem zuruͤckgetriebenen Rheumatismus ploͤtz⸗ 
lich den ſchwarzen Staar bekamen, blieben, 
ungeachtet der kraͤftigſten Mittel, die fie brauch⸗ 
gen, blind, wie Here Doktor Yroothnagel ü in 
feinee Difputation de amauroß erzaͤhlet. Daß 
auch Die Beweg lichkeit der Pupille, wenigſtens 
nicht immer, ein qutes Zeichen iſt, woraus ſich 
ein glücklicher Erfolg hoffen laͤßt, beweiſet das 
Beyſpiel, fo eben der Herr D. Noothnagel in 
ſeiner Schrift von zwey Knaben anfuͤhret, deren 
Pupille ſehr beweglich war, und die dennoch ihr 
Geſicht nicht wieder erbieften, ® Bande 2 
tel ji auch brauchten, | 


FE Urfankent dieſer K — fi nd Ron ve a 
ſchieden und nad) der Berfehiedenpele ber U rſa⸗ 
chen muß auch) die Cur eingerichtet werben, < ie 
naͤchſte Urſache dieſer Kranfpeit ift ‚jwiefacher 
Art, Die eine fie in Dem Sehnerven, mag 
id auch die Markhaut und i ie thalamos. nervös. 
. rum opticorumirechne, und beficgtin. einem Dru 
 biefer Theile, ——— ſie ihrer Empfindlichkeit 
— werden — Druck RR a an ar 














M iz Marlhaut und — der 
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Augenhoͤle oder an den thalamis nervorum opti- 
Seorum und baren Arfprunge oder zwiſchen dieſen 
Gegenden ſitzen. Daher verurſacht auch ein 
ſtarker Druck auf das Gehirn, er mag nun von 


nen oder in ‚G:fäßen angehäuften Feuchtigfeiten 


ckende Urſache gehoben — Heftige Erſchuͤt⸗ 





Bes ur Folge, der auch 
N wenn di ie zu fe e — 







ind q ven Si 
nenn ns ſich zuſammen ziehen un 
der ſtockenden Säfte ſich entledig je and 
maͤchſte Urſache bes ſchwargen Staat rs ſitzet ir 
der glaͤſernen Feuchtigkeit, welche zu ſehr al 
Aoͤſet wird, fo, daß dabey Ihre Durchſichtigkeit 
vermehret und fie zu ſehr aus edehnet wird, daß 
(fie: die über fie ausgebreitere Markhaut druckt, 


dieſer Art des ſchwarzen Staars geſagt babe 


mung der Gefäße, welche neben den Sehnorven 


enlaufen, auch wer Gefäße der Khoroidea und des 


- 
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einer Niederdruckung, Bruͤchen, Riſſen, Ab⸗ 
‘fplisterung der Hirnſchaale oder von ausgetrete⸗ 


gen und in demſelben oder der Markhaut 


venſelben in der Augenhoͤle oder auſſerhalb der⸗ 
ſelben an den Eingange der Sehnerven in die 


(hervorgebracht werden, den ſchwarzen Staat, 
welcher fo gleich wieder vergepet, fo bald die druͤ⸗ 


ia ng des Gehirns haben‘ ebenfalls bisweilen - 


* 


Man ſehe hiervon nach, was ich S Si! s7.von | 


Zu den Urfachen des ſchwarzen Staars ge 
hoͤret vornemlich bie Auftreibung oder Ausdeh— 


| ehirns ſelbſt von ne li wodurch 
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der Sehnerve oder die Markhaut gedruckt und 
Dadurch ihrer Empfindlichkeit beraubt werden. 
Diefe Anhäufung des Bluts entfteht Yon einer 
Urſache, welche entweder im Auge felbft fißet 
und entweder eine Schwäche oder ein Reiz ift, 
oder in andern entfernten Theilen. Es iſt bes 
Fannt, daß das Blut in die Öefäße eines Theils, 
der ftarf gereizt wird, oder ſchwaͤcher als andere: 
ift, häufiger eindringt, und ein öfteres und wie⸗ 
derholtes oder, anhaltendes Anftrengen der Aus 
gen bey Betrachtung fehr Kleiner Gegenftändg, 
zumahl, wenn folche glänzend. oder weiß find, 
‚oder überhaupt ein ftarfes Anftrengen des Ge 
fichts erfordern, wenn man fie erfeunen will, - 
mit bloßen Augen oder mic Bergröfferungs: oder 
andern Glaͤſern durch die Nacht hindurch fort⸗ 
gefeßtes Lefen, Schreiben und Studiren, vieles 
Wachen, öftere Betrunfenheit und. alle in den 
Kopf und die Augen wirkende äufferliche Gewalt 
thätigfeiten, VBerleßungen und Verwundungen, 
vermehren.den Zufluß der Säfte und des. Bluts 
nachdem Kopfe und den Augen hin, verurfachen 
einen Reiz und auch eine Schwäche diefer Theile, 
und aus dieſem Grunde nicht felten den ſchwar⸗ 
zen Staar. » Berfchiedene große Gelehrte und 
Naturforſcher haben fich blos durch eine oder 
andere dieſer angeführten Urſachen einen gaͤnzli⸗ 
chen Verluſt des Geſichts zugezogen. Eine ſtar⸗ 
ke Entzuͤndung der Augen, inſonderheit eine in⸗ 
nerliche, die ohne Reiz und ohne Anhaͤufung des 
Bluts in Gefäßen nicht iſt, kann ebenfalls eie 
| Ä nen 
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nen Schwarzen Staar verurfachen, welches Here \ 
Hofrath Yüchrer Obfervar. chirurg. fafc. IR . 
'P: 76. durch einen Fall beftätiger, da einem Mans 
ne von 40 Jahren der graue Staar, den er ſich 
vor zehn Jahren mit dem afüeklichften — 
hatte niederdrucken laſſen, ploͤtzlich von ohnge⸗ 
fFaͤhr wieder indie Höhe ſtieg und durch die Pus= 
pille in Die vordere Augenfammer fiel, und furz 
darauf eine ſtarke Augenentzundung verurſachte, 
| die, weil niemand da war, der den Staar heraus⸗ 
1308, fünf Wochen lang mit gleicher Heftigkeit 
anhielte. Endlich kam dieſer Kranke zu dem 
Herrn Hofrath Richter, welcher ihm den Staar 
—35*ö — zwar die Entzuͤndung ver⸗ 
gens Aet der Kranf ‚aber blind blieb, - 
j — SER RANK Ti 
"oft f itzt die Urſache velche — —— 
——— in den Gefäßen, davon der Seh⸗ 
jerve oder Die Marfhaut gedruckt wird und der 
warze Staar entſtehet, in von den Augen ent⸗ 
a ren ‚als in erſten Wegen, und be: 
het in: Würmern und allerhand in denfelben 
| Befinbli yen vei eijenden Materien , davon id) oben 
S548. ei ee habe, Daßvon 
‚einer Berftopfung des Naſenblutens, der monate 
lichen Reinigung) und des guͤldenen Aderfluffes, 
| un einer Unterlaffung des Aderlaßens, woran 
an gewöhnt, don heftigen Würgen und Erbre— 
, von. Erfältung. des Körpers," befonders 
Ä r e unterm Gliedmaßen und des Unterleibes, der 
if Re — mai das beweiſen 
11 die 
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bie Wahrnehmungen ber Aerzte. Einige davon 
habe ich S.542. 445. angeführet, und in des Hrn. 
Doktor Bloch Bemerkungen S. rrs.ff. frde 
ich folgende, die hieher gehören: Eine Frau 
von einigen vierzig Jahren ward eben, Da ihr 
monaflicyes floß, wegen gewiſſer Umftände in 
in großes Schrecken verfeßt, welchem Gram und 
Angft folgten, Sogleich ward der Monate: 
fluß unterdruͤckt; fie befam Kopfichmerzen , und 
wie fie fich ausdruckte, einen Fluß in den Aus | 
gen, jo, daß fie kein Licht vertragen fonnte 
In der forgenvolfen Berlegenheit, worin fie we: 
gen häuslicher Sachen war, vernachläßigte fie 
ihre Krankheit und reifte erft vier Wochen nach⸗ 
ber nach Berlin, um fich beiten zu laffen, . Die 
Augen waren Mh mit Blut fehr —— die 
glaͤſerne Feuchtigkeit ſehr truͤbe und’? die Patien⸗ 
tin konnte die ſtark abſtechenden Fe rben 
mehr von einander unterſcheiden. Herr 
Bloch prophezeyete ihr nichts gutes. — 
zuͤndung wurde zertheilet und die Reinigung wies 
der hergeſtellt, allein das Geſicht verlor ſich gaͤz⸗ 
lich. Ein gefundeg- Dienftmäochen gieng, um 
etwaszu waichen, in einen Falten Fluß, zu eben 
der Zeit, da fie ihre monatliche Reinigung — 
Dieſe wurde davon fo fort geſtopft, fie bekam 
Kopfſchmerzen und wurde "blind, ohne, daß 
‚man an den Augen die geringſte Veraͤnderung 
haͤtte wahrnehmen koͤnnen. Aderlaͤße, erwel⸗ 
chende Fuß und halbe Bäder, desgkeichen die 
— — g“ der blatterigen — 
ein⸗ 
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ſteinerde brachte das monatliche Blut wieder: in 
(Gang und das Mädchen war dann aud) fo glüd- 
lich, ihr Geficht wieder zu erlangen. Cinmohle 
gewachſenes junges Frauenzimmer von achtzehn 
Jahren gieng im Winter zum erſtenmale niit bios 
ifen frifiegen Haaren zur Hochzeit. Bey Dem 
Tanzen erhitzte fie ſich nicht wenig, und „als 
ſſie des Nachts nach. Hauße fuhr, erkaͤltete fie 
ſich. Ihr monatliches Blut, weiches allemal 
ſehr reichlich floß, wurde dadurch ploͤtzlich zuruckge⸗ 
halten. Sie befam cin Schnuppenfieber, Kopf⸗ 
iſchmerzen und eine Verdunkelung der Augen . 
Ihre Eltern, welche von der geſtopften monat— 
chen Reinigung nichts wußten, lieſſen ihr aller⸗ 
ley Hausmittel brauchen, wornach der Schnup⸗ 
pen vergieng. Aber nun folgten Schwindel, hef⸗ 
tige Kopfſchmerzen, und ein gaͤnzlicher Verluſt 
Bes. Gehts.  Dabey ware verflopft: Ale 
ſſtiere und ebführende Mittel hinderten zwar Die 
1 Kopfiihmerzen „das. Geſicht ober wurde von 
Tage zu Tage ſchwaͤcher. Subbäder und eine 
Aderlag am Fuß brachten zwar zur gehörigen 
‘Zeit die verftopfte monatliche Ieinigung wieder 
vetwas zum Vorſchein, aber in Anfehung- des 
(Gefchis und der öftenmKopfihmerzen feine Bars 
(änderung zu wege. Spanifche Fliegen, Fußbaͤs 
der, Blutigel, die beſten auſtoͤſenden Mittel und 
eine ſtrenge Diät waren micht vermoͤgend eine 
ge Hilfe zu verſchaſſen. Es erfolgt der ſchwar ⸗ 
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bilden Oper. obferv. et curat. med. chirure, 
Francof. 1646. centiy. obE. 19. cent.6. obl.s. fine 
Det man von einem von verftopften Naſenbluten 
und gegebenen Brechmitteln, beyin Hoͤchſtet⸗ 
ter Obfervar. med. Dec. IX. caſ. VI. und in Sten⸗ 
dels Opuſe. Tom.lil. p. 33. von einem von einer 
langwierigen und fchweren Geburth entftandenen 
ſchwarzen Staat Beyſpiele. 





Die kurz vorher angeführten Urſachen des 
ſchwarzen Staars find, wo nicht alle, doch größe 
tentheils nur entfernte Urſachen deſſelben, weil 

ſie nicht allezeit denſelben erzeugen: Es muß. 
alſo allemal noch eine andere Urſache Hinzu: 
fommen, oder zugleich vorhanden ſeyn, welche 
macht, daß ſie ihre Wirkung beſonders auf den 
Sehnerven aͤuſſern. Wie vielen begegnet es 
nicht, daß das Raſenbluten die güldene Ader 
und monatliche Reinigung ‚ausbleibt, und ein. | 
ſtarkes Würgen und Brechen ſich einfinder, die 
: alle von dierem Zufall verfhone bleiben? Bey 
HSoͤchſtettern finder man dergleichen Urfache bey | 
der Frait, welche von einer langwierigen Ges 
burth den Schwarzen Staar'befommen, angefüßs 
tet. Diefe war eine Schwaͤche der Augen, wel 
he daher entjtanden war, weil ſie vorher immer 
Böfe Augen aehabt hatte. Eben das gilt auch 
von den Urſachen des ſchwarzen Staars, die 
ihren Sitz im erſten Wegen haben und in Galle, ; 
Woͤrmern, reizenden fcharfen Materien und Uns 
reimigkeiten beſtehen, davon ich Seite 548. ſchon 
«| BA einige 







einige Falle angefiigree habe und. man beym Tul⸗ 
pius Obſetvat. med. LibiT-cap-3 1. p-61% Len⸗ 
tin in‘ feinen Beobachtungen einiger Krankhei⸗ 
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| odwaltenden Schärfe und Unreinigbeit eine Blind⸗ 
heit und ich habe in einem und eben demfelben 
Auge eines Bauern vor drey Sahren erſtlich Die 
Frau an einer ſolchen Blindheit zu heilen gehabt 
und fie wurde nad) wiederholten Reinigungen 


wegen fortgeſetzter übler Diät blind blieb, und 
fo ift es auch umaefebrt. Auch Schwanger: 
fchaften können einen ſchwarzen Staar verurfas 
den, davon der Her Generalhirurgus Schmu⸗ 
er, man jehe den zweyten Band feiner "ver: 


Beyſpiel ber einer ftarken und bfutreihen Da⸗ 


ſchwanger wurde, fand ſich jederzeit ein heftiges 
Brechen ein, welches bis zur Entbindung anbielte, 
fo,daß fie Speife und Getränke niemals lange bey 
ſich behalten konnte, man ließ ihr die Zeit der 


Schwaͤngerſchaft über drey bis viermal oh —8* sun 









 Geficht fehrvach und Die legten acht oder gehn 
Tage wurde ſie voͤllig blind. Die Pupille war 
fehr ermeitere "und behielt ihre ſchwarze glaͤn⸗ 


ii) das Gefiche. wieder ein, ohne, daß dieſer 
Ne ee LE Zu⸗ 


ten’ Seite 17. "Siefcjeblnen der Heilung Ver. 


fehreibe: oftmols entſteht von einer in Daͤrmen 


wieder ſehend, hernach den Mann, der aber — 


miſchten chirurgiſchen Schriften Seite 6. ff. ein 
me, von dreyßig Jahren, gefehen. So oft diefelbe 


gen Ader, gegen den neunten Monat wurde das 


gende Farbe. SGleich nach der Entbindung fand 
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Zufall / eine merkliche Schwäche nechgelaffen haͤt⸗ 
fe, und Herr Schmucker hat ſchon zum. dritten⸗ 
naltdiefes merkwuͤrdige Phänomen beobachtet. 
Mir fcheins in diefem Falle das heftige Brechen,. 
das ſich jederzeit bey der Schwangerfchaft dieſer 
Dame einzufinden und ‚bis zur Entbindung zu 
dauren pfleget, bie Urſache Diefer Blindheit zu. 
ſeyn, weil es den Trieb des Bluts nach dem 
Kopfe und Augen bin zu ſehr vermehrer. 

Wenn eine Krankheitsmaterie im Körper 
vorhanden und eine wirkliche Krankheit ſchon her⸗ 
vorgebracht hat oder erſt hervorbringen wird, und 
ſich wohin geſetzt hat oder wohin ſetzen will, fo 
kann ſich — auf die Sehnerven ſetzen, 
und den ſchwaren Staar machen, wenn fie von, 
aͤuſſerlichen Theilen zuruͤck tritt oder getrieben 
oder nicht in die aͤuſſerlichen Theile abgeſetzt, 
dder von denfelben_gegen die innerlichen getrieben 
wird. Daher finder man bey den Beobachtern 
ſo viele Falle, daß von zuruͤckgetretenen und zus. 
ruͤckgetriebenen Kranfheits: und Fieberinaterien, 
Ausichlägen, Rheumatismen, Gicht und Podas 

gea, zu fruͤhzeitig zugegangenen oder. ‚geheilten : 
Geſchwuͤren, gehemmten und unterdruͤckten Aus ⸗ 
leerungen der unmerklichen Ausduͤnſtung und des 
Sehweißes, ud. m. der ſchwarze Staar entſtanden 
iſt. Dem Herr Generalchirurgus Schmucker, 
man ſehe den zweyten Band ſeiner vermiſchten 
chirurgiſchen Schriften S.7. ſind verſchiedene Säle 
ke vorgelommen, wo anegichaſchaundrobon no⸗ 
ai En TE Mate⸗ 
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Materie durch Falte Fußbaͤder oder anderes tbieg 
Verhalten und Erfälten zuriick gefrieben worden 
und sich auf die Sehnerven gefegt hatte. Wur⸗ 
de er gleich Anfangs in ſolchen Fällen zu Rathe 
gezogen, fo lieg er auf die ehemalige ſchmerzhaf⸗ 
‚te Stelle ſpaniſche Fliegen legen und innerlich re⸗ 
ſolvirende und abfuͤhrende Mittel brauchen, wo⸗ 
durch er auch allezeit Die Blindheit gluͤcklich ge: 
| hoben hat, einem einzigen Fall ausgenommen, 
do er zu fpdt Dazu. gerufen wurde, Behy Dier 
ſem batte der Kranke einen heftigen podagriſchen 
Schmerz an dem Ballen des rechten Fuſ⸗ 
ſes. Man rieth ihm, den Fuß in kalt Waf 
ſer zu feßen, der Schmerz verfchwand auch noch 
denſelben Tag, allein den folgenden wurde er 
auf beyden Augen blind. Es wurden vers 
ſchiedene Mittel’ gebraucht , welche aber, da 
fie oder Urfache der Krankheit nicht angemef: 
fen waren, nichts fruchteten. Mac) einigen 
Monaten wurde Herr Schmucker zu Mathe ges 
zögen Jen gebrauchte Die Mittel, welche er fonft 
Dev Fällen diefer Art mit glücklichen Erfolg an- 
gewendet Hatte, allein fie halfen nichts und der 
Kranke blieb blind. Ein Mann von zwey und 
fünfzig Jahren, der dfters mie Gichtſchmerzen 
geplagt. war, bekam vor zwey Jahren abermals 
einen Anfall davon in der techten Achſel, die 
Schmerzen waren fo heftig, daß der Patient 
nicht allein verfchiedene Mächte nicht fehlafen 
konnte, ſondern auch zu gleicher Zeit ein ftarkes 
Fieber passe, Ein dreund vier) Ihm, Compreſſen 
ni * mit 
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mit kaltem Waſſer auf die ſchmerzhafte Stelle 


ſich legen zu laſſen, und kaum war dieſes vier⸗ 
mal wiederholt worden, ſo verſchwanden zwar 
die Schmerzen, allein 8 zwoͤlf Stunden war 
er. auf beyden Augen-blind: Den folgenden Tag 
wurde der Here, Öeneraldirurgus Schmucker ges 
rufen, dieſer fand die Pupille ftark erweitert und 
unbeweglich, und der Patient hatte nicht die ges 


ringfte Empfindung vom Lichte Herr Schmu⸗ 


&er lich ſogleich die Stelle, wo der Schmerz | 
verſchwunden, mie Buͤrſten reiben, ein fpani 
ſches Fliegenpflaſter auflegen und drey a 
Brechweinftein nehmen, mornadyein ſtarkes Er⸗ 
brechen erfolgte. . Den folgenden Tag verfpürte 
der Patient ſchon einige Empfindung. des Lichts 
und: die Pupille war auch fchon in etwas beweg⸗ 
lich. Das ſpaniſche Fliegepflafter Hatte gu ges 
sogen, Herr Schmucker ließ es abnehmen und 
ein neues und eine Handbreit unter dieſen noch 
ein neues auflegen, um einen ſtaͤrkern Reiz her⸗ 


vorzubringen· Zum innern Gebrauch verorde 
nete er eine Potion aus vier Gran Brechwein⸗ 


fein mit vier Unzen Orangenwaſſer, wovon der 
Kranke ſogleich die Helfte nehmen mufte, und, 
nachdem dieſes gut gewirkt hatte, mußte er alle 
Stunden ein ‚Löffel voll davon nehmen, davon 
er denſelben Tag noch ſiebenmal ſich brach, und 
des Abends zwar etwas beſſer ſehen, doch aber 
noch nicht das geringſte deutlich unterſcheiden 

konnte. Die ſpaniſchen Fliegenpflaſter wurden 


abgenommen, und die under mit dem un- 
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guento«bahlieonis‘ mit weniſchen Siegeipitver 


Derbunden. Den drittens Tag fonnte der’ Pa: 
tient den Herrn Generalchirurgus ſchon ziem- 


lich erkennen. Dieſer ließ wieder zwey Gran 


Brechweinftein in ſechs ‚Ungen Waſſer auflöfen 
‚and den Kranken alle zwey Stunden einen fiel | 
| voll nehmen. Dieſes verurfachte nur ein —— 
u. Erbrechen ‚aber viele Ueblichkeit. Die 
upille'betam nunmehr wieder ihre Bewegliche 
| Ban fieng an, ſich ierflich zuſammen zugiehen. 
folgenden Tage ließ Herr Schmucker die Klle⸗ 
lereſel nebſt den unten beſchriebenen Pillen auf 
die daſelbſt erwaͤhnte Art wehmersund in einer 
Zeit von neun Wochen war der Patient gaͤnzlich 
wieder hergeſtellt. Die legte: Zeit ‚uber hatte 
man: ihm noch permittelft: Der Hände ſtaͤrkende 
Spiritus auf) die unten gemeldete Urt sur Staͤr⸗ 
kung an bie — — ee 


—* ner Br Zu 2 —— N) 


"Die | N ii kur; a angefliprten Sälle iehten 
& 


ei Wahrheit, 1) daß der aͤuſſerliche Gebraud 
ten Wafjers und ber Falter | in Gig) 
| —— hneu blich 

, fondern ofe fchlimme 8 ei! 
ch a nenn, — 
ſers die gichtiſch Je und vohea iſche Materie v 
äufferlichen, A ieben rden 
Me Hal u — {DB einen fchn 
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Daß eine bloße Erkältung der einen on 
des Gefichts zur Entftehung des ſchwarzen Staats | 
auf eben diefer Seite Gelegenheit geben kann, ers 
weifet folgender Fall, den ich in des berühmten 
Herrn Hofraths Iſenflamms Verſuche einiger 
practiſcher Anmerkungen uͤber die Nerven Seite 
31 ff. geleſen: Eine eines beſſern Schickſals 
würdige Frau wohnte im Winter im ſechſten 
Stockwerk unter dem Dad: Eines Morgens 
war fie, da fie auf der linfen Seite lag, auf 
der vechten Geite ganz mit dem zwiſchen denen 
Dachziegeln eindringenden: Schnee bedeckt, und 
vornemlich auf der rechten «Seite des Gejichts. 
Sie bemerkte fogleid) , daß fie an dem rechten 

Geficht gaͤnzlich verlohren. Ihre 
Agemein erweitert und gegen das 
brennende Wachslicht ganz unempfindlich. Eine 
Aderlaße und Blafenpflafter im Macken nebft an⸗ 
bern dienlichen Arzneymirfeln machten nicht viel 
Veraͤnderung. Zwey Tage darauf ſtellete ſich 
ein freywilliger ſehr ſtarker Speihelfluß ein, jo, 
Daß in einem. Tage wohl vier" Pfund Speichel h 
forsgiengen. Es entſtund einiger Argmohn Se 
dem Herrn Hofrath Iſenflamm/ ob nicht in ‚ehe: 
mialigen Zeiten. möchten. einige Arzney mittel e er⸗ 
forderlich geweſen ſehn, deren —— Gebrauch 
Ze Speichelfluß zu erregen pflege. Die 
Moͤglichkeit hielt ihn indeſſen nicht die⸗ 
em zwendeutigen Fall den ficherften Weg zu 
ergreifen und die Sache der Natur zu überlaf 
ſen. Er ſuchte air Gefäße REM zu —* 
3 theils 
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cheils zu ſtaͤrken, und rieth den Mund fleißig 
mit Waſſer, worinnen Eybiſch und Nosimarine 
bluͤth abgekocht waren, auszuſpuͤhlen. Der 
Speichelfluß gieng einige Tage fort, nahm ab 
und hoͤrte auf, aber das Geſicht am rechten Au⸗ 
ge wurde wieder ſtaͤrker, und endlich vollkonn⸗ 
men gut. Daß bey und nach hitzigen Fiebern 
Der ſchwarze Staar erfolgt ſey, das lehren uns 
die Wahrnehmungen dev Aerzte, des berühm⸗ 
Iıten. Collin und bes Herr Generalchiruͤrgus 
Schmucker Colin de florum; arnicae viribus 
hat neun Fälle von ſchwarzen Staar beſchrieben. 
Beny den meiſten derſelden iſt der ſchwarze Staar 
mach vorhergegangenen Fleck⸗ oder andern hitzi— 
Gen Fiebern entſtanden. Oben 541. habe ich 
auch einen dergleichen Fall angeführet, und der, 























| führer ſtehet in dem erſten Theile feiner chirurs 
iſchen Wahrnehmungen Seite 474. und iſt fol⸗ 
gender: Ein Huſar vom Zietenſchen Regimente 


ieber in das Lazareth nach Torgau gebracht. 
8 2 ; lag dreyzehn Tage, in einen. anhaltenden Ir⸗ 
pflafiern nebſt andern Mitteln, welche ber daſige 
Feldarzt verorbner hat, erholie er ſich zwar wie: 
der, allein er Elagte, baß er nicht wohl mehe ſe⸗ 
en Ebnnte, Man fehieb Diefes- der großen 
8 —— und glaubte, daß ſich dieſer Zufall, 


ald ſich bie Kräfte wieder eingeſunden, von 
fi verlieren würde, allein es erfolgte: das Ge⸗ 
| x gene 


welchen. der Generalchirurgus Schmuder iangee 


surde den ızten Maͤrz 17604 mit einem Fleck⸗ | 
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arke Erſchutterung wegzubringen und du 


Es erfolgte hierauf vier bis fuͤffmal ein ſtarkes 
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gentheil. Die Blindheie vermehrte fü choſo, wie 
Die Kräfte zunahmen, und nach 8. Tagen konnte 
er faſt gar nichts mehr ſehen. Herr Schmucker 
nahm nach dem erhaltenen Bericht dieſer Um— 
ſtaͤnde ſo gleich den Kranken ſelbſt in Augenſchein 
und fand die Pupille auſſerordentlich erweitert und 
alles Reibens ohngeachtet unbeweglich. Auſſer⸗ 
dem klagte der Kranke weder uͤber Schnerzen 
mnoch Sauſen des Kopfs, welches ſonſt immer 
gewoͤhnlich iſt. Herr Schmucker, wolcher glaub⸗ 
ste) daß dieſer Zufall von einer Verſetzung Der 
Krankheitsmaterie auf den Sehnerven und; DE 
Oruck herrüßte, ſuchte vor. ‚allen Dingen dieſe 
Materie, ehe ſie ſich noch feñer ſetzte durch eine 
















Ausleerungs wege wegzufuͤhren. Er gab — 
ſogleich den folgenden Morgen ben Kranfen- 
vier Gran Brechweinſtein mit Zucker. bgeriebe 





Erbrechen, wodurch vieler zaͤ gallichter Schleim 
ausgeworfen wurde · Hierauf ließ er ihm 
Nacken ein groſſes Blaſenpflaſter und derg 
chen hinter die, Ohren legen. Den ‚folgen! de 
Tag gab er ihm wieder zwey ‚Gran. Brechwein 
ſtein und den dritten Tag eben’ dieſe Dofe, 
sche: jedesmalihre gehörige Wirkung that. 
das Brechen wurde dem Kranken jetzo bi 
licher als: das erſtemal. Den vierten Tag 
an en ‘Sehen ſchon wieder in etwas ei 
ein er konnte die Gegenftände noch 
Be und, ae a 4 
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ville einige Bewealichteit zeigte, ſo hatte Here 
Schmuder viele Hofnung, daß der Kranke ſein 



























zpflaſter hatten ſtark gezogen, doc) ließ er fie noch 


Ihvon geplilverten ſpaniſchen Fliegen zu feßen. 
Um die ftodende Materie noch mehr. aufzulöfen 
hund zur Ausleerung zu. bringen: verordnete er 
folgende Pillen ays den gummiamöniac, fapon. 
|Venet, ana drachma una, pulveris millepedum 


woob | janiperi q.. milce,, fiant pilulae pondere 
pgrani iß, Davon täglich dreymal 12 Stuͤck zu 
h —* Mach einem viertaͤgigen Gebrauche 


aicht ohne Fuͤhrer aus der Stube gehen. Weil 


Kellerwurmer ſehr wirkſam gefunden hatte, ſo 
ließ er taͤglich co Stuͤck quetſchen und in zwey 


Bouillon in einem zugedeckten Topfe uͤber Koh⸗ 
Ken kochen und ‚hierauf durch ein reines Tuch drus 


nad) jedesmal zwoͤlf Stück von den obigen Pil⸗ 


sen.” Aeuſſerlich verordnete Herr Schmucker den 
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Ban WR womit er Die Hände reiben und 
O 
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(Geficht wieder erhalsen würde. Die Blaſenpfla⸗ 


hören Wochen eitern, indem er dem unguento. 
'baliliconis, womit fie verbunden wurden, etwas 


Taſſen von Fett geveinigter und ungeſalzener 


avendelpiritus mie flüchtigen. Salmiaegeift zu 


kKdrachmis duabus, — jalappae granis XVE 


dderfelben Fonnte der Kranke etwas beffer jedem 
hund auch die Farben genau untericheiden. Die) 
) Dupillen bewegten fich etwas lebhaften, ‘jedoch 
noch nicht gehörig , und der Kranfe konnte noch 


nun Her Schmucker den Gebrauch der friſchen 


ken. Dieſes nahm der Kranke, des Morgens | 
lichten, des Nachmittags und Abends aber. 
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o die⸗ 
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dieſe vor die ofnen Augen halten, auch damit 
die obern Augenlieder beſtreichen mußte. Nach 
vier Wochen war der Kranke durch dieſe Mittel 
gänzlich hergeſtellt, daß er mit vielen Vergnuͤ⸗ 
gen zu ſelnem Regimente abgehen Eonnte. Als 
er die Kellerwürmer mit der Bouillon Faum ae 
Tage gewonnen hatte, fo befam der Urin einen 
Bodenfaß, welchen er die ganze Krankheit hin: 
durch nicht gehabt Hatte. — 
Herr Doktor Noothnagel hat in ſeiner 
Difpntation de amaurofi $.X. aus den Beob⸗ 
achtern Fälle gefammlet, wo von zuruͤckgegan⸗ 
genen oder zurückgetriebenen Fraßigen , grindig- 
ten, flechfenartigen und andern Ausfchlägen, 
Finnen. des Geſichts, Rheumatismen, äufferfie 
chen Gebrauch Ber Schminfmittel, abgefchnite 
tenen, zurlicfgetriebenen oder zurticfgehaltenen und 
nicht zum Ausbruch gefommenen Weichfeljopf, 
Berfchleimung der Säfte bey dazu gekommenen 
Nieſen, nicht recht behandelten venerifchen und 
‚andern zu frühzeitig von fich felbft zugeganaenen 
oder zugeheilten Geſchwuͤren, plößlich zuruͤckge⸗ 
tretenen Frieſel, ploͤtzlich gehemmter unmerklicher 
Ausdinftung, von Pocken und Maſern, von eie 
ner Bruftwunde, venerifchen Urfache, Verletze 
ungen und Verwundungeh , die neben der false 
ſchen Nath des Schlafbeins und gegen den 
groͤßern Augenminfel über. die Bin 






gegangen, vder Dabey die Nerven, die zu den 
Augen gehen, verlegt worden, von einer ähmung 
der Augenmusfeln, die auf eine flarfe Gewalt- 
thaͤtigkeit, die der Kopf erlitten, erfolgt I A 
R * Dede ⸗ 
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Oveckſilber, das in Körper zuruͤckgeblieben ift, 
und von dem Gebrauch der Belladonna der ſchwar⸗ 
ze Staar entſtanden. Kramer, man ſehe das 
Tommereium litter. Norimb. ann. 1732,hebd. 
42. p. 334. bat geſehen, daß ein Knabe, det 
in den erften Tagen, da die Poren herausfas 
men, ben offnen und vollfonmen gefunden Ays 
gen ganz blind war, nach uberftandenen Pocken 

I Gſicht wieder volltommen erhielte. Ein 

Maͤdgen von drey Jahren bekam die Maſern, 

und, weil es die Aeltern nicht ſonderlich in acht 
nahmen, und in der Kälte herum taufen ließen, 

d traten die Maſern zuriick und Das Mädgen 

v de auf beyden Augen gänzlich blind, Were 

ſchledene Afteraerzte und Weiber wurden ge⸗ 

braucht, allein das Kind blieb aller ihrer Be⸗ 
muhungen ohnerachtet blind, Mad) zwey Jah⸗ 
ren wurde endlich der Herr Generalchirurgus 

Schmucker zu Rathe gezogen. Dieſer ließ ana 
faͤnglich täglich einen Serupel Tartarus tartari⸗ 

ſatus zu drey verſchiedenmalen nehmen, eine ve⸗ 

« getabilifche Diät beobachten, und ſtatt des Gen 

| tränfs; ein Decoet von Graswurzel trinken. Den 

‚zehnten Tag gab er ihr ein gelindes Laxirmittel. 

ıund hierauf mußte fie taͤglich viermal zwoͤlt 
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Stück von dieſen Pillen: 

3, Gummi galban KERRR 
J ——— a 
0% faponis Veneti ana 3) 
0 rhei optimi Ziß | = 
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tartari emeticj grand xVI 
fucci Hiquiritiae ine Zr, | 
M.£,1. a. pilulae pondere grani unius 


nehmen. Die erften Tage verſpuͤrte fie weder. 
Ekel noch Ueblichkeit, nod) fonft eine Veraͤnde⸗ 
rung; allein in der driffen und vierten Woche 
erfolgten Ueblichkeiten und auch zuweilen Erbre: 
chen. Nach ſechs Wochen wurden die Pupillen, 
und befonders die rechte etwas beweglich, und 
fie konnte ſchon einige Spuren des Lichts bemer- 
fen, und Tag und Macht unterfcheiden. Bon. 
nun an ließ. Herr Schmuder fie alle Morgen | 
vierzig Stück Kellerefel mit Bouillon und täglich 
zwenmal Pillen nehnien, und diefen WargenpeR 


Spiritus 


BL, Spiritus lavendulae ae ” * en — 
lliox. convall. Er 
anthos RE: 


2 ſalis ——— ana — 
vitae — SR — 
M. HH Kr L 
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— den ſie in die Hände Kefen: * MR 
bige, nachdem fie folche gerieben, vor die Augen 
halten mußte. Mac) einen abermaligen Se 
brauc) von fehs Wochen Fonnte fie die Gegen⸗ 
ſtaͤnde, befonders mit dem rechten Auge, deut⸗ 
lich erkennen. . Herr Schmucker ließ daher mit 
den obigen Mitteln fortfahren und noch hinter 
beyde Ohren fpanifche Fiiegenpflafter legen, wel« 
che ON Tage offen Boa wurden. Ri 
iea 
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dieſer Zeit: wurbe das Geſicht immer beffer, doch, 
ließ Herr Schmucker um mehrern Reiz zu ver⸗ 
urſachen, noch ein großes fpanifdyes Fliegenpfla= 
fier. auf den Macken legen und vierzehn Tage eis 
tern. Nach dieſem ‚machte er am linken Arm 


S8L, 


ein Fontanell und ließ ihr beym Schlafengeben 


| 12 Stud Pillen nehmen, ‚und daben den ftärz 
| fenden Spiritus gebrauchen, und in einer Zeit 
von neun Monarchen wurde fie gaͤnzlich wieder 
\hergeftelle., ER en, 
Anhaltende heftige Kopf: und Augenſchmer⸗ 
zen, aud) andere Schmerzen, als, Nieren = und 
| Bicaihmanen Direnie®, Schlagfluͤße, und äh: 
| — ſchlafſuchtige Zufälle, Epilepſie, Ohnmach⸗ 


sen, Convulſionen und Wechſelſieber zumahl uͤbel 
behande — I RE ST { H we } 
gelaſſen, oder es hat fich derfelbe alsein Zufall zu 







elte, haben den ſchwarzen Staar zurüc 


‚Diefen Uebeln gefelt, wie aus ben Wahrnehmun- 


‚gen, die, der Herw Doktor Noothnagel in ſei⸗ 
ıner D “6 
; zuerfehen. Der Herr Generalchirurgus Schmu⸗ 





cker, man ſehe von deſſen vermifchten chirurgi⸗ 













ſchen Schriften den zweyten Band Seite 5. 
ſehr heftigen 


(lid) bekam fie den ſchwarzen Staar, worauf die 
Kopfſchmerzen fogleich vergingen; fie befam 
‚eine bleiche Gefichtsfarbe und blieb, aller anges 
wandten Hulfsmittel ohngeachtet, beftändig blind. 
Auch von einer allzuſtarlen, zumal anhaltenden, 
ne BR en) 





Diiputation de amaurofi 8. XII: angeführet, 


NBREGE gen gefanhe,, 1ocle KlE SEE Mi. 
— Kopfſchmerzen geplagt war, alle. 
Huͤlfsmittel wurden vergebens angewendet, end⸗ 


Wirkung eines ſehr heilen und KIA Achts 
oder Feuers in die Augen bat man den ſchwar— 
zen Staar erfolgen gefehen. So find dem 
Herrn Generalchirurgus Schmucker zwehy Per= 
ſonen bekannt, welche, da ſie bey einem ſtarken 
Gewitter von ohngefepr t in den Blitz ſahen, auf 
der Stelle blind wurden, und auch, aller anges 
wandten Mittel ohngeachtet, blind blieben, und 
bat man nicht Erempel, daß Leute von bfenden® | 
den Schnee, und bie, fo beftändig bey: eines 
ftatfen biendenden und fehr heißen Feuer SEN 
sen müfjen, Davon blind geworden. 

Daß ftarfe Verſtopfungen, SGeſchwure 
Ehter in den Stienbeinshöfen, und eine ungewoͤhn⸗ 
Uche oder ſehr ang anhaltende Trockenheit bee 
Naſe, welche macht, daß der Schleim, der ſonſt 
durch die Naſe weggegangen ſich auf die Seh⸗ 
nerven ſotzt, ebeufalls zu einen ſchwarzen Gtaare | 
koͤnnen Gelegenheit geben , davon koͤnnen uns fols 
‚gende Fälle überzeit en. Der Here Generalchirur⸗ 

dus Schmucker Sat zwey Falle dieſer Ark un⸗ 
ler den Händen gehabt und beyde hat er nebft 
‚gehörigen innerlichen Mitteln durch den Gebrauch 
eines Schnupftobads, den er aus dem aerhi ps 







Ser und: drey <peifen Canartenzucter wi eier 
Pulver gerieben befteher, etwas wenigen don der. 
| Baldrianmurzel und Mayenblumen verfertigen 
laſſen, gluͤcklich wieder hergeſtellet. Die Tro⸗ 
genheit der Naſe vergieng, det natürliche Schleim 
fand ſch ein, und nach dem Verhaͤlmiſſe —J— 
er⸗ 
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derſelbe fih einfand , und die Nafe feuchte wur⸗ 
de, verlor fih aud die Blindheit, auf beyden 
Augen, Unter den Kranfen, die Den ſchwarzen 
Staar hatten, hat Here Hofrath Richter, man 
ſehe deflen Obfervar. chirurgie. fafc. II. P. 54 
|' viele gefehen , welche über eine fehr befchwerlihe 
|| Empfindung und flumpfen Schmerz in der Ges 
|; gend der Stirnbeinshölen geklagt. ine rau 

































zen Staar. Dieſe befam bisweilen etwas ihr 
Geſicht wieder, wenn Schleim aus der Naſe 
haͤufig abgieng, verlor es aber wieder, wenn bier 
(fer Ausflugaufgörte, Auch hat Herr Hofrath 
\ Richter geſehen daß Nießpulver, die den Ab— 
ı gang des Schleims aus der Nafe befördert, im. 
ſchwarzen Staar gute Dienfte gethan. | 
Beinfraß, Gefchmwulfte und Verletzungen 
\ der Knochen, fodie Augenhoͤle ausmachen, Ber 
haͤrtungen des den Yugapfel umgebenden Fettes, 
Stockungen, Geſchwulſte und Yuswüchfe in dem⸗ 
\ felben gebören auch zu den Urfachen des ſchwar— 
‚zen Staars, weil fie den Sehnerven drucken. 
‚ Herr Hofrath Richter gedenkt in feinen Obferv. 
\ehirurg. fafe. IL, p. 77. eines Jägers, der mit 
Schrot gefhoffen worden. Ein Schrot war 
\ durch das obere Augenlied in die Orbitam ges 
drungen, aber hatte weder den Augapfel verles, 
\ger noch Entzindungen und Schmerzen erreget. 


— 


ſchwarzen Staar verurſachet, und nicht lange dar: · 
nach, weil ſich der Verletzte das Schroot nicht wolte 
ae 204 aus⸗ 


hatte auf beyden Augen einen vollfommnen ſchwar 


Dieſem ohnerachtet hat es nad) einiger Zeit den 
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ausfehneiden laffen, ift aufden andern vorher ganz 
gefunden Auge der ſchwarze Staar entftanden, 
Ein eben deraleichen merfwürdiges Erempel hat | 
aud Saint Koes. Selten ift nur auf einem 
Auge der ſchwarze Stear , gemeiniglich ift er. auf: 
beyden Augen,und wenn er auch nur auf einem Aus 
geift, fo waͤhret es doc) nicht lange, ‚fo nimmt ee 
auch gemeiniglid) Das andere gefunde Auge ein, | 

Zu den Urfachen, die zum ſchwarzen Staar 
Gelegenheit geben, rechnet man aud) mit Recht | 
‚alle ftarfe Blutfluͤſſe und Ausleerungen, welche 
bie Kräfte fehr ſchwaͤchen, dahin befonders häufige 
Ausleerungen des männlichen Saamens und über 
bie Kräfte ausgeubten und oft wiederholten Beys 
fchlaf und ı befledung geboren. Es muß 
davon eine große Schwaͤchein dem ganzen Koͤr⸗ 
per und befonders in den Nerven entftehen, und 
. Herr Doktor Noothnagel Differr, de amau: 
rofi $.3.8. halt diefe Schwäche für eine der 
vornehmſten Urfachen des ſchwarzen Staarsi 
Eine Schwäche der Nerven feheint von der Laͤh⸗ 
mung nur dem Örade nach unferfihieden zu ſeyn. 
Denn bey sahmungen find die Nerven zu ihren Ver⸗ 
richtungen, die Empfindungen und Bewegungen 
find, ganz unfählg,bey einer Schwäche nur einiger 
maßen, und, wenn die Schwäche zunimmt, ſo 
gehet ſie endlich in eine Laͤhmung über. Man 
Fann alfo allerdings eine große Schwäche der 










Metfpaut und Sapneusen als eins Aradehil 
fhwarzen Staars angeben, aber dann nennt 
man das eine Schwäche, was ich einetäpmung g 
— — nenne 


= 





— 88 
han hobe Sollte aber nicht eine Schwaͤche, ich 
werftehe allemal eine große Schwäche, auf die Art, ‚ 
air: fie Stodüngen in. dem Sehnerven oder beflen 

Markhaut macht, und diefe den Nerven oder die 
Markhaut drucken, einen ſchwarzen Staar herz 
v0 bringen ? Eine große Schwäche läßt ſich ohne 
N Mangel: der Kräfte, Die Bewegungen wirfen, nicht 
Braten: Fehler es aber an diefen, wie koͤnnen 
PP Säfte fortbeweget werden? Sie müffen noth: 

vendig ftocken. Durch die Bewegung werden 
—* Saͤfte reſolviret und fluͤßig gemacht und er⸗ 
hatten. Aud) das a bey einer großen Schwäche 
boegfallen, "Säfte, die nicht reſolviret werden, 
werden Dick zähe und ſchleimig, und ſolche Saͤf⸗ 
—* Natur nach zu Stockungen geneigt, 
venn auch hinlaͤngliche Kraft da waͤre, die ſie 
| ‚ortbetvegen koͤnnte. Da aber diefe auch bey ei- 
Iner großen Schwäche fehlt, fo find bey diefer 
R wey Urſachen vorhanden, die Stockungen ma— 
He Entſteht nun die Schwaͤche von ſtarken 


























Ausleerungen, fo koͤmmt noch eine Urſache hin⸗ 
Na weiche Stodungen macht, nemlich das Zu: 
| enfalfen ‚und Zufammenziehen der Pleinen 
—— wodurch ſie ganz verſchloſſen werden, 
aß fie nichts durchlaſſen. Nun kommt es frey⸗ 
bie ee an, wo die Stockungen erfolgen. 
emeiniglich entftehen fie in den ſchwaͤchern Thei⸗ | 
Iſt alfo ein Theil ſchwaͤcher als andere, fo 


Pe: haben, daß das Aderlaffen, befonders in 


2 | Do 5 ver⸗ 


— 


* fe in dieſem. Man will wahrgenom⸗ 


igigen Fiebern, bisweilen den fchwarzenStaar 


\ 


‚ andern farfen Blurflüffen und Ausleerungen, 


\ 
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verurſacht habe. So hat Guͤnz Diſſert. de 
amaurofi $. 9. geſehen, daß ein. 4zjähriger 
Mann, den man eine Ader geoͤfnet, eine Vier⸗ 
telſtunde lang nicht ſehen können, ohne daß er 
an den iibrigen Sinnen eine Abnahme. verfpüret 
und eine Ohnmacht befommen hat. Ich weiß 
nicht, ob man diefen Berluft des Geſichts einen 
ſchwarzen Saar nennen kann. Es kann diefes 
feine volllommene Ohnmacht, fondern nur eine 
Anwandlung von einer Ohnmacht gemefen feyn, 
und: bey einer. Ohnmacht vergeben auch nicht 
allezeit alle Empfindungen, -fondern oft nur eis 


‚ nige. Geisler Dillert, de vomitoriis p. 13. er⸗ 


zahle, daß eine Jungfer, nachdem ihr in ei— 


nem, fehr hißigen Fieber zum dreyzehntenmale 


Ader gelaſſen worden, ihr Geſicht verloren hätte, 
und zwar curirt worden, aber blind geblieben 
wäre. Platner Inſtitut. chirurg. 12. 13, ver⸗ 
ſichert auch, daß von dem Aderlaſſen, wenn ſol⸗ 
ches in hitzigen Fiebern, zumal in ihrer groͤßten 
Heftigkeit unternommen würde, der ſchwarze 
Staar entftehen Fonne. Ich glaube, daß nur 
alsdenn von. dem Aderlaffen der ſchwarze Staar 
entſtehen Fönne, wenn Dadurch eine große Schwä: 
‚che hervorgebracht wird, welches geſchiehet, wenn 
entweder auf einmal viel Blut meggelaffen oder 
folches oft wiederholet wird., und alsdenn erfolge 
der ſchwarze Staat auf eben die Art, wie von 







nemlich daher, weil Davon eine Stodung der 
Säfte in oder neben dem Sehnerven J 
—— enn 


Denn ſo lehren die Wahrnehmungen, die Herr 
DNoothnagel Diſſ. de mauroſi $. 8. an⸗ 
gefuͤhret hat, daß von ſtarken Speichelfluß und 
'Durcfällen , ftarfen Purgamen und Blutbre⸗ 


















Svyeichelfluß hat bisweilen den fchwarzen Staar 


ſacht, wenn derfelbe allzuftarf gemefen oder 
durch ein unregelmäßiges Verhalten oder Erfäls 
(ing unterdruckt worden. 


=. Diele leiten den ſchwarzen Staar von einer 
(Verfiopfüng der Sehnerven her, die Urfache die— 
\fer Verſtopfung fige nun entweder an ihrem 
!Nefprung oder auf dem Wege, den, fie bis zu 


N Eintritt indie Augen nehmen oder bey 


\oder anderswo. Diefe Miepnung Hat aud) ihre 
dollkommene Richtigkeit; denn ift die Sehnerve 


d diefe Blind⸗ 


Fean der ſchwarze Staar entſtanden iſt. Der 


|igehoben, bisweilen aber auch denfelben verur⸗ 


Yihrem Einteitt in die Augen oderinder Markhaut 


nenne man den ſchwarzen Staar. Seber 





[ 


ſchwuͤren, Seitehis, widernafürlichen erzeugten 


ante mortem fublecutae guttae ferenae, J 


ſehe feinen Verſuch einiger praktiſchen Anmer- 
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dem dreyzehnten anatomiſchmedieiniſchen Briefe 
daſelbſt findet man viele Beyſpiele von Perſonen, 
die bey ihrem Leben den ſchwarzen Staar gehabt, 
bey denen man nad) dem Tode das Gehirn und 
befonders die Sehnerven ſowohl bey ihrem Ur— 
ſprunge, als auch beyihrem Forfgange von Beu⸗ 
len, Blaſen, Gefchwulften, „Gewächfen, Ges 


Knochen und Steinen, ergoffenen Feuchtigkeiten 
und Auftreibung der Gefäße zufammengedrudf, 
die Sehnerven verrückt, gefhmwunden, verwach⸗ 
fen, vertrocknet, zerriſſen oder zerfreffen gefun⸗ 
den. Worgagnius behauptet, daß öfters 

eine bloße» Schwindung der Sehnerven oder 

vielmehr die a Schmwindung folgende Ber: 
derbnis der erven, eine Verruͤckung der⸗ 
ſelben und Erſchuͤtterung des Gehirns oͤfters die 
Urſache des ſchwarzen Staars ſey eben daſelbſt 
Num. 11. 12. Eben derſelbe bat eine verfno- 

cherte Markhaut, eben daſelbſt Numer 10. 
Baltſchmied die Sehnerven von Waſſer ganz 
breit. gedruckt, davon noch vor dem Tode der 


ſchwarze Staar entſtanden, man ſehe deſſen Pro— 


gramma de nervis opticis in cadavere latis in· 
ventis a compreflione‘per undas fatta, caufa 


der berühmte Herr Hofrath Iſenflamm, 


re 
a a a nude Ta N 


fungen über die Nerven Seite 170, ben rech⸗ 
ten Sehnerven von feiner Vereinigung an mit \ 
dem linken bis in die Augenhoͤhle hinein Yan 
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licht, zuſammengeſchrumpft und vertrocknet, den 
Augapfel ebenfalls eingeſchrumpft und gänzlid 
verdorben und die Cryſtallinſe in einen ſehr klei⸗ 
nen harten braͤunlichten Körper vewandelt ger 


ſehen. 


Oft ruͤhret der ſchwarze Staar blos von ei⸗ 
nem Krampf der Haͤute der Sehnerven her. 
Ich weiß wohl, daß man dieſen Haͤuten die Reize 
Ibarfeit abſpricht, allein haben denn dieſe Haute 
nicht eine elaftifche Kraft, und zugleich beym tes 
\ben eine lebendige Kraft, vermöge deren fie ſich 
jgufammen ziehen Fönnen? und ift nicht oft ges 
nug von Krämpfen und. Zuckungen der ſchwarze 
(Staar entſtanden ? Morgagnius, man ſehe 
deſſen dreyzehnten anatomiſchmediciniſchen Brief 
Numer 5. feines Werks von dem Sitze und Ur: 
ſache der Krankheiten, hat. viele Beyfpiele bes. 
ſchwarzen Staars angeführer, mo berfelbe von 
Zuckungen entftanden und nach Zuckungen ver⸗ 
gangen ift. In den Schriften der Känferlichen 
Abademie der Maturforfcher in der ı. Centurie, 
der 78. und 108. Anmerkung, in den Actis ge⸗ 
dachter Akademie z. Band ‚ der 44 Bemerkung, 
und in der 3. Decurie des Hten Jahres, der 36, 
Bemerkung und befonders in des Lentils Paral-, 
Helismo in eben der Decurie finder man viele aͤhn⸗ 
Hiche Benfpiele ‚die eben das: beſtaͤtigen. Mor⸗ 
gagnius erwaͤhnt in den 1 3ten anatomifchmedi- 
reinifchen Briefe Numer 5. eines ſchwarzen 
taars bey einer gewiſſen Frau, der auf. eine 
Ba). : WERE RS allen 
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allen Anſehen nad) leichte Wunde uͤber die Auz 
genbraune erfolgt war, und den er von einem 
krampfhaften Zuſammenziehen des Sehnervens, 
welches die Beſchaͤdigung eines Aſtes des Augen⸗ 
nervens, der aus dem fünften Nervenpaare ent⸗ 
fpringet, und feinen Weg zur Augenhöle heraus 
und über das Stienbein hinauf nimmt, verurfacht 
hat, herleitet. In der achten Bemerkung des. ı gden - 
Abſchnitts des ıften Buchs des Bonetifchen 
Sepulchrets wird eines ſchwarzen Staars ges 
dacht, den ein Graf von feiner Kindheit an big . 
- zu fünfzig und mehrern Jahren gehabt hat, defr 
fen beyde Sehnerven nach dem Tode nicht ver: 
ftopft oder geſchwunden, fondern verdreht gefuns 
den worden, _ Diefer ſchwarze Staar ‚hatte in 
der Kindheit Aftgefangen, einer Geber 
die Mienfchen am meiften Krämpfe und Zucuns 
gen unterworfen find.  Rowrex on the Difea- 
fes of ıhe Eyes hat vier Perfonen, die ‚den. 
ſchwarzen Staar gehabt, nad) ihrem Tode zu uns 
id keantelegubehr; und nicht den gerings 
ſten Fehler in ihren Augen und Nerven gefunz 
den. Wie wäre das möglich, wenn nicht von 
> einem Krampf der, Häute der Sehnerven ein 
ſchwarzer Staar entftehen fönnte? Diefer Kıamf 
Dauert nun fo lange als das Leben dauert und 
mit demfelben vergehet er. Das ift die Urfar 
che, warum bey diefen mie den Staar behaftee 
gervefenen Perfonen nad) dem Tode nichts in bee | 
Augen und Merven gefunden worden. Der | 
Seite 547. angefüptre Fall beweiſet, daß dee 
— — ſchwar⸗ 


* 







a 
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FREE en 


ſchwarze Staat von Schreck enfiee Was 
wirkt aber der Schreck anders als einen Krampf 
fin der Haut, welches die blaße Farbe, die er 
splöglich macht, beweiſet. Wie, wenn er num 
Hn den Häuten der Sehnerven einen Krampf, 
der fie Drucke und dadurch eine Blindheit macht, 
—— 


















x;  Diejenige Art des ſchwarzen Staars, die von 
einem Sehler der gläfernen Feuchtigkeit, der in ei= 
Imer allzuftarfen Aufloͤſung derftelben befteher, und 
Mich durd) einetrübe und bleiche oder blaffe Farbe 
| hinter der Pupille zu erfennen giebet, man fehe 
davon oben Seite 554-556. kenne ich zu we: 
nig, als. da ich viel davon fagen koͤnnte. Here 
Hofratd Richter hat bey diefer Art des ſchwarzen 
KStaars hinter der Pupille eine fehr weiße milchig⸗ 
te Farbe geſehen, wenigſtens hat es ihm jo ge— 
lüchienen ? Sollte dDiefe weiße Farbe nicht, von 
Der weißen Markhaut hergeruͤhret feyn, wel⸗ 
he durch bie ‚gläferne Feuchtigkeit Deswegen mehr 
ourhgefshimmert, weil dieſe mehr aufgelöfer gez: 

weſen, und dadurch durchfichtiger geworden ? 
KAT allen den Faͤllen vom ſchwarzen Staar die 


net iſt, daß die Pupille beweglich und zuſam— 
mengezogen ober von natuͤrlicher Weite gewe— 
ven, iſt die Pupille allezeit — And auf 
kei erdentuch erweitert gew en. 





Bey 


angefuͤhret, wo nicht ausdruͤcklich gemel ⸗ 
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Bey der Cur des ſchwarzen — iſt vor 
allen Dingen das Augenmerk auf die naͤchſte Ur⸗ 
ſache deſſelben zu richten. Iſt dieſe eine Auftreis 
bung der Gefaͤsgen von Blute, die neben oder 
in dem Sehnerven weglaufen obe in der Mark⸗ 
haut verbreitet find; und ift diefe von einem flarz 
fen Triebe Des Blurs nach dem Kopfe und dem 
Augen hin, einer ftarfen Erhißung oder Bemes 
gung entftanden, fo ift’fogleish, bey Erwachfenen 
eine Aderlaß, dabey 10 bis 12 Unzen Blut weg⸗ 
zulaſſen ſind, vorzunehmen, um die Maße und‘ | 
Geivalt und den Trieb des Bluts zu ſchwaͤchen 
Hernad) kann man Io bis 12 Stüuͤck Blurigel 
an den Hals und die Schläfe feken laffen , um 
das angehäufte ftocende Blur aus den Gefäßen 
auszuleeren, umd diejes kann nad) Befinden der , 
‚ Umftände drey⸗ vier und mehrmal wiederholt wer⸗ 
den. Auch fann das Schröpfen am. Hintere 
haupte, auf dem Wirbel und in Nacken bier mif 
Nugen angewendet werden, "Alles dieſes ift des 
fto nöthiger und defto mehr Blut ift auch durch 
Diefe Mittel auszuleeren, je volldlütiger det 9% 
Kranke iſt. Innerlich find antiphlogiftiiche Mike” 
tel und Purganzen , und zum Reſolviren der Tar⸗ 
tarus folubilis, das Gravenhorſtiſche Wunder⸗ 
ſalz oder der Tartarus tartariſatus zu einem halben 
Qventchen dreymal des Tages zu verordnen, u id 
um den Kopf ein Umſchlag mit kalten Waſſer, 
oder. der Schmuderifche kalte Unfchlag, ‚Dee 7 
öfters friſch zu machen, und lauliche, ja nicht 
| BEIHE, „Fuß— ober Heche zu Bra Nah 
einiz , 











— 
einigen Tagen und uͤberhaupt, wenn von dem 
Gebrauch dieſer Mittel der ſchwarze Staar nicht 
vergehet, kann man in Nacken ein ſpaniſches 
Sliegenpflaſter welches 10 bis 14 Tage eitern 
muß, oder in Nacken ein Haarfeil legen laſſen, 
Manche rathen , gar aufden Kopf ein fpanifcheg- 
Sliegenpflaſter zu fegen und innerlich Baldrian⸗ 
Imwurzel mit det Chinarindeverfeßt zu geben, wel⸗ 
ches leztere Mittel fie unter dieſen Umftänden ſehr 
ſrühmen. Unter allen innerlichen Mitteln hat 
Im an den Brechweinftein fo gegeben, daß er kei. , 
Boreden ; fondern nur eine Ueblichteit und nur 























p —— gefunden. Auf diefe Art N. 
cejolviret er üngemein und reiniget die. Eingewei⸗ 
dbe des Unterleibes von allerhand darin befindliz 
chen und ſtockenden ſchaͤdlichen Materien welche 
en fhwarzen Staar verurfachen. - Zuvor muß 
man den Darmkanal durch antiphlogiftifche Laptı 
mittel reinigen, wenn foldes nicht ſchon kurz vor⸗ 
der gefchehen if. Der Herr Generalchirurgus 
re läßt Dre Gran Brechweinflein in 


"ormittag I er alle zwey Stunden einen Eßloͤf⸗ 
el voll nehmen, Erreger ſolches wirkliches Bre⸗ 
hen ober Purgiren, ſo muß in dieſem Fall die 
Döfe vermindert werden; wenn es aber gar 


ten-einen, auch wohl zwey Loͤſel nehmen laſſen. 
Man kann dieſes Mittel ER in Pillen gehen | 
Er geſtalt: | 


* 


chs Unzen Waſſer aufloͤſen, und den ganzen "x 


heine Ueblichkeit erreget, fo kann man alleStuns 


ken Erbikung, fo erfolgt die Heilung. en 
nad) dem Aderlaffen und Gebraud) der Bluti 


angefuͤhret. Hat die Verſtepfimg der monatli 
hen, Reinigung oder des guldenen Aderfl iß 
zum ſchwarzen Staar Gelegenheit gegeber 
muß man beyde Blurflüffe wieder berzuftelfen 
* hen, und das Anfegen der Blurigel on den H 
tern und an die Schaamfefzen nebſt dem ſleiß 
Gebrauch balſamiſcher Pillen iſt hier vorzuͤgli 
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3 Gummi galbami A 
ie fagapeni | 
—— Veneti ana 3j 
rhei optimi Ziß = y 
tartari emetici grana XV 
fucei liquiritiae 3 | 
M. f.l. a. pilulae pondere grani volus, 
Bon dieſen Pillen läßt man Morgens und 


. Abends ı5 Stück nehmen, und mit ihrem Ge: 
brauche vier bis fehs Wochen anhalten, und 


Herr Generalchirurgus Schmuder verficyert, daß 


‚er von diefem Mittel die SEEN, Er — 













geſehen. | 
Euꝛſtehet der ſchwarze Staat von einer flarz 


und des Brechweinſteins in kurzer Zeit, £ Ein j 
Beyſpiel dieſer Art habe ich oben Seite 543, 


nußlich. Sind diefe Blutfluͤſſe mieder. h 
ftellee, fo kann man ſich alsdenn der , 

angeführten innern und auſſen Mittel m 
gen bedienen. - ee 


’ 


— — 

Ben einem angehenden ſchwarzen Stoar, 

der von heftigen Würgen und Erbrechen entfianz 
‚den, bat der Herr Generalchirurgus Schmu— 
der von 10 bis 12 Blutigel an die Schläfe oder 
an den Hals gefeßt die herrlihfte Wirkung ges 
I\ fehen.. Er lleß bierauf die Patientin, wenn es 
die Jahreszeit erlaubte, den Egeriſchen Bruns 
nen ——— oder, andere aufloͤſende Mittel als‘ 






















Fliegenpflaſter auflegen und die oben Seite 594. 
lcangefüihere Willen nehmen. Wollte ſich hierauf 


|Hieß er den Saft der Kellerefel mir Bouillon auf 
Iffolgende " Are gebrauchen , weiches den glückliche 


jvumd den Saft ausdruden‘, und diefen des Mor— 


ns 


bruhe den Kranken trinken und biermit einige 


J wehmal nehmen —— | 


+ 


kungen des Gehiens, Riffen Brüchen oder Ein: 
prüfen der Hirnſchaale oder von unter der Hirna 
chaale ergoſſenen Feuchtigkeiten herruͤhret, ſo 
müfjen dieſe Urſachen erſt gehoben werden, als⸗ 


|idie Schwädye des Geſichts nicht verlieren, ſo 
Iften Erfolg Hatte Er ließ 60 bis SS Stuck Kel⸗ 
iereſel mit einer halben Unze Rheinwein ſtoſſen 


sgensntichfern mit zwey Taſſen kochender von 
Fett gereinigter und nicht geſalzener Kalbfleifche 


Wochen fortfahren, Mit diefer Kurart iſt er 


allezeit ‚glücklich ‚geroefen, befonders wenn. ee 
moch die Seite 594. augejöigten e” 


Wenn — von Serie 


Carlsbader Salz gebrauchen, bierauf ſpaniſche 


— 


denn ‚finder j ih N das Gehen von “ 
Pr ſelbſte 
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ſelbſt ein, indeffen kann man zur Stärfung als 
fes Waſſer auf Die Augen legen, das Augenbaad | 
Seite 540. brauchen oder etlichemal des T Tagesvon | 
‚einem flärfenden Spiritus diefer Art: 2 
BL Spiritus lavendulae | | 
lilior. con. 5 
anthos = 
. falis ammoniaci ana 3; 
balf. vitae Hoffmanni 36. 
was in die Hand gieflen, die Hände damit rei 
ben und foldye vor, die Augen halten. | 


Iſt der ſchwarze Staar von Berfegungen 
der Kranfheits: Und Siebermaterien aufden Sehr | 
nerven entftanden, fo muß man fo bald als möge | 
lic), dieſe ftodende Materie in Bewegung zu 
bringen und fortzuftoßen ſuchen, melches durch 
ein Brechen und die damit verbundene lc 7 
terung, die der, Brechweinſtein macht, am bes 
ſten gefchehen kann. Hierauf legt man in den. 
Nacken, auf die Arme und Waden fpanifche Stier 
gen, und wenn fich nach der erften Erfchlitter 
rung das Sehen wieder etwas einfinder, ſo laͤßt — 
man hierauf den Gebrauch des Brechweinſteins 2 
fo, daß er nod) ein oder etlichemal Brechen macht, vr 
und hernach in Eleinern Dofen, daß fein Bre⸗ 






F 
— 


chen erfolgt, wiederholen, und, nach — Rn , 
rap nehmen. * 2 
ige — 
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Ruͤhret der ſchwarze Staar von einer ver 
nerifchen Urfache her, fo iſt das Qvedkfilber, ſo⸗ 
wohl innerlich als äufferlich gebraucht, das befte 
Mittel, denn die Erfahrung bat gelehret, daB 
derfelbe ſowohl unter der Salivation als aud) 
ben dem Gebrauch des Dvedfilbers ohne Gall: 
sation vergangen ift, und es kann nad) ber 

| Heilung des venerifchen Uebels gar nicht ſchaden, 
wenn man ſolche Kranke, zumal, wenn bag Ge: - 
ſicht noch ſchwach ift, die Kellereſel und den ftäre 
Fenden Spiritus ©.5 96. fortbrauchen läßt. Miele 
ln Aerzte ruͤhmen aud) in denjenigen Fällen , 
desſchwarzen Staars, wo nichts venerifches zum 
- Grunde liegt, das Queckſilber und die Qvecfilbere 
 arzneyen fehr, als. Hey in den tondonfchen Ber 
merkungen und Unterfuchungen 6 Band Numer 1. 
Heiſter de amaurofi und in feinen Wahrneh⸗ 
mungen 2 Band, Seite 703. Mead Monit, et 
Praecept. med. p. 104. Rowıry on the Difea- 
fes of the Eyes, welcher unter vielen hundert 
Kranken, fo den ſchwarzen Staar gehabt, nue : 
weyen das Gefiche verfchaft und zwar Durd) 
Dovedfilber und, Sarfaparille, und in dem 
3often Bande ‚der Abhandlungen der koͤnig⸗ 
lichen ſchwebiſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten Seite 703. lieſet man auch, daß der 
ſchwarze · Staar durch, Calomel glücklich geheilet 
worden. Ich muß geſtehen, ih bin zu fürchte 
ſam in folchen Fällen des ſchwarzen Staars, wo 
nichts venerifches vorhanden, das Dvedfilber 
und Ovedfilberarzeneyen zu brauchen, Mir 
y x Pp z find 
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ſind gar zu traurige Beyſpiele bekannt von den 
ſchlimmen Folgen, welche der Gebrauch dee 
OQueckſilberarzaeyen, zumal der ſtarke und. haͤu⸗ 
fige, zurückaelaffen. und meine Furcht wird 
Durch Das noch mehr beitärkt, was. der Herr Ges 
nevalchirur qgus Theden in feinem Unterricht 
für die Unrerrvundärzte Der Armeen Seite 
119. von einem Manne fihreibet, welcher nach 
einer Salivation folgenden Zufall befam. Zu 
gewiffen Zeiten , und das geſchahe oft, verlor er 
allen Gebrauch der Sinnen; er konnte nicht 
ſprechen, ſondern lallte unverſtaͤndliche Toͤne und“ 
war ſich feines Zuftandes gar nichts bewuft, bis 
bis dieſer Zufall voruͤber gieng. Auch Here, 
Hofrath Richter, man ſehe deffen Obfervat. chi- 
rurg, falc. It, FR. hat das Aveckſilber niemals 
in ſchwarzen Staar nuͤtzlich gefunden und ich kann 
in allen denen Faͤllen des ſchwarzen Staars wo 
nichts venerifches zum Grunde liegt, das Queck⸗ 
filber und die Queckſilberarzneyen nicht anras 
then, denn fie können leicht durch ihre Stofung 
ben fchwarjen Staat madjen und den on vor 
bandenen verihlimmern. — 3 











Es giebt eine gewiſſe e Gattung des — — 
zen Staars, deren ich ſchon oben Selte 6 i 


A 
erwähnt habe, welche die fdlimmfte Art if, 
Sie entſtehet ——— ohne, daß der Patient 
Wweiß eine ſonderliche Urſache davon anzugebe — 
und beklagt ſich über nichts als über eine tägl "u 


———— — des Sen chts. Re 






= 


rn 0599 


ipille wird truͤbe und bleich und verlieret ihre glaͤn⸗ 


jgende ſchwarze Farbe. Im Aufange, da das 
Geſicht noch nicht gaͤnzlich weg ift, hat der Here 


(Generaldirurgus Schmucker zuweilen nod) ei⸗ 




















nige durd) die angeführten Mittel geheilet, aber fie 
anhaltend fortbrauchen müflen, ehe fie ſich 
wirkſam zeigten. War aber das Geſicht ganz 
ſohne Nutzen gebraucht, ob es gleich zuweilen ge⸗ 
Der Pyrmonter Augenbrunn iſt auch wider den 


Iiden. Er iſt ein neuer Brunnen, der erſt nach des 
berühmten Seips Tode entdeckt worden. Sonſt 
folgende Art wider triefende entzuͤndete und 
brachte ihn geſchwind an das Auge, damit dafs 
soffen ſteht, und da der häufige Zulauf der Waſ⸗ 
me alle möglidye. aus dem Waſſer auffteigende 


Beifter in ihre blöde Augen wollen eingehen laf 
m, finden an dieſer — beſte Gelegenheit 


\ 


(haben fie lange, ein halbes Jahr und noch länger, 


Inweg , jo bat er ſowohl von diefen als andern Mit⸗ 
Itteln wenig Hülfe gefehen, und fie Sabre lang 


Iifhienen, als ob fie eine Veränderung berichten, 


Hwarzen Staar angerathen und gebraud)t wor⸗ 


brauchte man ven Pyrmonter Trinfbrunnen auf 


ſertrinker den Augenpatienten hinderlic) ift, fo 
haben fic) Ießfere nach dem neuen Brunnen hin⸗ 
ngewendet, ber deswegen den Namen Augenbruns 
aen erhalten hat. Auch diejenigen, welche ger⸗ 


ſchwache Augen. Man fehöpfte das Waffer in 
einen großen Krug mit einem engen Halfe und 


elbe von den brodelnden Waſſer benetzt wurde. ie 
Da min aber der Trinkbrunnen nicht beftändig 
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Denn fie bricht nahe an der Oberfläche der Erbe 
hervor, und ihre Einfaffung ift ganz niedrig, fo, Daß 
man die Augen ohne Mühe daruͤber halten kann. 
Mehrere Nachricht von diefem Augenbrunnen 
und deſſen Beſtandtheilen und Wirkungen findet 
man in bes Herrn Doktor Dlochs Abhandlung | 
vom Pyrmonter Augenbrunnen, die an feinen. 
medicinifchen Bemerkungen befindlich iſt. Der | 
Herr Hofrath Richter Obfervar. chirurg. fafe.2. | 
'p. 87. verfichere, daß der Pormonterbrunnen 
den meiften, Die ihn wider den ſchwarzen Staat 
‚gebraucht haben, nichts geholfen, fondern viele 
 mebe geſchadet habe, 


Droer beruhmte Collin hat, man fehe beffen 
Schrift de Aegum arninae viribus, Die Arnika 
wider die Laͤhmuͤngen und Krämpfe mit einem 
glücklichen Erfolggebraucht, Iſt nun der fhmars 
je Staar eine Lahmung des Sehnervens, warum 

ſollte fie auch nicht bey Diefem mit eben ſo glüd . 
cher Erfolg gebraucht werden fünnen ? Die 

BVer ſuche, die Herr Collin mit ihr bey dieſer Kranke 
'Heis gemacht, haben feinem Erwarten völlig ent 
Wr Er erzählt neun Fälle von ſchwarzen 

ar, und in jedem wurde der Kranke durch 
ben Gebrauch der Arnika vollkommen bergefiellte 
r sirsednete Die Arnika auf Berjihledane At 








— 3 ei | ji; 
3 Mercer 3. 2 
infünde cum Fe Gras quanti. 
ae 0 

N Ir 4 R 

f R 


S — 6o0ꝛ 
tate — per boram af claufo, 
colaturae librae vni adde fyrupi flor. 

chamomillae vnciam vnam 

M.S. diefes ift in vier bis fünf Doſes abs 
zutheilen, welche aile nad) und nad) zu 


verſchiednen Zeiten in einem Tage zur 
nehmien. | 


. ve t 
By Flor. arnicae 31) 

Fiat infufum vt prius.. S. wie bas erfiere 
u mehmen. | 
er — Te 

er Flor. arnicae Züj | 
Infunde per. + horam cum 1 aquae fer- 
vidae quantitate fufhicienti, colaturae 
„5... librae uni adde fyrupi capillorum ve- 
ehe, neris vnciam. vnam 
Ss wie das erfle zu nehmen. 


m. | 3 
a Flor arnicae 36 ER 
>. infünde vt prius. ——— librae ni 
— adde ſyrupi chamomillae 3 
> NER dieſes iſt in einem Tage und 
z nach zu verſchiedenen Zeiten zu mehr 


men, fo, daß alles in einem Tage wenn. | 
iehreewird, 


2 Bann — 





ren 


ER * 
B2 Flor. arnicae35 % 
infunde cum aquae fervidae quantitate 
„Sufficienti per $ horam, dein 
per medium & horae —— vaſe 
claufo: ch librae uni adde 
fyrupi capillorum veneris 3] vel Zig 
S, wie das vorhergehende zu nehmen. * 
u a 
x Flor..arnicae 3 — — 
iufunde cum aquae quantitate 
fufheiente BE 3 horam, dein 
er medium X horae bultiane J 
— colaturae libris 
duabus adde — 
ſyrupi capillorum veneris Yncias duns® 
\ = u ſatis ad — dulee· 


dinem, 
8. omni bihorio en — — 
"st er en — — 
* Fabel — arnic ⸗ Be 
AB — | BR 5 
M. hat —— S, das in einem zu 
3 Be, us BR 


ur et 


B Pulveris fabuilifhm ımi flor, arnicae 3. 
"Mellis.. a 1. 
"M.D.S. wie das vorhergehende zu einen 


/ Man ſiehet aus diefen Recepten wohl, daß 
iin ‚einem die Ovantitaͤt der Arnika oräßer iſt, 
als in dem andern, und alſo in einem die Kraft 
und Wirkung der Kenika ftärfer ift als in dem _ 
Jtandern, Wenn alfo von einem die Kraft und 
| Wirfung der- Arnifa in einem Falle nicht die 
verlangte Wirfung thut, ſo wird dasjenige Re⸗ 



















groͤſſern Menge ſtaͤrker wirkt. In den meiſten 
Faͤllen, we. Herr Collin die Arnika verordnet, 
rwar der. fhwarze. Staar nach Fleck: faulen und 
andern hihigen Fieber entſtanden. Gemeinige ⸗ — 
lich find nad) dem Gebrauche dieſes Mittels fles 

lechende und brennende, bisweilen aud) fahrende 
und zuckende oder veiffende Schmerzen in den 
Augen entſtanden. Bistveilen ift darnad) der 
Mein häufiger abgegangen und hat ein ftarfes 
Sediment gefeßt‘, bisweilen bat fi) ein gelinder 
Ik Schweiß, darauf eingefunden, bisweilen ift weder 
Pdas eine noch das andere erfolgeg.“ Nach Er: 
fü derniß und Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſind 
dabey antiphlogiſtiſche Mittel und Purganzen, 
wie auch ſpanſſche ——— und. — vor⸗ 


—8* erhal er Da — der Ar⸗ 
— nika 


cept verordnet, worinn die Arnika wegen Bee. © 


64 — — 

nika hat den Kranken gar keine Beſchwerden 
verurſacht, wenn man die unangenehme Em— 
pfindung ausnimmt, die ſie zuweilen anfaͤnglich 
in der Gegend des Magens gemacht hat, die 
ſich aber gar bafd verloren, wenn der Kranke 
ein erweichendes Getraͤnke zu ſich genommen, 
Die Kranken wurden garbald, binnen ſechs Wo: 
chen, wieder Hergeftellet, einen oder andern Fall 
ausgenonmmen, oft wurde die Eur in Fürzerer Zeit 
vollendet. In dem Föniglichen Ynvalidenhauße 
zu Berlin und von Herrn Hofraty Richter, man 
ſehe deſſen Obfervar. chirurg, faſc. II. p. 86. if 
die Arnika ſehr oft bey den mit dem fchmarzen 
Staar behafteten gebraucht worden, aber ohne als 
len Mugen, und der legtere har fie in ziemlich grofz 
for Dofe und duch ziemlich lange brauchen laffen, 
aber ohne glücklichen Erfolg. Zweymal hat ee 
aefeben, daß fie die Beweglichkeit der Pupille, 
nicht aber das Geſicht wieder hergeftellet hat, 


VDer Freyherr von Stoerk hat die ſchwaͤrz⸗ 
fiche Küchenfyelle auf, die Art, mie in meinen‘ 
Recepten und Kurarten Seite 716. befhrieben 
iſt, gebraucht in ſchwarzen Staar, Dunkelheit 

und Truͤbigkeit der Augen, Undurchſichtigkeit 
Flecken und Fellen der Hornhaut nuͤtzlich gefun⸗ 
den, Herr Hofrath Richter aber hat ſie auch 
viermal wider den ſchwarzen Staar, aber ver | 
eblich gebrauchtt.. 


Re 
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- , WäArner on the human Eye hat den 
ſchwarzen Staar durch den innerlichen Gebrauch) 
(eines ſtarken faturirten Decokts der Chinarinde 
und Daldrianwurzel und Des. flüchtigen Hirſch— 
hornſalzes glücklich geheilet und in demſelben aud) 
idas falte Baad, das oleum animale.Dippelii und 
Moſchus fehr wirkſam gefunden. Her Demours 
hat das fluͤchtige Hirſchhornſalz in fehr ſtarker 
Doſe wider der ſchwarzen Staar mit dem gluͤck⸗ 
ichſten Erfolg gebraucht, und Herr J. S. G. 
Duͤnkler, der Arzneykunſt Dokor zu Elberfeld, 
man ſehe Verhandelingen uitgegeven door het _ 
Zeeuwsch Genootschap der Wetenfchapen te 
IWlifingen VDeel p. 225, u.f. mit dem mit des 
ſſtillirten Oele verbundenen Salmiacgeiſte eine Art 
des ſchwarzen Staars oder einen Anfang dieſer 
Krankheit geheilet. Es koͤmmt in der Gegend 
Ion Elberfeld eine gewiſſe Art des ſchwarzen 
Staars unter ben Arbeitern in den Eifenhäm: 
mern, wo Stahl bereitet wird, häufiger ale an 
andern Orten vor, und es iftjolche wahriceinlis 
ther Weife dem heftigen Glan; des Feuers, der 
auf die Augen fällt, zupufchreiben. Herr Duͤnk⸗ 
der ift fo glücklich gewefen, von folhen Perfonen, 
richt etwa eine oder die andere, fondern mehr 
ils zwanzig glüclic wieder herzuftellen, Einige. 
Davon waren fo blind, daß fie nicht anders als 
ur tappend herumgehen konnten. Cr bat auch 
indern, die einen Anfang zum ſchwarzen Staar 























‚atten, der aber von andern Urfachen entitan: 
ten. war, Durch hie Heilmethode, deren Beſchrei⸗ 
Eile i rs bung 


* 


\ 


„nen. Es wir 


. 606 — 


bung gleich folget, gluͤcklich geholfen, beh dem 
chroniſchen ſcawarzen Staare aber hat er noch 
keine Verſuche damit gemacht, weil er nicht 
wohl glauben konnte, daß man "ben einem. ſol⸗ 


- chen Uebel, das ſchon viele Jahre gedauert, 


noch. etwas mit Arzaeymittel würde ausrichten. 
koͤnnen. Seine ———— beſtehet in folgen⸗ 
den: Machdem er einige Tage lang Purgirinite. 
tel gegeben, fo bedient er ſich des mit Weingeiſt 
bereiteten Salmuargeiftes auf folgende Weiſe. 
Er hat hierbey allemal einen ſoſchen Salmiacgeiſt | 
evwählt, der mir Weinfteinfalz verferciger iſt, 
weil der mit ungeloſchten Kalch bereitete zu fluͤch⸗ 
tig iſt und ſeine zu ſcharfen Dämpfe das Auge, 
verlegen, zu iR reizen, ja gar. entjlinden koͤn⸗ 
war, Wenn man t euch diſes 
hier gemeldete Mittel den ſchwarzen Staar, hei⸗ 
len will, ein gew ſſer Reih erfordert, “allein es 
muß derfelbe nicht jo heftig foyu, daß dadurch 
eine Entzündung bervorgehracht werben kann. — 
Er troͤpfelt in eine Unze Salmaegeiſtes einige 
Tropfen von einem deftilfivren Oele als von dem 
 Eajeput = Lavendel: oder Roßmarladl und ziva ar 
ohngefaͤhr zwanzig "Tropfen, "Hiermit mu en r 
fi die Patienten den Schwamm von — 
Riechbüchsgen befeuchten und. den Dampf da⸗ = 
von fo ftark in die Naſe ziehen, daß fie, edle 
licht und ſchwindlicht darnach werden. Sie 
muͤſſen auch diefes täglich fünf, ſechs bis, ade 
mal wiederhohlen. Ferner troͤpfelt er in eine” 


Unze des oben a MENT — 
Tropfen 


Fi 
- EB 







_ 
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Tropfen deſtillirtes Wi elfendl und dren bis 
vier Tropfen Zimmt-⸗ oder Muſcatennußoͤl. Die 



















mengezogene Hand vier und zwanzig bis. drey- 
fig Tropfen gießen und diefe Hand fodenn an 
den Baden, und den Augenbraunbogen, bey 


Itfelbft aber öfnen, als wenn fle in die Hand 
I\bineinfehen wollten, Hierdurch entfichee zwi— 
I'fehen der, Hand, den Baden und den Augen⸗ 
|1braunen ein leeter Raum, und es fann der. 
Dampf, der von dem mit Wuͤrznelkenoͤl u, f. w. 
Jivermifchten Salmiacgeiſt aufſteigt, in das Aus 
jige eindringen. Dabey muß man forafältid 
jeacht Haben, daß nichts von dem Salmiaegeiſt 
ſelbſt in dag Auge komme, fondern Elos fein 


den, fo. daß es der Patient nice vertragen 
Hann, fo muß man die Hand ein wenig von dem 


kan dem Auge felbfi 
2 ee 3 


⸗ * 
+ x £4 ‘ f} 


— 
‚ 


Dampf eindringe. Sollte das Auge von den 
1Dünften des Salmiacgeiſtes zufehr gereitzet wer⸗ 


Patienten muͤſſen hiervon in die warnie zufams . 


|| Yormwärts gebogenen Kopfe anlegen. das Nuge 
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| nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde auch woht 


er zehn Tropfen auf den Wirbel troͤpfeln oder in 


a ST u 







noch eine längere Zeit fortfahren, 


Mit der vorhergehenden Kurart — ſchwar⸗ 
zen Staars hat Hofmanns ſeine mit ſeinem 
Lebensbalſam viel aͤhnliches. Von dieſem ließ 


die Schlaͤfe reiben und innerlich auf ein Stuͤck 
chen Zucer getroͤpfelt einnehmen und verfi chert 
in Med. rat. Syltem. Tom, IV. P. IV. cap. 
IV. $. VI. thel. therap. daß er damit mehr. alg 
einmal die Blindheit im Anfange geheilt, habe. 
Der Herr Hofrath Richter, man ſehe deſſen Ob- 
feruat. chirurg. fafc. II. p. 86. hat das flüchtie 
ge Hirfchhornfalz bey zwey mit dem ſchwarzen 
Staar behaftete en verſucht, allein es bat bey 
denfelben einen fo ftarfen und häufigen guldenen 
Aderfiuß erreget, Daß er a. —— 
ſolches wegzulaſſen. 


Verſchiedene beruͤhmte — — * — 


— Staar die Electricitaͤt mit glücklichen. 


Erfolg gebrauchte und der berühmte franzoͤſiſche 
Wund- und Augenarzt Janin hat noch neulich 


, verfichere, daß er dadurch bey 19 Perfonen den 
ſcchwarzen Staar geheilet habe. In dem Jour⸗ 


nal britannique, Mois de Fevrier 1752. & 
217. bat Herr Sloyer, Wundarzt zu Dorche⸗ 


ſter folgende vermittelſt der Eleetricitaͤt bewürkte 


Cur des ſchwarzen Staars beſchrieben. Ein 
Kind von n ohngefäht 7 Jahren v verlor auf — 
en 


\ 
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den Gebrauch feiner benden Augen. Es Hatte 
weder Fieber noch Kopfſchmerzen, noch fünft ei⸗ 



















ſche diefes Unfalls hätte zuſchreiben koͤngen. Man 
tbradyte es, drey oder vier Tage nachher zu 
Herrn Floyer, um feinen Rath zu vernehmen, 
Er unterfuchte die Augen, und fand beyde Pur 
Inpillen dergeftalt erweitert, daß es ihm unmöglich 
Imwar, die wahre Farbe der Iris zu entdecken, 
NEs war nicht der Eleinfte Theil mehr davon zu 
Ihfeben, und die durchſichtige Hornhaut ſchien blos 
kein ſchwarzer Fleck zu feyn. Er fragte den Bas 


heit, welcher fagte, daß fie hellgrau ausgeſehen 


Zuftande, das Auge mochte offen oder verſchloſ⸗ 
en, im dunkeln oder im Lchte ſeyn. Das Kind 
konnte nichts davon empfinden, wenn man ei— 


Wort fo blind, als wenn e8 niemals geſehen 
ind ſolche Uebel fat immer unheilbar wären, 
Die Urſache des gegenwaͤttigen ſchien ihm 
nach) der gemeinen Meinung, dieſe Krankheit 


J ! 


hhätten. Er ließ dem Kinde die Augen zuthun, 
hund eine Zeislang reiben und darauf ftarr in die. 
Sonne fehen: allein man konnte nicht merken, 

daß ſich die Sris im geringften zufammengep- 
ggen haͤtte, und die Pupillen blieben in einerley 


nnige Belchwerden gehabt, denen man die Altfas h 


* 


ter nach der Farbe der Augen vor der Blinde 


nen undurchfichtigen Körper zwifchen die Sonne . 
und das Yuge brachte, und es war mit einem 


hätte. Floyer fagte den Eltern, daß es ſchwer⸗ 
lic) das Geſicht jemals mieder erhalten würde, 


Bin wahrer ſchwarzer Star zu fern, und ba er, 


————— JJ 


\ 


BE RE at Ann nr Fr a DEE EI TE TS" ü— — — — 


— 


610 — 

einer Verſtopfung oder Erſchlaffung des Seh: 

nervens zuſchrieb, fo beichloß er mit dieſem Kine) 
de die Wirkungen ber Electeicität zu verfuchen, 
die er in einigen andern Fällen Eräftig befunden 
hatte. Er ließ alfo das Kind am folgenden T Ta⸗ 
ge wieder kommen. Er befeſtigte einen Drath, 


der an die Glaskugel reichte, an das Dein, und 
"einen andern an den Kopf des Kindes. Nach— | 


dem das Glas hinlaͤnglich eleftrifiet war, wur⸗ 
de der erſte Drath an Die Mafchine gebracht, 
welche eine erftaunliche Salve as Das Kind 
fiel über den Haufen und thaf einen durchdrin> 
genden Schrey. Kaum war es zu bereden, Die. 

Dperation noch einmal wiederholen zu laſſen. 
Inzwiſchen geſchahe cs doch endlih, und es bes 

Fam noch drey andere Stüße, worauf man es. 
zu Bette brachte, da es bis des andern Tages 
in einem ftarfen Schweiß lag. .. Wie groß war 
nicht anı Morgen das Erftaunen der Eltern, 

als das Kind fchrie, daß es die Fenfter fehen 
fünnte, Es ward wieder zu Herrn Floyer ges, 
bracht, und da fahe er um die Pupille berum 

einen Eleinen bellgrauen Ring. Das Kind fieng 

an, einen Korper zu merfen, den man zwiſchen — 
die Sonne und ſeine Augen brachte. Alles bie- 


PR? 


nod) felbigen Tages feine geftrigen ei * 


zu wiederholen. Am folgenden Tage ward GER 


Jrris fat, gänzlich im Auge fichtbar, und man 


Eonnte eben, daß fie ſich ein wenig zufaminens > 


zeg und erweiterte. Am dritten Tage war das 
Kind. 


— Ne Ä 
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Kind im Stande, die Objecre zu fehen und zu 
(erkennen. Am vierten unterſchied es die Farben, 
und die Pupille Fonnte fich wieder zuſammen zier 
hen und oͤfnen. Am fünften Tage nach der er⸗ 
(fen Operation fonnte man am Zuſammenziehen 
und Erweitern der Pupille nichts unnatuͤrliches 
weiter wahrnehmen , und nad) einer genauen Une 
jtterfuchung fand man, daß dem Kinde das Ges 
Iifiche vollkommen wieder hergeflellet, die Farbe 
Ihdes Auges mit der chemaligen natürlichen wieder 
kheinerfey, und feine Spur. des achabten Uebels 
häbrig ſey. Noch ift zu bemerfen, daß man 
















Macken ein blaſenziehendes Pflaſter gelegt hatte. 
Die Eltern des Kindes harten Herrn Floyer 


haufferordentlich ſehr gebethen, einen Verfü) zu 


‚gen | 
hatte, gedachte er nicht mehr an dieſes Pflafter, 
ls bis ein oder ein paar Tage nach gedachten 
Berfuchen , die Mutter des Kindes anfragte, 
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veshalb außer Sorgen zu ſeyn, meil es 


gende Pflafter an der Genaͤſung Theil gehabt ha- 


Rn; DRS durch 


’ 
ef 


feiner Beſſerung zu thun, und diefes Mittel fiel 
Hibm zuerft ein. Nachdem er aber die Wirkun- 
der elektriſchen Kraft zu verfuchen befchloßen 


ven mag.» Herr James Ware erzähle 
hr feinen Bemerkungen über den fchmarzen 
Eäcar folgende — von Heilung deſſelben 


den Tag vor der erſten Operation dem Kinde im 


— 


was mit dem Pflaſter anzufangen, beſonders 
oa die Wunde faſt trocken wäre. Cr rierh ihr, 
außer Sorger nichts 

u fagen hätte, und ihm entfallen wäre. Er 
äße es unentichieden, ob nicht diefes blafenzies 


N 
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Entzuͤndung an den Augen wahrnehmen, allein 


durch die Eleetricität: Sufanna Won eine 
Dierfimagd, „die odngefähr fiebzehn Jahr alt 
mar, wurde den 29ten Januar 1780 mit einem 
Schmerz, in den Zähnen und der Kinnlade bes, 
fallen, wodurch nad) zweyen Tageneine betraͤcht⸗ 
liche Geſchwulſt in dem Geſichte hervorgebracht 
wurde. Es verlor ſich aber dieſer Zufall bald 
wieder, allein kaum war ſolches geſchehen, als 
die — —— fand, daß ſie das ligcke Auge nicht 
aufmachen fonnte, und den Tag darauf bekam 


ſie den nemliehen Aufall auch an dem rechten Yine 


ge. Ein Apotheker, den ſie um Rath fragte, 


- ‚glaubte, daß dieſes blos davon herruͤhrte, weil, 


eine Fleberichte Materie: zwiſchen den Rändern 
der Augenlisher fich befände, und. gab daher 
der Kranken eine Salbe um diefe Materie zu er— 


“weichen, da aber folches nicht die verlangte Wirs 


fung hatte, fo trennte er. die Augenlieder mit 


den Fingern von einander, und fand zu ſeiner 


nicht geringen Berwunderung, daß. die Patien⸗ 


tin das Geſicht auf beyden Augen verloren hats 
te. Bey diefen Umftänden wurde Herr Ware 









darzu gerufen. Man fonnte nichts von einer 


es war an beyden Augen die Defnung des Aus’ 
genfierns ſehr erweitert, und der Augenſtern 
felbft zog fich gegen das Licht fehr wenig zuſam⸗ 
men. Herr Ware tröpfelte etwas flüßiges Lau⸗ 


danum in das Yuge, indem er in ber Hofnung 







ſtand, daß der Reilz, der dieſes Mittel, wenn 
mon es in das RR Be gewoͤhnlicher Wei⸗ 
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ſe verurſachet, den Sehnerven fo reizen koͤnnte, 
daß derſelbe feine gehoͤrige Wirkung wieder thaͤ⸗ 

tt, Den folgenden Tag ſahe auch Herr Wathen 
die Patientin. Sie fanden beyde, daß die Au— 
gen noch völlig in dem Zuſtande waren, worin 

lu nen fie den Tan vorher geweſen. Herr Wathen 
rieth den Aufferlichen Gebraud) des Laudanums 

li gu wiederhohlen, der Patientin drey Blutige, 
kanzufgen, und auf die Stellen, wo ſolche ge⸗ 

I fellen, ein Blafeupflafter zu legen. Allein man 

It Fonnte wegen der Kälte Feine Blutigel bekom⸗ 
Jumen: Man fegte daher der Patientin ftart fol- 
jecdyer auf beyden Schlaͤfen blutige Schroͤpfkoͤpfe, 
und zog ihr dadurch drey Unzen Blut ab. Hier 
auf legte man ein Blaſenpflaſter auf jeden Schlaf, 
und zwey andere hinter die Ohren. Es ſchie— 
nen aber alle dieſe Mittel nicht die geringſte 
sHülfe zu verfchaffen. Die Patientin konnte noch 
immer die Augenlieder nicht öfnen, und wenn 
man folche mit den Fingern von einander 509, 
—— ſie nicht das geringſte. Den ſiebzehnten 
Februar elektriſirte Herr Ware mit Herrn War 
thens Einwilligung das lincke Auge eine Vierter ⸗ 























Theilen zog. Die Kranke verſpuͤrte dieſen Abend 
zwar noch keine Veraͤnderung in ihrem Geſichte 
allein fchon des andern Morgens konnte fie das 
Hinde Augenlied öfnen und die um ihr herum bes 
kindlichen Gegenftände deutlich erkennen, An 
— | Qq 3 dem 


—⸗ 


w 


— 
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de, obgleich nicht ſo deutlich als mit dem lincken 


dem Auge und Augenliedern auf der rechten 
Seite aber zeigte ſich noch feine Beſſerung, da- 
her Herr Ware dieſes Auge eben ſo lange und 
auf eben dieſe Weiſe wie das lincke elektriſirte 
het hatte die gute Wirfung, daß die Kranke 
den Tag darauf mit deinfelben große Gegenftän- 






erkennen Eonnte. Die Macht darauf klagte fie, 
dag ihr der Kopf ſehr ſchwer waͤre. Dem 
neunten Februar ließ Herr Ware den elektriſchen 
Strom durch beyde Augen gehen, und zog 
auch Funden aus ſolchen heraus, mobeg er 
noch dem Kopf Eleine eleftrifche Schläge in verz 
Tchiedener Richtung gab. Die Elektrieität mach⸗ 
te der Patien — mehr Schmetzen, als 
die beyden vorigen male, hatte aber die glück 
lichſte Wirfung, indem Die Patientin ſchon ven 


Tag darauf beyde Augen fehr gut ofnen und als 


les deutlich fehen konnte. Herr Ware hielt eg 
daher fir unnöthig, fie weiter zu eleftrifiven und. 
verordnete ihr Feine andere Arzeney als ein ab⸗ 


Füprendes Mittel, welches auch die Schmerzen 


bob, über welche bie Krante in dem : 
kla — 


Dieſe —— * blos Bi den Sten: i 
maligen Gebraud) der Eleftricität bewirket wur⸗ 


— A men. 


de, ift von derjenigen, die Herr Hey in dem fechften 


Bande der Londonſchen medieinifchen Bemerfuns 


gen und Unterfuhungen befchrieben hat, darin⸗ 


en verſchieden, F ben diefer Kranken der 
ſchwar⸗ 


en 0. 615 























(ftärfer war, die Augenlieder mehr litten, und 
dem ohnerachtet Doc) die Kranke gefch winder wie= 
der hergefiellet wurde, Ermähnter Herr Hey hat 
ſieben Fälle vom ſchwarzen Staare beichrieben, 
to die Electricitat gebraucht worden. Der er⸗ 
Iifte ift von einer Frau von mittlern Jahren , die 
mach einem Schlag auf das Vorderhaupt den. 
Mbwarzen Staar befommen, fo, daß fie nicht 
den geringften Schein vom Lichte hatte und ihre 

| Pupille weit und ausgedehnt war. - Sie mußte 

palle Abende beym Bettgehen dieſen Bißen neh⸗ 

gauen — —* — 
| Bꝛ Calomel praeparat. 

I“ camphorae anagrana iij. 

confervae cynosbati q. f. 

| probe mifceantur et fiat bolus. 


I\ich da, wo fich die Aefte des fünften Nerven⸗ 
hoaares über und unter den Augenhöfen verbreir 


Halbe Stumde gewaͤhret hatte, brachte man eben 


von dem einen Schlaf bis zu den andern gefühz 
set wurden, vorzüglich aber von den Lochern an, 
jiie fich iiber und unter den Augenhoͤlen befinden, 
sad) dem Hinterhaupte zu. Nachdem diefe Mit» - 
el einige Tage waren gebrauchet worden, fü 
eng das Geſicht an, wieder zu kommen; nad) 


* 


ſchwarze Staar ploͤtzlich entſtand, die Blindheit 


nd wurde täglich zweymal electriſiret, vornaͤmn⸗ 
een. Nachdem dieſe Operation ohngefaͤhr eine 


Niro lang geringe Schläge an den kranken Their | 
sen an, welche manchmal queer durch den Kopf 
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x 


nem Knaben von 9 Jahren, der ‚ohne alle vor⸗ 
hergegangene Urfache eine ſolche Dunfelheit des 


Abende vor Schlafengehen einen Gran Kalom 


‚ihrem Zonmer zählen ; in ſechs oder ſieben Wo 


Den Sten des ® Wintermonats fortgeleßt; nunmeh 


“fer wurde auf gleiche Art behandelt und. der Eis 


\ Geſichte dieſes K Knabens fieng ſich bereits die er⸗ 


iſt von einem Menſchen von Jaht en, de : 
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Derlauf einer Böche fonnte fie die Perſonen ini 


chen Konnte fie einen Brief lefen, den fie emat 
pfangen hatte, und in weniger als‘ dren Monadl 
ten war fie vollkommen fehend, Der Bißen 
verfchafte gemeiniglich des Tages zwey bis- drey 
Stuͤhle und ward von 2ten des Weimonats bis 


Ei ihr der Mund an, deswegen ‚wurde das 

Queckſi (ber ausgeſetzt und man brauchte Purgier- 
mittel‘ um den Speichelfluß zu hemmen der N 
bald batayf verlor. Der weyte Fall iſt ‚von ei⸗ 


Geſichts bemerkte, die nach und nach immer 
ftärker wurde bis er nicht mehr. lefen konnte; 
doch war er noch im Stande, die groͤſten Uns 
fangsbuchftaben zu erkennen und feine Befanne | 
ten zu unterſcheiden, wenn fie fehr ‚nahe bey 
ihm fanden und es hinlänglich hell war. Die 


folg war eben fo glücklich. Man ließ ihn alle 
und. zwey Gran Campher fd fange nehmen, bis 
er anfieng zu fpuden, und Die Elecerift iemmafehin 
wurde auf die obgedachts . Art. gebraucht, D 


ſte Woche an zu beffern und er ward wiede 
volt ommen geſund und ſehend. Der ‚dritte | all 





eben El ‚Al, Bar ; Dieſer u bey⸗ 
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mahe eben fo, wie der letztgedachte Kranke, bes 
Dandelt. Der Bißen, den er beym Bettaehen 
nehmen mußte, beftand aus zwey Gran Kalos 
Inmel und einem halben Gran Mobniaft. - ‚Ehe 
leer diefe Cur anfien: g, wurden ihm wegen einer 
hleichten Entzündung in der Conjunctiva Blutigel 
can die Schlaͤfe geſetzt. Es unterblieb dieſes, 
ifo bald nur das Zabnfleifch anlief oder das Ger 
Hifichte auffchwoll, Bisweilen nahm er ein Purs 
Ikaiermictel . und taͤglich zweymal einen Serupel 
Ehinarinde und dabey das obgedachte Queckſilber⸗ 
Inmictel. Den Sten des Heumonats 1768 wurde 
Heer ſtark gebeſſert aus dem Kranfenhaufe, 
entlaſſen. Den vergangenen Auguſt beſuchte 
Gerr Hey dieſen Menſchen und erkundigte ſich 
| mach der jetzigen und ehemaligen Beſchaffenheit 
Pdes Geſichts. Er berichtete ihm, daß er 
Pim Wintermonat: 1767 von Schmerzen | um 
Nacken und Hinterhaupte befallen worden, der 
Nnach dem Gebrauch eines Vlafenpflafters 
zwiſchen den Schultern vergangen wäre, 
| Spra. als die Schmerzen aufgehört hätten, 
merkte er zuerſt eine Abnahme des Gefichts und 
Ahdiefes ward. immer ärger bis zu feiner Aufnah⸗ 
me ins Krankenhaus. ‚Sein Gefichte war der⸗ 
maßen ſchlecht, daß er die größten Buchſtaben 
Hin einem Buͤche ‚nicht erkennen konnte; ‚eben fo 
9 wentg fonnte er fein Defannten ı anders unterfcheis 
ben als in der Farbe ber Kleidung: Mit genauer 
BD) oth fonnte er ohne ‚Sührer gehen. Er erzähle 
it 1, er damals Das; enige, A gerade” vor 
— 45 Bm. 


- Der vierte Fall ift von einen Tuchmacher, der | 
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ihm geweſen, nicht fo gut ſehen koͤnnen, "aldı 
mas auf der Seite geſtanden haͤtte. Cr wall 
beynabe ein Jahr faſt alle Tage efectrifiret mo 1 
den, merkte aber anfänglich Beine befondere Befah 
ferung davon; endlich ward et. doc immer nach 
und nad) beffer, bis er auf feinen linfen Auge 
vollkommen wieder fehen Fonnte. Sein rechtes 
Auge, welches vom Anfange der Krankheit an 
am ſchlimmſten gewefen war, ward nur mäßig] 
beßer und nach feiner Entlaßung aus dem Kranz) 
Fenhaufeward es wieder fchlimmer, bis er ende 
lid) das Gefichte an demfelben völfig verlor. 
Er kann gegenmärtig auf feine Profeßion als. 
Schumacher arbeiten, auch mit dem linken Auge 
die Flärfte 5 leſen. Eine Wolke, die er 
feiner Meinung nad) ehedem vor dem andern | 
Auge hatte, hätte das linfe etwas verdunkelt, 
hingegen, feitdem das rechte Auge völlig blind 
worden, fo ſaͤh er mit dem Linken defto ſchaͤrfer. 
Noch jeßt merkt er eine geringe Abnahme des | 
Gefihts, wenn er ſtark arbeitet oder viel trinkt. | 




















auf eine heftige Erkältung auf beyden Augen ben” 
ſchwarzen Staar hatte, Herr Hey rieth ihm das 
Electriſiren, gab ihm aber keine Arzney. Nach⸗ 
dem er einige Tage war electriſiret worden, fieng 
fein Geſicht an ſich zu beſſern, und ohngefaͤhr in 
drey Monaten wurde fein linkes Auge fo volle 
kommen als vorher, und das rechte Auge ward 
auch etwas beffer. In dieſem Zuftande ift er 
noch jetzo. Auf dem rechten Auge — £ 
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* 










\öch) ſchlecht, fo dag er faum die großen Buchſta⸗ 
fen in einem gedruckten Buche fefen kann; da 
kr hingegen mit dem linfen Auge Tuch würfen 


| nd gemächfich fefen Fann. Mit feinem rechten 


Ihheiden, wenn fie ihm ein wenig linker Hand 
heftellt werden. Der fünfte Fall ift von einer 
Matientin von 13 Jahren, die eine Steifigkeit 
Ihes Halfes und auf dem rechten Auge einen voll 
Inmmnen ſchwarzen Staar hatte. Das Eleftriz 
Uhren verfchafte ihr merfliche Befferung ihres Ge— 
Kate, a 

fie Fall ift von einem Kohlengräber von 20 
ahten, deſſen beyde Augen mit dem ſchwarzen 
Nötaar behaftet waren, Ben, dem erftenmale 
IHeetvifiren konnte er mit bem linken Auge fchon 
has jehen und in vier Tagen war fein Geſicht 
Weit wieder hergeftellt, daß er in die Stadt ges 
























har, Der fiebende Fall ift von einem Manne 
| 34 Sahren, der eine fehr erweiterte Pupils 


Acht ohne Schwierigkeit, mit dem linken Auge 
nnte er eine Tafchenuhr erkennen, mern man 


an ließ ihn efeftrifiren, und da dieſes zum zwey⸗ 
mal gefeheher mar, fo fahe er merklich beffer, 


— se 


Ir konnte, von der er zwey Meilen entfernt 


A ihm vorhielte, nicht aber die Ziffern und die 
eiſer. Er fagte, alle helle Gegenftändefchiee 
ihm eimen dunkeln Fleck zu haben, Herr 


Zeit von einem Monat war er beynahe her= 
si | geſtellt, 


füge kann er die Gegenſtaͤnde am beften untere 


fie ftarb aber an einer ahnung. Der _ 


ein begden Augen Hatte und mit dem rechten \ 
Auge fo viel fehen Eonnte, um zu lefen, jcdoch 


’ 
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geſtellt, fuhr aber noch zehn Wochen mit den 
Gebrauch der Electrieitaͤt fort und alsdenn wa 
fein Geſichte voͤllig gut. So, wie fein GM 
fichte ſich befferte, fo beſſerte ſich auch) fein GM 
dächtniß, über deſſen Berluft er vorher gu 
klagt hatte; es vergiengen aber wohl drey Wa 
chen, ehe cs feine vormalige Stärke wieder ei 
bielt, Er nahm die erften vierzehn Tage, ad 
Bißen, davon-jeder aus drey Gran Kalomelunf 
vier Gran Campher beſtand, Eonnte aber feine 
Geſchaͤfte wegen, dieſe Zeit uͤber nicht alle Tag 
electriſiret werden, wie es hernachmals geichabe 
ee Hey iſt der Meinung, daß die Electricitäl 
enig Mußen fchaffen werde, wenn der ſchwarz 
Staar nicht fehr neu.ift. Er bat niemals. gefet 
ben, daß ſicdas geringſte geholfen hätte, went 
dieſe Krankheit uͤber zwey Jahre alt war, ohn 
geachtet er das Electtiſtren in vielen ſolchen Faͤl 
len verſucht hat. In wie fern Der Gebrauch Dee 
—— dabey Nutzen geſchaft babe, ‚ge 
trauet er ſich meht zu beſtimmen, doch jchreibt 
er die bey dieſen Faͤllen erlangte Hülfe haupt 
ſaͤchlich der Eleckricitaͤt zu, weil bey. zwey Far 
len feine Arzneien find gebraucht worden, und 
die Kranken eben fo geſchwinde, wie die übe 


Nase a 


‚merkwürdig, naͤmlich bie fehiefe Richtung. d 
Sehens, welche allen Kranken eigen. geweſen 
r ; „‘ ; * * * J 
































IH denjenigen merkte man es am deurfichften, 
ie auf dem einen Ange blind waren, denn bey 
iiefen ſchienen die fehiefen Lichtſtralen die erfien 
nerflichen Eindriufeaufdie Markhaut zu machen, 
Ind fo, wie dieſe Haut ihre Kraft wieder bez 
ham, ward aud) das Gefichte gerader und na— 
Nirficher. Aehnliche Falle finder man in den 
hiloſophiſchen Transactionen in der 384 Num— 


zaͤhlt von einem, der einen ſtumpfen Schmerz 
Ind eine Empfindung von Kälte in’ feinem Kopfe 
Mb unter fregen Himmel geftanden und fid) vor⸗ 
Aber durch das Gehen erhitzt hatte, daß nach ein 
Ahaar Tagen hierauf fein: Geſicht ſchlecht und 
och ſeine Bekannten unterfejeiden konnte, mo: 
ern fie nicht fehr nahe bey ihm und in dem gehoͤ⸗ 
Megen Geſichtspunkte ftanden. Vierzehn Tage 
Nachdem -folches eine Woche geichehen war, 
3:dauerte dran Wochen, che er noch einige Ver- 
eit waren Die Echmerzen und Kälte in feinem 
Misefichte feines linken Augesnach und nach befer 
Ai: Beßerung an feinem rechten Auge, Diefes 


daß 


* 
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ermaßen ſchlimm worden, daß er weder leſen, 


ach dieſen Anfall hat: er ſich electrifiven laſſen. 


eng der Kopfſchmerz an nachzulaſſen; allein. 


Micpf völlig vergangen: Von nun an ward das 


ar und in den Attis’phyfico- med. Acad, Nat. 
Aur, Vol L obf. 159. Eben diefer Herr Hey. 


seommien, nachdem er bey einem leichenbegäng: 


Ahnderung des Geſichts fpührte,. und um diefe 


And drey Monate weiter hin ſpurte er auch einie 


N finder ſich gegenwärtig in ſo guren Zuflande, | 
















daß er eine mäßig grobe Schrift damit Iefel 
kann, und, wenn Gachen gerade vor ihm gel 
ſetzt werden, kann er fie ungleich beffer erfenne |: 
als vor einen Jahre, jedoch erkenne er- fie nodl 
deutlicher, wenn fie dem Auge ein wenig zul 
linten Seite geftelle werden. Er fährt immell 
‚fort , fid) electrifiven zu laffen, braucht aber weil 
ter nichts, ausgenonmen, Daß er wegen eineal 
Schmerzes in der Seite zweymal ein wenig Blu | | 
gelaffen , der ſich wenig Wochen nach der Ruͤck⸗ 
fehr des Staars einftellfe und durch diefe A | 
leerung vergieng. Diefes Benfpiel einer Beſſe— 
rung, da die Krankheit drey Jahre angehalten: 
hatte und nun feit zwey Jahren nicht wieder ge⸗ 
kommen ift, nachdem es fi) mit ihm ſo weit ge⸗ 
befiert hatte, ais möglich war, iſt eine ftarfe Ver⸗ 
theidigung der Heilart des fchwarzen Staars 
durch die Electricitaͤt, und reizt zugleich nicht we⸗ 
nig an, fie auch ſogar ben alten Faͤllen zu brau⸗ 
chen; denn es merkte Diefer Kranfe am rechten 
Auge niche eher eine Hülfe, als bis er fie drey 
Monare anhaltend fortgebraucht hatte» = 


Man kann die Erfahrungen von dem 
gen der Efestricisät bey; dem ſchwarzen Staar 
nicht läugnen, aber allezeit bilft fie doch auch 
nicht, Der Herr Hofrath Richter und der 
Here Generalchirurgus Schmucker haben in ſehr 
vielen Fällen des ſchwarzen Staars nicht den ges 
ringſten Mugen Davon wahrgenommen, auch Row-- 
_ xzx on the Difcafes of the Eyes verſichert, — 

5 


— x 
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lite Electricität nie was in ſchwarzen Staar ge⸗ 
heuchtet, und der Ritter Linne man ſehe Hal: 
kers Diflert, pract. collect. Tom. III. p. 59% 
nd de &aen Ration. medeudi P. III. p.227- 
131, P.IV, cap. 8... haben fie —— wi⸗ 

22 den ſchwarzen Staar gebraucht. 


| Yon der Magneteur bey Augenkrankhei⸗ 
Im und dem ſchwarzen Staar. werde ich in der 
eich folgenden Abhandlung das nöthige anfüh: 
Ihn, bier will ich nur noch etwas von einigen 
| — beyfuͤgen, die eigentlich oben Seite 
7. hingehoͤren, die ‚ih aber dafelbft anzufuͤh⸗ 
Ih n vergeſſen Habe. - In dem dritten Bande des 
| LS. 425. fteher einvon D. Steller ange⸗ 


se Augen, das feine Wirkung binnen — 
btunden thun ſoll und darin beſtehet, daß man 
yoweiß mit ein wenig Campher und Zuder in: 


Bi, ah es ſodann mit Leinwand vor die Stirne 
Jude. Noch ein anders gutes Hausmittel wi—⸗ 
: entzlundete m triefen de Augen, das von 
rrn Profeffor Matthiaͤ in Göttingen iſt, wied 
lbſt angeprieſen. Man brennt ein Stuͤck 
eyrauch, das auf einer Gabel ſtecket, bey ei⸗ 
An Wachslichte an und loͤſcht es in zween Sup⸗ 


1 wird dreyßigmal wiederhohlt; alsdenn feige. 
m das Roſenwaſſer durch, vermifcht es mit 
1 ſo viel Frauenmilch und ſtreicht davon des 
Br: Abends 


chenes Mittel wider ſchmerzhafte und entzuͤn⸗ 


— Schüffel ſchlaͤgt, Daß es ſchaͤu⸗ 


klöffeln voll Rofenwafler aus. Diefe Operas 


— „Tobaksblatt, welches man alle Morgen ein 
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; J 
Abends etwas in die Augenwinkel. Die Wir 
fung erfolge geſchwind und die Augen koͤnnen da 
von in einer Nacht beſſer werden. Man kann 
auch ein Stuͤckgen Leinwand mit dieſem Waffe 
befeuchten und auf die Augen legen, In de 
Barbaren färben ſich die Weiber insgefame ihre 
Augenlieder mit Bleyerzt,. wie Schaw ver 
fi ichert, und auch dies ift ein Mittel, die Ent 
zundung und ne der Augenlieder abzuhalten |; 

























Das Beyſpiel einer ganzen Nation bemeifer 0 
laͤnglich, daß die Gefahr von. demfelben ‚ fol 
groß nicht fen, als fie vielen feheinen möchee 
Der Ritter William Temple hat in feinem Ber 
fuch von der. en und langen Leben, den 
aus dem Englifthen feiner Mifcellanien in dem 
2ıten. Band des Hamburgifchen Magazine 
G.4927ff. ins Deurfche uͤberſetzt ift, wider Die 
Flüße der Augen und des Haupts ein Mittel bes 
| kannt gemacht, welches diejenigen verſuchen koͤn⸗ 
ne, fo dazu $uft haben. Sch. will eg mit feinen! 
eigenen Worten befchreiben: „Wider die Flüße der 
Augen und des Hauptsift meines Eradıtens ein 
„Stunde lang in die Mafenlöcher ſteckt, ein v seht 
| „befondetes Hülfgmittel. Wenn diefes aber zu 
„ſtark oder beiffend iſt, ſo kann man aud) ‚das 
„Betonienkraut gebrauchen. Die Wirkung von 
erben befieht darin, daß fie die Slüße vom 
Haupte durch die gehoͤrigen und natuͤtlichen 
„Kanäle herabziehn. Der alte Fuͤrſt Morit 
| „on Naßau hat mir — Er | 
228 
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eine Augen bis in fein ‚Hohes Alter erhalten 
I,.ftand, fein Geficht zu verlieren ; und ich habe 


‚dient, nachdem ich gute Gründe hatte, den 
Im DBerluft oder die Abnahme meines Gefichts in 
„eben den Jahren gleichfalls zu befürchten. 
Herr Doktor Bloch, man fehe defien medici- 
niiche Bemerkungen Seite 58. bat von dem 
Gebrauch der warmen. Fußbaͤder und Blut— 
Nigel, zweyer in Augenfrankpeiter und Augen: 
Rent ii 
Kin Berihlimmerung als eine! Erxrleichterung 
Mhöemerkt. Seine eigene Erfahrung mache 
Aha ſehr geneigt, der Meinung des Herrn Ster 
Appenfon (man ſehe den Arzt 6 Band 311. 
Etuͤck) beyzuſtimmen, Daf die warmen Fußbaͤ⸗ 
Moer nicht nur den Kreislauf des Bluts, fondern 
auch Die gegenwärtigen Stockungen vermehren, 

















Much in ‚den entfernten Theilen das Blut aug- 
vehnen-und dadurd) nicht nur eine Ableitung un⸗ 


en Antrieb gegen die leidenden Gefäße eine ge⸗— 
genmärsige Entzündung verfchlimmern und eine 
loße Stockung in eine wahre Entzuͤndung verz 
handeln Fonnen, Eben fo wenig, fagt Here 
Doktor Bloch, find Die Blutigel-im Stande, 

‚ey Augenentzuͤndungen etwas von dem ſtocken⸗ 
en Blute aus dem Innern des Auges heraug- 
Aluziehen, Denn ‚das Blut wird, den innern 


I„hätte, da er in viergigften Jahre in Gefahr 


„mid, feitdem defjelben wit gleichen Erfolg bes 


ndungen fehr gewöhnlichen Mittel, mehr 


ndem fie nicht nur in den gebadeten, fonderm 


Dr Their 


Anöglich machen, fordern auch durch den hefti- 


j 


.  anlafte und dadurd) die Krankheit vermehrte, 
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Theilen des Auges durch eine Pulsader zugefü 
ret, die im innern des Gehirns aus der caroridel 
interna entipringt und die Blutadern ergieße 

fich in die Sinus des Gehirns, Man ſehe hier 

von Hallers Element. Phyſiol. Tom. V. p.429 

439. und Zınn Defeript. oculi humani p. 21a 
Da nun die Blutigel auf keinerley Weiſe fich die 
fen Gefäßen nähern koͤnnen, fo find fie auch nid) 
im Stande‘, mehr zur Zertbeifung der Augenent⸗ 
* zundung beyzutragen als in fo fern fie die Dienge 
des Bluts vermindern, und hierin Fantı uns eine 

geöfnete Ader eine weit gejchwindere und mehr 

fihere Hülfe leiften. Auch die Unbequemilich⸗ 

keiten, die J den Blutigeln verknuͤpft find, ra) 
then ihn von dem Gebrauch derſelben ab. Ein: 

Mädchen, erzaͤhlt er, bekam eine Entzuͤndung am 

Auge und man hieß ihr Blutigel anzulegen. Es) 

iſt bekannt, das zumeilen die Defnungen , wel: 
che die Blutigel gemacht haben, ſchwer zu fchlief: 

“fen find und daher nod) lange nachbfuten. ‚Das! 
geſchah auch hier. Cie mufte, um das Blut 

- zu ſullen, Laͤppchen, die in Franzbrantwein ge: 
taucht waren, auflegen. De diefer Gelegen⸗ 
beit wurbe etivas Brantwein in das Auge ges 
bracht, wodurch ſich die Zufälle ſehr verſchlim⸗ 
merten. Ein andermal ſahe Herr Doktor BI 1) 
in einem ähnlichen. Fall Weineßig verordnen, 
. welcher die zarte Haut angriff und Schmerzen und) 
Zufluß der Säfte nach dem leidenden Theil ver⸗ 























wen Doftor Bloch koͤnnte noch mehreres in Ab⸗ 
| | — ſch 
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ſicht der Fußbäder und Blutigel in’ Augenent⸗ 
zuͤndungen erinnern, indeffen find die bereite an: 
geführten nachtheiligen Folgen Bewegungsgrüns 
de genug, wenigſtens fuͤr ihn, ihren Gebrauch 
hau vermeiden. Was die Fußbaͤder anlangt, fo 
glaube ich allerdings, daß fie das Blur in ſtar— 
fee Wallung Bewegung und Erhigung dringen, 
Iwenn fie zu heiß gebraucher werden, und mie 
deicht kann folches nicht geſchehen? Won den 
WBlutigeln habe ich oben ſchon Seite 46 I. ange: 
Imerkt, daß fie bey Augenentzuͤndungen niche 
Mallezeit die erwünfchte Huͤlfe leiſten, vielmehr 
WManchmol die Roͤthe und Schmerzen offenbar 
vermehren und eine ſehr läftige Sugillation und 
WBeſchwulſt der Augenlieder verurſachen. Daß 
Me nicht allemal bey Augenentzundungen gehoi⸗ 
Ann, babe ic) ſelbſt erfagßren. IH 
ee ee 
— VI , ra, | 
 Bonden Magneturn. 
a — re — —— 
Won den verzüglichen Heilkraͤften des kuͤnſiui⸗ 
I en Magnets iſt feit einigen Jahren ſehr 

biel geſchrieben worden. Erſt machte man den 
MMagneten zu einem der zuverlaͤßigſten Zahn: 

irzte*) Der Herr Hofrath und: Stadtphyſicus 
I) ©. Berlin. Magazin 1 Band S.596. ff. Band 

S. 148. Hannob. Magazin 1765. No. 25. und ga 

e FRE | it · 
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zu Göttingen, Doktor Klaͤrich hat in einem 
Schreiben 1765. feine Verſuche der magnes 
tiichen Kraft bey Zahnfchmerzen bekannt ge⸗ 
macht, welches in den ıften Bande des Betlint- |] 
ſchen Magazins Seite 596. abgedruckt iſt. &) 
hat die Wirfung des Magners bey 54 Perfonen 
untrüglich gefunden. Die Zahnſchmerzen, wel: 
che er mit dem Magnet vertrieben, find von uns 
terichiedenen Arten geweſen. Bey einigen war 
der Schmerz von hohlen Zähnen entftanden, bey 
andern von fo genannten Slüffen, und ben. ei⸗ 
nen ſechsjaͤhrigen Mädchen von einem Zaͤhne, 
der durchbrechen wollte. Won allen dieſen 54. 
Perfonen bat noch feine wieder über neue Schmerz } 
zen, als ein Kind am teigeabene und eine ram | 
| nach | 
it. No.54. bis 57. a2. Salutaire — No.l 
XVIIL.XXXIV. et XLIV. it. Ao. 66. No. — 
Gaz. litt, del’ Europe 1767. Avril.p.464. et celle | 
. du Berlin 1765: No, LIX. p- 148: A0.66. "No. C., 
» p.63. Cl. p.64- CIX.214 Journal des Sgavanı | 
1767. Nov. p.143. Stuttg. allg. Maga;- 176 
hip 745: 760.769: 785. Götting. gelehrte 
1965: P.252. 713. und 1766, P- 385. ‚Sta ji 
nieue Augg. TITH. p. 42. IIICh. p. 135. Neue 
Erfahrungen, die Zahnſchmerzen mit demfi 
lichen Magnet zu heilen. Königsberg 7; 
= Glaubrecht Diflert. de ‚odontalgia eĩusque 
mediis yarlis, praecipue Magnete ‚Arge . 
3706. 3 Bogen, groß 00000 = 


ui 
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\inach dem achten Tage geklagt, welche aber bey⸗ 
de nach wiederholten Anhalten des Magnets auch 


angemerkt, daß bey einigen alle mögliche Hilfs 
mittel, Aderläße, Laxiren, Fußbaͤder, Blafen: 
boflafter , der faure Vitriolſpiritus, Nelkenoel, 
Dpium is d. gl. zuvor ohne Huͤlfe wären ge: 
Prau 


kourdernng, in einer Zeit von nicht mehr als 






















Ihyners auf den leidenden Ort, von ihren Schmer⸗ 


IT 


iieſer magnetiſchen Kur alle einerley wahrge— 


Bewegung und Klupfen. So bald das legte 
ntitand, hörten die Schmerzen auf. Die Stel⸗ 


fig mit dem Gefichte nad) Norden und Das An: 


—9 Kranken ſich ſelbſt den Magnet an den 
eidenden Theil anhalten, find bey den DBerfus 


Ahnen allemal hoͤchſtnothwendige Bedingungen ger 


— 


um 
Alser ben den Verſuchen eines Compaffes, damit 

e die Direetion nad) Norden defto richtiger aus⸗ 
endig machen fonnte, und brauchte bey denen 
furen ein miagnetifches Stud Stahl, ſechs 










m die hinterſten Zähne zu fommen, 
Be — ana In 


davon wieder gluͤcklich befreyet wurden, Er hat 


cht worden, die doch zu ſeiner groͤßten Vers, 
Yh3 bis 4. Minuren, durch das Anhalten Des Mas 
Iren befreyet wurden, "Die Kranken haben bey - 


nommen. Zuerſt nämlich eine fehe kalte Em: 
Afindung und nicht lange darnach eine wallende Bei 


oefen, Ben denen, wo diefe Umftände niche 
genau beobachtet worden, fand fich Feine Linde— 
9. Here Hofrath Klaͤrich bediente ſich das 


holt fang, zwo Linien breit, um defto genauer 


/ 


Nähten mit dem Nordpole des Magnets, aud, 
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In dem zweyten Theile der Wochenſchrift 
über den Nutzen der Mineralien vom ‚Sabre |f 
‚1770, ftehet ein Schreiben von dem Nutzen des 
Magnets in der Heilkunde, darinn eine Nach⸗ 
richt eines Ungenannten von einem Srauenzim- |f 
mier, daB von einem faulen Zahne die grauſam⸗ 
fin Schmerzen auggeftanden, und durch»; den 
Gebrauch des. Magnets davon befreyet wor⸗ 
den „enthalten. Derſelbe hatte ihr zuerſt al— 
lerhand Mittel wider die Zahnſchmerzen verorde⸗ 
net, aber keines hatte ihr eine Linderung geſchaft. 
Er ſchlug ihr ſodann vor, ſie moͤchte ſich den 
Zahn herausnehmen laſſen, allein das weigerte 
fie fi. Er hatte oft von der Kur mit dem kuͤnſt⸗ 
lichen Magnet fprechen hören, zweifelte abee 
gleichwohl ſtark daran, Doch, feines Zweifels ohne 
geachtet, rieth ev ihr folchen auf ‚allen Fe weil | 
er kein anderes Mittel ſelbſt mehr wußte. ‚Er! 
ließ Daher zu drey verfchiedenen malen einen Pünftz | 
lichen Magnet an den Franken Zahn halten. 
Groß war alsdenn fein Erſtaunen, ‚als er wahre 
nehm, daß der Schmerz in weniger. ifo eine? 
Stunde gänzlich verſchwand. Diefer U J 
reizte ihn, ‚feine Erfahrungen zu wiederholen ı und 
es gluckte ihm allemal: damit. Da man wohl 
Darauf Achtung geben muß daß der Patient das 
Geſicht gegen Mitternacht zu kehre, fo nimmt 
er einen Compaß mit, um den Patienten die oͤ⸗ 
thige Richtung zu geben. Er beruͤrt nur mit 
dem nördlichen Pol des Magnets. den, Franken 
Zehn — oder HR es den Boni 2 


Bi 
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Hies Verfahren wird etlichemal wiederholt. Alle 
e Zähne fühlen ſodann einen leichten Schmerz, 
man ſpuͤhret bieraufin dem kranken Zahne Schlär 
hae, auf welche eine Kälte folgt, die fich fo gar 
höis zu den gefunden Zähnen verbreitet. Hat 


hi) in eine) Beräubung, auf welche die gaͤnzliche 
Weneſung erfolgt. : 

W | 

Ben Der Gazette falutairevom Januar 1766. 
kinder man auch Wahrnehmungen, welche bie 
origen beftätigen.. Ein Ungenannter, heißt es 
aſelbſt, bat fich wider die Zahnfchmerzen eines, 
Unftlichen Magnets bedient, Er führte zu dem 


Ende, eben fo, wie in der vorigen Beobadye 
kung angemerkt worben, einen Compas bei 
ich, den er, dazu brauchte, damit das Geſicht 
es Patienten gerade gegen Norden zu gerichtet 
Ihverden Eonnte, Allein an ftatt den Nordpol des 
Steins, wie in der vorigen Beobachtung ger 
/ fi ge worden ift, an den kranken Zahn — 
egte er ordentlich den ſuͤdlichen an. 
‚Men zehn bis zwölf Perſonen des Magnets bedient, 
ınter welchen eine einzige Mannsperfon von fünf 
Alınd zwanzig Jahren war ; bie übrigen alle wa⸗ 
een Mädchen oder Frauen von verfchiedenen Als 
Beer. Alte diefe Perfonen hatten einen oder mehr 





er nämlichen Seite, * Sie wurden alle augen⸗ 
licklich geheilet und fühlten ſeitdem nichts mehr, 
LER a lg as bis 


eſe Kälte einige Zeit gedauret, fo veraͤndert ſe— 


r hat ſich 


ere verdorbene Zähne, und be den meiſten vers 
preitete fid) der Fluß auf den ganzen Kinnbaden 


\ 
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bis. auf ein einziges Mädchen, Ki er. der 
Magnet’ des Abends —— hatte. "De ft 
Schmerz kam den folgenden Tag um vier Uhm 
Des Morgens wieder und dauerte eine Viertel4f 
ſtunde. Moch am folgenden T Tage hatte fic segerul 
fieben Uhr eine Fleine Ahndung, aber nach einen 
Viertelſtunde ung diefer Schmerz und kam 
nicht wieder. Bey einer andern Perſon wurde 
das Mittel am Abend gebraucht und der Schmerz 
verſchwand, allein die Nacht hindürch und am) 
Kölneaben Tage fühlee die Patientin ein ſch merz 
haftes Zucken. Des Abends — re 
Schmerz, wiewohl nicht fo heftig, — niet. 
A Zahne, fordern im Ohre und blos abmwechz 
felnd. Sie wollte es nicht erlauben, daß man 
dieſes Mittel noch einmal anwendete vr Ka es iſt 
uch das zu bemerken, daß ben. ihr, vor eine y 
Acebruth des Monatef ufles „ v 
ein fehr heftiger Zahnſchmerz fich einfand, AR i 
aus diefem Grunde kann die Wirkung des Mas 
etens nicht vollkommen gewefen feyn. Bey 
alten diefen ‚Derfonen wurde dev Magnet höche 
fteng zwo Minuten angehalten ; ‚bey drey Patien⸗ 
ten mußte es wehn al geſchehen. Waͤhrend die— 
fer Operation fuͤhlten alle dieſe Perfonen eine Be 
wegung, Die tm Franken Zahne einem kalten Win 
de gli), und unmittelbar därauf verlies 
fehmerjHafte Krampf den Zahn und — — ch 
das Jochbein oder in den Kopf oder ins R 7 
fein in kurzer, Zeit verzog ſich diefer neue, f— 
Be kam nimmer wieder - Rechtſchaffene & 





hab ben h 
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löaßen — — diefem ungenannfen Verfaſſer dieſes 
Kluffaßes verfichert , daß man vor mehreren Sad: 
ken einen Dvadfalber gejeben habe, der bie Zahn⸗ 
erzen augenblicklich heilte, wenn er die Zaͤh⸗ 
joe erlichemal mit einem Nagel berühret hatte. 
Fre ;0g diefen Nagel auf einen Stein, der eine 
Scieferfarbe hatte und den er bey ſi ch trug, ab, 
% hrſcheinlicher Weiſe war dieſer Stein ein 
Magnet. Könnte man nicht, faͤhret der unge— 
Meannte Verfaffer fort, die Eıfaf ihrungen von den 
WBirkungen des Magnets noch. weiter treiben und 
ie heftigen und brennenden, rheumatifchen und 
hriichen Schmerzen, wenigftens damit zu ſtil— 
en füchen, F wenn man fie auch nicht heilen koͤnn⸗ 
— (te man dies mit den Obren- 
ind den faft unerträglichen, aus feinen andern 
Brunde herruͤhrenden Kopffchmer zen thun, wenn 
eſe Ießten nur einen kleinen Theil des Kopfs 
| hinnehmen. Die Erfahrung. finder in diefem Fall, 
Weder Schwierigkeit noch) Gefahr. Erſt neulich 
ite er, naͤmlich der ungenannte Verfaſſer dieſes 
ufſatzes, den Magnet bey einer Frauensper⸗ 
Ihn an, bie ſtarke Zahnſchmerzen, und zwey 
Lagen "Heftige Schmerzen im Dhre, U uge, an 
Men Backen und auf der linfen Seite des Kopfs, 
Muh von Zeit zu Zeit nur ein ſchmerzhaftes 
Stechen an einem verdorbenen Zahne des obern. 
ſinnbackens fuͤhlte. Alle dieſe Schmerzen ver⸗ 
thranden in einem Augenblick und kamen nicht 
Di jeder zum Vorſchein. Noch eine Erfah 
— ig pr dieſer ungenannte Verfaſſer an einer 
| rg andern 


43— 


>> 


dem magnetiſchen Trieb verurſachet wird. 


‚te weiter nichts von ihr. Der Verfaſſer diefer | 
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andern rau gemacht, welhe an einem. hohlen 
und faulen Zahne am untern Kinnbacken heftige 
Schmerzen harte. Die Defnung davon mar ſehr 
merklich, und fo bald als: die fuft nur den. ge⸗ 
ringſten Zugang hatte, wurden die Schmerzen 
unertraͤglich. Sm Anfange des Gebrauchs des 
Magnets vermehrten ſich ſolche theils wegen dee 
aͤuſſerlichen Luft, die hineindrang, theils wegen 
der Falten Einfaſſung des Magnets um ein merk- 
lic)es, Da die Anlegung Des Nordpols des 

dagnets ſchon einmal mislungen war, ſo wur⸗ 
de der Verſuch wiederholt. Man hielt ihn drey 
Minuten daran; das Uebel vergieng nicht, Eine 
viertel Stunde barauf leate man den fudlihen 
Pol an, und nad) drey Minuten 309 ſich der, | 
Schme — das und nach den 

Schlaͤfen. Der Zahnſchmerz vergieng, die — 
tientin konnte diefalte $uft leiden, und man hoͤr⸗ 


Machricht hat bey Anwendung diefes Mittels | 
feinen andern Speichelfluß als den bemerkt, der, | 
natürlich formen mußte, wenn man einige Mies | 
nuten lang den Mund mit Gewalt offen halten | 
würde. Erfchließt alfo, und hiermit ſchließt er 
Diefe Nachricht, daß die wahre Wirkung des, ö 
Magnets in der Bewegung der Falten Luft, beſte⸗ 
he, die fich im Zahne fühlen läßt und die z 


Herr d'Arquier, Correſpondent der — 
glichen Alademie der ————— zu Fl | 


A 
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hrieb an den Heren de la Lande, der gleichfalls _ 
in Mitglied diefer Akademie ift, er habe vermitz 
helft des Magnets einer fehr großen Menge von 
Perſonen die Zahnfchmerzen vertrieben. Eine 
Iörau zu Touloufe liete feit mehrern Tagen an eis 
ser merflichen Faͤulung, die denerfien Stodzah: 
lee. des untern Kinnbacens angegriffen haste, 
Fefchrectlich. Es war zugleich ein Fluß vorhanden, 
\ond fie, konnte weder ſchlafen noch efjen noch den 
Mund zubringen. Herr d Arquier legte dem 
ahne den Knopf der Einfaffung eines Eleinen | 
Magnets fefte auf. Mach fieben, oder acht Mi: 
uten fühlte das Frauenzimmer eine mittelmaͤſ⸗ 
ge Kälte im Zahne. Der Schmerz ließ nad) 
nd kam nicht wieder. Ein anderes Frauenzim⸗ 
er, deren Zahn er den: nämlichen Knopf an⸗ 
Negte, ‚fühlte fogleich eine heftige Kälte und hier⸗ | 
Huf eine befondere Bewegung, ‚ fo, daß fie jagen 
! mußte, es arbeitete etwas, in ihren Zahne, und 
ver Schmerz ließ nach. Herr d"Arquier ließ hier- 
Huf eiferne, fünf Zoll lange Ruthen fchmieden, 
ie er vermittelft des doppelten Striche magnes, 
ch machte. Er fügte deren verfhiedene zu⸗ 
Nammen und verfertigte einen Fünftlichen Magnet, 
nit dem er viele Kuren machte... Er hat beobad): 
ee, daß die Wirkung fchleuniger erfolgte, wenn _ 
Ohran mehrere Ruthen Hinter einander hielte, und 
ie magnefifche Kraft ftärker machte, dennoch 
ber bey einem vierten Theil diefer Patienten 
er Schmerz nicht gewichen fey, oder einige 
J PERL ſich wieder eingefunden und 
der 
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ber Magnet beffere Dienfte gethan habe, ment | 
der Schmerz lebhafter, die Faͤulung merllicher 
und der Fluß nicht allzuheftig war. a 


* 


Seitdem die mit dem kuͤnſtlichen Magnet | 
wider Die Zahnſchmerzen angeftellte gluͤckliche 
Verſuche bekannt wurden, hat auch der Herr 
Hofrath Kaͤſtner der goͤttingiſchen Societaͤt der) 
Wiſſenſchaften einen gleich glůcklichen Verſuch 
unter andern Umſtaͤnden, als Here Hofrath 
Alärich vor nothwendig hielt, vorgelegt, Die, 
Patientin hatte den Suͤdpol gebraucht und i 
Geſicht richt gegen Norden gewandt. Der 
Herr Profeßor Stromer zu Carlskron im 
Schweben Dat in den Hambdurgifchen Zeitungen 
befannt gemacht, daß er beym Gebrauch des! 
. fünfifichen Magnetens in Zahnſchmerzen alle 
Wünfche und Hofnungen erfuͤllt geſehen. In [ 
Frankreich ift, wie geda' ‚be, der Magnet auch als 
ein bewährtes Mittel wider die Zahnſchmerzen | 
ſehr ‚bekannt und gebräuche worden. ‘Here De 
- Schmidt in Hannoder verſichert im daſigen Ma⸗ 
gazin 1765. Numer $4. ©. 850. daß viele 
Briefe vorn allen Orten ber, wo er Magnete hine 
geſandt habe, mit den ‚angeführten Zeugniſſen 
 Übereinftimmen und feinen eigenen — 
nie wiedrſptaͤchen. Beſonders hat Herr Profeſ⸗ 
ſor Teske in Koͤnigsberg viele Vorfuchemitgede 
ſter Genauigkeit augeſtelit und ſolche in unter⸗ 
ſchiedenen Stücken der koͤnigsbergiſchen Nach⸗ 
spam vornemlich aber im Hannöverifchen 


2 
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Vagasin 1765. Numer 55. und 56. don S. 
6854. im Zuſammenhange bekannt gemacht. 
| Man vergleiche mir diefen Nachrichten befonders 
ie Beantwortung einiger Einmürfe, welche dem 
baren Hofrath Blaͤrich gemacht werden, und 
jie Ungeige der mannichfaltigen Verfughe, Die man 
Hhon mit dem kuͤnſtlichen Magnet angeſtellt und 
m 95 fien Stück des _befagten Magazins erzaͤhlet 
berden ©, Gazette faluraire 1765. Numer 18. 
And 38. Einige der Kranken des, Herrn 


| ls bedient. Er hatte auch bemerkt, Daß Die 
ur ihre Wirkung thue, menn fie gleich wäh 


N 


Hond dem Schmerz in den Zähnen vorgenommen . 


Übürde, daß aber kaltes Wetter die Wirkung des 
MMagnets ſchwaͤche. Die Borfiht, daß der 





















| 
hmerzhaften Zahn halten muͤſſe, hat der Herr 


Ä ey dem Kranfen eben die Empfindungen bes 


ie Folgerungen mit Vergnügen leſen, Die der 
err Profeffor aus feinen häufig und mit vielen 


Numer 38. ©. 112. glückliche Berſuche mit dem 
Munflichen Magnet bey Zahnichmergen, gemacht, 


£ 


Mdrofefior Teste bey einem mit Zahnſchmerzen 
eplagten Studiofus vorfäßlich unferlaffen und 


© Gelee den dranfen Zahn as dam Nord, 


Mrofeffor Teske hatten ſich ebenfalls des Suͤd⸗ 


tranfe felbft den magnetifchen. Stahl an den 5 


| er ‚ als ob er ſelbſt den Magneten ‚angehals 
Nun. "Leberhaupt wird man an angezeigten Dit 


Wbanderungen angefiellten Verſuchen gepogen 
Jat. Auch in Petersburg hat ein Ungenannter 
ad) dem Bericht des Alton. gel. Merc, 1765. 


x 


y 


\ nachlefen. _ 


‚ man bie Beobachtungen von den Wirkungen der 
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pol des Magneten und läßt zugleich ben Patien 
sen das Geſicht nach Norden kehren, an welche 
Stellung nad) feinen Wahrnehmungen viel gele 
gen ſeyn fol. Zu dem Ende nimmt er eine 
Eomvas mit, wenn er in der Abfiche, Die Zahn 
fc merzen ps den Magnet zu vertreiben, zu 
den Kranfen gehet. Diefe Wahrnehmungen 
ſtimmen mit denen vorher ©.629.630. angeführ 
fen überein, Der Herr Doktor Weber, Phy⸗ 
ſikus zu Walsrode, bekraͤftigt durch feine. | 
32 Perfonen gemachte Erfahrungen ebenfalls die 
verläßige Wirſamkeit des magnetifhen Stahls 
in Zahnfchmerzen im Sannov. Magazin Nur 
‚mer 90, Seife 1439. und man fann darüber, 
nod) die Göttingifchen gelehrten. Anzeigen 1765. \ 
Numer 31. ©.252, und Rumer 89. ©, 72 | 


| 

Aus den — ng er⸗ 
hellet, daß der kuͤnſtliche Magnet die Zahn— 
ſchmerzen geheilet, man mag den Nord ⸗ oder 
Suͤdpol gebraucht und das. Geficht nad) Morz 
den gerichtet haben oder nicht. Weil aber, 
viele andere ebenfalls den Gebrauch des’ Fünftlie 
chen Magnets wider die Zahnfchmerzen verſuch⸗ 
ten, ohne daß ſie davon die geringſte Wir— 
oder Huͤlfe verſpuͤrten, ſo nahm allmaͤh⸗ 
lig das Zutrauen, das man zu der magnetiſchen 
Kraft ber Zahnſchmerzen hatte, ab. ‚Eben, als 







dk wider Zahnſchmerzen wegen — 
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| eöffchlagenden Verſache zu vergeſſen ——— er⸗ 
hob ſich in den Zeitungen ein Geſchrey, daß der 
Herr Doktor Mesmer Doktor der Arjnenges 
aabrdei in Wien und Herr Pater MWarimilien 
Sell, kayſerl. Föniglicher Hofaftronom in Wien 
mit an fünftlihen Magneten Wunderkuren ver: 
krichteten,. Die erfie Ankündigung war fo ſehr 
him miedicinifchen Thearerfinfe, dag die Aerzte 
kein Mißtrauen faßten, und einige gar, aus Eis - 


der magnetifchen Wirfungen in den, menſchlichen 
Körper zu leugnen, und alles, was man davon 
sagte, für läppifch und lächerlich zu Balten. Der 
Herr Doktor Mesmer lies endlich fein Schrei» 
joen “tiber die, WMagnetlur an einen auswaͤrtigen 
Mist, das zu Wien bey Kurzbock gedruckt ift, 
11775. ans licht treten, des Inhalts, er habe 
ſchon feit 1706. in einer Abhandlung beiviefen, 
ep im menfchlichen Körper ein eben folher Ma: 
znetismus, wie unter den Weltkoͤrpern vorhan- 
en ſey, den er nun beftätiget zu fehen glaubte, 
Ihls er ineiner hyſteriſchen Perfon in einer convulſi⸗ 
iſchen Krankheit, die Magneten, die ihm der Pa- 


niegte, und wahrnahm, daß fie Davon bren= 

id und reiſſende und in den Gliedern umher—⸗ 
teömende Eindruͤcke empfand, die fich endlich 
mit einem Schweiße endigten , und fie von ihren 
pnvulfivifchen Anfällen befreyeten. Herr Mess 
ser wollte aud) gefunden haben, daß die ntagnes 


j ſey, 


ſer, fo weit ſich vergiengen, die Möglichkeit 


er Hell dazu darlich, an die Hände und Bruft | 


ſche Marerie mie ve elektriſchen faſt kinerley 
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ſey, daß nicht nur der Stahl, ſondern auch Pa 
pier, Brod, Wolle, Seite, Leder, Steine) 
Glas, Waffer, Holz. Hunde, Menfchen und 
alles, was fie beruͤhrte, die magnetijche Krafl 
annehme und eben diefelbe Wirkung auf Krantd 
thäte alg die Magneten. Er ladete Flaſchen mid 
der magnetifchen Materie, wie mit der elektri 
ſchen, er fand zwo Arten die magnetifche Kraft 
fo gewaltig zu verftärfen, daß die Patientin nicht 
blos, wie von Magneten jelbft, reiſſende und 

brennende Schmerzen, fendern auch wiederholte, 
heftige eleftrifche Schläge in. den Gelenken em⸗ 
pfand‘, doch bemerkte er auch, daß nicht. jeder 
Menſch einen gleichen Grad des Magnetismus 
annehme, Dagegen andere fo fehr dazu Difponiref 
wären, daß einer vor ihnen fich der. Kranten 
nicht auf zehn Schritte nähern durfte, ohne ihe 
‚die empfindlichiten Schmerzen zu verurfachen, 
Er ſelbſt brachte der Kranken in einer Entfer⸗ 
nung von acht bis. zehn Schritten, hinter einer 
Perfſon oderMauer, dennoch, an welchem Theis 
‚le des Leibes er wollte, einen fo heftigen Schlag, 


bey, als hätte fie einen Hieb mit einem flumpfen 
Eiſen empfangen. Er ftellte durch folche Ver— 
ſuche unterdruckte Blurflüße auf der Stelle wies 
der her, ſtillte damit den Bluthuſten, curirte 
die von Schlagfluͤſſen gelaͤhmten Glieder, 


ſo bald alle dergleichen Zufaͤlle geheilt w. 


auf und er that bey ihnen die vorige Wi 


nicht. mehr, Uebrigens glaubte Herr Mesı er 


2 


J 






zu 
Sefallen will ich daſſelbe hier mittheilen. r 


uf: 


ichte Garzuthun, daß, gleichwie diefe großen 







immliſchen Körper nad) den newtoniſchen 
Brundſaͤtzen dermöge der Schwere, Die fie gegen 
inander, befonders.aber gegen die Sonne ha— 
een, nad) dem Verbältriße ihrer Maffen, Ente 
rnung und Stellung gleich fo vieler großen. 
Magneten ſich anziehen, in Dem Laufe zurlicke 


IR 


alten, beichleunigen, ja gar aus der Laufbahn 


ungen 
Aben 


ben 


Es 
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bey, daß die anziehende Macht gedachter Sphaͤ⸗ | 
ven alle einzelne Theile, fefte und flüßige unſers 
Körpers und derſelben innerftesdurchdringe, unz/f 
mittelbar auf unfere Nerven wirke, folglich in 
unſern teibern ein wirklicher Magnetiſmus vor 
handen ſey. Diefe Eigenfchaft des animalifchen 
Körpers, vermöge welcher derfelbe auf die uni 
verfal Attraction empfindlich ift, nannte ic) gra- 
vitatem oder magnetilmum animalem. Zue 
Erläuterung meines Syſtems führte ic) verſchie⸗ 
dene Gefchichten periodiſcher Krankheiten-an; ich 
erfuchte die Aerzte diefen magnetilmum anima- 
lem unter die entfernten Urfachen der Krankhei⸗ 
fen und Heilung zu zahlen, empfahl ihnen Beo⸗ 
bachtungen zu machen, und verfprach. meiner | 
Seits diefen Gegenftand in meiner Praris zu er⸗ 
weitern. Im verfioffenen Jahr befam id) Ges 
legenheit nach meiner Theorie Entdeckungen zu 
machen, welche ben Arzneyverſtaͤndigen nicht 
gleichguͤltig ſeyn koͤnnen, und ‚wovon ich E. 
hiemir Rechenſchaft zu geben keinen Anſtand neh⸗ 
me. In meinem Haufe fiel eine Frauensperſon 
von acht und zwanzig Jahren, welche von Jue 
gend auf Merkmale eines ſchwachen Nervenges 
voebes an ſich ſehen ließ, in eine der entſetzlich⸗ 
ften convulfivifchen Krankheiten, welche gegen 
zwey Jahre abwechfelnd dauerte, Mit einem 
hyſteriſchen Fieber verbanden fi) Zudungen, 
anhaltendes Erbrechen, Entzündungen ver⸗ 
ſchledener Eingeweide, Verdaltung des Urin, 
wuͤthende Zahnſchmerzen Ohrenweh, Schwer 


vu 
nl 
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nu, , Saft, Ina Haferen, Starr: 
















föffgkeit,. Lähmungen , , die etliche Tage ans 


Kälte. Ich wendete Die wirffanften Mittel an; 
hatır durch bie aͤuherſte Sorgfalt, und daß ii ich fi fie 
nie aus meinen Augen ließ, war ih im Stans 
de fie zum öftern der augenfcheinlichen Todesge- 
kahr zu enfreißen, und flelfte fie gemeiniglich bins 


waͤhrte nicht lange, fo verfiel fie. wieder in den 
porigen Zzuftand,” Sch, unferließ dabey nie nad) 
hei Rs Theorie Beobachtungen zu 


Stande es kat der-Krankbeit, deſſelben 
Steigen und Abnehmen vorhi 

perfiel endlich auf den Gedanken “in dem. Koͤr⸗ 
ker; ber Kranken eine. ‚gleichfam Fünfttiche Ebbe 





— 
— 










te mein Vorhaben meinem Freunde dem, 


a8 dem em v 
Haba = netiſchen Stahl einige: Stüde 


verſchiede eich Formen, um ſoſche nach. teie, 


He an — Theilen des Lei⸗ — 
⸗s bei ee 


—ã E. 


fo. meit damit, Daß ich im 


fücht , Hfnmachten , Blindheit , Atheme 


Alfieonei Herrn Hell; diefer beſtaͤrckte 
dat u, both ſeine Hand dazu, indem er 
Me fthen dot vierzihn Jahren Bier, 





hielten, und andere dergleichen gräßliche Zur» 


men 3.0der 4 ‚Wochen wieder Ber. Allein es 2 


in zuſagen. Ich > 


J 


* ie mie dem Magnete zu erwecken. Ih, = 


{ 


\ 


ein heißer serreifender Schmerz von den Füßen | 


‚Herziehen ward fo ſchmerzlich, daß in den 4 
Theilen ſich bereits Zuckungen erhoben. Dieſer 


| fi, ——— weil ſie —— — 


J 


644 — 




















an, ſtroͤmte aufwaͤrts, und endigte ſich mit ver⸗ 
ſtaͤrkter Empfindung an dem obern Rande des 
Darmbeins, wo er ſich mit dem zu beyden Seiten 
von der Bruſt herabfahrenden ſchmerzlichen Strahl | 
verband. Von der Bruft aus geſchah ein gleiches 
benderfeits nach dam Kopfe, vereinigte fi ich auf | 
dem Scheitel, binterliee durchgehends ben jenem | 
Gelehcke ein Brennen gleich einer glüenden | 
Kohle Der maqnetiſche Strohm fhien an verz | 
fehiedenen Drren fich bald zu jerreißen, bald wies | 
dr mit Gewalt anzuziehen,  Diefes Hin: und 


fremde Auftritt erweckte bey der Kranken und | 
den Umſtehenden Schreden. Man drang. in 

mich, den Verſuch aufzugeben ; allein dieſes mun« 
terte mich nunmehr auf, ihn fortzufeßen. Ich 
nöthigte die Kranke die Magnete zu behalten, 
und legte noch mehrere an ben untern Theilen ar Ne 
Sie bemerkte hierauf, daß der magnetifche 


Theilen jugenommen hatte, mir Gewalt bera % | 
riß. Diefes Hin = und Herreifen dauerte die 
‚ganze Nacht und brachte an der ganzen Seite, 
welche in einem. vorigen Anfall lahm war , einen 
Bäufigen Schweiß hervor, auf welden ſich bie 
Schmerzen ſamt allen Zufällen nad und n ch 
verlohren. Sie ward auf alle Magnete unem⸗ 
pfindlich, und von dieſen Anfall geheilet. & 


— 
das uebel ſchon wthe — war) nach 
der Hand noch ein paar Anfaͤlle, welche aber 
jeben fo geſchwind und auf gleiche Art gehoben 
purden. Ich rieth ihr beſtaͤndig einige Magne-⸗ 
hte an ſich zu fragen, worauf fie ſich gar bald 
kerholte, und fie befindet fid) ſeitdem ganz geſund. 
In diefer Krankheit haste ich Gelegerheit ver 
Nichiedene faft unglaubliche Verſuche zu machen, 
Ich fand und beftimmte Regeln ‚ in welcyen Faͤl⸗ 
len, an welchen Theilen, in welcher Menge, 
| ie fang, und mit was für Behutſamkeit die 
ID) agnete zu gebrauchen find, Seh theilte folche 
Hrn. Zell, und durd) ihm andern Aerzten mit. 
Mus vielen fonderbaren Wahrnehmungen von 
deren Zuverläßigkeit die. nach den Regeln der 
Berfuchtunft in Gegenwart des Hrn, Hell und 
anderer bewährten Männer ‚wiederholten Pros | 
Hen zeugen, will ich nur etliche anführen. Sch 
habe beobachtet, daß die magnetifche Materie 
Br ces A WR daß fie — 


—— 



















an eos * Die —— Br 
at —— — ma hte Japier, Brod, 


Do Hunde, ‚Menfchen, 
ih, achte Körper für fich 65 Be nemtihe Wirkung auf 
die — ‚thaten, als die Magnete felbft, SH 


liadete Flaſchen mit der magnetifchen Raterie, 
die man folches * der a zu * pflegt. 
| Ss Ih 


err 


po magnetiſch, daß ger- » 


Ich fand zwo — die — Kraft m 
gewaltig zu verflärken, daß die Patientin, ſtatt 
Des von Dem Magnete fonit gewohnlid) entſtehen | 
Den reiffenden und. Drennenden Schimerzens, or= | 
dentlich und aefchwind auf einander folgende 
ſchmerzliche Schläge, gleich den efeffrifchen, in 
Den Gelenken bes Armes, des Halfes, uud, zu⸗ 
letzt in dem Kopf empfand, weiche um fo.em= | 
pfindlicher waren, als fie dulkch vermehrte Ders | 
ſtaͤrkung (angfamer wurden. Ich bemerkte fera 
vier, daß nicht jeder Menſch einen gleich n Grad 
des Magnetismus annehme.. Unter zehn Anz 
wefenden mar einer, welcher , durchaus. nie 
magnetiſch zu machen war, er. allein unterbrach 
die magnetiſche Fortpflanzung. Ehen diefes bes 

‚ merkte ich’ an einem Hunde, Im Gegentheil 

befand ſich einer unter diſn zehn, der mit de 
heſondern Eigenſchaft den Magnetifmus fo. — 
anzunehmen begabt war, daß er. ſich der Kranz 

Eon sicht auf zehn Schritte nähern durfte, ohne: 9 
ihr die empfindlichften Schmerden zu ver urſachen. J— 
Ich brachte der Kranken. ohne alte, — 
tion mit ihr’ in einer Entfernung. von acht bis 

zehn Schritten, indem ich mich hinter” eine Pete 2 

ſon oder Binfer eine Mauer verbarg „auf. jeden 

Theil des Leibes, wohin ich wollte, einen fohef- 
tigen Schlag ben, gleich als hätte fie einen Hieb 
mit einem ftumpfen Eifen bekommen. Die. uns 

terbrochene auch die zurůckgebllebene monat lie 4 

che Dir. ARE: vs Sn J 

ußf 



























Iftuß ſiellete ich auf det Stelle wieder her, und. 
machte eben fo gefehwind den daher enftandenen 
eſchwerlichen Zufällen ein Ende. Sch. beilte 
Ihras Blutſpeyen eine von dem Schlagfluß zur 
Iittiefgebliebene sähmung, ein von Zorn verurz 
achtes Zittern und alle andere mir vorgekommene 
wrochondriſche, eonvulſiviſche, und hyſteriſche 
Rpufäues Sch verſuche es dermalen in Epilepti- 
kiis, Melanchölieis et Manjiacis und in Wechſel⸗ 
ſebern. In Anſehung des von den Magneten 
Ihyerurfachten Schmerzens fand ich, daß er ver⸗ 


Hihieden , "bald ziehend, bald brennend, bald 
ſchneidend, zerreiffend wie die rhevmatiſchen, und 
baald den elektrifchen Schlägen gleich fey. Alle 
Ihzätte Hätten das gemein, daß die Empfindlichfeit 
Kauf den Magnet auffbrte, fobald ein Zufall ger 


Ihzeiter war. Mad) den, Grundſaͤtzen meiner 


| 
| 


nr d Verſuchen fchreibe ich bem Magnet eben kei⸗ 
ne fpecififche Kraft auf die Nerven zu; ic) bin. 
per Mennung, feine Wirkung beftehe blos darinn, 
daß er. wegen feiner unbegreiflichen Subtilitaͤt 


Stärke und Menge, und nach ben Teilen, 


md Difpenfation des Auidi nervei und -beffen 
k — Ne gleichfoͤrmigen 
Sirom wieder herfielle, ind denjenigen Zuſtand 





Ohne er angebracht wird, 'eine Fünfliche Ebbe und. 
KWFluth verurfäche, und die ungleiche Austheilung 


theorie," nach den gemachten Beobachtungen 


und wegen feines analogi mie dem fluido nerven, 
uk RT SEE Bi BEER ER x Ey h. 
womit er das innerfte durchſtroͤmet, nad) den 
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hervorbringe, den ich Die Harmonie ber Nerven N 
nenne, Aus diefem und aus dem, Daß unfere \ 
Empfindungen nichts anders find als die Wahrneh | 
mungen ber, Differenzien ber Verhaͤltniſſe läßt N 
ſich begreifen, warum wir die Wirkung. gedachs | 
fer großen natürlichen Magnete ſowohl als der 
Fünftlichen, ungeachtet fie forthin. und allgemein 
auf ung wirken, nur in den Theilen unfers Köre 
pers empfinden, in welchen Die Harmonie geflos 
vet iſt. Diefes ift es, womit ich dermalen E. 
Verlangen nach einer. näheren Erfenntniß von 
der Magnetkur mit Zuperläßigfeir (befriedigen 
kann. Ich bebalfe mir. gber vor, Diefe und mei⸗ 
ne mweitern Verſuche und Entdeckungen in einer 
umfiänblichern Ausfuͤhrung meiner Theorie und 
bereits feſtgeſetzten Regeln der Welt mitzueheis 
fen. Indeſſen aber wuͤnſchte ich, jeden warnen 

zu koͤnnen, die Magnetkur wegen ihrer zu genauen 
Verbindung mit der Arzneywiſſenſchaft, nicht 
anders als aus den Händen der Aerzte, zu ges 


* 


brauchen, Wien den fünften Jänner 177 . 





N 


Here Meſwmer hatte in dieſem feinem vor 
henden Schreiben in etwas unbeſtimmten 
Dıfiefen den Herrn Pater Hell zum, Zeugen 
ner Ausfayen angeführt; dieſer aber fand es für 
sus, eine Droteftation biergepen in den Zeitun⸗ 
‚gen befanne zu machen, Diele nebſt des Herrn 
Meemers Schreiben Dat man auf. dem Ka 


—* 
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Jeueſte Knie aus Wien von ver: 
Ihr nittelft des Magnets gefeheben feyn fol: 
enden Euren, ohne Druckort 8; abgedruckt. 
Fös erfolgte hierauf von Herrn Mesmer ein zwey⸗ 
'k 8 Schreiben, über die Magnetfur an das 
" dublieum, darinn er ſich gegen den Wider 
euch; den Herr Pater Hell wegen einiger ge⸗ 
—* Verſuche, bey denen er ſich auf dieſen 
Nils ‚Augenzeugen berufen, in den ‘öffentlichen 
Rölättern hatte bel annt machen laſſen, vertheidi⸗ 
Sheet, Dieſes iſt im Wiener Diarium N. 6. 
he 28 1775 Jahres befindlich und oretvon Wort 
ln Wort falgendergeftalt: F 

Pe en ER ES 5 N 

Ss 4 san x u — Bi — 


u inton Meſmers d, 68 ». weytes Se ‚rei: 

ben aͤbet die Magnetfur von Dee. EL 

| Si; at ubltum. RESET 

4 | 

A are, — mie der ich heine — 
eckungen in der Magnetkur meinen vertraute⸗ 
ten Freunde the nig vo nn 
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mal verimuchen, gefhmweige denn erwarten ;' daß 
Herr Hell, mit dem. ich ſchon über acht Jahr 
genaue Freundfchaft gepflogen, für: den’ meine 
Sreundfchaft nie ein Geheimniß hatte, für den 
ich mich. in jeder. Gelegenheit aufgeopfert härte, 
— daß Herr Hell, auf deffen Zeugniß ich mich 
in meinem neulich durch⸗ den Druck befanntiges 
machten Schreiben über die Magnetkur berief, 
mid) gar in den öffentlichen Zeitungsblättern der 
Welt als einen Lügner Preis geben würde? Ih 
führte Heren Hell und anderebewähree Männer 
zu Zeugen über einige Berfuche an, deren ih 
überhaupt erwähnte. Sagte ich. dadurch, daß 
ev bey allen gegenwärtig war? Habe ich mich ! 
denn insbefondere'für jeden von mir angezeigfen 
Verſuch auf ihn: berufen? Und warum machte 
Herr Hell diefe Erinnerung nicht den Tag zus 
vor, che id) mein Schreiben zum Drud gab, 
da ich es ihm vorlag, da er mid) bewog, bes 
rührtes Schreiben, welches anfänglich anonimifh 
erſcheinen follte, in: meinem ‚eigenen Namen zu 









deſto größerer Glaubwürdigkeit herauszuge 


ben ? Nach feinem Berlangen haͤtte ich die. Faͤl⸗ 


ah 
le benennef, wo er. zugegen. war, oder gar ge⸗ 


her. diefe ſchnelle fonderbare Veränderung fe 


ſchwiegen. Warum bie er alles gut undlieg 


‚mich es zum Druck befoͤrdern, ohne Die gering⸗ 
fie Einwendung zu machen? Was fuͤr eine 


Noth trieb ihn endlich die Anfrage ſeines vorge⸗ 

gebenen Freundes, die nicht oͤffentlich geſchah, 
in den Zeitungsblaͤttern zu beantworten 2. Wo⸗ 

iner 

Ger 

* et i 
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afinnungen gegen mi 


Ira dadurch, daß id) mi 
Inerhabe, ſo ‚ertläne ich mich hiemit, d 
Janfetben fein Zeuguiß, aufjudringen 
s er nicht mit redlichem Herze 
| ah erlaße ihn fogar-der Zeugen 
Uhrige,. mas er ſebbſt für richti 
keläre: ‚mich. über dieſes, Daß id) mich, 
he; in feinem Falle um ſo 
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ih? Wenn ich 


ich auf ihn eß belei⸗ 


aß ich 
gedenke, 


n geben kann: 
ſchaft uber Das 
g erkennet. Ich 


nie wie⸗ 


weniger auf ſein Wort 


ufen werde, „als er bey dem Mangel der 



















werden dürfte. 


Maus? Was kann es der 
—— wenn ihnent das 
Imangelt?- Sind ſied 





















jete werben bewaͤhr 
jueignen. Re 


La N 


1; wenn — 
Een, "niemals. fie. wind 
Aber mie. — — 


Jenntniße in dem medieiniſchen Fache 
| it von jedermann als ein guͤltiger ‚Zeuge an⸗ 


vielleicht — 


Was folgt endlich das 





iſchen Fache 








machte 
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Richtigkeit meiner Ver⸗ 
Zeugniß des Herrn 
eshalb weniger wahr 
Eng es nicht bey mit, nbefeheidendeit, 

snliche und feichte Philoſophie verrathen, A 
ein feinem aſtronomi 
B Ebachtungen aus dem Grunde, wei 
veif — er angeſtellet, 
9. lange ausſch 


gemachten 
il. ich nicht 
für. unrichtig, für 
veyen wollte, bis 
ſelbſt gemacht, haͤtte D Doc) ich nehme 
55; an linke übel daß er. meine 
„denen. er, nidyt gegenwärtig War, 1 für 
— ——— 
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Entedun: 


Aſuch 0 
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kann — Hell mir die Faͤhigkeit Verſuche ge⸗ 
hoͤrig anzuſtellen abſprechen? Gab ich ihmif 
nicht hiervon überzeugende Proben, als id) ihn 
bey dem Knaben, wovon er Meldung macht, 
und bey dem er, wie ev fich in einem Handſchrei⸗ 
ben an mich von ſechs und zwanzigften Novem⸗ 
ber v. 5. ne wunderbar eleffrifch magnes 
tiſche Phänomena, Stöße u: d. g, in die Ferne 
wahrgenommen zu haben glaubte, durch meine) 
in feiner Gegenwart angeftellte Verſuche feines" 
Irrthums überführte? Und kann Herr Sell 
von mir nur ein einziges Beyſpiel der Leichtgläus 
bigfeit anführen, welches demjenigen gleich kaͤ⸗ 
me, Das er in feinem gedruckten Schreiben vers 
räth, wenn er wähnet, er habe den ganzen ms 
fang des Mervenfpftems und was durch Die Merz 
ver möglich ift, in Euſtachii Tabellen gefehen? 
ie, wenn ich ihm verfichere,, daß der magne⸗ 
fifche Strom nichts weniger, als nach) den in 
diefen Tabellen ausgejeichneten Stämmen und 
gröbern Heften der Merven gehe? Wie Fant 
er fich einer fo, großen Erfahrung ſchmeiche n 
die ihn in den Stand: gefegt Härte, mir mil 
Rath und Warnungen an die Hand zu gehen 
da er doch nad) feinem feyerlichen Geändni 
niemals felbft Eurire hat, und da er non mir wi 
fen follte, daß man nur in dem wirklichen pa 
roxiſmo Die magnetifchen Wirfun — wahr ieh 

men koͤnne. Mag doch Herr Hell von meine 
Entdeckungen und Verſuchen denken, mas e 
| wih! FAN kan J — J mi 


$J 
























Ihe. Auftichtigkeit und Reheſcheffenhen wovon 
N von jeher Profeßion mache, eben fo ſichere 
Mürsſchaft leiſten, als ob er fie‘ felbft geſehen 
Mitte, Wasendlic die Entdeckung der Diagnets : 
Dre ohier in — betrift, ſo kann ich nicht weni⸗ 
Fk: bey meiner Ehre verſichern, Daß ich ſchon 
halbes Jaht, bevor Herr Hell mir. von der 
ar. dv. ©. Zufall; Nachricht gab, meine Pa— 
mein zu der nach meiner Theorie, vorgehabten 
kagnertur durch gewiße Arzneyen vorbereitet, 


Mbit von den obern <hetlen berab zu ziehen, 
k "paar gerade Magnetftangen an bie Fußſole 
gelegt babe, die aber ver ungeſchickten Figur 
i ‚gen abfielen;, ‚die Krankheit gieng ohnehin zu 
Ude, und ich mar folglich außer Stand weite 
Wetſuche damit zumachen. Aus der Geſchich⸗ 
Moon dem geheilten Magentrampfe der Bar. ve. 
d., war. ich eben nicht flüger, als ich es ſeither 
4 Anſehung der geſtillten Zahnſchmerzen und des 
eilten Magenkrampfs durch Die Nachrichten 
Franzoſen und Englaͤnder war; denn es war 
Arm ordentlicher ae von Herrn Hell, ſon⸗ 
Allen eine Nachricht, daß der Krampf nach⸗ 
Maſſ: habe, welches, wie man weiß, ohne Anz 
ung eines Magnetes gefihehen kann; nur 
— Die und erzaͤhlte Herr Hell es fo arten 
4 ob er ſelbſt dabey heweſen wärs Doch demn 
wie ihm wolle; wenigſtens gab dieſe — 
Ihe mir Anlaß Herrn Hell zu erſuchen, mir. 
bequemer Sum: von Bao zu derſchaf⸗ 


fen, | 





Ad ihr wirklicdy einmal, um das aufbraufende 
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fen, damit ich ſolche nach meinen ganz andern 
Abſichten an die Extremitaͤten des Körpers anle 
gen Fonnte, Ich erhielt fie und machte den er: 
ſten Verſuch, woben fich fo fremde fonderbare 
und fuͤrchterliche Erfcheinungen zeigten, baß fie 
jeden andern würden abgefchreckt haben, Die 
fen Danf bin ic) Herrn Hell fehuldig, und ich 
werde ihm denfelben nie verfagen , ob ich gleich! 
abermal erinnern muß, Daß weder Die — | 
Figur der Wirbel, noch die Richtung der Pole, 
wie ich e8 nach allen meinen befenders deshalben 
mit der größten Sorgfalt angeftellten Verſuchen 
zuverläßig beweifen kann, zu, Den verfchtedenen 
Wirfungen des Magnets in den menfchlichen 
Körpernicht das allergeringfte beytragen. Nichts 
bleibt mir übrig als meine Verwunderung über 
des Heren Sell in Anfehung meiner Erfahrungen, 
fo fehnell und in einem kurzen Zeitraum von vier 
und zwanzig Stunden geänderte Geſinnungen 
um fo nachdrüclicher zu erfennen geben, als der= 
felbe durd) ein halbes Jaht meinen Verfuchen al⸗ 
fen Benfall gab, mich feiner vollkommnen Leber- 
zeugung verficherte, ja felbft alle ihm vertraute 


P) 


Entdekungen aller Orten mit’ folchem Enthu⸗ 
- fiasmus ausbreitete, daß ich ihn, aus Furcht, 
es möchte vor der Zeit zu vielausder Sache gemacht 
werben, davon abzuhalten genöthiger war. © 










koͤnnte noch vieles anführen, und ich habe noch 
ſtarke und unverwerfliche Beweiſe meiner Sache 
in Händen, Allein meine Abſicht gehet niche” 
dahin, jemand zu überzeugen, Die Zeit wird" 
Mr k j z es 


x 
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keit: Ich erklaͤte mich auch, daß ich mic) 


| mie Streitſchriften meifer nicht abgeben, fondern 
Weine Zeit zu neuch Entdeckungen, wovon Das 
Mmenſchuche Geſchlecht einen wichtigern und we⸗ 
entlichen Mugen zu hoffen hat, verwenden wer⸗ 
Des Wien den 1 gren Jaͤnner 177% 


N Auf dieſes zweyte Schreiben des Herrn 
Mesmers ertlaͤrte bald darauf Herr Hell in 
1 hen Zeitungen , daß er wieder mie Herrn Meſmer 


beeren Dingen keit Zeuge, ſeyn wolle, die Herr 
Mesmer von ſeinen magnetiſchen Flaſchen und 


Berftärfungen überhaupt rhmt, ohne Übrigens 


u 


nusgeföhnt fen und daß er nur von den wunder⸗ 


bie Hawptfache zu leugnen, daß der Magnet eis. 


nen großen Einfluß in die Nerven habe und daß 


‚ker Die angegebenen Wirkungen bey Kranken äufs, 
ere. Vielmehr iſt Herr Hell für dieſe Sache 


ar fehr eingenommen, und äußert, nicht ohne 


4 


i Eferſucht auf die Ehre der erften Beobachtung, 


‚Ib aß er erftaunliheDingemit den Magenten ſelbſt = 


„Ihremertfieliger habe. In einem unpartheyi⸗ 


ſcen Berichte der allhier in Wien gewach, 





ketivas, "das ich nun die Gefchichte diefer neuen Beo⸗ 


em 4. datirt vom 16 Jänner 1775+ ſagt er 


anführen will. „Seit ‘wen Jahren“ hätten die 
Engländer und Franzoſen verſucht, Die Magen: 
f 2 2 Krampfe 


3; 


J en er re 
} koerfebiedenen UTeroenkrantbeiten auf 3 Bo: 


* 


boachtung zu ergaͤnzen, mit ſeinem eigenen Worte | 























kraͤmpfe durch Die Fünftlichen Magnete zu heilen 
<( Journal Encyclopedique). Sie bedienten fi 
f aber gewißer Eleiner kuͤnſtliche Magneten in Form 
eines Pleinen Kreuzes, welches fie auf den Mae | 
en hiengen ic. da aber dieſe Figur den magne 
tifchen Wirbeln nicht gemäß war” (eine theoreti⸗ 
{che Grille des Herin Hell), denn man weiß 
ietzt, daß auf die Figur ver Magneten und der 
tage der Pole am Körper nichts anfomme); „Io! 
waren auch die Wirfungen diefer Manneren in | 
Magenfrämpfen von feiner beſondern Folge und | 
daher ward diefe Cur nicht verbreitee noch ae: 
braucht,” (Biel wahrſcheinlicher darum, weil Die, 
Magneten iur bey wenigen Perfonen eine medi⸗ 
ciniſche Wirkung aͤußern). Wie nun im Ju⸗ 
nius des Jahres vorher für eine Baroneßin ein 
Magnet wider den Magenkrampf waͤre verlangt 
worden, haͤtte er ihr einen in Geſtalt eines Herz 
zens geſchickt, wodurch wider ſeine Erwartung 
dieſer Zufall waͤre gehoben worden. Dieſen Erz 
folg haͤtte er Herrn Mesmer erzaͤhlt, worauf er 
dey der obgedachten 28jäprigen Perfon Gebrauch 
davon gemacht Hätte: Er ſelbſt gebe ſich mic dem 
Gebrauche des Magnets in: Krankheiten nicht 
ab, fondern uͤberlaſſe diefes den Aerzten, habe 
‚aber bey Beobachtungen. der. guten ickun en 
des Magnets bey Nervenkrankheiten Magneten 
— von — —— bey Di ‚Künftter Banfe v 


Theile fericten,” * or. en Berdienft bei 
var in, weiter nich als * ſie An — 
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Iren‘ Theilen und ‚Gelenken des Körpers am 






























Naffenden ſind. Sie find kleine gebogene Schies 


iquren zwey bis 3 Zoll lang und em und ein 
alb Zoll breit, inwendig durchbrochen, die 


ir das Kreuz oder Heiligbein; ein herzfoͤrmiger 


Stahl, der ſich hinter den Ohren in Kopfzu: 
len ſchickt; und eine hole Figur fr Augen- 
ankheiten und andere Geftalten meht nach Bes 

hhaffenheit und Geſtalt der Theile. Diefe Ma— 





Moſt von den Ausdünftungen des Körpers nicht 
madtich fen. Durchaus ‚aber verbittet fich Herr 
ell in einem fpätern Schreiben von einent O,varts 
Jatt in eben dem Monat die Ehre eines Zeugens 


dachten unglaublichen Mittheilung der magnes 


raung von acht bis zehn Schuhen u.f.m. Nur 
in einem einzigen Kranken fen er gegenmärrig 
Wweſen. Die befchriebene Empfindung, melche 
ke Patientin in einer Entfernung von acht bis 


f 


“ER, 


van auf die Fußfole bindet und womit manohne | 
Ahyinderniß gehen kann, eben Diefe fchiefen fih 


neren werden in Tafent eingeneht, damit der 


Minen Kraft an das Papier, Brodt, Wolle u.fm, 
nd don der Heilung der Kranken in einer Ent: - 


un Schuhen will verfpirer haben, feßter auf 
Be 2984 EN. 


per anfuͤhrt. Er weiß nichts von der daſelbſt 


ren zwen bis fünf Zoll lang, die man .an den. 
Händen und Fügen anbinden kann; ovale hole 


Nagnet, an deffen ſtatt man auch Den lezt ers. = 
ahnten auf den Magen oder Rücken zwifchen 
nen Schultern anbringen kann; ein gebogener 


fer derjenigen Verfuche, welche Herr Mesmer 


# 
J a 


6,3 — — -4 
die Rechnung ihrer Einbildungsfraft. Here 
Meemer muß Über diefe Erflärung des Heren 
Hell enipfindlich worden ſeyn und darauf geant= 
wortet haben, der Antwort habe ich nicht habhaft 

werden koͤnnen, Herr Hell gab hierauf den 29, 
Sänner 1775. auf einem halben Bogen in 8. 
heraus: —— über das zweyte Schrei⸗ 
ben Herr D. Mesmer, die Magnetkur be= 


treffend, mit welcher diefem Streite ein Ende 
gemacht wurde, Sie lautet alſo: 























Ich hatte den Entſchluß gefaßt, auf er | 
zmente Schreiben des Herrn D. Mesmer feine“ N 
öffentliche Antwort zu ertbeilen, weil id) den 
Publikum jene S charffinnigfeit zu getrauet hat⸗ 
fe, welche vermoͤgend waͤre, die in Fragen ber« 
faßte Schreibart des Herrn D. Mesmer gar leicht 
zu entwickeln und den wahren Sinn zu erklaͤren. 
Die Schreibart alſo des Herrn D. Mesmer iſt 
allein die Urſache, daß jene Leſer, welche dieſe 
Schrift mit einem flüchtigen Auge, mit welchem 
man Zeitungen tiefer, gelefen hatten, auf irige 
Gedanken, und meiner und des Herrn D, 
Mesners Ehre fehr nachtheilige Urtheile verfals 
fen find. Um alfo dem Publifum dieſe irrigen ° 
Urtheile zu benehmen ſehe ich mich gezwungen, 
meinen Eutſchluß: nicht zu antworten, zu aͤn⸗ 
dern, und die Sache in das voͤllige Licht zu ſe⸗ 
Gen. Erſtlich: hat Herr, D. Mesmer nicht al⸗ 
uͤs, NB. alles, was er in dem Schreiben über 7 
Die Biognsrenfu PR gegeben, mir — 

Su | fen 4 


t 
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leſen; und Herr D. Mesmer fagt auch in feinent 
N ;äwenten Schreiben nirgends , daß er wir alles 
I{porgelefen habe, ſondern er fagt nur? warund 
U machte Here Hell diefe Erinnerung nicht den Tag 

zuvor, ehe id) mein Schreiben in Druck gab, 


Iida ich es ihm vorlas? „Das heißt: Er Habe 
N mir fein Schreiben vorgelefen, es beißt aber 
nicht, er habe mir alles, NB. alles, was fein 
Schreiben enthielt, vorgeleſen, wie er mir auch 
den Artikel, in welchem er ‚mich als Zeugen. 
N nannte, nich vorgeleſen hatte, denn ich hätte 
N idarwider proteftiren müffen, weil ic) von ven 
inamfolgenden Verſuchen nichts, gefehen hatte, 
Ja er hatte mir damals, naͤmlich den Tag zuvor, 
‚ehe er fein Schreiben in Druck ab, nichts anders 
voͤrgeleſen, als den einzigen Artifel, Seite ı1z 
‚angefangen : Aus Diefen, “und aus den x. bis — 
\in welchen die Harmonie geftöret ift, um mein 


GSutachten über diefen Artifel zu vernehmen, 


| welchen ich auch. gut geheißen babe, Die Materie. 
vaber, vom Anfang bis excluſive zu dem Artis 
kel, in welchem er mich als Zeuge nentet, batte 
‚er mie fehon zwey Wochen zuvor ‚gelefen , wie 
‚ich unten beweifen werde, Man wird mit abet 


‚einmenden — Hert D. Mesmet ſagt ja in fels 
U nem zwenten Schreiben „„ warum bießer (name 
lich ich) alles, NB. alles gut, und ließ mich es jun 


Druck befürdern? Hat Herr Hell alles gut ges 
‚heiffen , fo hat ja Hert Mehmet ihm alles vorge⸗ 


j leſen? — Hier liegt aljo der Andten, moraud 
"U die ierigen Mrrpeile entſtanden find; ich füge al, 
Re BER; cr 


— 


— 


. 
4, 
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daß dieſe Fofgeriing nach allen Grimbregefn der | 
+ Bernunftlehre irrig fen Die wahre Folgerung F 
ift nur dieſe: Herr Hellbaralles das, was Here | 
D: Mesmer ihm vorgelefen, qut gebeifen ; ob * 
aber Herr D. Mesiner den Herrn Hell alles, wag | 
im Druck erfchienen vorgelefen habe, ifteine arbere I 
Frage und dieſes kann are le, als Herr — 
SD, Meimer, der 
der fie gehört hatte; daß mir aber nicht alles, was — 
Her D. Mesmer in Druck gegeben hatte, vors I 
gelefen worden, bezeuget mir mein Gewiſſen, und | 
Herr D. Mi Amer. fagt auch nirgend in feinem 
zweyten Schreiben, daß er mir alles, was im] 
Druck erfchienen, vorgelefen habe, jondern nur, 
er habe mir feine Schrift vorgelefen, Menn A 
Herr D. Mesmer in feinem Schreiben gefagt haͤt⸗ a 
fe, — er hätte mir fein Schreiben, fo wie es] 
im Druck erfchienen, zum. Ueberiefen gegeben, J 
und id) hätte nad) Ueberleſung diefer Schrift als N 
les gut gebeifen, da Fünnte man mic) der. be I 
leidigten Freundſchaft beſchuldigen, warum ih 
nemlich als ein Freund des Herrn D. Mesmer, | 
feine Schrift ohne eine Cinwendung zu niadıen. | 
zum Druck befürdern ließ; diefes ift aber nicht 
geſchehen, und es iſt gewißlich etwas anders, jer | 
mand eine Schrift vorleſen, wo der Leſer nur 
jenes leſen kann, was er will, das der Zuhörer * 
hoͤren foll, und jenes auslaffen kann, was der 
Leſer nicht will, daß man.es höre oder wife; 
und ein anders ift, wenn man einem etwas zu le: 
fen giebt wo der alles leſen kann, 
% was 
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as. gefchrieben worden. Damit aber bas Pur: 


Wr: ; ‚abet 
„pohkins berichtet werde, mie cs mit dem Vorle⸗ 
ſen dieſer Schrift hergegangen, foeı ſuche ich das 

ublifun, Die Sant des Herrn D. Mesmer von 


er Magnetkur zu Handen zu nehmen, aus wel⸗ 
cher ich den handgreiflichen Beweiß hernehme, 
wodurch ich meinen folgenden Aus ſpruch be⸗ 
haupte, daß mir nemlich von der Schrift des 
Herren D: Meiner nur zwey Stücke vorgeles 
ten worden, erſtlich die Materie von Anfange: 
Schon im Jahr 1766. lieg ich, bis erelufive 
auf den Artikel ©. 7. in welchem ich als Zeuge 
angefuͤhret werde, und dieſe Materie iſt mir vor⸗ 
geleſen worden, nicht den Tag zuvor ‚ ehe Here‘ 
| D Mesmer fein Schreiben zum Druck gab, ſon⸗ 
dern vierzehn Tage zuvor, zur Zeit, ‚da feine Pa: 


worden iſt. Diefe Wahrheit erhellet aus des 
Herrn D. Meſmers Schrift ſelbſten, in welcher 


finder ſich ſeither ganz geſund, NB. ganz geſund. 
Nun iſt bekannt, daß feine im Monat Julio 
durch die Magneten kurirte Patientin ganz ge 
fund verbligben ift, bis auf die Weinachtsferien, 
„da fie aus gewiffen Umſtaͤnden wiederum: recidin 


tientin noch gefund war, und noch nicht reuioin 


er auf 7ten Seite Zeile 7 befenner: und fie bu 


‘worden, zu welcher Zeit Herr D. Meſmer erſt — 


damals ſeine Verſuche von der Mittheilung der 

magnetifchen Kraft, die von ihm Seiteg. undg, 
angefuͤhret worden, angefteller bat, feine Schrift 
aber hat Herr D, Mefmer sum Druck befördert 
ben sten Jänner 1775. zuwelcher Zeit feine Pa= 
Be NER —— tien⸗ 
9 ee —— 
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nemliche Art zu erklären, als da er fagt: er das 
be mic eines Irrthums uͤberzeuget, er achte 
























tientin, ſchon tecidiv war. Here D, Meiner 
Hätte alfo den sten Jänner unmöglich mit Wahre 
heit ſchreiben fönnen ; und fie befindet fich feicher 
ganz gefund, Er hat alfo diefe und die vorher- | 
gehende Materie feiner Schrift zuvor gefchrieben, J 
ehe feine Patientin recidiv wurde, wie er mie |% 
auch vor den Weihnachtsferien mit Wahrheit. feir M 
ne Schrift vom Anfange bis zu den Worten: I 
ich theilte folche Heren Hell und durd) ihn anz ° 
dern Aerzten mit, vorgelefen hatte, und diefe 
Materie habe ich damals, das ift vor Weihe 
nachten, ehe feine Patientin recidip wurde, gut 
geheißen und angerathen, nicht anonymiſch, fon» 
Dern in feinem eigenen Namen herauszugeben, ® 
damit das Publikum nicht etwan glaubte, daß 
die Schrift eine Satyre auf die Magnetenkur 7 
waͤre. Das zweyte Stuͤck, welches mir Here ” 
D.: Mefiner vorgelefem, war der ‚einzige Artikel 
Seite 11. der anfaͤngt: Aus dieſem und aus © 
dem, bis in welchen die Harmonie geftöret if, 
welchen ich auch gut geheißen; und diefer Artie 
ckel iſt jener, welchen er mir den Tag zuvor, ehe 
er feine Schrift drucken ließ, vorgelefen hatte, © 
Die Materie aber Seite 3. und 9. und das FT 
uͤbrige hat mit Here D. Mes mee nyr erzählungs: 
weiſe berichtet, welchen ich meinen Beyfall gar 


ten Schreibens des. Heren D. Mesmer find auf 


mein Zeugnis nicht viel, er werde ſich auf mer J 
— 2, A 




















Fa 


Ahe Worte nicht mehr berufen rs Vergleichen 
NMusdrüde find nur von den Verſuchen, Die in 


son den phyſikaliſchen, Die, Die Naturlehre ange: 
nen, zu verfiehen. Ich lafle mich auch in ı dag 


| aß das Publikum Die Kenntniffe der Phyſik 
Stder Naturlehre mir nicht abfprechen werde, als 
don welcher meine in Druck gegebenen Werke 
eugen können. Zum Schluße berichte id) das 
| ubllfum, daß jene Mißhelligkeiten, die ſich zwi⸗ 


Zeit ereignet haben, ſchon beygeleget worden, 
hund wir die vorigen Freunde verbleiben, Wien 
‚hen z9ten Janner 1775 


8 oͤttingiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften einige 
magnetiſche Stähle von verſchiedener Geſtalt und 
Ichickt, in welcher er erklaͤret, daß zwar die Mas 
doch nicht allgemein; daß, wenn der Magnet 


Ihr ehrte, dies im Zeichen einer bevorfiehenden Kur: 


| wehrte noch verminderte, Reine Hilfe zu erwar⸗ 
jr ken BER daß bey MR Körpern erſt durch 


* 
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has mediciniſche Fach eißſchlagen, nicht aber 


edieiniſche Fach nicht ein, und ich ſchmeichle mir, 


chen mir und Herrn D. Mesmer auf eine kurze 


nete oft in Nervenkrankheiten wirlſam waͤren, i 
hie Krankheit und den Schmerz im Anfang vers 
Nien ; ; biefer Schmerz auch. fortdaure bis zur bes 


irkten Heilung; wenn aber nad) 24 bis zwey⸗ 
al 24 Stunden der Schmerz ſich weder ver: 


14 be 


Der Herr Daten gell ne an die eöninlihe | 


inige andere unmagnetifche von eben der Art nebft 
inem Brief an den Heren Hofrath Kaͤſtner ges 


\ 


er gleich veriprochen hat, ein eigenes Werk hier⸗ 


das zweifelnde Poblikum doch endlich aus, der 
Ungemißheit reißen werde, Unterdeſſen bat fich 2 


"" Nachricht von Wilbelm Dauer, der Wir = 


malſchule zu Wien, die Wirkung’ der — 
- Hetrn-Mefiner entdedtten Magnetkur be | 


l 


{ and 
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den Gebrauch der Eiſenmittel der Magnet wirk⸗ 
ſam gemacht wirder Er raͤth erſt an, Verſuche — 
mit unmagnetifchen Stahlen zu ach und her= IP 
nach, wenn diefe unkraͤftig find, magnetifche auf: ; 

zulegen, da ich dern erweiſen läßt, ob "wirklich 
Die magnetiſche Kraft des Uebel überwunden 
babe, ©. | 
Herr Meſmer blieb in feinem: zweyten 

Schreiben S. 649. ſteif und feſt bey allem, was 
er in dem erſten behauptet hatte, ohne ſich boch im 
gerinaften zu erklären, worinn Die Verfiärfun: | 
‚gen der magnetifchen Kraft, deren er ſich rühm⸗ 1 
se, beflünden, wie er Holz, Papier, Brod ꝛc. 
lies machte, wie er feine Flaſchen mit ma⸗ 3 
gnetiſcher Materie ladete und wie er hinter eie 
ner Mauer, zehn Schritt von einer Perſon, der⸗ 
felben die heftigſten Schläge geben Fünne? Ob 






über zu fchreiben, fo iſt doch folches, fo viel mie 
bewuſt ift, noch nicht erfchienen ; und man muß 
aljo wegen aller diefer unglaudfichen Dinge big: 
ber noch init der Hofnung fich gedulden, bis er 


die alickliche Wirkung der Magnetkur durch eine 
thematik öffentlicher Lehrer an der Nor⸗ 
treffend, von neuen beſtaͤtiget. Sie lautet von 


Wort zu Wort folgendergeſtalt 
RT Dankı ; 
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Dankbarkeit und Liebe gegen meine Neben⸗ 
enſchen verbinden mid), den gluͤcklich ansge⸗ 
chlagenen Verſuch der Magnetkur an meinem 
enden Körper der Welt bekannt zu machen. 
Bon Jugend auf war die Zeit des Schlafes die 

eit meiner immermährenden Mearter. Gang 
eskirch (mein Geburtsort) weiß die Geſchichte 


ſte meine Bettſtatt mic Gittern verſehen werden, | 
deit man mich öfters des Nachts auf der Treppe 
Dhund ar andern Orten des Hauſes voll Angft, 
itternd und jaͤmmerlich ſchreyend antraf, wovon 
ich jedoch den Tag darauf nicht. das geringfte 
mußte. Von Haufe brachte ich diefes Uebel an 
meine Studierorte, und ob ic) gleich ſeit vie- 
len Jahren her nicht mehr ausftieg, fo, bat im 
(Gegentheil die Bangigkeit, das Zittern und 
(Schreyen mehr zugenommen und ift heftiger ge⸗ 
worden als jemals, fo, daß ic) mit Konvulfio: 
nen einfchlief, und faft alle fünf und fieben Mi— 
nuten mie dem größter Schrecken und Geſchrey 
wieder erwachte. Dieſe Marter Dauerse alle⸗ 
mal bis gegen den Morgen, da ich an allen Glie⸗ 
dern ganz abgeſchlagen war, und‘ mich nach eis 
‚ner halben Stunde ‚ nachdem ic) das Bette ver 
faffen, wieder gut befand. Diefes Hebel nahmal- 
lemal mitdem Neu⸗ und Vollmonde ordentlich zu, 
und wuͤtete am heftigften zur Zeit des Fruͤhjah⸗ 
res⸗Aeqvuinoktium. Dabey liee id von Jugend 
auf an den Augen, gegen das Frühjahr am 
allermeiſten. Wie viele Mittel wenderg ich ver · 
ER... EIER ge 


} \ 


meines. Uebele.. In meinen jungen Jahren mus 
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gebens an, mich von diefem Uebel zu befrenen? | 


Aus einem natürlichen Verlangen nad) meiner 


Geſundheit ward ich auf alles, wasnur von fer⸗ 


ne eine Beziehung auf ineinem Zuftand haben‘ 


Fonnte, befonders aber auf die Abhandluug aufe | 


merkſam, welche vom Herrn D. Meſmer im 
Jahr 1766. über den Einfluß der Planeten in 


den ehierifchen Körper in Druc erfihienen. Ih | 
fand nad) vierjähriger genauen Beobachtung | 


meine Krankheit mit dem was Geite 34. und 


a. 0. gedachter Abhandlung von der Ebbe und 


Fluth in menfchlihen Körper zu lefen ift, voll 


kommen übereinftimmend. Den 16ten Sänner- | 


diefes Jahres entdeckte ich Heren D. Meimer 


meinen Zuſtand, dieſer verordnete mir feine Ma— 
gnetkur nad) feiner beſondern Methode mit Kom— 


munikation und Verſtaͤrkung. Den erſten Abend 


empfand ich während der Verſtaͤrkung an dem 


Hinterhaupte einen flehenden Schmerz, ein ſtar⸗ 
kes Meifen Am beyden Schläfen, ein Brennen 


Durch den ganzen Ruͤckgrad hinab, welches fo 
lange, als ich die Verſtaͤrkung brauchte, ans 
hielt. Mach aufgehobener Verſtaͤrkung hoͤrten 
alte dieſe Schmerzen auf und der Schmerz in dem 
rechten Auge, au dem ich damals befonders litt, 


"wurde vief gelinder, Die Nacht darauf, als ich 
mein gewoͤhnliches Uebel wieder erwartete, ſchlief 
ich ziwar wieder mit Kondulfionen ein, die Ban⸗ 

gigkeit aber vor dem Einfchlafen mar bey weis 


gem nicht fo groß, wie gewöhnlich und ichfonn= 


te über drey Stunden ruhig fortſchlafen. Den 


— 
* 


— 
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weyten Abend fuͤhlte ich waͤhrend der Verſtaͤr⸗ 
ma den naͤmlichen Schmerz an den nemlichen 
heilen des Leibes, und über dieſes ein Ziehen 

Hın den Schenkeln; es ließ ſich die goldene Aber 

Neben, mein Auge war wieder viel beffer, und 
Nah fhlief Über Fünf Stunden ganz ruhig. Den 
Ihritten Abend war das Brennen im Ruͤckgrade 
elinder, hingegen das Reißen an den Schen⸗ 
Jeln heftiger, Die goldene Ader floß ftärker, der 
Schmerz im Auge hörte gänzlid) auf, Die ges 
woͤhnliche Roͤthe verſchwand, und id) konnte 
as erſtemal die ganze Mache ruhig ſchlafen. 5 
Den vierten und fünften Abend unterfieß ich Die 
Werſtaͤrkung, die goldene Ader blieb aus, mein 
Auge wurde- Übel, aud) harte ich in der Nacht 
wieder Konvulfionen, Den ſechſten Abend be⸗ 
ibiente ich mid) der Verftärfung wieder. Ich 
empfand die alten Schmerzen im Rückgrad und 
iin den Schenfeln; die noldene Ader fieng wie⸗ 
der an zu fliefen ; mein Auge und der Schlaf war 
wieder beffer, übrigens war mein Leib die ganze 
(Zeit hindurch in einem gefinden Schweiß ; alle 
‚Abende und in der Nacht fchwigte ich etwas ftär- 
N 'fer, befonders an den Theilen, woran bie Ma: 
gnete applieirer waren. Bennahe alles diefes 
fagte mir Herr D. Mesner vorhinein. Ich fe: 
‚fe die Kur nach der Vorſchrift und Anleitung dei: 
felben bis den i9ten Februar fort, und Auge, 
Schlaf und goldene Ader alles war gut. Keil 
ic) mich nun gänzlich hergeftelle zu feyn glaubte, 
fo legte ih den 2oten alle Magneten ab, an 
— lie 


"hend, das Huften ftilfte fich, die Bruft ward Feen, 


mich gut, ſchlafe ruhig, nehme zu, und hoffe 
F freyt zu bleiben. Den ı5 Mer; 1775. Ich 
wuͤnſche die geſchehene Erfüllung des Wun— 
ſches des Herrn Bauers, aber auch zu wiſſen, 


"der befondern —— des hettn oma 


der Magnetkur verdient folgendes Gutachten e eis 


demie der SHE au u über den In⸗ 
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blieb que bis: Auf den 23ten. An biefem Tage: 
ſtockte die goldene Ader wieder, ich ſpuͤrte eis" 
niges Drüucen auf der Bruſt. Den 24ſten 
war die Beklemmung der Bruft ftärfer, und ich 
fühlte auf den Abend eine ſpasmodiſche Zuſam⸗ 
mendruͤckung der Schultern. Ich ſchlief beyde 
Mächte ziemlich unruhig, doc). ohne Schrecken 
und Konvulſionen. Den zsten um drey vier- 
tel auf zehn Uhr warf ich mit heftigen Huſten 
eine ziemliche Menge Dlut aus, ic) fieß ſogleich 
den Herrn D. Meſmer um Huͤlfe bitten, er ver⸗ 
ordnete mir die Pen wiedet mit doppelter 
Berfiärfüng. Das Ziehen in den. Schenkeln 
fand ſich wieder ein, und die goldene Ader ward, 
wie er e8 — —— auf der Stelle wieder ges Ä 
und das Bl utſpeyen Fam nicht mehr. Seither, 4 
iſt mir. nichts Uebels zugeftoßen, Ich befinde, z 


yon meinem martervollen Zuftande gänzlich. bes 


worin Die Lommunikation und Derftärkung 
beſtehe. N — 
| As. ein —— Sch zur ee 
niger Mitalieder der Eoniglichen Preußiſchen Aka⸗ 
pas 


# 


* 


— 669 


le des Schreibens tiber die Magnetkur vom 
errn D. Mefmer in Wien, bier angeführee 
Nimwerden: Als id; bey der föniglichen Akademie 
Kr Wiſſenſchaften den erſten Vortrag von dem 
Schreiben des Herrn D, Mofmer that, und ihr 
en Anhalt dejjelben in einem Eurzen Auszuge 
Morlegte, fand ich diefe Gefellichaft nicht geneigt, 
cc) in-eine nähere Unterſuchung und. Beurthdi⸗ 
ing Defjelben einzulaffen. Moan ureheilte durch» 
ehends, Daß fowohl das, was der Herr D. 
Meſmer von feinen magnetifchen Euren erzähle, 
Is insbefondere das, was er von feinen Verfus 
ihen über die Mittheilung der. ‚maunetifchen Kraft 
tan ſehr vielerley Arten von Körpern‘ und deren 






















gen Zweifeln unterworfen ſey, und. daß infons 
werheit ber le&tere Punkt den bisherigen zuver⸗ 
aͤbigen Erfahrungen über die magnerifche Kraft 


beſtimmten Erzählungen des Herrn Mefners noch) 
einen hir: länglichen, Grund habe, feine vermein= 


wehmen, Da ich aber in einer nachherigen Vers 
ſanimlung der Akademie vorſtellte, daß man ver⸗ 


Miniſters an dem hieſigen Hofe Herrn Baron 
van Swieten Hochwohlgebohrnen eine Gefaͤllig⸗ 
keit thun würde, wenn man gedachtes Schrei⸗ 
Een und deffen Inhalt in nähere Prüfung nähe 


, fo erboten fich verfchiedene Mitglieder der 


öfihen und mathematiſchen Klaffen , das ge⸗ 
| dach⸗ 


Im 


Muffanımlung in Flaſchen ſagt, fo ſehr wigtie 


io gerade Zu widerfpreche, Daß man auf die zu uns - 
ten. Entdeckungen in ernſtliche Ueberlegung zu 


muthlich des Kaiſerl. koͤnigl. bevollmaͤchtigten 


— 
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dachte Schreiben zu leſen und ihre Deinungen 
darüber zu eröfnen. 


Diefes ift nun gefchehen, und die PR. 
ſtimmende Urtheile diefer Ber kommen auf rel 
gendes hinaus; 





1) Daß man die Facta wegen der betticha 
teten Cur dahin geſtellt ſeyn laſſe, den Schluß 
aber, daß folche eine Wirkung des Magneten 
fen, für fehr unfiher halte, ob man gleich ſonſt 
nicht leugnen wolle, daß die imagnetifche Kraft 
einige Wirkung auf den BEDIENEN — 
— koͤnne. 


8 
x 


2) Daß wider. alle bisherige — ———— 
ſtreite, daß die magnetiſche Materie andern Koͤr⸗ 
pern und Materien, als dem Eiſen, koͤnne mit⸗ 
getheilet werden, und fich fogar in Slafchen con= 
centriren laffe; daß, um ein ſolches Vorgeben 
zu behaupten, ganz andern Beweisthuͤmer ans 
geführt werden müßten, als die Empfindungen 
„einer mit Krampfen Bepaffteren Perfon, und 
daß befonders auch müffe gezeigt werden, daß. i 
das vom Herrn Mefiner magnetic) gemachte 
Papier, Brod, Wolle ꝛtc. Eu wirklich ei 
nziehe. er: 

3) Daß bey dem ——— der add 
fin aus einer Entfernung von zehn Schritten bey: 
gebrachten magnetifchen Schlage..allem Anfeben 
—— ein RS vorgegangen ſey, — 


PN 
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f' sieben der kranken Perfon fich äuffernden Schmer⸗ 
Isen und heftige Empfindungen gar wohl andern 
Mürfachen, alsden vermeinten magnetiſchen Schlaͤ⸗ 
Igen zugeſchrieben werden koͤnnen. 



























4) Daß der Umſtand, nach welchen bie 
magnetiſche Materie auf die Patientin Feine 
Wirkung mehr gehabt habe, nachdem fich die 
Zufälle der Krankheit gelegt hatten, die ganze 
Sbſervation verdächtig made, und daß ſich dar: 
\taus ſchließen laffe, Daß Die der magnetifchen Kraft 
Zugeſchriebenen Empfindungen der Patientin viels 
mehr Wirkungen der Krankheit felber geweſen 
mi ,.\.. 


5) Daß der Hert D. Mesıner den Dank aller 
Naturforſcher gewiß verdienen würde, wenn et 
fein Verfahren alle Körper magnetiſch zu ma 


"laden, dergeftalt befannt machte, daß man Ver— 
ſuche wiederholen könte, daß diefes auch das ein⸗ 
zige Mittel feyn würde, deſſen er fich bedienen, 
koͤnnte, den Verdacht, daß er in die Fallaciam 
‚non caufae ut caufae verfallen fey, von ſich ab⸗ 
Eee N IS ee 
N Bi, RE ü 4 
Nachdem der Eöniglichen Akademie diefes 
Gutachten einiger. ihrer Mitglieder: erofnet wor⸗ 
den, fand fie niche noͤthig, ſich in nähere Unter: 
ſuchung und Beurtheilung dieſer Sache, die noch 
— ar 


chen und die magnetiſche Materie in Flaſchen zu Y 
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auf fo gar ungemiffen und unbeſtimmten — | 
damenten beruhet, einzulaffen, 


Berlin den 24 Maͤrz ER 
sr 3.9. Sulzer. 


Es war zu vermuthen, daß Herr D. Mes⸗ 
mer wegen ſeiner beſondern theoretiſchen Mei— 
nungen und wegen der unglaublichen Dinge, die 
‚der von ihm aufgerufene Zeune Herr Pater 
Hell ihm felbft als Chimaren zur uͤckgiebt, nicht 
unangefochten bleiben würde, In der That er⸗ 

ſchien auch gar bald ein Schreiben Uber- die 
J Magnetcuren an einen Arzt von einem Na⸗ 
„ turforfcher obne Drudort 1775* 8. wel 
ches aber, wie der Herr Recenſent in der allgemeis > 
nen deutſchen Bibliothek 26 Band. ıften Stud 
Seite 195. mit Recht ſagt, im Grunde ein vor⸗ 
eiliges Werk eines Mannes iſt, der ohne genug⸗ 
ſame Beobachtungen abgewartet zu haben, nur 
gern fagen wollte, dag er fich wenig oder nichts 
von der ganzen Magnetkur verfpricht,, meil dag 
Mittel nur unter einigen befondern, nie leicht zu 
beftimmenden Umftänden wirffam wäre, Meh⸗ 
reres von dieſer Schrift werde unten ſagen. F 





Ob nachſtehender Brief im Eenft — 

im Scherz, von einem alten oder jungen, von 
einem großen oder kleinen, von einem tiefden⸗ 

kenden oder leichtglaͤubigen, von einem erfahr⸗ 

‚nen oder unerfahrnen Manne, von einen Arzt 

oder Philoſophen, von einem Siebgaber oder Leh⸗ 4 
rer 


— 


* 


fi 
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Ihrer. oder Schüler geſchrieben ſey, Fann ich nicht 

Ikentfeheiden.  Önug, er iſt in Paris in einer 

franzöſiſchen Wochenſchrift (Journal de poli- 

Izique eı de litterature) von einem franzöfiichen, 
Schrifiteller unter den Namen Deſcemet in dem 
Monat Julius des 1775 Jahres erichienen, und 

kautet ao: „Ich theile ihnen, mein Herr, ei— 

inige Erfahrungen über die heilfanen Wirkuns 

zen des fünftlihen Magneten in verfchiedenen 

Krantheiten mit. Sie. find vor mehr als einem 

Fahr in Paris augeftellee worden. Jh hätte 

füe dazumal ſchon befannt gemacht, wenn id) . 
Mnidyt den Vorſatz gehabt hätte, noch andere hin⸗ 
Ührnzuflgen. Da mie aber der "Pater Heil zunoe 
Ahgefommen it, Yo eile ic) von dem Erfolg derje- 

igen Erfahrungen’ fie zu unterrichten, die mit 

die gewiſſeſten zu ſeyn geſchienen ‚Haben, 


Ben rheumatiſchen Zufaͤllen, wenn der 
Schar; an dern Kopfe ift, wird derfelbe durch 
pinen Magneten gehoben, der auf die Hirnfchas 

fie gelegt wird; ift er in den Zähnen, ſo bringt 

man ihn an die Schläfe , die Hörner unterhalb - 
ogerichter, (Man bedient fich eines künftlichen Ma- 
Lates in Form eines Hufeifens,) Es ift befannt, 
Midas der magnetifche Nagel die Schmerzen vom 


























kangefreßenen Zäpnen füllt * 
Beohachtung.¶ Eine Sungfer bon ʒweh und 
ierzig Jahren und in ihrer kritiſchen Zeit, war 
mis oͤfterem Blutverluſt befallen. Pre | 
S ya * —M —* Yu - - — die 2 3 J 
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dieſe vorbey waren, fo befam fie Flüffe in — 
Zaͤhnen, welche jebergeit vergiengen, wenn man 
den Magnet an die Schläfe legte, aber auch ſo⸗ 
gleich wieder famen, als man ihn hinweg 
nahm. 2 
Bemerkung. Man nu — Magnet weg⸗ 
nehmen, wenn der Schmerz aufgehoͤret hat. 


Wenn der Schmerz in der Hüfte iſt, fo 
legt man den Magnet unterhalb des Knies an, 
die Hörner über ſich Bee oben an eu Sci u 
‚beinröhre, Ä 


W6ecenn der Se an dem 1 Beine ift, jo 
muß man den Magnet auf den —— e⸗ 
gen, die Hörner ruͤckwaͤrts. 3 


Wenn der Schmerz in dem großen Zehen 
fo wird der Magnet auf das letztere Gelenke, 
Die Hörner ruͤckwaͤrts, gelegt. 2 — 


— 


Wenn der rheumatiſche Fluß an der Schn 
ter iſt, fo bringe man den Magnet an den au 
‚fern Kopf des Armfriochens ; an die Handwur: 
zel, wenn er an dem Borderarmeiftz an die Miks 
telhand, wenn er an ber Handwurzel ift, u 
‚an bie binterften Gelenfe, wenn er feinen 
in der Mittelband har, die Hoͤrner i in Br 
en | 


r 


"äufern Theile —— wird, * —— ; 
77 er. eine — Befmeriftei in dem Kopfe 
Re 








ee 


rurſachet, die unertraͤglich wird wenn man ibn 
uge an dem Orte laͤßt; aber man kann dieſe 
Fi zirkung Dadurch mäßigen, daß man einen an: 
en aber ſchwaͤchern Magner auf den Kopf 

hier. 5 


| Ein auf den Kopf gelegter Magnet Hat 
Eh; ſpaſmodiſche Taubheit, Ohrenſauſen, ge⸗ 

wollenen Hals, nicht freymillige Bewegun⸗ 
Ihn des Kopfs vertrieben; auf die Stirne, an 


eder wegnehmen, weil er einen Schmerzen 


Herzklopfen legte man den Magnet: 
ruft, die Hörner niederwärts; “ 

it öfters wahrgenommen, daß ehe das Hay 
Prpfenaufpöret, man eine gemiffe Befahwerti 
jüt in dem Halſe und in dem Kopfe y = 






dienet. Man kann dieſer Beſchwerlichkeit in 
ee dem. 
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dem Halſe und in dem Kopfe zuvor kommen, 
wenn man den Magnet einige Augenblicke auf‘ 


den ‚Kopf legt und ihn hernach auf die Bruſt 
dem Ende des Herzens gegenuͤber bringet. 





Bemerkung. Das Herzklopfen nimmt in 
etwas zu, wenn der Magnet auf dem Kopfeiftz 
es wird noch ftätfer, wenn man ihn gegen 9 

Ende des Herzens bringt, bald hernach 2 
aber das Herzklopfen auf. 


Ein heftiger Schmerz an u —— 
Schluͤſſelbein des Bruſtknochens iſt durch Aufles 
gung eines magnetiſchen Kreutzes auf den — 

haften Ort vertrieben worden 


Die Reugierigkeit bes Kranken hat ihn — 
gende Erfahrung anzuftellen verleitet. Nachdem 
der Schmerz nachgelaſſen hatte, ſo nahm er das 
Kreuz in die rechte Hand und der Schmerz ſtell⸗ 
te ſich wieder an dem Schluͤſſelbeine ein; er 
nahm fo ſehr, daß er unertraͤglich wurde, und 
daß ihm das Waſſer über das Geſicht lief. Er 
faßte alfo das Kreuz in die linfe Hand; einige 
| zeit darauf vergieng der Schmerz wieder, # 


Ben der Beſchwerlichkeit Athem zu holen 
und dem Aſthma verfpürt der Kranke Erleichte⸗ 
rung, wenn der An auf das Hetugrutgen 
geleget wird. gi 


ey Durchfällen, die — ee 
3 GE ARE ensfieben, el ein auf den Magen 


\ 








mr 


den 









N Bemerfung. Der Magnet verurfachet e ein 
Machlaben, melches Diefes Werkzeug in eine - 
Echlappigkeit verfegt und ihm die Kraft zu vers 
auen beninunf, wenn er u lange an dem Ort 
Mileibe oder zu ſtark ift, In diefem Falle muß 
han feine Zuflucht zu megenſeeteen Araneyen 
kehmen, > 
| Mir wiſſen, daß viele — in Paris 


N) n Stüc natürlichen Magnets in Fleiſchbruͤhe 
gen, um. die Magenſchmerzen zu ſtillen. 


Eine ak die mit‘ hyſteriſchen Ueblichkei⸗ 
ken geplagt war, wurde durd) einen. Magnet, 
ver ein Pfund trug und den fie auf den Wirbel 















ter, welche in dieſem Falle ausgetrocknet iſt und 
1 welcher fo zu reden, ein Lokalfieber, fo wie 

m der Scheide ift, toirb fehlapper, und. fommt 
bvieder in ihren natürlichen Stand, 


Bemerkung. Es iſt auſſerſt — 
ven Magnet megzunebmen wenn der Zufall 
hufgehöret hat, ſonſt koͤnnte der Einfluß auf die 
Mutter eine entzundende Stockung in derfeiben 
pervorbringen = oder —— iR Al 
Bi — e 
Eine Gehchwulſ ſo — ale eine Ruß, 
\ n einer‘ der gröffern Lefzen, welche Schmerzen 
| Uu3 RS in 


\ — * 


res Hauptes legte, davon befrenet. Die Mur ER 
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in dem Dickbeine und in dem Fußbeine bis an’) 
die Knoͤchel verurfachte, iſt vermictelft eines 


ſchwachen Magnets in einer — vertrieben 
worden. 


Anmerkungen. E iſt bekannt, daß man 
Magnete von verſchiedener Stärke macht. Der 
fihere Gebrauch) diefes Mittels erfordert, daß. 
man dem Magnetedas behörige Verhaͤltniß zu den 
Temperamenten und der Stärke des Schmer⸗ 
zens gebe; der Magnet wirkt ftärfer auf feuchte 
und. phlegmatifche Temperamente. Man muß 
allezeit mit dem. Gebrauch. ſchwacher Magnete 
den Anfang machen und ſtufenweiſe fortfahren, 
bis man die Heilung erhält, aber zugleich. ſich 
hüten ,. daß man das Auflaufen des: Halfes und: 
des, Kopfs. vermeide, welches gefchiehee, wenn. 
man einen ſchwachen Magnet auf den Kopflege. 
Die folgende Erfahrung, bemeiße die RER 
digkeit dieſer Verſcht. | 





Eine gewiſſe Perſon — f & von unge 
fähr vor Magnetftangen, die auf einem Tiſch 
in gerader Linie mit ihrem Zmerchfelle Tagen. 
Sie verfpürte, indem fie fich dem mittäglichen 
Ende diefer Stangen näherte, ein. Auflaufer 
in dem Halſe, worauf eine: Beſchwerlichteit in 
dem Kopfe folgte, mit einer Roͤthe in dem Ge⸗ 
ſichte; die Augen wurden feurig; da ſie einen 
Schlag befürchtete, fo gieng ſie nach und nad), 

bis auf un Rain zuruͤck, worauf fie ſich 9 
A er 


— 
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he in ihrem natlırlichen Zuftande befand. Bey: 
Ihefer Erfahrung, die nad) dieſem verſchiedene 
hiale mit eben der Wirkung. wiederholt wurde, 

Shötfee fich, das Herzklopfen, dem. diefe Perſon 
| aterworfen war, jederzeit heftiger, eine. 


| ) 
Ehen dieſe Perfon: legte: ein kleines magne⸗ 
ſirtes Kreuz von zween Zolle an: der: längften ‘ 

Böeite, auf einen: Tiſch, ihrem: Zwerchfell gegen: 
Ahder: Der Theil ded Kreuzes: der gegen Nor⸗ 
en lag, that eben die Wirkung „ wieder ſuͤdliche. 
Sie gieng im Vierecke um den Tiſch herum: in 
lee Entfernung. von einigen Schritten, fie vers 
uͤrte nichts, wenn fie an den Seiten, die nach 
Morgen und Abend zugekehret waren, berums 
ieng: fondern nur, wenn fie vor Mord: und: 


ranzoͤſiſcher Sprache von den Wirkungen des: 
Uünſtlichen Magnets herausgegebene: Briefe. 


Der berühmte: Herr Doktor Bolten it 


bon einem mit dem Fünfllichen Magneten 
gemachten Derfüche in einer LIerventranks 


Heit herausgegeben. Der Fall, welchen erbe 


ianna dr... . .. ein zwanzigjaͤhriges wohlge⸗ 
hHildetes und gutgewachſenes Maͤdgen, welches 
aur zarte kleine Knochen, ſchwarze Haare und 
Mugen, ein fanftes Gemüth: und einen heitern 
Sy erfand bat, iſt, —* ſeit einem Jahre 
er u 4 J J 


i 


Suͤͤd vorbey gieng. So weit gehet biefer in | 


Hamburg Hat im Jahr 1775. einetTachricht, 


schreibt, ift fehe merkwuͤrdig, und biefer: Wa: — 


ihre 


— 


dem Brechen und den Krampfen zugleich beſchwe⸗ 
rer, ſondern die rechte Seite ihres Körpers wur⸗ 
de bis an die Handwurzel der rechten Hand, je⸗ 
doch obne Verluſt der willkuͤhrlichen Bewegungen 


dieſes nicht geſchahe, muſte ſie die fücchteriie = 


Zufaͤlle wechfeiten anfänglich nur mir eina der 


nige Zeit ſchwach * ip blind, * dieſem 
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ihre monatliche Reinigung verminderf Gatte). } 
mit allerley krampfhaften Zufällen oder ſogenann⸗ 
ten Mutterbeiihwerungen, fürnemfich aber mit 
einer Geſchwulſt des Magens, mit einem heftigen 
Erbredyen der zu ſich genommenen Speiſe und. 
des Getraͤnks, mit einer bartnädigen Verſtoe 
pfung des ces ind nik einer Empfindung, als 
wenn ihr ein Knoten in Dem Halſe ſteckte, bee 
fällen worden, Alle wider diefe Zufälle von“ 
ihrem ordentlichen Arzte, dem Herrn Doktor 
Sonfece, verorönere Arzeneyen blieben, wie 
Dir wiederhoften Aderläffe nebft den Bäder und. 
Brunnenfur auf dem Lande, ohne ® Wirkung, viel⸗ 
mehr verfchlimmerten fich ihre Umſtaͤnde in dem 
vorigen KHerbfte dergeftalt, Daß ein Heißhunger 
ſie zwang, uͤbernatuͤrlich viel zu eſſen, das Ge⸗ 
noſſene aber mußte fie bald nach dem Genuſſe 
entweder mit heftigen Magenſchmerzen oder 
Schluchzen wieder von ſich geben, oder, wenn 


ſten Nervenziehungen ausſtehen. Dieſe beyden 
ab, fie brach aber nachher Blut aus, der Heiße 


hunger verlor fi), fie ward entkräftet, betilaͤ 
gerig, und nunmehro wurde ſie nicht allein mik 


fuͤhllos und das rechte Auge, welches fehon ei= 


» j - ! 2 























— — 6 


erſchlimmerten Zuſtande der Krankheit, zu dem 
ch noch ein gaͤnzlicher Verluſt des Vermögen: zu 
hiechen geſellte, und der feit dem November des vo⸗ 
igen Jahres angehalten hatte, wurden zwar noch 
Hivige Aerzte um Rath gefragt, ihres Vorſchlaͤge 
4 ber bireben ohne allen Erfolg, daher auch Herr 
Doktor Bolten. den 24ften Jänner zu diefer 
ka ranken gerufen wurde, Er fand fie ben vol: 
ham Derftande, fie war, die beyden Brüfte aus— 
enommen, mager und aͤuſſerſt ſchwach, dasrechte 
lauge war blind, und beynahe die ganze rechte Sei⸗ 
Se: ihres Körpers war ohne Gefühl, und dem 
ngeachtet fonnte fie den Arm, die Hand und 
ben Zuß bewegen. , Sie hatte etwas weniges 
son einem Sieber. Gie klagte über Schmerzen S 
Ihn dem Kopfe, in dem Halfe und in den Ma> 
Ihzen. Die Zunge war weiß, jedoch feuchte, Sie 
Ibyrach das Genoffene nad) wenigen Minuten wie: 
der von fih. Sie hatte weder Hunger noch 
Durſt. Der Puls war weder voll, noch fonder- 
ich fieberhaft; Der $eib war feit einigen Tagen 
Herſtopft, welches er. gewöhnlich zu feyn pflegte, 
Jund die frampfhaften Zufälle hielten ihre gemiffe 
zeit, welde des Mittags gegen zwolf und des 
Albends um fechs war, manchmal aber ftelltenfie 
ih auch öfterer ein. Dieſe fiengen mit einem 
Gaͤhnen an, die Kranke murdebald darauffinn- 
los, ihr ganzer Körper, wurde fteif, und zwar 
Ntbie Beine und Füße in der ausgeftrecften, die 
Arme abet in Ber gebogenen Sage, mit denen in 
ber Hand eingeflemmeen Daumen, alsdann 
Br; | lusg waren 
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waren das Athemholen gar nicht und die Bes 
wegung des Herzens kaum zu ſpuͤren, der Puls 
ſchlug, wenn man ihn fuͤhlen konnte, langfam, 
Faum funfzig. Schläge in: einer Minute ‚ der‘ 

Unterleib war heftig erfehüftere und oft in die 
Höhe gehoben, der Kopf ward entweder nach der ” 
rechten oder linfen Seite gebogen: und blieb in 
diefer. Stellung, die Augen wurden erft erſtaun⸗ 
lich verdreht. und alsdenn fefte verfchloffen, der 
Mund ward: wechfelsweife bald. nad). der einen, 
bald nach. der andern Seite gezogen, der Schweiß | 
brach an der Spige der Nafe und auf dem Leibe 
aus, und. die Zähne wurden mit einem ſtarken 
Knirfchen gegen einander bewegt, Ein ſolcher | 
Anfall der Krämpfe dauerte wenigftens eine ha 
be, manchmal eine ganze Stunde und noch); fänı ZA 
ger, alsdann endigte-er ſich mit: einigen Seufa 
zern, der Verſtand und das Bewuſtſeyn kamen 
ſchnell wieder, die Erfteifung. des Körpers aber 
hielte noch eine geraume Zeit, ja wohl: Stun= 
den lang an, und war fo ſtark, daß Die geboges 
nen und erfteiften Glieder eines: nach: dem andern: 
‚mit großer Gewalt wieder gerade: gemacht ı wer⸗ 
den muſten, da man denn anfänglich vielen Wi⸗ 
derftand fühlte, der aber ploͤzlich verfehmwand, | 
fo bald als der gebogene „Theil wieder gerade’ g ges 

worden war. Die gewöhnlichen Mittel gegen 
Die Krämpfe und Mutterbefhmerungen waren” 
insgefamt "verordnet: umd gebraucht morden. 
Man hatte weder den Salpeter, nad) den Bi⸗ 
bengeit, — den — Aſand, * — 4 


1 — 
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tofhas, noch den Campher noch den Mohnfaft, 
hoch die Fieberrinde, noch die dientichften Abfuͤh⸗ 
ingen und Brechmittel, noch die Brunnenkur 
rad die Wannenbäder vergefien, nur die Kly— 
liere waren von der Kranken. beftändig verwor— 
fin worden, daher Herr Doktor Bolten fie folche - 
A nehmen beredere, fie aus der Fiberrinde 
pie dem Waſſer zu. machen. vorſchlug und den 
ebrauch der Pormmeranzenblätter anrieth, dem 
Ir noch. die aͤuſſerlichen Umſchlaͤge von verſchie— 


d weil auch diefee Mittel ungeachtet, die 


Pran verfüßtes Oveckſilber mit dem. arabifchen. 
Bummi vermifche beftand,, nehmen, allein. auch 
ieſe in den letzten Tagen des Sännersgebraud)e 
en: Pulver wurden insgefanme wieder wegge⸗ 
rochen, und die Krankheit: änderte fich darauf 
Mergeftale, daß: die Kranke feit: dem erften: Fe 
ruar ſchlechterdings nichts hin unterſchlucken konn⸗ 
re, weil fie dieſes zu thun durch. einen empfindli⸗ 
hen Schmerz im Halfe verhindert ward, in dem 
war, nur ſchien es, als: wenn die Schilddruͤſe, 
Arad) dem Gefühl zu urrheilen, ein, wenig ange 
ſchwollen wäre: Sehr ofte, jaman möchte wohl: 

Hagen, faft ſtündlich, iſt der Verſuch von: ihr ges 
macht worden, etwas, zu fich zu. nehmen, aber- 
3. | SE RER 1i. 


‘ 


raͤmpfe das: Schluchzen. und DBrechen anhiel⸗ ; ® 
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allezeit vergebens, Daher man ihr, wo nicht taͤglich, 
doch um den andern Tag ein Klyſtier beybrachte, 
welches entweder Fleiſchbruͤhe ohne Salz oder 
Mild) mir einen Eydotter oder reine Milch oder 
Milch und ein wenig Wafler war; von venen fie ” 
denen leßsernden Borzug gab. Ein oft wieder> 
boltes Einſpritzen in den ‚Hals, das Gurgeln, 
die Umſchlaͤge auf den Magen und um den Hals 
gebunden von mancherley Art, erweichende und 
lindernde ſowohl als fharfe und reijende, das 
Schierlings- und Dofjiiberpflafter, ja die an 3 
‚Die rechten Oberarm, an die beyden Waden und 
- fogar an den vordern Theil des Halfes yelegte 
fpanifche Fliegenpflaſter haben das verlorhe Ber= ” 
mögen zu ſchlucken nicht wieder berftellen können, 
ungeachtet man die Eyterung Der von der Obere 
haut entblößten Stellen beftens befördert und 
lang unterhalten hatte, und ungeachtet fie oft 
mil großen Verlangen etwas wohljchmecfendes 
in den Mund nahm und fich, Daran erquickte, | 
fo müßte fie doch alles, wenn fie aud) nod) foviele > 
Mühe es hinunter zubringen anmendete, wieder F 
 auswerfen. Weil nun folglich gar nichts mehr ” 
in den Magen kam, fo war auch Fein Brechen 
weiter zu fpüren,, die Kranke ſchwitzte nicht, als 
nur waͤhrenden Anfalle wenig, und ſie ließ auch 
ſelten ihr Waſſer, die Klyſtiere aber giengen 
insgemein mit dem Kothe vermengt ab. In 
dieſen Zuſtande, in dem man ſich auch den Rath 
des Herrn Doktor Seips ausgebeten und eine 
voergebliche Probe mit der Electricitaͤt ar 
| — hats © 
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Nöreien oder mebrerh, teils gelindern und fürs 
ern, theils aber ftärkern und längern Anfällen 
der Nervenziehungen, nebft ſchlafloſen Nächten, 
Mund gänzlicher Laͤhmung des rechten Beins bis 
Een Sten Februar verfloffen,, an dem der Kran⸗ 


Iltken vier ftäblerne Mangneten, nämlich zwey hin= 


er benden Ohren, und zwey an die beyden Fuß— 
ſſohlen, gebunden werden. Diefes geſchahe mit 


die Magneten fo lange an den Körper zu fragen, 
bis man einen, in der Wahrheit gegrimderen Be⸗ 
weiß von ihrer Kraft gefeben hätte; man wurde 
oaber in der Erwartung von ihrer vorgeblichen 
egroßen Würkung fehr getäufcht. Denn die Kranfe 
ffühlte weder Wärme nod) Kälte, weder Schmer⸗ 


. 


Züge in ihren Körper, weder Bewegung einer 
Mühlen Luft, noch feurige Ströhme, mit einem 


(gedachten Magneten verriethe, fondern dieſe, 


war unterſucht worden waren ihr ſo gl ei chalı [ 


wurden ihrentwegen im minbeften nicht gelinder, 


auf den 23 Februar fo ftarf und anhaltend, daß 
die Anweſende fuͤrchteten, die Kranke möchte 


Daß 


— 


Ihjarte, iſt ein Tag nach den andern mit zween, 


ihrem guten Willen und mit dem Vorſatze, die | 


Olsen noch) Brennen, weder Klopfen noch Stoͤße, 
woeder Zerren in den Gelenken, noch flreichende 


Worte, gar nichts, welches Die Öegenwart der 


Nideren Güte und Stärfe doch vorhero gehörig 


vielmehr wurden dieſe in der. Nacht von dem 22, - 


"Anfälle ver Krämpfe und der Nervenziehungen 


ſterben; ſie erholte fich aber wieder, und erlaubte, 
1 > Kl . ; ? 


* 


686 u = = 


daß zu den fchon vorhandenen vier Magneten noch 
andere geſuͤgt wurden naͤmlich einer auf den 
Magen und zwey an die, beyden Handwurzeln, 
aber auch dieſe Verſtaͤrkung der. Anzahl iſt der 
Patientin fo wenig merklich geworden, daß fie 
ihre Verwunderung dußerte, wenn man ſich bey 
ihr erfundigte, .ob fie denn nichts von denen an 
ihrem Körper befindlichen Magneten empfinde ? 
und frug, ob. man es im Ernft glaube, daß die— | 
fes Eraftlofe Mittel einen fonderlichen Einfluß 
auf fie haben fünne? Sie gab daher aud) mit. 
der größten Bereitwilligkeit ihre Einwilligung zu 
der Anlegung mehrerer Magneten, von denen ihr 

den erſten Merz noch zwey um den Hals gebunden 
worden ſind, verſpuͤrte aber von allen an ihrem Kör- 
per befindlichen Magneten nicht Die geringfte Wirs 
Eung, vielmehr waren während dieſer Zeit Die 
Anfälle häufiger und ſtaͤrker Hab, die 3 
viel beitiger gewerdan 


In hen Klar Jahr RR * Ba — 
Doktor Bolten eine fortgeſetzte Nachricht 
von dem mit dem kuͤnſtlichen Magneten 
gemachten Verſuche in der. Nervenkrank⸗ 
‚beit der Jungfer Dr.... heraus. in guter 
Freund, dem Herr Doktor Bolten die Geſchich⸗ 
- seder Jungfer Br... mitgetheilet hatte, ſchrieb 
ihm, daß er fihon bey. vier Perfonen Verſuche 
mit den Magneten gemacht und folche insgefamt 
Enpfindungen und Wirfungen davon verſpuͤret 
bien Der Mangel der Wirlung der Magne⸗ 

ten 
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en ben feiner Kranken wäre alſo entweder in der 
M nicht rechten Application derfelben zu ſuchen oder N 
die Perſon muͤßte unmagnetiſch von Natur ſeyn. 
t Dert Doktor Bolten hatte auch erfahren, daß 
die Magneten wirkſamer würden, wenn man 
9 limit dem ebrauche derfelben öftere Sußbäder 
1 vereinigte, das Waſſer diefer Bäder durch vers 
ſchiedene in daflelbe gelegte Magnete magnetiſch 
| machte, und die Magnete auch noch auf den 
Rüuͤckgrad und an mehrere Theile des Körpers, 
als er, gerhan hatte, befeftigte. Er entſchloß 
| fid) alfo, den Verfuch zu wiederhohfen. Auf 
\ fer dem Bette Eonnte die Patientin gar nicht fen, - 
| ihrirechtes Bein war ganz gerade ausgeftreckt und 
|) im Knie, wie auch in dem Zußgelenke völlia un⸗ 
biegſam, das linke aber war in diefen beyden Ges 
Ienfen zwar beweglich, allein das Knie war ges 
| bogen und Fonnte durchaus nicht gerade gemacht 
| werben , folglich war der Gebrauch eines ordent⸗ 
| Hichen Fußbades bey ihr. gar nicht anzubringen, 
| indeffen ließ. fie fid) Doc) bereden, im Bette 
figend den linfen Zuß in das warme Waffer zu 
ſetzen und folchen in demſelben fo lange zu hal- 
| sen, als man nörhig fand. Sie hatte fich nicht 
) nur gleich Anfangs eilf Magnete an ihrem Körs 
per, nämlicheinenan den Naden, einen andası 
Kreutzbein, drey derfelben an die Bruft, auf 
die Herzgrube und auf den Nabel, zwen in 
die beyden Weichen, zwey in die beyden Knie 
kehlen und zwey unter den Fußſolen anlegen lafe 
‚fen, und diefe zehn Tage lang getragen, fondern 
BER: \ — REG fie 
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fie hat auch noch täglich von der kurzen Zeit, im 

der. fie von ihren Unfällen frey war, zwo Stun | 
den in dem Fußbade mit.vieler Befchwerde ; juges 
bracht, weil das warme Waffer den Fuß und 

alle feine Zähen in ihren Gelenken allezeit ſteif 
und unbeweglich machte, und den Krampf ver ” 
an dem Fuße und dem. Schienbeine gelegenen ’ 
Muskeln erregte, der ihr ſehr ſchmerzhaft var und 2 
nicht anders als mit vieler Gewalt uberwunden 
werden fonnte, ‚Folglich muſte Die verlorne Der 




















— 


vielen een real aha — Al⸗ 
lein auch dieſer Verſuch iſt gänzlich fruchtlos ge⸗ 
weſen, ob man gleich das Waſſer des Fußbades 
noch durch dreyzehn Magneten, die tbeils in dafs > 
felbe geleget, theils in einigen ‚offenen mit Wa 
fer gefüllten Glaͤſern befindlicd) waren, wel 
man an Schnüren alfo unter der Dberfläc 
des Waffers gebangen hatte, ‚daß fie den Bo—⸗ 
ben des Gefäßes nicht berührten „ wirkſamer und | 
‚gar magnetifch zu machen glaubte. Denn die 
Sungfer Br... bat durchaus keine fremden ind 
ungewöhnliche, angenebine oder. unangenehme 
Empfindungen empfunden, und man- hat nicht 
eine einzige Erfcheinung wahrgenommen ; weiche. 

von den gegenwärtigen Magneten‘ abzubängen 
fehiene, und, ‚wenn fid) auch ein oder zweit 
etwas dergleichen dem erfien Anfeben nach zei 
fo war es doch weiter nichts als ein betruͤglicher 
Aunſchein, der, ſobald die Aufmerkſamkeit auf 
we BURN je wie ein SIE — 
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derr Doktor Bolten har daher zu den ſchon 
orhandenen eilf Magneten noch vier andere hin⸗ 
{ ugethan, verfchiedene an Dem Korper liegende 
Magneten mie denen in dem Waſſer befindlichen 
permittelſt einer ftählernen Kette vereiniget und 
Ihoährendem Fußbade mit feinen mehr als imarns 
ig Pfund sragenden Magneten die magne iſchen 
Ströme in Bewegung zu bringen, und ſolche 
im die eimpfindlichiten Oerter des Körpers zuileis 
kenfid) bemuͤhet, aber. ohne den allergeringften 
erflichen Erfolg, Aller Feyerlichkeit und aller 
Slimftände, mit denen die Magnete angelegt wor— 
hen find, ungeachtet, find fie unthaͤtig geblieben 
nad Haben den Herrn Doktor Bolten nicht ge 


wungen, fein von ihnen: gefaͤlltes Urtheil zu 


nd den Schluß, daß die Empfindungen und 
Erſcheinungen, die fi) dem Anſcheine nad) bey 
Ihem Kranken, auferordentlidh aͤußern, welde 
lie Magnetkur gebrauchen, dieſer fo ſchleche 
Herdings nicht »zugefchrieben werden muͤſſen, für 
Amihtig zuhelen u ana ea 


rn NEN 
Herr Doktor Johann Chriſtoph Un⸗ 
er, der jüngere, hat 1775 eine Beſchrei— 
mung eines mit dem kuͤnſtiichen Magneten 
Iungeftellten mediciniſchen Verſuchs heraus: 
egeben. Er ließ auf die in den öffentlichen. 
Blaͤttern bekannt gemachte erſte Nachricht von 
Iren in Wien vorgenommenen Magnetkuren von 


4 
2 


wi a 


| 


o aa ie er doch gerne gethan haͤtte, | 


rem Herrn Doktor Mesmer in Wien einige. 


! 


en onen 


so U 


Dort unfer feiner Aufficht verfertigte Magnete für 
verſchiedene Theile des menfchlidyen Körpers fomz 
men, um feine Ausflucht übrig zu laffen, went 
etwa die Verſuche mislingen ſollten. Er legte ſie 
einer mit ſehr heftigen und ſchmerzhaften Krämpfen 
behafteten Perjon, nach eignem Gurdünfen an, 
weil ev von Herrn Doktor Mesmer die erbetes 
nen Erläuterungen zum eigentlicyen Gebrauche 
nicht erhielt, außer etwa der, daß allezeit die 
untern Theile mit Magneten verſehen werden 
muͤſten. Er ſelbſt hat, da er geſund war, und 
eine Dame, welche nach ehemals üiberftändenen 
Laͤhmungen Schwäche in Musfeln und Nerven 
übrıa behalten hatte, einige Magneten an den 
Händen ohne alle Wirkung getragen, - Die Pers 
fon, der er die Magneten angelegt, war eine 
verheyrathete Frau von meift 26 Kabren. Big E 
in das dreizehnte Jahr ihres Alters — ſie dere 
fchiedene Beſchwerlichkeiten und Kränklichfeiten 
ausgeftanden, die man fuͤr Magenkrankhe ten 
erklaͤrte. Um dieſe Zeit kam, nach einem außer⸗ 
ordentlichen Schrecken, Zittern der Glieder, wele 
ches bey alerley Anlaͤßen ſich wieder einſtellte. 
Seit eilf Jahren war fie verheyrathet, und jetzt 
| zum vierte mal entbunden. Das erftemal 70 
wo ſie bis zur Stunde der Niederkunft vollkom⸗ 
men gefund und die Geburt auch leicht war. 
An den erften 14 Tayen des Wochenbetts fan⸗ 
den fid Ohnmachten ein, die immer ftärfer und 
haͤuf ger wurden, Allmaͤlig geſellten ſich dazu 
— Sirern⸗ ne Seämpfe und 
| 7 
‘ 


F Con⸗ 
J a 


























onvulſionen, Kontractionen beyder Arme und 
Fuͤße mie Opiſthotono. Bier Wochen nahmen 
ieſe Zufaͤlle immer zu und perharrten drey Wo⸗ 
hen im hoͤchſten Grade, um welche Zeit zu zwei⸗ 
amalen ſich auf den ganzen Koͤrper ein Frieſelaus⸗ 
chlag zeigte. Nach Abtrocknung des letztern gar. 
bren ſich die Kontractionen auf einmal, worauf 
fite ſich auch nach und nad) erholte, Mach vier 
Wochen der Genefung fanden ſich Gliederjchmere 
jien ein, welche, nebſt Zuckungen die aber. ges 
inde waren, eine Zeitlang anbielten, und ſich 
hoieder mit Friefelausfchlag endigten; nach wel⸗ 
kiher Zeit Die Kranke zwar gefund, aber doc) 
ſchwach und ‚gegen Gemuͤthsbewegungen aͤußerſt 
kempfindlich blieb. Im zweyten Wochenbette im 
Dahr 1767 waren die Zufaͤlle und Auftritte im 
KSanzen eben dieſelben, nur etwas gelin der. Das 
Hritte Wochenbett 1769 hatte gleiche Beſchwer⸗ 

en. Im Sommer 1770 hatte die Kranke die 


October 1772 fand ſich die vorige Krankheit, 
Hiohne Wochenbett und andere fichtbare Veran» 
laßung, ein, woben befonders die Bruft anges 
griffen wurde; übrigens waren alle Zufälle eben 
ifo, und eben ſo ſtark, als im erften Wochenbette, 
mur, daß die linke Hand allein an. und zufammens 
(gezogen wurde. Auch da kam Sriefelausfchiag, 
doch ohne kritiſch zu feyn und die Krankheit zů 
senden, Kleine Unpäßlichkeiten haben die Pations 
tin. von ba an, bis ist, Faft nicht werlaflen. Sie 

I ER er⸗ 
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erlitt die letzte Niederkunft am 9 Känıer des 
31775 Jahres. In der Schwangerſchaft war. 
fie immer fehr matt und ſchwach, und eilf Wor 
chen vor der Entbindung wurde fie von einem 
Flußfieber bertlägrig, welches fih nah 6 Ta⸗ 
‚gen verlor, aber deſſen Stelle von allerley Glie⸗ 
derſchmerzen erfeßt wurde, die bis zur Nieder— 
kunft fortdauerten, Die Geburt‘ war leicht, die 
Nachwehen aber ungewöhnlich ftarf, worauf am 
dritten Tage noch eine Mola abgieng. Befons 
ders waren die Schmerzen in der rechten Seite 
heftig, in welcher man auch waͤhrend der Schwan⸗ 
gerſchaft unter den Rippen eine merkliche Erhoͤ⸗ 
hung gefuͤhlt hatte. Am ſiebenten Tage nach 
der Entbindung bekam die Kranke bey allen Ber 
wegungen, z · E. beymBerbeften, — 
weit geringern, Ohnnaachten, Die an Dauer un 
Heftigkeit immer zunahmen, und mir Zitternund 
Krämpfen der ‚Glieder ‚begleitet wurden. Auch | 
Diefe vermehrten und verſtaͤrkten fi ſich allmalig, 
amd das rechte Auge fieng an, fi), unter em⸗ 
pfindlichen und ganz beſondern Schmerzen des 
— zu ſchließen und verlor die Sehkraft. 
Der Kopf wurde nun gerade auf die rechte Schul⸗ 
ter heruntergezogen, wo er hernach unbeweglich 
ſtehen blieh. A neunten Tage hörte der Blute 
gang, der. bisher ungewöhnlich haufig gemefen 
war, ſchnell auf und ließ ſich nicht ferner ſehen. 
Drey Wochen nad) der Entbindung wurde die 
vechte Hand nach unten an den Arm zuruͤck, und 
das rechte Bein im Knie in der. Hohe — 
ie 




















J Jie Finger und Zehen dieſer Hand und bieſes 
IN; 


) 


} 


] 
‘ 


1 eringfte Bewegung des Körpers folgten gewal⸗ 
4 ge Eonvulſionen in, dent. gelaͤhmten Arme und. 
J kon 1.begleiteren, und: die zuleßt, auch ohne Bewe⸗ 
ſi ch einfanden. | 
| 1; 
1 er: dieſen Umftänden. traf Herr Doktor 
Ir 13er die Kranfean an: der ganzen rechten Seite 
oͤllig gelaͤhmt, wenn nicht eine: aͤußere Bewe⸗ 
hung. die: Zuckungen hervorrief das rechte Auge 
el chloſſen ‚ohne, Vermoͤgen das Augenlied nur 
Im. getingften: zu heben, den: rechten Arm und, 
in vo rast und, beym Beruh⸗ 
Das Kir 






uf die rei echte Sch It = angeleim: zu ſeyn und: 
rer Kopf ließ ſich in keiner Richtung bewegen. 
A ebruar- Uhr Vormittags wurde: ein 
Magnet an den Knoͤchel der rechten Hand: und- 
iner an jebe: 
| 13) yermeint die: die Patientin einige. Stöße in; dem; Eil⸗ 









h ren nen. die: 
—— ann einen merflichen? 


Seic ren den: Finge 
Mn den Beinen ſchmerʒten allei 
tn wo die Magneten; lagen, gleich 
Arch Feuerko 



















ng ein — ale vom Baie rechter Seite 
x3 herun⸗ 





ußes waren feſt eingedrückt und ſteif. Auf die, 


Wade gebunden. Gegen 12 Uhr 


Beine, welche nicht minder empfindliche Schmer⸗ 


- 


fie: aber nicht = 


ach ı Uhevers 
8 Gefühl, Bon ı bis zUhr Nachmit⸗ 


| de geſammelt, . aus velchen er die erzaͤhlten 


— bewogen worden, — will ich auch 




















herunter bis zu den Spitzen der Finger; einige 
Stöße in den Gelenken diefes Arms und im 
Kopfe, als wenn mit einem Eleinen leichten Hamz 
mer daran gefchlagen würde; ein ‘Brennen an 
verfchiedenen Stellen des rechten Arms, welches 
- Brennen aber nicht heftig, auf Veiner Stelle ans 

haltend, und bald hier bald da, doch blos auf 
dem Arme war; ein Schlag oder Stoß an — 
Knie der linken Seite, Um 3 Uhr einen etwag i 
brennenden Zug vom Kopfe, die rechte Seil 
hinunter, (als eben die Patientin Elagen ı mollte, 
daß fie das Zimmer für kalt hielte) und gli | 
nach Diefem Zuge einen. geſchwinden Ausbruch 
des Schweißes über den ganzen Körper, wor 
bey fie eine gemäßigte Waͤrme empfand, Auf 
eben diefe Art find alle Beränderungen, die be 
der Kranken nach den bereits befchriebenen n 
hero auf den fortgeſetzten Gebrauch der Magne⸗ 
ten erfolge find, mie der gröften Genauigkeie im 
‚der Unzerifchen Schrift befchrieben worden. Si 
alle anzuführen wide zu meittäuftig feyn, id) 
will alſo nur die vornehmften und wichtigften be De 
rühren, woraus bie Wirkungen der Magnẽ n 
erhellen. Here Doftor Unzer hat ſich klüglich 
aller Erklärungen enthalten und bleibt bey der 
finpfen Erʒaͤhlung des geſchehenen. Man fü 
‚hier weder Mesmerifche noch Hellſche Theorie, 
‚nur bios am Ende feiner Schrift hat er die Grin: 


fheinungen für Wirkungen der Magneten u 


dur 


= 


\ 
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J ier anfuͤhren. Die Kranke war ſchon ſeit den 

4 October 1774-beitlägerig, aber die Con⸗ 
f Brastur und. Laͤhmung der rechten Seile harte‘ 
di erft feit einigen Tagen eingeftelle , als die Ma⸗ 
Inneren angelegt wurden. Da fie ſonſt aufs geringſte 
bis 8 Wochen ungemindert anbielt, jo war nu, 
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en, der auf die rechte Schulter gezogene Kopf 
hreößtentpeits und nad) zwölf Stunden ‚völlig ges 
ade und beweglich. Wie die. Magnete 28 
tunden gefragen waren, ließen fich die fteifen 
ufamınengejogene Finger der rechten Hand ſchon 
ir benegen, au gleich darauf war die ganze 
| ie Behen des rechten Fußes natuͤr⸗ 
n ſich fregwilig ruͤhren. Sie 
ji Mi & I angezogen, aber 
hs war doc) augenfcheinlich ,- daß ſchon am briss 
en Tage der Kur die meiften eigentlid) ſichtbare 
| R fälle der Krankheit gehoben waren ;:der fhief 
| gene Kopf ſtand gerade , ließ ſih nach allen 
— ichtungen willfüprlidh und ohne Schmerzen 
Idteben, die ‚Kontratüren waren ‚gänzlich. vers 





| hmunden , die gelähmten Ölieder in allen Gen 


enken im und bewegbar, das geſchloſſene 
Auge meiftens offen und ſehfaͤhig. Kamen auch 
wach her dieſe zufaͤlle einigemal wieder ſo waren 


ten nur minutenlang an, und ihre Erſcheinung 


Umſtande erllaren, die des Herrn Doktors Unzers 
u xfahrenheit mie dieſem nenen Heilmistel veran⸗ 
I Es Be. 


Pedem die Magnete zehn Stunden gelegen hate 


fie doch nicht in dein ‚vorigen Grade heftig, hiel⸗ 


ließ ſich wenigſtens jedesmal aus einem äußern 


2; 


* 


| bes: erfolgte am flinften Tage der, Kur und nach⸗ 


9— Wuͤcfen der Glieder benleisere, war, in den, 


— wieder, voͤllig befehäffen, wie in: gefunden. Ta E 


| Schlaf im» Verlaufe der ganzen. Kur, fogarzu 
| der Zeit gemeſen⸗ als die Anfaͤlle ba oft und. 


‚ders, z. E. beym Verbetten, allemal, unaugz 


is erſtenmal/ ohne Ohnmacht und andere un⸗ 


696 





laßt hatte. Von dem vierten Tagean verſchwan⸗ 
den die ben jeder, Bewegung des. ganzen Körz 













bleiblichen Krämpfe ımd Verdrehungen der Öliee 
der, und die Kranke ift hernach täglich. ohne 
Schmerzen, ohne — grüoken, und Se 

bester, worden. 2 2 


17 7 u 4 ArlsR * — 04 


Am Sſten der Kur. pt bie Patientin 


natlirliche Empfindung ; ein "halbe Stunde auf, 
welche Zeit auch, von. Tage zu Tagesverlängert: 5 
werden: konnte, ‚Sregiillige Oefnung des Lei⸗ 


mals taͤglich; Lotium an. Menge und Beſchaf 
fenheit nartırlich,, mit. dein genoßenen Getränfe, 
und dem Schweiße verhaͤltniß maͤhig. De 
Schweiß, der faͤſt jeden Anfall von — 


vorigen Krankheiten und im Verlaufe, ber. dismaz ; 
Tigen nie fo häufig. geweſen, als itzt, und ſchwaͤch⸗ 
fe, auch da er in der Folge i immer teichlicher floß,, 
die Rrante um nichts. Am zwölften Tage ſeit i 
Anlegung. der: Magneten. ließ fich.die monatliche 
Reinigung: ſehen, mehr ſchleimig als. 'blur J 
aber ſo, wie man ſie von einer entkraͤfteten ‚Kran — 
ken erwarten durfte. Am 23ſten⸗ Tage kam fie 









gen, nur ſparſamer. Häufig und geſund war der —* 


hek⸗ 
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‚Oheftig.famen. Gleich beym.erften Aufſtehn und 
; | Sitzen der. Patientin. und: nachmals: immerfort 
bnnte fie. den Rüden. ohne, Mühe, auch beym 
| 8 ehen, voͤllig gerade halten. Von zwölften Ta⸗ 


bye an wurden die Speiſen ihr wenigſtens ſchmack⸗ 





















olge aß, ſie oft reichlich, fo. viel als in gefunden. 
agen. Alsdie Patientin das erſtemal aufſtand, 

konnte man ungeſucht wahrnehmen, wie das Ge⸗ 
ee, der ganze Leib, die. Hände, die Beine, 


N waren, zugenommen: haften, wicht: geſchwollen, 
— fett geworden waren, ſondern fer 
Fleiſch gewonnen, hatten, Sogar: die: Ges. 
| fichtsfarbe war: gefund«. Dennoch fchien der rech⸗ 
te Arm etwas magerer zu ſeyn als der linke. Die 
Kranfpeit: war nicht: im Abnehmen, alg, die. 
Magnete angelegt. wurden; auch richt: i in. ihrem 
il Böen ‚Grade, fondern im Zunehmen. Die. 
vegungen des Leibes und: der Glieder, welche 


wen, find. von. allen, ſonſt bekannten Zuckungen 


tonnten, die Erſchuͤtterungen und. Erhebungen 
dern der Arme, deſſen wundern ewirdigeMegeimäs 
Nitegemweien. Nie Hat Here. Doktor Unzer Zudune 


x4 = die⸗ 


5 


€ hie vor Anlegung. der. Magnetei bloße Stoͤcker | 


gaͤnzlich verſchie en geweſen. — 
der Kranken, das. Brennen, Ziehen, Strömen, 
Klopfen, und- dag, mas. andere: — : 


Igen — nie, welchen. — die mie | 


aft, nach ‚gerade au) wohlſchmeckend. Inder. 


| köie Patientin. ſeit Anfegung der. Magnete erfah ⸗ 


| (des Libls das. Stoßen der Beine, das Schleus | 


ſigkeit u, fm. find lauter Wirkungen der Magnes: 


— 
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dieſen Gleichheit hatten. Daß die Patientin in 
den vorigen Zeiten nie etwas dem aͤhnliches em⸗ 
pfunden babe, verſteht ſich von felbft. Nicht allein 
von ihr und ihren Angehörigen weiß Herr Doktor 
Unzer dis, fondern auch von ihrem ordentlichen | 
Arzte, dem Heren D. Gutfeld. Am ftärkiten 
lieg fi) die Wirkung der Magnete in denen Or: 
ten merken, wo der Siß der Kranfheit war, 
So war nach Anlegung derfelben das Brennen im 
Ganzen auf der rechten Geite ftärfer. als aufder 
linfen ; ſo wurde das rechte Bein öfterer geftoßen, 
ber rechte Arm äfterer gefchleudert; fo-wurdeder 
Oberleib deswegen mehrmalen gehoben, weil er 
vorher auf keine Weiſe aufgeridhtet oder. gewen= 
det werden konnte; fo brannte, ſchmerzte, fun⸗ 
kelte das rechte Auge mehr und ſtaͤrker, weil ſich 
Darin die Krankheit am längften verweilte; p 
empfanden die Kinnladen und die, Zunge. zuwei⸗ 
len verſtaͤrktes Brennen, weil die Patientin in 
gelunden Tagen vft Schmerzen darin erlitt, wel⸗ 
che ſogar die Zunge eine Stunde lang ſoviel 
laͤhmten, daß das Reden beſchwerlich wurde 
ſo auch klagte die Patientin vorher uͤber Brennen 
im Uaterleibe, warn Defnung oder der monatli 
che Fluß erfolgen ſollte. Die Krankheit war 
wieder da, fobald die Magnete abgenomme 
wurden, und verſchwand, wenn man fie wiede 
. aufgebunden hatte, Auch, wenn die Kraft der 
Magnete fonft geſchwaͤcht oder ungleich, geworden 
‚war, fand ſich die Krankheit wieder ei. Ale 
Erpebungen des Leibes, Deroegungen, Shlär 14 
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een den Aderſchlag nicht, und die Zufaͤlle find blos 
durch den Gebrauch der Magnete ohne Huͤlfe ins 
hnerer und äußerer Arzneyen gehoben worden, In 
den erſten dreyßig Tagen lag die Patientin mit dem 
Geſicht nach Mitternacht; in der Folge gegen 
Abend. Auf die Pole ift bey Anlegung ber 


Inmagnetifchen Stähle gar nicht geſehen worden. 
Sie find immer fo gebunden worden, Daß fie, 
ohne Befhwerde, an die Haut anſchloſſen. Ei⸗ 
Imige Magnete, die lang getragen waren, blie: 


won ihrer Kraft verloren. Von Roſte bieng die. 
doch nicht ficher allein ab, Wenigſtens in dieſemFall 
ſchien es nördig zu ſeyn, aufjede Seite des Körpers 
(gleich viel Magnete anzulegen. Diedurd) Eiſen⸗ 
drath wereinigeen anzgiehenden Pole deran Armen 
Im. Beinen liegenden Magnete haben das unterblies 
ne Brennen und: die übrigen Empfindungen: 





ie entgegengefegte Mole auf diefe Are verbunden 


| ten Pol | | 
gen’, glaublidh, mehr als ein einzel 





re, Stöe, Ziehungen der Glieder u. fm. die 
nach) Anlegung der Magneten erfolgten, aͤnder⸗ 


wurden/ erfolgte ‚das Gegentheil, An folhen 
"Orten, wo mehr Nerven zufammen oder wofieenee ⸗ 
| Blößter liegen, ſchien die Wirfung der Magneten 

| — ſeyn. Zwey, mit den entgegengeſetz⸗ 
| en a 
ner. Bier 
äiferne Haarnadeln, welche am rgten Tage aus 
| den Haaren weggenommen wurden, waren nicht 
miagnetiſch. Die Haut um die Nägel der Zins 
Be 5 Sg 


Niben fo ftarf , als vorher; andere harten ſehr vie 


ben 
von den Magneten wiederhergeſtellt. Wann 


709; Ba I 
| — 


ger war einigemal mit einer ſtaͤhlernen She | 
gelöiet worden. Gleich darauf brannten die Stel⸗ 
‚fen an den. Fingern ſo heftig daß die Patientin 
glaubte, ſie wuͤrden ſchwaͤren. Auſſerlich war 
nichts. zu ſehen. Das iſt des. Herrn Doktor 
Unzers Beſchreibung des mit den kuͤnſtlichen 
Magneten: angeſtellten mediciniſchen Verſuchs 


Er meldet ferner,daß bey zweh in einem hohen Gra⸗ 


de lange Jahre epileptiſchen Perſonen die Magnete 
wenig oder nichts gewirkt, ficher, das Uebel nicht 
vermindert haben. Er glaubte mit einiger Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, etwas davon, erwarten zu koͤnnen, 
da der Magnetſtein ſchon ehemals zu acht Unzen 


auf beyde Arme gebunden wider die Epilepfie em⸗ 


pfohlen worden, z. E: in der Gazette ſalutaire 


No. 23. vom Jahr 1762: allein der Erfolg ent= 


ſprach dem Erwarten nicht. Ein an einem gichti⸗ 
ſchen Zufall Kranker empfand eben, fo- wenig. da⸗ 
von. Vielleicht konnten ſolche Subjectedurdh ei⸗ 
ne gelinde: elektriſche Erſchuͤtterung zur Annah⸗ 
me der Wirkung der Magnete zubereitet werden. 
Wenigſtens aͤußert Herr Pater Hell in Wien 
dieſen Gedänfen in einem Brief an den Herrn 
Dobltor Unzer und beruft ſich a nie 
| gepabien Erfabpungens, en 


Der: Here. Doktor: Deimenku; in- Es 


Kai „. welcher des Heren Doftor Unzers Schrift 
ins Hollaͤndiſche uͤberſetzt und unter, folgenden. f 
Titel Geneskundige Proefneeming metdendoor 


keallastinekten Magncst; 4 door den Herrel. C. 


4 
| 
i 
\| 
Se 
[4 
i 
I 
n 


i 
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tYnzer'M. D. teAltona; Vit het Hoogduirfch 
|\vertaald ‚en'imet Voorreden 'vermeerdert, daor 
|}Tohann Rudolph Deimann, M. D. we "Amifter- 
|\dam, by ‘Conradi 1775. in gr. 8. 72 Bogen, 
|| Herausgegeben hat, erzaͤhlt in der Vorrede eine 
‚in Amſierdam von ihm ſelbſt bewerkſtelligte Ma⸗ 





Empfindungen, welche die Unzeriſche Pati entin 


(des linken Arms und einer gaͤnzlichen Taubheit 
des linken Ohrs binnen eilf Tagen seurite wor⸗ 
den if : ERREN TEEN ER 3 


> 





| Derfuchen, welche mit koͤnſtuchen M% 


de Kopfichmerzen, Krämpfe und Falte Füße be⸗ 


f 


re: 90 


gnetenkur an einer Srau, wie unter eben denfelben 


verfahren, von einer 2woͤchentlichen Lähmung 


uͤr agne 
ten in verſchiedenen Krankheiten angeſtellt 


Tr 


kam. Sie hatte ihre monatliche Reinigung ſehr 


unordentlich ſowohl in Anſehung der Zeit als 


Mu 


Maſtdarms fo zuͤſammengezogen, daß man faſt 
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Menge, und wenn fie kommen follte, fo giens I 
gen gewöhnlich fuffocationes uteri vorber. Die 7 
Zufälle ließen zwar zuweilen etwas nad), fie fa ) 
men aber bald und off, insbefondere Abends. ) 
wieder. Sie fiengen fid) mit einem Srieren am ) 
ganzen Körper an, worauf ein Krampfan Hinz | 
den und Füßen erfolgte, welcher die Finger mie 
einer folchen KHeftigkeit zufammen z0g, daß die 
Datientin empfindlihe Schmerzen davon hatte, 
und man ohne Gefahr fiezu zerbrechen nicht auge 
beugen fonnte. So lange der Krampfan den 
erfibenannten Theilenwar, Fonnte fiefrey Athens | 
bolen; fohald er fie aber verließ, welches oft 
plöglich geſchah, fo zog er die Bruft und dietuns 
ge zu, und die Gefahr zu erfticken war fehr groß, 
der Puls feßte alsdenn Minutenweiſe aus. Zus 
weilen war der Krampf auch im Unterleibe im 
Magen, oder den Därmen und verurfachte are 
Schmerzen und heftiges Brennen, Die Naͤch⸗ 
te waren ſchlaflos; auch wenn fie feinen Krampf | 
fühlte, konnte fie nicht fchlafen, denn fohald die 
Augen zufielen, meldete fi der Krampf, und fie u 
wollte erflicken, Wenn man im Parorismus ein 
Klyſtir feßen wollte, fo war die Defnung des 


























feine Spur daven finden oder doc) wenigſtens 
keine Roͤhre hineinhringen konnte. Alle dieſe 
Zufaͤlle fi ſind lauter Kraͤmpfe, welche bald pi = 
bald jene Theile angreifen, —— Trance 
Fliegen, Ventoſen, wohlriechende und ſtinkende 
| — Reiben und — mit trocknen a 
5 en. 


* 





ren oder mie Weineßig und Maffer halfen nichts, 
Den sten Januar 1775 befam fi fie wieder einen 






















j 


Kingft, Herzklopfen, Gefahr zu erſticken, weche 


zuweilen 5:6 Minuten die Luftröhre fo zus 
fummen, daß fie keine Luft fchöpfen, und auch 
ichts hinunter ſchlingen konnte. Der Puls 


ken alle Glieder alt, und ums Herz fühlte fie 


ime empfindliche Wärme, Eine Aderlaß am Ar- 
he, ſechs Ventoſen aufjeben Fuß, Meerrertig 


arlichſten Zufällen etwas grünen. ‚Schleim‘ weg. 
on Schlund zufammen, daß, wenn auch etwas 
ms dem. Magen herauf gemirget wurde, es 
> glaubte, der Schlund würde abreißen. Dies 
hhne Gefahr Fonnten gegeben werben. Es fam 
entlich heftigen Wuͤrgen immer ein neues Blut⸗ 
1 ichen ‚befürchtere Sie empfand dabey ein 


reftiges ——— im Magen, und da fie an⸗ 
Mair | Se; 


the heftigen Anfall; Ueblichfeiten, Dhnmahe 
ben, Die zu zehn bis zwanzig Minuten dauerten, - 


B50 oft aber das Brechen Fam, fo zog der Krampf 


licht heraus ‚konnte, und wenn es endlich heraus 
—— geſchahe es mit ſolcher Gewalt, daß 


s war die Urſache, warum ihr Brechmittel nicht 


0m 


Niften immer mit einander ab. Der Krampf 109 .- 
har ſchwach, Elein und geſchwind, ‚Außerlich war . 


mie Eßig aufden Fußſohlen lin derten den Schmerz 
Irma, doch fonnte fie die ganze Nacht nicht lies 
ven, fondern: mußte figen, Den Tag darauf: 
hrach fie mit der größten Angft und den fuͤrch⸗ 


— 


uch noch dazu, daß fie vor einem Jahr Blut: 
heien gehabt hatte, und man bey dem außerors 


auch der Urin eine Zeit lang zuruͤckhielt. 
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fangs den Paroxismus einigermaſen mit Eitrons 
fäure oder Eßig lindern Fonnte, ſo durfte fie, eg 
nunmehro nicht nehmen, “weil fid) das Brennen 
alsdenn "auf eine empfindliche Ark vermehrte. 
Endlich kam dem Iren huj. ein blattrigter Aus: | 
flag zum Vorſchein, der die Zufälle einiger: 
maſen linderte. Da diefe Ausſchlaͤge aber nicht | | 
'beftändig ſtehen blieben, ſondern durch unrech⸗ 
tes Verhalten bald zurück giengen, bald wie: 
der herausfamen, fo entſtanden daher “die hef⸗ 
tigſten Zufaͤlle, und es zog ihr nicht allein der 
Krampf die Bruſt und Lunge dergeſtalt zuſam⸗ 
men, daß die Reſpiration und Sprache viel laͤn⸗ 
ger als gewoͤhnlich wegblleb, ſondern es’ wurde | 
ihr auch der Hals und die Bruſt ganz fteif, die.) 
Augen würden groß und herausgetrieben, vie | 
Baden befamen große und tiefe Gruben, und | 
das Kinn ward ſpitzig  Unterfchiedenemal ver: 4 
fuchte man durch Diejenige Mitrel, welche ihe 
am beften befainen, den Krampf von der Bruſt 
abzuhalten, wenn er ſich zuerſt in denen aͤußern 
md entferntern Theilen zeigte, allein es geſchah 
(oft, daß er ſogleich den Theil verließ und auf 
die Bruſt zog. Wenn er aber glücklicher Wei 

von der — we ggern cuen wurde, fogeger er in 


und endlich über die Dlafe, weiches, Tote 
die empfindlichſten Schmerzen verurſachte und 


konnte mandye Tage. gar nichts genießen, indem 
ein — oft faͤhig — den ae J 
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Krampf zu erregen.» Sie hatte auf biefe Art ein⸗ 
mal einen ganzen Nachmittag den beftigften und 
\ifchmerzbafteften Magenkrampf. Aſa foerida, Mo; 
Iifelius, Caftoreata, Opiata halfen nichts; Brechmiks 
\esel konnten wegen des fo fehr empfindlichen Mar 
gens gar nicht gebraucht werden: Bäder‘, wenn fie 
Mau waren, machten Wallung und Hiße, wozu 
Iifich endlich das Erſticken geſellete; und Ealte durf: 
ite man nicht wagen, weil fie ohnedem ein be: 
ſtaͤndiger Froſt plagte, und der Krampf; allemal 
verfolgte, fobald ſie zu frieren anfieng. Der 
Mein wurde manchmal zu vier Tagen zuruͤckge— 
halten, und ber Unterleib ward dick; eben fo 
blieb —— Leibesöfnung oft einige Tage aus. 
Mit dem Geſchmack aiengen auch all erhand Ver⸗ 
anderungen vor. Bald ſchmeckte ihr einige Tas 
ge alles ‚was fie zu ſich nahm, bitter, alsdenn 


Zeit nachher war alles ſuͤße, fo fauer es ihr zus 
wor gemelens Und jedesmal war der Geichmack 
von diefen Sachen fo ftarf, daß ihr dafuͤr eckel⸗ 


! arjam,. db; wenn: man durd) die: unſchuldig⸗ 
ſie gar zurück, und: verurſachte die fuͤrchterliche 


fien Zufaͤlle. Veſicatoria und Aderlaßen halfen 
‘wenig. Und da ein beftändiger Eckel hinderte, 


> 


auch oft nörbigte, alle ae bey Seite 
y 


V. 


hatte fie wieder: ordentlichen Geſchmack zu ei⸗ 
er andern Zeit war ihr alles ſauer, mb einige 


ſien Mittel dieſelbe unterſtuͤtzen mollte, fo.blieb 


\ 


ten Ire ‚monatliche: Reinigung fand ſich war. 
einigemal zu rechter Zeit ein, aber fie floß zw 


daß nur fehr wenig konnte eingenommen werden, 


kn 


| ö groß, es ſi Senmachten zu drey ** 
vier J 


ſie wußte, daß es Magneten wären, ihr zwey 
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fegen zu laſſen, fo blieb fie bis zum 6 Min 177% 
noch faft immer in eben derſelben Verfaßungs 
nur daß die Krämpfe längere Intervalle ließen 
und fchwächer waren, Deſto hartnaͤckigter aber 
war bie Zuruͤckhaltung des Altins, die auch. fehe 
ſchmerzhaft wurde, und denen beſten Mitteln 
nicht weichen wollte. Bey dieſen Umftänden 
fuchte nun Herr Doftor Heinſius bey den Mag 
gnetſtaͤhlen Huf Er legte dahero den 6ten 

ſay 1775 Nachmittag um 1 Über, ohne daß 













gebogene magnetiſirte Stähle,» welche er erſt 
von Wien erhalten, auf die Waden. Bis: um 
fünf lihr fühtre fie nichts, und war recht muns 
ter; allein halb fünf Uhr bekam fie. auf: einmak ) 
einen ſehr ſtarken Krampf in die ‚Hände, wels 
cher die Finger feſt zuſammen zog." Er, verlleß 
ſie aber bald; ſie empfand ein außerordentliches 

Wallen im Blut, der Puls, welcher vor ein ige | 
Fein und gefchwind war, wurde nunmehr: wel- | 
lenhaft und groß, und ſie fuͤhlte um das Harz. 
Bedraͤngniß und Bangigkeit, "Die Bangigkeit 
nahm bis um neun Uhr Abends immer zu, nache | 
her fanden fich ſtarke Hige, Trockenheit, -heftie 
ger Durſt/ große Schmerzen um den Nabel herum, 
und ein fo heftiges Klopfen in den Adern ein, | 
als wenn fie herausfpringen wollten,  DerPuls: ) 
war wie um 4 Uhr Nachmittags. Halb zehn) 
Uhr gieng die Hige weg, Durſt und Trockenheit 
ließen nach, die Bangigleit und Angft wurden 


* 
KEN \ 














wier Minuten ein, ieh hefameinen Blutgeſchmack, 
warf Speichel mit Blurfreifen aus, um den 
Mabel herum ;vergröffertem ſich die Schmerzen, _ 
umd fingen an den ganzen Linterleib einzunel= 
Immen, fie befam heftige Stiche in der rechten 
|Ssite, Zuckungen an Haͤnden und Fuͤßen, die 
Fuße waren ſchwer wie Kloͤtzer der. rechte ganz 
eeingefihlafen: und fteif, und’ der Kopf der Patientin 
war jo eingenommen, daß fie ſich wenig befinnen 
Monute, und: faft. gar nicht: bey fich. war. Die 
Murat. einen Blutfturz zu erregen, und die heftige 
Zufaͤlle der ‚Kranken "oeranlaffeten ihre Anvers 
wandten, in den Herrn D..Seinfius zu drin⸗ 
gen, die Magnelſtaͤhle abzunehmen; und weil 
fie in der Made keinen Waͤchter hatte , der auf 
Iffie- eben Lot Ds ißte er fich um | 
ifo viel eher dazu entſchließen· Re zehn: Uhr 
mahm er ſie alſo ab und ein paar ten dar⸗ 
auf bekam die Patientin Fa auf der 
Bruſt, beſann ſich wieder und ward am gan⸗ 
gen Leibe kalt. Die. Schmerzen im Unterleibe 
und um den Nabel dauerten noch fort, endlich 

r Schmerz auf einmal auf die Blafe herun⸗ 











euchtete ihr, als wenn die Blaſe platzte, 
und nachdem ſie drey bis vier Tage faſt gar kei⸗ 
nen Uri — hatte, und groͤßtentheils ur 
Tropfenweiſe und mit vielen Schmerzen, fo gab 
fie nunntehro auf einmal bey nahe ein und ein 
„halb. Quort blaßgelben Urin von fihs Nun 
hatte fie Erleichterung, es legten ſich alle Be. 
| ‚file, und ſie ſchlef in der Mache‘ etwas. 


Ye, Den : 
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Den ten war fie matt und ſchwach es that 
ihr der Leib noch von den geſtrigen Schmerzen 
um Nabel herum weh, und der Urin blieb wies 
der zurüc, Die Nacht war erträglih. Den 
achten Bormittags war fie aud) ziemlich wohl, 
nur hatte fie. noch Schmerzen im Leibe, und 
der Urin wollte fih auch nicht finden, Dies 
fes letztern Zufalls wegen ließ fih die Parientin 
bewegen, noch einmal die Kräfte des Magnete 
zu verfiichen® doch durfte man nicht mehr als 
ein Magnetblech und zwar auf den rechten Fuß 
binden, welcher bey der Wirfung der Magnet- 
bieche den Sten Mai fteif geworden. Einige 
Stunden empfand fie gar nichts: piöglic) aber 
kam ein Ziehen in dem Magen —— weh⸗ 
ches bald wieder nachließ, darauf folge Schyzinz 
del und Taumel im Kopfe, das Othemholen 
fiel ihr ſchwer, es wurde ihr aͤngſtlich ſie fieng 
anzu duriten, es brannte im Halſe, die Adern 
fiengen an im: ganzen Körper fo ftärf zu pochen. 
und zu Schlagen , daß fie es fühlen“ fonnte, dee 
Puls war magnus, mollis, undofüs, e8 ſtach 
in der Seite, die Haͤnde und Fuͤße zuckten oͤf⸗ 
ters, und der Urin gieng zwar einigemal fort, 
‚aber mit empfindlichen Schmerzen. Diefe Zur 
fälle dauerten bis in die Nacht. Nach zwenüße 
gegen Mörgen den Hten huj. ward der rechte 
Schenkel fieif, endlich brad) daran ein Schweiß 
aus, und die Zufälle liegen darauf alle nach. 
Während der ganzen Zeit war fie beftändig bey 
2 ER danerten dieſe ‚Zufäle, J— 
mit 






— 


mit wenigerer Heftigkeit, fort. Drey Tage hatte 
ſie feinen offenen Leib mehr, und die gelinde— 
ſten Laxirmittel erregten, ſo bald ſie in den Magen 
kamen, den heftigſten Schmerz darinnen, ja 
ſo gar die verſußen Molken verurfachten den Ma- 
genkrampf. Weil nun Herr Doktor Heinfius 
glaubte , daß der Magnetſtahl den Krampf hin- 
dern würde, fo ließ er heute Molken trinken, 
weil er wußte, daß die Patientin bey gefunden: 
Tagen darauf lariret hatte. Seine Hoffnung 
ſſchlug ihm auch nicht fehl, und fie laxirte ohne 


— 
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le kla— 
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klares Waſſer, doch ohne Schmerzen. Es fand. 
fich ein heftiges Kruͤmmen und Jucken unter der 
Haut, Die Beängftigung wurde fo groß, daß 
-fie den Magnet um halb eilf Uhr in der Nacht 


abrehm. Gleich darauf kam der Froſt. Nach 


eilf Uhr gieng viel Urin fort, die Nacht war 
unruhig, und beſonders war der Taumel im 
Kopfe ſehr beſchwerlich, welcher ſich doch aber 


gegen Morgen nebſt dem Kruͤmmen am Koͤrper 


verlohr, nachdem der Kopf ſo zu jucken ange⸗ 
fangen, daß fie ihn faſt mund reiben müffen. 
Endfich ſchwoll der rechte Arm und ward fteif. 
Den zehnten fruͤh feßte fih der Arm, die Pas 


tientin war ſchwach, bekam am Zage den Krampf 
einigemal in die rechte Hand, auch ein Ziehen 
im Magen. Abends bekam fie, ohnerachtet man 
‚feinen Magnetftahl ieh feit geftern zur Nacht 


bald eilf Uhr aufgelegt ‚hatte, großes Ziehen 
und Reiſſen im Leibe, ilferörbentihhenSchwins 


del und Taumel im Kopfe, viel. Durft, und 
manchmal ward ihr aud) die Bruſt enge und be⸗ 


‚ängftiget, + Der rechte Arm und Fuß wurde 


fihwer , fleif und kalt, befonders zoges ihr ſtark 
-auf der Blaſe, welches ſo arg wurde wie, am 
sten huj. worauf ein Quart lichtgelber — 2 

— 


weggieng, und fi e Erleichterung befam. 


hatte heute am Zage viel Molken getrunfen!, wer | 


nig Urin aelaflen, und feit geſtern Feine‘ Oef⸗ 


J 
————— — — — — — — 


um — 
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nung des Leibes gehabt. Die Macht brachte fie | 
mit großer Hitze, Unruhe und Sclaflofigkeie 


— ge Da * an. beyden Armen 
R große 
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große Flecken, wie ein Species thaler groß, die. 
Imach und nad) vergiengen. Herr Doktor Heinz 
ſſius gab ihr heute ein Larans, meil die, Vers 
(ftopfung feit drey Tagen —— und kein Lave⸗ 
mient anzubringen war, Das Laxirmittel that 
gar nichts, machte ihr, wie fonft, greße Schmers 
Iigen im Unterleibe, und fieng an ben Magen⸗ 
krampf zu erregen. Da nun Herr Doktor Hein⸗ 
ſius ſchon wufte, daß wenn diefer Zufall dazu. 
kam, at den offenen teib vo ftends nicht zu den— 
|'£en war, der Schmerzen nicht zu erwähnen, 
| bie fie dabey ausſtand, fo ſuchte er es zu ver- 
hindern, und legte einen gebogenen Magnet auf 
| die rechte Wade. Go bald diefer nur warm wur⸗ 
| de, fieng fich das. Ziehen im Libe an, und der 
| offne teib erfolgte... Es kamen Angft, Kälte im 

ganzen Körper, Zudungen in den obern Theis 
fen: Um dieſe leßtern zu beben und herunter 
zu ziehen, legte er noch einen Magnet auf die 


auf bekam fie einen heftigen Krampf im Öefichte, 
‚alsdenn verließ er diefen Theil, gieng auf die 
Bruſt, von dain den Magen, und endlich auf) 
die Blafe. Das, rechte Bein und der rechte 


warm, fie befam. Hitze und Durſt, die Adern 
ſchlugen ſehr ſtark im ganzen Koͤrper, ſie em⸗ 
pfand heftige Stiche im Unterleibe, und auf den 
Füßen erſchienen viele rothe Flecke. Herr Doktor 
Seinſius nahm einen Magnet von der Wade ab, 
—— legte ihn a bie Fußſohle des nemlichen Fuß 
94 ſes. 


x 





nemliche Wade, wo derandere lag, Bald hier⸗ 


Arn blieben ſteif und kalt, endlich wurden ſie — 


zi8 Zn 

fes. Den zwoͤlften befand fie ſich ziemlich wohl, 
bekom große blaue Flecke am Arm und ganz blaue 
Finger, w eiches aber nad) und nach wieder ver: 
gieng. An der Nacht famen die aeftrigen Zu: | 
fälle alfe wieder, doch aber. mit gröfferer Augſt 
verknüpft, als geftern, und dieſe ward endlich 
fo groß, daß fie die Magnete losband, Die 
Krämpfe dauerten aber den ohnerachtet die ganz | 
ze Nacht fort. Den dreyyehnten war es am. | 
Tage wieder ganz leidlich, gegen Abend kam wies 
dev der Froft und der Krampf über die Bruſt, 
den Magen und Blafe, dod) waren die Glieber 
nicht jo fteif, auch hatte fie ain Tage nicht mehe 
fo viele Flecke. Die rechte Seite auf dem His | 
en ward dicke, brannte und ſchmerzte wie ein. | 
Blaͤtſchwaͤr, auch befam fie heftige Stiche dar . | 
fest. Der Durfi mar fehe groß. Sie ver 
muthet ihr Ordinaires. Sie band die Magnet: 
bleche auf die Buße, Der Krampf im Magen 
wurde um zehn Uhr Abends fo ſtark und heftig, 
daß fie die Magnete losband, obgleich Fein Urin 
fostgegangen. Eine halbe Stunde nachher lege 
te fich der Krampf, und bald darauf gieng 
der Urin fort. © Die Nee war unruhig. "Den 
vierzehnten war fie ganz ruhig und hatte, nur 
Abends einige Aengftlichfeiten. Herr -Doftee 
Seinſius glaubt, wenn er mehrere Magnetenz 
ftähle hätte applieiren fönnen, * wuͤrden ſie die 
Patientin völlig euriret haben. · Aber, nunmehro, 
da die Zufälle viel leidl eh ‚geworden, wollte fie 
‚feinen an — auflegen laſſen. ur A 
ward 


z 











roch mancherley Öeftalten angenommen, doch noch) 
glücklich. curiret, und behielt nur einige Reſte von 
Hyſteriſchen Zufaͤllen. Herr D. Heinfius hat Dies 
Iifen Ball deswegen angeführt, um zu zeigen, daß 
Im) die Magnesftähle nicht ohne Wirkung gewe⸗ 
ſſen, ob fie. gleich die ganze Cur nicht haben be: 
Imverkftelligen koͤnnen, 2) daß er Dura) fie bie 
WVerhaltung des Urins heben konnte, 3) daß 
ler die Wirkung des, Larantis befördern konnte, 
|da es vor ſich allein nichts wirkte, als Schmers 
zen. Er glaubte auch, daß er, wenn er meh⸗ 


ite, dadurch den heftigen Magenkrampf gelin= 
dert haben wuͤrde, da er ihn, als das Laxirmit⸗ 
Igel ihn hervor bringen wollte, Durd) einen einzi= 


gen Magnetſtahl zuruckhalten konnte . 


Madgen von dreyzehn Jahren, welche im Mo⸗ 
nat Auguſt 1772. ohnvermuthet in der Nacht ei⸗ 


ftarr in die Höhe gegen das Geſicht zu, dem 


‚gen waren, Diefes- währte: Anfangs 6. big Fe 


te ſich damit, daß viele Blähungen weggiengen. 
Dieſer Zufall Fam bald * vierzehn Tagen wie⸗ 
© — F 


"2 


— — — 


ward nach einiger Zeit, nachdem die Krankheit 


rere Magnetftähle gehabt und ‚fie angelegt haͤt⸗ 


0 Die ʒweyte Krankengeſchichte, die Herr | 
"Doktor Heinſius ‚auführer, ift von einem 


nen ‚epileptifchen. Zufall bekam. Sie fing im 
Schlafe an zu ſchreyen, es zog ihr die Beine 


Lib ganz Frumm und die Daumen in die Hinz 
de mandymal fo feft, daß fie faum herauszubrin⸗ 


Minuten, alsdenn war alles vorbey, undiendigs 
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der, bald fpäter, bald eher. Einige Zeit bar- 
auf ward erimmer ſtaͤrker und länger, und es ge⸗ 
ſellte ſich ein auſſerordentliches Schnarchen darzu, 
auch blieb ſie nach demſelben lange Zeit ſtumm 
Uebrigens war fie geſund. Ihr Arzt glaubte, 
es ruͤhrte dieſer Zufall von Würmern oder von | 
dem. bevorftehenden Ausbruche der monatlichen 
Reinigung ber, er richtete auch feine Kurart dar⸗ 
nach ein, es giengen auch Würmer weg, aber 
die Umftände blieben einerley«. Die monatliche 
Reinigung fand fich auch nicht ein, und der Pa: 
roxyemus ward immer ſtaͤrker. So verfloß ein 
ganzes Jahr. Endlich Fam 1773. im Som; 
mer ein fardonifches tachen am Tage dazu, Es 
Fam, ehe fie ſich es vermuthete, "mit der groͤßten 
Heftigkeit, und während deſſelben war ſie ſich 
ihrer nicht bewußt. Mit ſolchen Zufaͤllen be— 
kam ſie Herr Doktor Heinſius in die Kur, er 
brauchte alle moͤgliche Mittel, Aderlaͤßen Brech⸗ 
Laxir⸗ temperirende, ſchmerz⸗ ind Erampfftillende 
und blepungstreibende Mittel, den "Salpeter, 
die Baldrianndurzel, dag Eieckriſ iren, ſpaniſche 
Fliegenpflaſter, und ließ dabey auch Mageiſtahle 
anlegen, allein der Paroxismus kam dem ohne. 
erachtet bald oͤfterer bald nicht fo oft, bald ſtaͤrker 
und heftiger, bald fehwächer und von langer oder 
Fürzer Dauer wieder, Aderlaflen, die foanifche 
Sliegenpfläfter, ‘die unctura Duriesii foetida 
und einige ſtark magnetifche Stähle vertrieben 
endlich ben Prorismus, und Herr Doktor Hein⸗ 
ki ſchrieb den einge Staͤhle den groͤß⸗ 
ten 





—— 
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fen Theil der Eur zu, weil Die Kranke fehon vor 
einigen Jahren Die Tincturam Durieris und ſpa⸗ 
niſche Sliegerpflafter ohne Nusen gebraucht haͤt⸗ 
‘te Er fucht auch durch die gleich nachfolgenden 
Kranfengefchichte zu zeigen, Daß die magnetiſir⸗ 
ten Stähle eine Salivation erregt und dadurch 
die vollkommene Kur bewirkt haben. Da nun 
bier bey diefer Kranken auch eine Galivatien, die 
mit einem Huften und Auswurf aus der Bruſt 
begleitet gewefen, erfolge, und durch ben (Bes 
brauch der tin&turae Durietit und eines Bruſt⸗ 
tranks befoͤrdert worden und bey der Kur von 
ganz augenſcheinlichen Nutzen geweſen waͤre, kei— 
ne Mittel aber fie hervorgebracht haben konnten. 
und der Mersurius ſie vieln ehr zurück hielt, 
ſo glaubt er, fie‘ mit Neche der: Wertung der mar 
gnetiſ rten Zeche —— zu u DE 


"Die Bricte Krantengefchichte des Seren 
Doftors Heinſius ift von einer nicht viel über 
vierzig Jahr alten Frau, die nad) gehörig behan⸗ 
delter Ruhr, daben fic) alles: zur Beſſerung an: 
ließ, einige Schmerzen äufferlich am Halſe um 


die Gegend der ‚Kehle befam , woraus den fol⸗ | 


genden Tag darauf fo heftig: fhneidende Schmer⸗ 

zen wurden, daß ſie die ſchmerzhafte Empfindung. 
nicht genug: "befchreiben fonnte, und es ihr vor: 
kam, als wenn given ſchneidende Meſſer einzel: 

ne Theile von einander abſonderten. Aeuff erlich 
war an dem Halſe nichts‘ widernatunliches zu ſe— 
Aeuſſerlich ae | 
. | mere 


ſchmerzenden Ort mit einem ſchmerzſtillenden Oel 
beſtreichen, in Nacken ein ſpaniſches Fliegenpfla⸗ 
ſter legen, und ein erweichendes Bad bis uͤber 
ben Unterleib brauchen, aber ohne die geringſte 
Linderung. Die Schmerzen wurden immer befz, | 
‚tiger. Man unterhielte das von fpanifchen Flie— 
genpflaſter gemachte Geſchwuͤr, ließ mit dem 
ſchmerzſtillenden Del den ſchmerzenden Dre be— 
fireihen, gab ein Sarans, und Abends ein: 
Anodynym, um Schlaf und- Ruhe zu verfchafz 
fen, aber ‚alles umfonft. Die Schmerzen blie= 
ben hartnädig und graufam. Sie Flagte nun=' 
mehr über einen Knoten, den fie vorne an der 
Kehle fühlte, der zumeilen beweglich wäre und in. 
welchen fie das aufferorventliche Schneiden fühle 
‚te, der aber weder durch das Geſicht noch durd) das 
Gefühl zu entdecken war. Man legte noch Be 
rechte große fpanifche Kliegenpflafter auf die Wa⸗ 
den „innerlich gabiman Camper, aber umſonſt; 

- Die Schmerzen! blieben einerley wuͤthend und grau⸗ 
fam und brachten ſie faſt zur Verzweifelung. 
Die Nacht wurde unter vielen Weinen 
zugebracht. Endlich legte Herr Doftor Heine 
fius auf den ſchmerzhaften Ort einen: Magnete 
ſtahl und fie empfand davon Linderung der 
- Schmerzen, Nach einer halben. Stunde wurde 
der Magnerftahl abgenommen, und fogleih 
ward der Schmerz wieder „heftiger. Man legte 
drey Staͤhle auf und um den Ort nad). einer 
Richtung, wie man-fie nad) den) Umftänden gut 
befanden ‚Die: — ber; — nahm 
zu. 
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zu. Sie fieng an viel Speichel auszuwerfen; 
weil aber die Beſſerung nicht recht zunehmen woll⸗ 
te, fo ließ Here Doktor Heinſius noch drey Staͤh⸗ 
te ihr um den Hals legen, daß fie alſo ſechs 
Stähle aufliegen’hatte, Bald darauf befanrfie 
Schludien, Würgen und Brechen,: daben fie 
etwas Schleim wegbrach. Sie hatfe dabey den 
(ganzen Tag Aengfllichkeit um die Bruft, Schwins 
Del und Taumel un den Kopf, der Schmerz aber 
mahm ftündlich ab, Der Speichel floß immer 
(häufiger und war zulezt fo zäh mie Leim. _ Han 
lieg refolvirende Gurgelmäffer brauchen, den 
Schleim zu verdinnen und den Auswurf zu bes 
fördern. Sie befam oft Zuckungen im Arm 
und Fuß, oft wurde ihr angft, und gegen Mit⸗ 
tag lief ein geſchmackloſer Speichel immer zum 
Munde heraus. Zu Mittag wurde fie auf ein⸗ 
mal von einem großen Würgen befallen, dabey 
ſie aber nichts wegbrad), Diefes Würgen kam oft 
wieder, fieng fich allemal mit einem Brennen 
und Drehen im gedachten Knoten an der Kehle an, 
fuhr alsdenn in den Magen herunter und darauf, 
Fam das Würgen., Sie wuͤrgte ſich lange frucht. 
los, endlich Fam etwas weniges Schleim her- 
‘aus und nun war der Anofen auf einmal weg. 
'Diefes geſchah um 12 Uhr, um 1 Uhr Fam bey⸗ 
Ides wieder. In der Nacht zwiſchen To und 12 
Uhr Fam das Würgen wieder, es war ihr fehr 
(ängftlich, fie war wie geftern, doch fehfief fie eis 
Inige Stunden ganz gut, Der Knoten und Schmerz 
!blieben noch) da. Den 1Sept. früßmar der Kno⸗ 
ra Ze | ———— 
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gen und Schmerzweg. Der, Schwarz war ſonſt 
immer auf der linken Seite am heftigſten gewes 
ſen und nun, da er weg war, hattte ſie eine 
etwas ſchmerzhafte Empfindung im-linfen. Ba⸗ 
cken und! an der Unterlippe, wo es ihr, wie ein 
Reifen, lag, doch konnte man daran; nichts 
ſichtbares widernatuͤrliches entdeden,, ben. Tag 
über befand ſie ſich yaanz wohl, aber in der Nacht — 
bekam ſie wieder Augſt. Sie bekam deswegen | 
einen Verdacht auf die Staͤhle, und nöthiaten | 
den Herrn ı Doktor; Hanfiis,.. ſie zu, ab eh 
men. Er willfahrte ihrem Bitten, um d 
viel lieber, weil her Scmei ſch {chen geſtern 
verloren hatte. Der Speichel gieng noch im⸗ 
mer haͤnfig fort m; an. den. Lippen hatten fi ch | 
einige, Schwänme geſetzt, die aber nicht zu Kräfs | 
ten, famen, Laxier⸗ alterisende und. ftärfende | 
Mit tel, wiefich Herr! Doktor Heinfins ausdrüdt, | 
vollendeten die Kur in weniger als acht Tagen || 
und ſie empfand nicht he — Syn — 
von: — San; N, —4 





— A Bi 

— Die Hei "Skantengefihte — — 
Doktor Heinſius iſt von einer Sechswoͤchnerinn 
die nach einen heftigen Durchfall, der einige geik 
gedauert, einen böfen Hals, der ſeht trocken war) 
‚viel Hige, hatte, und. an welchem ſie eine ‚Ems, 
pfindung ſpuͤrte, als wennein Knoten dawäre, den 
fie wegſchliugen wollte und nicht koͤnnte, bekam. 
Man brauchte alle die Bes und bekann⸗ 
; un en Rikehahegpneallie Herr Reh — 
ins 
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ſius legte ihr vier Magnetſtaͤhle um den Hals, 


Mach einigen Stunden fieng ſie an, viel Spei— 


Ehel auszuwerfen, und, wenn fie ſich gurgelte, 





















Schmerz ließ nach. In der Naͤcht hatte fie 
AMengſtlichkeiten und einige: Stunden Schlaf. 
Den: rsten Sept. war fie, ſehr matt und der 
Schmerz faſt ganz weg. Herr Doftor Heinfiug 
onnte die folgenden Tage nicht bey ihr ſeyn, 


Jee, weil fie ihr zu tragen zu unbequem waren, 


twas heftiger doch lange nicht fo ſtark, als vor 
por der Applieirung der Staͤhle und verlor ſich 
hauch nad) and nach voͤllig. Sie ward geſund, 


Kr 


— Die fünfte Krankengeſchichte des. Herrn 


zur Ader gelaſſen und bey der Niederkunft faſt 
har Fein Blut verloren hatte. Dieſe befand. ſich 
ie erſten Tage, auſſer ſchlafloſen Nächten; ganz 


Schmerzen im Unterleibe, welche den 10. Deck. 
ach ihrer Niederkunft ſo zunahmen , daß fie ihr 

Sewuſtſeyn verlohr und sine halbe Stunde wie 
ig | tobt, 


* 


berachte fie mit Erleichterung viel Schleim her⸗ 
haus: Sie ſpuͤrte ein Ziehen im Halſe und der 


ſie nahm daher aus eigner Bewegung die Staͤh— 


d ſie nicht glaubte, daß ſie zur Kur was bey⸗ 
tagen ſolltenab. Der Schmerz war auch wieder 


bgleich langſamer und ſpaͤter als die vorige Pa⸗ 


Doktor Hein ſius iſt von einer ſehr vollblütigen 
Frau, die waͤhrend ihrer Schwangerſchaft nicht 


oh, hernach bekam fie ein: ſehr rothes Geſicht, 
Hitze, Schwere im Kopf, Angſt ums Herz und 
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todt, die Roͤthe des Geſichts aber ſehr groß 
war. Man ließ ihr auf dem Fuße 12 Unzen 
Blut weg. Sie hatte zwar einige Erleichterung 
Davon, aber der Kopf blieb taumlich, die Nacht 
war chlaflos und die Schmerzen dauerfen auch 
im Unterleibe no) fort. Wonder Geburtsrei- 
nigung war gar nichts weggegangen. Herr 
Doktor Heinſius fucchtete ſich diefer Kranken, 
die große Hiße und -beftige Schmerzen hatte, 
treibende Arzneyen zu geben, und wollte erſt 
zuvor den Meiz heben, wozu er den 117 Octobre 
fruͤh um 10 Magnerftäple auflegte. Um ur. 
Uhr fieng fiean, warm zu werden und zu ſchwi⸗ 
Ben. Bon 12 bis 2Uhr Nachmittags fchlief fie i 
das erſtemal ſeit ihrer Niederkunft und hernach 
fand ſich Schlaf ‚ Nadylafjung der‘ Hitze und des | 
Schmerzes im Leibe, ‚eine gelinde Tranfpiration 
und die Geburtsreinigung flarkein. ı Man nahm 
die Stähle ab, die Geburtsreinigung floß noch 
mehrere Tage häufig und bey dem Gebrauche wer 
niger anderer gene: 2 9— ie in EN ‚Si N 
geſund. x 8 gen 3 


Die —— —— des —— 4 
Doktors Heinfins iR von einem ſtark hyſteri⸗ — 
ſchen Frauenzimmer, das ſeit drey Tagen kein 
Urin mehr laſſen koͤnnen. Der Leib war aufge⸗ ” 
treten und die Schmerzen in der Gegend‘ der 
Blaſe ſo groß, daß ſie beſorgte, fie wuͤrde ſprin⸗ 
gen. Sie mufte im Berteliegen und konnte nicht 


EM Einen Catheter wollte ſie ſich nicht — 2 
plici 


u 





| —— AD 
5 laſen Herr Doktor Heinſius ließ ihr 
kalfo zwey Magnetſtaͤhle aufbinden, in einer 


WBiertelſtunde gieng der Urin weg und ſie wurde 
nelund, 












| Die fi — Kranke des Herrn Du 
for Heinſius bekam nach einer wahren 
A a ‚ woran er fie eurirt hatte, einiz 
ge herumziehende Schmerzen, die fich nach dem 
N Sehrauc, blafengiehender Mittel nach und nach 
werloren. Bier Wochen darauf, nachdem fie 
\gefund worden, bekam fie ein heftiges Herzpo⸗ 
ſchen und ſtarken Schwindel. Herr Doktor 
Heinſius gab ihr en Arzneyen, aber mit 
weniger tinberung, Endlich ſegte er den stem 
Febr. drey magne ifitte Stäble auf Herpochen 
und Schwindel verloren ſich, der rechte Bas 
«Een und das Ohr thaten aber weh, und fie merkte 


Mas Herzpochen und der Schwindel wiederfas 
men und fo auch umgekehrt.  Endlid wurde 
der Baden immer dicker und härter, er brach 
inwendig auf, und eglief viele —— und 
die atentn ward geſund. RE 


Muir feheinen die angeflihrten Keantengefhichr 
er bes Herrn Doktor Heinſius niche viel, von 
‚den Wirkungen ber Fünftlichen Magneten in feis 
ne Kranken zu beweiſen. Er geſtehet auch felbt 
‚bey der erſten Krankengeſchichte Seite 713, daß 
die Magnerfähle die — Kur nicht haben be⸗ 


— vorne" 


genau, daß, wenn der Baden nicht fchmerzte, _ | 


dieſes ſcheint mir, bey der erſten Kranken 


Ale Ä 
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werffielfigen koͤnnen. Was die Verhaltung des 
Urins ben ber erſten und fechften ee ee 
te anlange, fo iſt noch, eine ‚große Frage, ob fie 
von den angelegfen Magnerftählen gehoben wor⸗ 
den, wie Herr Doktor Heinſtus meint. Beyde 
Kranken ſind ſeht mit Kraͤmpfen behaftet geweſen, 
die bald dieſen bald jenen Theil befallen haben. 
Greift ber Krampf den Blaſenhals an und ſchnuͤrt 
ihn zu, ſo kann, ſo lange dieſer Krampf anhaͤlt, 
kein Urin Moſen, werden, Laͤßt der. Krampf 
om Blaſenhalſe nad), oder nimmt den Körper | 
der Blaſe ein, ſo gehet der Urin wieder.ab, und, 







— 
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die Urſache geweſen zu ſeyn, Daß. der Urin, 
ber fir ſeit 3.bie 4 Tagen nicht laſſen Eönnen,, 
- wieder abgegangen iſt. Ich ſchließe dies ——— 

hai ber Schmerz im Linterleibe und um den Far 
bei fortgedauert und endlich der Schinerz aufeine, 1 
mal auf die Blafe herunter gefallen, worauf die 
Kranke den Urin don ſich gegeben. Der Krampf 
hat alsbenn ben DBlafenkörper eingenonimen und, 
den Urin fortgefvieben.. Es find auch, ehe der 
Urin abgegangen, Die. Magnetſtaͤhle abgenom⸗ 
men worden. Bey der len in der ſechſten 
Krankengeſchichte, die ſtark hyſteriſch geweſen, 
ſcheint der Krampf des Blaſenhalſes die Urſache 4 
gewefen zu ſeyn, welche. den Abgang, des Ueins 
gehemmt hat . Da nun derſelbe nadhgelaffen„ fo: 
iſt hierauf der Urin wieder abgegangen. Daß, 
bey dieſer Kranken, nachdem man. ihr zwey 
RS ur in einer Birelfunde E 
| dar- 
, 


Rs F 
* — 4 — 


u» —— — 
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ara den Ankwobäehanken ; den fie döffen nicht 
llaſſen fonnte, beweiſet gar nicht, daß die aufge: 
bundenen Magrerkäpfe den Abgang des Urins 

werurſacht haben. Ein gleiches Urtheil fälle ich von 
wen Speichelfluße ©.715 3737 Durch welche ſich 
Halskrankheiten betgleichen Diejenigen Krank— 


heben pflegen und der auch wuͤrde erfol— gt feyn, 
wenn gleſch keine magnetiſchen Stähle wären hat 
en Hals geleget worden. Einen viel ſtaͤr kern 
Beweis: der Wirkung: der fünftfichen Magneren 
ins den menſchlichen Koͤrper Heben Diejenigen gr 


15 zu Walsrode, in feiner 17674 heraus ge⸗ 
gebenen Seife von ver dX 





ie mit ORT übergegen könnte, re 


dunſenen Anſehens / der ſeit vielen Jahren bis⸗ 


eifen geweſen Rind in welchen ar erfolget, zu 


irkung: des kuͤnſt⸗ 
Ilichen Magnets in einem Augenfehler an⸗ 
gefuͤhret. Sie ſind zu merkwuͤrdig, als daß ich 


* 4ñ Die erſte Gofhichre iſ von einem zwey und 


ſiebengigſaͤhrigen Mann; fanguinifch: phlegmati⸗ 
ſchen Teniperaments, bfaffen und etwas aufge⸗ 


weilen mit dem Poda agra, bieweilen mit den blu⸗ 
tigen — — behaftet geweſen. Dieſer 
ſahe auf ‚einen heftigen" Merger alle nahe Gegen⸗ 
fände, ſowohl ohne als durch die Brille, an 
welche er fidy ſeit vielen Jahren gewoͤhnet, jez’ 
derzeit doppelt, drey=vier bis finffach : die ent= 
fernten aber einfach. Der Fehler lag an dem 
mn Auge Denn ſobald dleſes zugehalten 
* 34 ee 


* 


ſchichte weiche Herr Doktor Weber, Pin 
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‚ und die Gegenftände nur allein. mie dem linken | 
Auge betrachtet wurden, fah er fie einfach; bes 7 
frachtete er fie aber mit Dem rechten Augeoder mie I 
beyden Augen, fo ftellten ſich diefelben fogleich I 
aufdieangegebene vervielfaͤltigte Art dar. Aeuſ⸗ 
ſerlich war an dem Auge, auſſer daß dafs” 
felbe bisweilen thraͤnte, nicht das. allermindefte 
zu ſehen. Auch klagte er nicht beym Sehen uͤber 
einen Schwindel oder über eine in oder um das 
Auge bemerkte beſondere Empfindung, fons 
dern nur bey einem. entſtandenen Huſten über 
einen druckenden Schmerz um das Auge, weh. | 
her fich big in Die innern heile des Kopfs diese 
fer Seite erſtreckte. Sn den juͤngern Jahren 
hatte der Kranke an dem rechten Augenzahne, 
der hohl geweſen, öfters ein Geſchwuͤr bemerkt, 
‚aus welchen zulege eine Fiftelentftanden, die nad) 
einigen Jahren, da der Zahn heraus genommen 
worden, geheilet worden, Seit dieſer Zeit aber iſt 
in dem rechten Auge ein oͤfteres Thraͤnen und i 
Schwäche qusicfgeblieben, weshalb ſich den 
Kranke an eine Brille gewöhng, ‚Einige Wo⸗ 
chen vor dem oben angeführten Zufalle war ein 
Schleimhuſten, der aber dienlidyen Mitteln nach 
und nad) wich‘, fehr beſchwerlich geweſen. Nach 
dergleichen anfangs, angeführten Conftitution des 
. Körpers und den in der letztern Zeit bemerk⸗ 
ten Beſchwerden leitete Herr Doktor Weber dies 3 
Uebel von einer in der Gegend des Auges.flor 
ckenden Feuchtigkeit, nebft einer Relaxation eis) 4 
niger Augenmusfeln der; unt ur desfalls in⸗ 
ner⸗ 


— 


















© FE \ 


Imerliche zertbeilende: und ausfuͤhrende Mittel 
mit der baldigen Verbindung des Electriſtrens. 
Hierzu war der Kranke deſto bereitwilliger, weil 
derſelbe ſchon vor beynahe ſechs Jahren von die⸗ 
ſem letztern Mittel einen vorzuͤglichen Nutzen vers 
ſſpuͤret hatte, indem er zu einer Zeit, da Has 
morrhoidalneigungen vorhanden waren, nach eis 
nen Verdruße auf einmal eine Lähmung an der 
erhten Geite befam, Die Durch nöfhige Arzneyen 
hohl fo weit gehoben wurde, Daß er etwas wies 
Rder gehen und fchreiben konnte. Die Sprache 
ffiel aber noch oft ſchwer und Die untere Kinn- 
fhade fand oft ſchief. Ohnererachtee Herr 
Doktor Weber bemühee war, durch innerliche 
Mittel den Fluß der Haemorrhoiden zu befoͤr— 
tern, ſo konnte er Doch nicht dieſen Zweck errei⸗ 
echen. Da er hierauf aber zum Electriſiren 
ſchritt, erhielten die gelittenen Theile nicht allein 
ühre gehörige Stärfe nad) und nach wieder, fon> 
dern in der vierten Woche Famen auch die Ha» 
morrhoiden zum Vorſchein und die Genefung er 
folgte völlig. Ehe aber die von dem Herrn 
Doktor Weber nach angeführten Zwecke gewaͤhl⸗ 
te Mittel angekommen waren, war der Kranke 
des Morgens auf den Gedanken gefallen, ob 
wohl der fünftliche Magner ber einem ſolchen Au⸗ 
genfehler müßlich feyn koͤnnte, und hatte ſich ſo⸗ 
gleich entſchloſſen, eines folhen Stabes Morde 
ipol nad) vorhergegangener Erforfehung dey Nord⸗ 
Ifeite nahe an den linken Winkel des fchadhaften . 
Auges zulegen, Kaum war derfelbe zweh Mi⸗ 
we; 35 3 nuten 





ame zu haben, und der Kranke glaubte, 


hen der Gegenſtaͤnde aber mar noch wie vorher. 
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Nuten angehalten worden,. als er bierinnen eine 
ſtarke Kälte, welche efrwa drey bis vier Minus | 
ten daurete, bewirkte. Hierauf wurde der Mas 
gnet abgenommen und eine halbe. Stunde nach⸗ 
ber auf die angegebene Art wieder angebracht, | 
Gleich zeigte ſich eine Kaͤlte in dem Auge, wek | 
che aber. diesmal fo heftig ſchien, als laͤge ſtatt 
des Auges ein Stuͤck Eiß in diefer Gegend, und ı) 
da die Kälte aufhörte, fam es dem Kranfen | 
vor, als wenn er in Bem Auge mit Spendeln ge 
ſtochen wuͤrde. Dieſe Empfindung war ſo ſtark, 

daß der Magnet nicht laͤnger als eine Vierkel⸗ 
ſtunde angehalten werden konnte. Nach Ver⸗ 
Aaufeiner halben Stunde wurde dieß Mittel zum 
drittehmal gebraucht. Eine Kälte fand ſich aber⸗ 
mal ein, und darauf kam es ihm vor, als wenn in 
Dem Auge eine Taſchenuhr gienge Diefe Em- | 
pfindung hiele über fünf und zwanzig Minuten | 
on. Nach Abnahme des Magnet lag vor der | 
Söränendräfe ein Stuͤck weißer Schleim eines | 
Fingerglieds lang, "und eines Zwirnfadens dic, „2 
Ohngefäge eine. Stunde nad) dieſem leztern Ver⸗ 
ſuche win de es in dem Auge auf einmal ſo helle, 
als ob ein — darinnen herunter ſchoͤß dieſe 
ng hörte aber foafeich auf Nun fehien & 
ſich das Thränen in deu fhadhaften Auge ver 


daß daſſelbe klaͤrer worden ſey. Das Se— 


Dies iſt der Innhalt eines Briefes an den Herin | 
Dobtor Weber, i in nwelchen zugleich die Anfrage 
au 


# 
wi 
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Ihn ihn geſchahe, was er don diefer befondern 
Wirkung des Maguets bielte, Here Doktor 
Weber, welcher Burchlöte von den Aerzten und von 
Ihm feibft mie dem Magnete angeftellten Berf- 
he überzeugf war, daß derſelbe eine zerfheilende‘ 
Anno ausfuhrende Kraft befige, rierh dem Kranz 
Ben den Magnet füglich dreymal eine halbe Stun⸗ 
Hefernerhin anzulegen, bieüberfendeten Arzneyen 
Auszufeßen ; und bach ihn, die, täglich darauf“ 
bemerkten Empfindungen zu melden, welches 
Much geſchehen. "Den zweyten Tag war auf eis 
jenen Trieb der Verſuch mit dem Magnet fort. 
Geſetzt, EA auch "von den über 
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Dan. Gebtres hat 


w 


tal operiret, erſterer 


Granken vor, als wenn indem Augelanser Sand: 


de uͤberdies ein Jucken und Ziehen in dieſes Au⸗ 
rei angegeben, Nach bem abgelegten 


in 34 A N MR ge 
’ i ; ET ; 
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fandren Argneyen ein Laxirmittel genommen wore 


aber gar Feine Empfindung erreget. Das Auge, 
ſſchien truͤber geworden zu ſeyn. Den dritten Tag 
serurfachte der Magnet, da die Anlegung ohne 
innerliche Mittel dreymal gefchahe, jederzeit eine‘ 
Kälte in dem Auge, und hierauf kam es dem 


Körner lügen, . Es fihien, daß beym Leſen die 
Buchftaben ſchon etwas unterſchieden werben” 
konnten Den vierten Tag wurde der Magnet 
zugleich auf die Mitte des Auges geleget. Die 
‚geftrigen Empfindungen ſtelleten ſich auch heute’ 
ein : bismeilen kam auch die Ennpfindung, als wen 
(eine Taſchenuhr in demfelbeh gienge, Es wur⸗ 


geies konnte faft ehge halde Stunden einem‘ 
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gedruckten Buche, in welchem die Buchftabenet: 
was großwaren, gelefen, und auch etwas groß ges | 
fchriebene Sachen beſſer erfannt werden. Den I 
fünften Tag wurden Die gefirigen Empfindungen 
jederzeit bemerft. Das Auge erhielt mehrere | 
Staͤrke, daß auch von des Herrn Doktor Wen 
ber diefen Machmittag angefommenen Briefe, | 
der doch ziemlich Elein und enge geſchrieben war, 
viele Zeilen ſowohl mit als ohne Brille ‚ohne Ver⸗ 
vielfältigun. en haben gelefen werden koͤnnen. — 
In dieſem Briefe bat Herr Doftor Weber, die i 
Stellung des Körpers — Magnetpols zu aͤn⸗ 
dern, aud) bey dem linken Auge ‚einen Magnet 
zugleich zu brauchen und das vorkommende zu 
bemerken. Den ſechſten Tag war der Suͤdpol 
ben verfcjiedenen Stellungen des Körpers auf 
das ſchadhafte Auge gelegt worden, Er verurs 
fachte nur eine zwey Minuten lang daurende fehe 
geringe Kälte und darauf ein jiemliches Jucken 
in. den Augenliedern. An dem gefunden Auge 
erregte ein zweyter ſowohl allein als auch zu glei⸗ K 
cher Zeit und auf gleiche Art applicirter Magnef. 
gar - feine —— Den ſiebenden Tag 
batte des Morgens beym Erwachen ein zaͤh 
Schleim die Lieder des ſchadhaften Auges völlig 
zugekleiftert, Es war mit der Anlegung des 
Suͤdpols fortgefahren morden, Auf die Kaͤlte 
folate in dem ſchadhaften Auge, ein Pucen und 
Jucken. Das Sehen fchien immer beſſer zu wer⸗ 
den. Den achten Tag übertraf, da das Auge 
des Area von dem ae ua Die 
Ne 
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Anlegung des Nordpols mit der Stellung nad), 
Morden die geſtern und chegeſtern bemerkte Em⸗ 
wpfindung ſehr. Die Kälte in dem Auge und das 
Ziehen und Jucken in den Augenliedern war ſtark, 
hielt aber nur wenige Minuten an. Es konnte 
«alles genauer unterſchieden werben, Das Thlar | 
men des enge batte vollig aufgeböret. In dem 
(gefunden Auge wirkte der Magnet nichts. Den 
wmeunsen Tag war die. Kälte ungemein flarf, Die 
(Empfindung einer gehenden Taſchenuhr fand fich 
sau) örenmalbeftig wieder ein. Die Urſache wur⸗ 
ie auf den heitern Tag gegeben. Denn der 
‚Kranke will angemerket haben, daß an hellen 
Zagen der sure, wirkſamer geweſen: ja er 
Nr A wenn. et in 2 Kay 2 


war bes Morgens, ſtark se Re 
ten Tag erregte der Magnet ein blofes Juden 
in dem Yugeund deſſen Liedern. Mit der ſiarken 
Zuftleiſterung hatte ſich nunmehro ein Schnupfen 
verbunden, der von Stund an heftig, vorzuͤglich 
Be aus Br Naſenloche des ſchadhaften Auges - 

geflo Das Sehen ſchien dadurch ſehr ver ⸗ 
— nu. seyn. Und. da Herr Doktor 
Weber -in feinen letztern Brief gebeten ‚hatte, 
ſtatt * Magnets ein Stuͤck poliert Eiſen und 





(richt, daß auf Anlegung diefer beyden — 
bey allen: Stellungen nicht das mindeſte ſowohl 

in a ale — Auge empfanden 
RAIN » 5 wor⸗ EN 


Stahl anzulegen, erhielt er zugleich die Haie, 
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worden. Den eifften Tag war das Auge des | 
Morgens noch ſtark zugekfeiftert, Durd)dieNae | 
fe gieng fehr viel dicker gelber Schleim. “Der ] 
Maqunet erregte nunmehro eitı blofes Jucken in 
deu Augenliedern. Cs konnten die Gegenftände | 
Anjegt ſowohl ohne als durch die Brille eine ge+ | 
raume Zeit betrachtet werden, ehe fie fi ver | 
vielfältigen. "Den zwoͤlften drehzehnten und 
viorohnten Tag hielten die beyden angezeigten. 
Ausführungen noch ftarf an. Da Magnet ver⸗ 8 
urſachte blos ein ſehr geringes und bald beefchit in | 
den des Jucken in den Augenli ern. Das Sehen 
würde immer beſſer · Anftatt, daß fh: die Öe- |] 
genſtaͤnde in den“ letztern Tagen nur bisweilen 
noch vervielfältigt gezeiget hatten, geſchahe bier 
ſes nun gar nicht mehr. "Es Fonnten fchon zweh 
bis dren site ſowohl ohne als durch die Bril⸗ 
fe ohne einige bemerkte e Aenderung aelefen, auch“ 
andere Sachen eine geraume Seit ordentlich ber 
frachtet werden. Wenn diefes aber gar zu fan: 
ge fortgeſehet wurde, bewegte ſich ein ſchwarzer 
Punkt in der Groͤße eines Radelk nopfs laugſan 
ons dem linken Augenwinkel in die Mitte der 
Auges, und diefer pinderte das deutliche Sehe 
So bald aber alsdenn die Anſe gung — 
geſchahe, dehnte fich der Punke'aus, — vg 
wenn eine langbeinigte Spinne ihre eine 
ſperret, verſchwand, und das Gehen im 
der vollfommen. Sr funfzehnten und 
zehnten Tag nahm die Beſſerung fo zu, daß Herr 
Deller Weber 4 IE — 7 
| vanı 
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Franken mit eigener Hand gefchriebenen Brief 
sefam, ber bey Tage angefangen und am Abend 
se Lichte geendiger worden. Dieſer enthielt die 
ö achrichte von der voͤlligen Geneſung. Alle Ge⸗ 
‚önftänge wurden zu aller Zeit einfach. gefehen, 
as Auge fhien weit ſchaͤrfer zu feyn, als es 
or dem leßten Zufalle gewefen. Der Schnupfen 
dar noch anhaltend, das Auge ‚aber des: Mor: 
ens nicht "mehr zugekleiſtert Der Ma: 
inet erregte nunmehro gar Feine Empfindung. 
Bon der: Fortdauer der guten Befferung und 
iden übrigen angeführten guten Zeichen = 

Weber Den zwey und zwanzigſten ag 
igerif BER en fiir Nur das 








u — N 
er Die Öegenftän: 


* völlig —— * er noch) täglich 
tangeleget wurde, "Der am dreißgften Tage an 
‚Herrn Doktor Weber gefchriebene Brief enthielt 
die weitere Beſtaͤtigung der anhaltenden Befje: 
rung. Der Magnet verurſachte gar Feine’ Em⸗ 
‚Pfr Der Schnupfen floß noch ſtark. 
"Die — dreihigſten Tage erhaltene Nahe ⸗ 

richt kam mie der fegteen völlig überein. Diefer 

tar folgende‘ Anmerkung beygefügt: je weniger 
— geteunken wird, deſto ſchaͤrfer bleibe das 


ich nur eine geringe Portion und zwar mit Waſ 
— zu⸗ nehmen, und lag: zugleich 
| auf 


— 


Sehen. Herr Doerlor Weber rieth daher taͤg⸗ 


73% — 


auf vierzehn Tage die Chinarinde mie dem gold⸗ 
gelben Spiesglasfchwefel vom dritten Nieder» 
fehlage. Das Gehen blieb gut, der Magner 
war unmirkfam, der, Schnupfen verlor fi ich nad) 
und nach und der Geſundheitszuſtand ſchien uͤber⸗ 
haupt vollfommen zu ſeyn. Hierauf hat Here? 
Doktor Weber nad) vorausgefchickten Aderlapen 7 
die Wadeke mit. Weinſtein bereitet angeratben, 
und nunmehro find fchon über drey vierrel Jahr 
verfloffen, in weldyen gar nicht Über das Yuge ges 7 
klagt worden 2 —— den mE er 
1766, x E 
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— 
Die — Seſhiche⸗ des Heren Doktor, 
Webers iſt von einem jungen fonft gefunden acht⸗ 
‚sehnjährigen N FReufchen, der auf-eine Erkältung 
im Waſſer eine Entzlindung, beyder. Augen be⸗ 
kam. Der brennende Schmerz war gros, bie 
Hörde ſtark, die Augenlieder; zugleid) ſehr ge⸗ 
ſchwollen, der Abgang ſcharfer Thraͤnen haͤufig, 
etwas fieberhaftes aber. nicht merklich, Da dee 
Nordpol des Magnets auf Die Lieder des rechten. 
Auges mit der Stellung nach Norden eine BL, 
telſtunde gehalten worden, fagte der Kranke, 
daß er eine Kälte in dem Yuge bemerke, bald. 
nachher, daß fid) daſſelbe fepr bewege, und num 
kamen die Thraͤnen ſtaͤrker. An dem linken Au— 
‚ge wurde in dieſer Zeit nichts: empfunden. Bey 
dem zweyten Verſuche erfolgte auf die Kaͤlte 
eine ſtaͤrkere Bewegung des Auges, es wurde 
größere Hihe mit vermehrten u dem 2 


he 












A En. 


ben angegeben, das Thränen nahm auch zu, 
indem linkem Auge fand Feine befondere Ems 
Mindungftatt. Da der Verſuch zum drittenniafe ; 
orgenommen murde, zeigfen fich die angefuͤhr⸗ 
m Empfindungen wieder, das Auge war heiſſer 


m ſcharfes Waſſer, welches vorhero nicht bes 
Anerfet worden. Zu gleicher Zeig ließ man diese 
‚al einen Magnet in das rechte, Ohr halten, 
iefer verurfachtz anfangs ein Knattern, nach⸗ 


ker Hiße und ein Pucken in. demſelben. 


FEN 


Wenn der Magnet in das Ohr gehalten ein Knat⸗ 


enverurſachet, iſt es jederzeit, ſagt Herr Doktor 
Weber, eine An eige, daß ſich in demfelben viel 






ER 
Pchmalz geſammlet. Hiervon Hatte er nochvor _ 
miger Zeit einen ſehr deutlichen Beweif. Ein 
iger Menfch war mit einem heftigen Fluße im 
Nopf einige Tage geplagt. Diefer legte fi): da= 
egen aber wurde vor dem linken Ohr ein fo ſtar⸗ 
Ps Saufen bemerket, daß das Gehör litt, und. 
Mes zugefchrieen werden mußte, Herr Doktor. 
Weber ließ den Magnet in Gegenwart anderer 
mppliciren, Ohnerachtet diefer garnicht in Oh⸗ 
"gereget worden, entftand ein fehr helles eini⸗ 
® Minuten anhaltendes Knattern welches alle 
örten, und welches von allen mie dem Knat⸗ 
en eines eleftrifchen Schlages verglichen wur⸗ 
2 Hierauf gab diefer junge Menſch an, daß 
Heine Wärme nebſt einem Braufen, als wenn 
aſſer kocht und Diefes Blaſen wirft, im Oh⸗ 
4 RL, re‘ 
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md roͤther uud aus dem rechten Raſenloch ſtoß 
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re empfaͤnde. An den herausgezogenen Marl 
gnet hieng ein etwas verhärteter Klump Schmali, 
und nun war das Gehoͤr wieder 'hergeftellt, 


Ben dem vierten Berfuche war die Kälte im Aus 
ge mit der darauffolgenden Higeftärfer, die” 
Zhränen und das Scharfe Waffer durd) das NaaF 
fenloch giengen heftiger, und nun bewegte ſich 
zugleich das lincke Auge, ohnerachtet dieſes bis 7 
‚bero nicht magnetiſiret worden. Den zweyten 

Tag erregte der des Morgens auf das rechte Aus 
ge eine halbe Stunde adl te Magnet an der 
rechten Seite ſowohl uͤber dem Auge, als auch 
ander Backe und dem Ohre bis in die obere Kinnla— — 
de ein ſtarkes Ziehen. In dieſes Auges Liedern 
wurden bisweilen Stiche, in dem Auge auf die Z 
Kälte Hiße empfunden Dies fchien aber 1 nicht 
mehrſo roth zu ſeyn. Die Thraͤnen und ein ſchar⸗ 
fes Waſſer durch beyde Loͤcher der Naſe gien 
haͤufig ab: letzteres verurſachte einen brennent 
Schmerz in demſelben. Den Narhmittag rieth 
Herr Doktor Weber über beyde Augen zu glei⸗ 
cher Zeit eine halbe Stunde Magnete mi 
Stellung nach Morden zu halten, und damit 
tig dreymal fortzufahren. Die Stiche‘ in 
rechten Augen siedern waren ſehr empfin 
der brennende Schmerz und Möthe in dem 
etwas vermindert, das Ziehen an der Seit 
Gefichts ſtark, und durch die Mafe gieng auch 
auſſer der Zeit der anzulegenden Magneteieh — 
ei be Zuglech — ein. haͤufiger 







Bu 


= 
2 
x J 


4 



















hufluß des Speichels * nerket. In dem lincken 
—— der ——— auf bie N ein 


jinen ſehr — a; En 
Ihn Gefichte, der ſich bis in die Mondeln e erſtreck⸗ 
2... Der Speichel fioß auch wirklich weit mehr 
is vorher. Ein Stud polirt Eiſen und ‚Siebf 
von: ähnlicher, Schwere und Dicke machte eine 
eringe Kälte, weiter aber nichtig, Am dritten 


- 


ybaft die Thraͤnen hingegen 
ugenlieder aber noch geſchwol⸗ 
on, und — einem 
ic), nachher nod) einige Tage, ‚jeigte,, ‚bedecit, 
Die Magnete verurfachten in, lchtern ein ſtaͤtker 
echen, in den Augen aber eine länger. anhals 
ende Kälte, Dieſe bewegten fich nicht mehr fo 





In: * A Der Speichel flog ebenfals, noch 
ierket. 
Tag hielten bie angegebenen 


N usfüßrungen noch an. Die 
Mugen hatte ſich mehr vermindert, die. Ge hut 





üin den A Mur, er Kranke ‚fine « 


at 


1 * J 


gr waren des Morgens beyde Augen nicht ſo 
5 2 fe 


‚zäben gelben Eoleime, der 


| fe, die Thraͤnen kamen auch ſparſamer, das 
a er hingegen , welches durch die Naſe ab⸗ 


tar a Geſichte aber wurde, niche - 

ne in Abend konnte ‚der Kranke 

ün. —— che gut Kern Den vierten 
pfinbungen, und R 


m denen. Liedern war auch etwas gefallen. Dun 
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muͤſſe, was zeifhero an feiner Arbeit verfäumee : 


faſt gänzlich verloh ja Nur felten zeigte ſich 


heecgeſtellet. 


zimmer, welches jederzeit ein ſcharfes Geſis 


* — — MENU — letztere Bes 
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arbeit im etwas wieder. Mit dem Magnetiſiren 

wurde fortgefahren. Den ſechſten und ſiebenden 
Tag hatte die Befferung fo zugenommen, daß 
Herr Doktor Weber dieſen Jungling am achten 
bey feiner Arbeit völlig vergrügt fand, Er er⸗ 
klaͤrte ihm, daß die Magnete nicht weiter nos” 
thig feyn würden, weil er faft gar nichts mehr 
ar denen Augen for uͤre, und nun das nachholen 7 


worden, Die Roͤthe in denen’ Augen hatte ſich 


ne Thraͤne. Die Schmerzen ſchienen geringezu 
feyn. In den Augenliedern ı war noch etwas 
Sefhwulft, der zähe Schleimfekte ſich auch = J 
oft an: aus der Naſe kam kein Waſſer. Auf? 
fer der Kälte bewirkten die Magnete —* 
Augen nichts, in den Augenliedern aber biswei⸗ 

len einen geringen . ftechenden Schmerz. Die 7 
Befferung bielt an, und einige Tage nachher fas N 
be Herr Doktor Weber diefen Menfchen, ohne 
andere Mittel —— zu — völlig wien 


Die dritte Geſhichte * Soc Dart 1 
Weber iſt von einem hagern bejahrten Frauens 


gehabt batte. Dieſes verfiel in ein heftiges Fluß⸗ 
fieber mir ſtarken Kopfſchmerzen nebſt einer Ver⸗ 
dunkelung beyder Augen. Erſteres gab ſich ohne 
erachtet feine Arznehen wegen des großen Eckels 


ſchwer⸗ 
























TR 


| hit blieb, Obdleich Rn an den Aus 
n nichts zu ſehen war, fo klagte die Kranke doch 
ſtaͤndig uͤber einen empfindlichen Schmerz in 

enſelben: ſie ſagte zugleich, daß Feuerfunkern 
nsden Augen kämen, daß fie auf feine Art etwas 

Pellſcheinendes vertragen, und.alle Gegenftände 

seiner ſchwarzen Wolke nur ſehr unvollfom- 

Ahen ſehen koͤnnte. Dieſes Uebel feßte dieſelbe 
eine deſto größere Beirubniß, weil ſchon zu 
sefchiedenen aͤuſſerlichen Mitteln geſchritten war, 
helche aber gar feine Huͤlfe verſchaft hatten Da 
x bey Gelegenheit die erſte Geſchichte des Herrn 

und Webers yon dem mit dem Magneten fu= 
Nieren Augenfehle e befatint worden war, ſo ent⸗ 
chloß fie fich zu Des M Magnete Gebrauche ebenfalls; | 
Nbe Geſicht iſt dadurch ‚wieder. hergefteller wor= 
hen. In der erſten Zeit Dt der Gebrauch des: 
Magnets einen Schmerz in den Augen verurs 
jacher,. worauf. aber das Geſicht gleich etwas 
neller worden, und zur völligen Wiedergerfiellung 2 
(ft der Gebrauch. des Magnets einige Wochen 
erforderlich geweſen. Nach einem halben Jahre 

hat eben dieſes Frauenzimmer eben ben Zufall wie⸗ 
er bekommen; und iſt durch den Magnet eben⸗ 
ffalls einzig und allein völlig wieder hergeſtellet 
worden, diesmal aber. mußte der Magner bey⸗ 
mahe: drey Monate gebraucht werden, ehe die 
2 var bie örige —— und Schaͤrfe erhielten. 


Die —— Gechichee des Herrn Doktor 
—* iftwon einem fh shäbrigen?Dann, page ; 





ei 


Ana male 


zer Dauer. Bey dem zweyten und dritten ® 


D * 


von dem Herrn Doktor Weber bemerkten Wir⸗ 


ihraͤnten. Den fünften Tag — 





















738 Gr 


matiſchen Temperaments, dor große, sorgen 4 
de Augen hatte, und faft jederzeit mit Katarıhen h; 
befchweret war. Dieſer merkte ſchon ſeit zwanzig 
Jahren in dem rechten Auge eine ſolche Schwäche, ” 
daß. er faſt gar nichts damit fehen Eonnte, Die” 


fungen des Magnets in Augenbefchwerden was 
ven auch ihm befannt worden, Er legte daher 2 | 
den Magnet auf das ſchwache Auge, empfand NE 
die erfte Viertelflunde nichts, bald darauf aber 7 
ein, Brennen in bemfelben: es wurde roth und 
voll von Waſſer. Bey der ʒweyten Anlegung 
bemerkte er ein Ziehen in den Augenfiedern, auch 

tbränete das. Auge. Auf den dritten Vers 


ſuch Folgten eben dieſe Wirkungen. Den zwey 4 


ten Tag konnte ber Kranke erſt am Abend, d 
er von einer Neife zurück Fam, Das Yuge ma 
gnetiſiren. Es zeigten fich Feine befondere En 

pfindungen. Da er aber den Magnet abgele: 
get hatte, fühlte er nicht allein ein Ziehen in den f 
Augenliedern, fondern es thraͤnte zugleich au 
das Auge ſtark. Am dritten Tage merfre ders 
Kranfe ein Klingen in dein rechten Obre, gleich J 
darauf ein Ziehen in dem linken Backen und Ste⸗ 


chen in dem linken Auge, doch war alles von oz 


fuche kam der Augapfel in große Bewegung, u ur 


in benden Augen fammlete ſich viel Waſſer | 


Den vierten Tag empfand der Kranke ein Zie⸗ 
beniniden Siedern des Auges, und beyde Augen 





Nidiesinebft einer Kälte in beyden Augen. Da 
ver gegen Mittag etwas ſchreiben mußte, kam es 
Niihm vor, als ob ein Gewebe vor -denenfelben 
iHieng, diefe Empfindung lies aber bald nad). 
1! Der Magnet wurde den Nachmittag wieder .ap- 


ifich abermalen ein, bieraufein Ziehen in dem line 
Niken Baden und Jinfen Kinnlade. Ihm wurde 
bange, und er legte desfalls den Magnet ab, 
bald nachher aber wagte er den Verſuch mies 
der. Ein Waffer tief ihm aus beyven Naſen⸗ 
A löchern. Die Augen bewegtenfich ſtark, und. eg 
N überfiel ihn zugleich eine Schläfrigfeit. Am 
Abend fam es ihm beym Magnetifiren vor, alg 
‚ob zwiſchen beyden Augen Ameiſen liefen. Gleich 


des linfen Auges und linken Badens. Am 
fechften Tage hatte er ein Brennen in beyden 
‚Augen, Sie wurden roth und thränten. Zu 
‚eben der Zeit empfand er ein Ziehen in der rech⸗ 
| ten’ Kinnlade, und. in dem rechten Schenkel: in 


gnets einige Minuten an, Cs überfiel ihn zus 
gleich eine Schläfrigkeit. Er mußte einigemaf 


"Knien war fehr, empfindlich, hielt auch einige 


Aum achten Tage hatte er eine Roͤthe in ber lin. 
1 


| re mr 


plieiret. Ein Brennen in beyden Mugen fand 


gähnen, Am fiebenden Tage wurden beyde Aus 
‚gen fehr naß. Ueber dem rechten juckte es ihm» 
dergeſtalt, daß er daſelbſt ſtark fragen mußte. 
Ein Ziehen in dem linken Baden und beyden - 


darauf fühlte er ein Eleines Stechen in der Eike. 


erſterer hielt Diefes auch nad) Ablegung der Mas 


Minuten nad) den abgelegten Magneten ans 


* 
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ken Ecke des Auges, welche ſich auf den Ma⸗ 
gnet in die Mitte, deſſelben zog. Beyde Augen 
thraͤnten ſtark, das Brennen war gelind, ein 
Ziehen in dem rechten Schenkel fand ſi * wie⸗ 
der ein. Am neunten Tage war ſein ſchwaches 
Auge ſo weit wieder hergeſtellet, daß er mit ſel⸗ 
bigen in ber Ferne eben fo gut wie mit dem linken 
feen Ponnte, Da er fonft bey Legung einer Flin ⸗ 
te an die Backen das Korn auf derſelben mit dem 
Auge nicht bemerkte, ſah er dies anletzt alſo bald — 
und ſeht deutlich. Es iſt von ihn auch biswei· 4 
len ein Schlüffel applicires, Darauf aber nureine 
‚ geringe Kälte und etwas Waſſer in demfelben,: 
in dem andern Auge gar nichts empfunden wor | 
den. Der bisherige gute Nutzen des Magnetsı 
ernunterte ihn zu Deffen ferneren Gebrauch, Ce? 
bemerkte noch taͤglich die angegebenen Wirkun ⸗2 
gen, oft auch zugleich Schmerzen in Armen und 
Beinen mit einer Beklemmungder Bruſt, mit den 
Auge blieb es bey der Beſſerung, und der Kranke 
konnte mit dieſem eben fo gut wie mit dem andern 
ſehen. Fuͤr die Wahrheit aller dieſer Geſchichte 
Verſuche iſt Herr Doktor Weber Buͤrge. — J 
D. Noomagel fuͤhret auch in ſeiner Diſputa -· 
tion $. 22. eine Beobachtung des Pater Hell von 
einem mit einem vollfommnen ſchwarzen Staar J—— 
behafteten Knaben an, bey welchen die wirkſam⸗ 
ſten Mittel wider. diefen Geſichtsfehler, aberver: 
geblich, war engebraucht worden, und ber bin ⸗ 
nien drey Tagen von einem ins Genie zwifchendie 


Schultern gelegten Magnet wider. aller Erwar- 
: tung 














— 








fung fein Geſicht wieder erhalten hätte; bey an- 
bern, die einen volllommenen Staat gehabt haͤt⸗ 
ten, Hätte ‚Herr Doktor Mesmer den Magnet 
vergeblich gebraucht. 
MNiemand kann wohl weniger geneigt fern, 

Arzneyen uund Heilungsarten, weil fie neu find 
‚oder auch nur den Anſtrich von Neuheit haben, 
verächtlich zu behandeln als ih. Der Gedanke, 
baß fein Funke von Wahrheit in der Geiller- 
welt, fo, wie fein Atom in Körpermelt nie ver⸗ 

loren gehet, fondern ein jeder zu großen Zwecken 
des weifen Schoͤpfers aufbehalten werde, dieſer 
Gedanke, deucht mir, kann unmoͤglich entehr 
rend fuͤr die Gottheit ſeyn. Sie, die dem nach 
Wahrheit ſpuhrenden Geiſt kein Ziel ſetzt, wird 
ſchon einmal ein Genie erſter Groͤße anfachen, 
Daß es eine lange unerkannte, mit Fuͤſſen getre⸗ 
tene Wohrheit zu einem Feuer anblaͤßt, das in 
eine helfe Flamme ausfchlägt, und dieganze Welt 
‚erleuchtet. Keine Entdeckung, fie mag ſo wun⸗ 
derlich Elingen, als fie will, muß dem Weiſen 


ein übereiltes Urtheil entloden. Die Vorſi cht 


kann dem tiefen Beobachter durch einen Zufall, — 
wie wirs zu nennen belieben, eine Wahrheit in 
die Haͤnde ſpielen, die unter der Bearbeitung fei: 
nes ſchoͤpferiſchen Genies zum Gluͤck der Men» 
ſchen in der Geſchwindigkeit eine herrliche Ge⸗ 
ſtalt gewinnt, aber eben dieſe Wahrheie, fie 


fen phyſiſch oder geiſtig, kann auf einen ſchwin ⸗ 


delnden Kopf ftoffen, der fie verzerrt und fo ab⸗ 
R BT verunſtaltet, daß fie nicht mehr Das lichte 
Ä - Yan 3 aus 


geweſen, ſcheint mir aus den damit. angeftellten 


- 
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aus Gott iſt, fondern von dem Geiſte der Fin: 
niß und des Serehums berzuftammen fcheint. So ” 
dacht ich ben den magnetifchen Kuren, Esha: 
ben verfchiedene Jahrhundertte Dazu gehöret, 
daß die Magnetnadel jo brauchbar und unent FF 
behrlich wurde, als fie ietzt inder Schiffärth und 
beym "Bergbau wirklich it, und wir: haben von 
der Kraft der Magneten noch große Erfcheinun- 
gen in der Kötperwelt zu erwarfen und warum 
foil feine Kraft feinen Einfluß auf den menfchli- 
chen Körper haben? Daß nicht alle den 
kuͤnſtlichen Magneten zugeſchriehenen Wirkungen‘ 
Wirkungen der Einbildungskraft der Kranken 





Nerfichen entſchieden zu ſeyn. Man erwaͤge nur 
die einzige Veränderung, die Empfindung der 
Kälte, melde in den Xheilen, an melde ein = 
kuͤnſtlicher Magnet angebracht worden, fooft 
bemerkt worden, 9.726. 729. Es ift wahr, man 7 
koͤnnte auf den. Einfall gerathen, daß ein. jeder 
anderen eben mie ein Einftlicher Magnet Falter 
Körper dergleichen Empfindung der Kälte eben 
ſowohl erregen koͤnnte. Aber Herr Doktor We: 
ber hat, wie er in feiner Erinnerung zu feiner 
Schrift von der Wirkung des Fünftlicyen 
Magnets in einem feitenen A & 
Seite 4, 5. verfihere, andere Körper, die 
mit dem Fünftlihen Magnet von gfeicher F 
Größe, Schwere und Maffe gewifen , — F 
laſſen, jo diefe Empfindung der Kälte nicht ver⸗ f 
urſacht haben, die der BL Magnet u i 





ne nel a 


hat. Diefe Einpfindung der Kälte muß durch 
(eine Wirkung | in die Nerven bemirft worden ſeyn, 
weil wir durch diefe nur empfinden, Was folgt 
aber hieraus anders als daß die kuͤnſtlichen Ma— 
gnete in die Merven wirken? Mit dem Blen⸗ 
‚ten, daß auf den Gebrauch der künſtlichen Mas 
gneten bemerkt worden Seite 693., verhaͤlt es 
ſich eben fo. Erwaͤgt man nun ferner das Stroͤ⸗ 
men, Klopfen, Hinz und Herziehen, Reifen 


und Fahren, die Erſchuͤtterungen, Crhebungen 
und Zucungen des feibes, die Stöße, die von. 


einem Theil durch) atbere in entfernte, fahren, 
nn die — den Gebrauch 


—— ——— vers gangen find, kann 
man wohl an den Wirkungen der kuünſtlichen 
| Magnete in die "Merven zweifeln? Ich gebe 
zu, daß nicht alte ſich zeigende Krämipfe und Zus 


“ungen, nachdem die Fünftlichen Magnete in 


"Mervenkranffeiten find angelegt worden, von 


den Magneten einzig und allein abhaͤngende Wir⸗ 
kungen find, zumal, menn fie vor dem Gebrau: 
che der Magneten vorhanden. geweſen ober ſich 


gezeigt haben, Allein, wenn doch gleichwohl 
Empfindungen, nicht eine ober die äubere, fons | 


4 ‚den viele und mancherley, und allerhand Ver: 
| Aaa 4 aͤnde⸗ 


' 


‘Morgen Fame verſchicdene Officiers au, | 














ara bey iur, Sue den Gebrauch — 
Magneten erfolgt find, die vorher nicht da gewe⸗ 
‘fen find, und Die nur alsdenn, nachdem man Die! 
"Magneten angelegt hat, und fonft nicht, ſich er⸗ 
eignet haben, wie kann man laͤugnen, daß 
fie Wirkungen der Magnete geweſen find? 
Daß Kuren der Krankheiten und Zufaͤlle durch 
den Gebrauch) der Fünftlichen Magneten, ohne 
Hilfe anderer innerer und aͤuſſerer Arzneyen und) 
zwar ſo gat Kuren ſolcher Krankheiten, die aller 
andern Huͤlfe der Arzneylunſt geſpottet haben, 
bewerkſtelliget worden zeigen die mit den kuͤn 
lichen Magneten angeſtellten Verfuche auf eine 
——— Art Seite 698. 6. rd 
"Die tnftlichen Magneie wirken durch, ihre, 
Ausfluſſe in die Nerven. Sch ſchließe dies. aus“ 
den Empfindungen, welde die Kranken von Anz 
„Iegung derſelben bemerlt haben. Weil aber. 
‚die Wirkung eines Körpers in ben menfchlichen 
"Körper nad) deſſen Receptivität, , wie, man. au 
. reden pfleget, beſtimmt mwird., ſo kann der fünfte 
liche Magnet nicht bey allen Derfonen, auf eine 
ley Art wirken, fondern muß bey vielen gar ni , 
und nur bey manchen ‚und auch bey denen, ie 
"bie er wirkt, nicht aufeinerlen Ars wirken, . Die E 
fahrung ſtinmt damit vollfommen überein; ; dent 
ben vielen wirkt der kunſtliche Magner, bey. an 
‚dern nicht, Leon, einem. ‚Regenten ,_ war. Der 
Geruch der, ; Uopfel ſehr zuwider. An einem 
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wagte er, wer unter ihnen hat Aepfel in der Ta⸗ 


epfel und des Dbilon gegen ‚die van der Ra: 


sen gegen bie Ausſtüſſe des, Magners, oder.niche, 


sm lehtern Fall wird der Mogner nicht in fie 
=; LIE EEE wir⸗ 


Kam ihre Aufwartung zu machen· Kaum hat⸗ 
e er ſich eine Minute mit ihnen unterhalten, fo 


wirkſam ſeyn, naͤmlich bey denen, bey welchen 
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wirfen, welches auch mie der "Erfahrung übers 
einſtimmt/ als welche lehrer, daß der Magnet 
nicht in alle Geſunde iind auch niche in alle Krans 
fe wirket. Haben aber Kranke dieſe Empfinde | 
lichkeit der Nerven gegen die Ausfläffe des Ma 
gnets, fiemag ihnen nun natuͤrlich feyn oder von | 
der Kraukheit feldft herruͤhren, ſo wird derMas | 
gnet in die Nerven diefer Kranken feine Wirkung | 
aͤuſſern, und, wenn einerlen Art Krankheit bey ver- | 
fchiedenen Perſonen nicht eben dieſelbe Empfind | 
lichkeit der Nerven gegen die Kusflüffe des Mas 
gnets hervorbringt, fo Fann a Een | 
wiffen Perfonen, welche diefe Krankheit haben, 
fie Diefe Empfindlichkeit dev Nerven- gewirkt hat 
ben andern bingegen, die eben diefelde Kranheit, 
aber nicht eben diefelbe Empfindlichkeit dev Rer⸗ 
ven haben, unwirkſam ſeyn. Auch das ſtimmt mit 
der Erfahrung uͤberein. Wenn nun die Aus⸗ 

flüffe der Magneten in die Nerven wirfen und 
alfo Veränderungen bervorbringen, fo find dieſe 
im Stande entweder Die Urſache der Krankheit 
+ zu vertreiben oder nicht. Im erſten Fall wird 
die Krankheit curirt, im legten nicht. Heben 
die Auflüße der Magneten dutch ihre Wir 
gen in die Nerven, die befondere Empfindli 
der Merven, fo wirken fie alsdenn niche mehtz 
giebt aber etwas den Nerven diefe Empſindlich⸗ 
keit wieder, fo verurfachen fie die vorigen 2 





‚änderungen von neuen. 


J 
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)ers. Manchen ſchaden ſie gar nicht, andere be⸗ 
mimen davon Krampfe, Convulfionen und Ohn⸗ 
ten, andere nicht, und noch antere werden 
durch gar aus Krämpfen, Convulſionen und 
Hnmachten mieder hergeftelle: Sollten nice 
ee Aus fluͤſſ e dieſer Dinge ben denen, denen fie 
wampfe Convulfionen und Ofumachten erre⸗ 
m, in die Geruchsnerven und durch dieſe in 
18 Gehirn einen fo ftarfen Reiz deſſelben ma⸗ 


ısgebreitet werben, daß daher Krämpfe, Con: 


en, welche Durch fie aus ihren Kr aͤmpfen, Con⸗ 
ulfionen und Ohnmachten wieder hergeftellt wer- 


kerven in dem Gehirn erregt und aus. diefen 


yen Magneten auf eben bie: Art, wie die Aus⸗ 


even, in andere Nerven wirken. ch menig- 
iens zweifele nicht hieran. Der Verfaſſer des 


Seite 672. ER Schreibens über die 
fi | | 2 RE 


ten, und biefer ftarfe Reiz des Gehirns ver— 
ittelſt der Nerven durch den’ ganzen ‚Körper 


Mionen und Ohnmaqten entftehen? Sollte. 
ſcht Hingegen durch eben diefe Ausflüge bey de⸗ 


Alle Gefunde und Kranke; die nicht der. 
mpfindlichkeit und des Geruchs beraubt find, 
schen die Ausflüffe dee Bibergeils, des ſtin⸗ 
aden Afande, des Moſchus Ambra und Cam» 


en, ein anderer ſtarker Reiz durch die Geruchs⸗ 


ermittelt der Nerven durch den ganzen Körper 
erbreitet werben, wodurch die vorhandenen 
rämpfe Conpulfic ionen und Ohnmachten — — 
erden? Solten nicht bie Ausflüge der kuͤnſtli · 


lüffe diefer angeführten Dinge in die Geruchs 


ſchon zum Vorteile der Kranken in neuern Ze 


‚Krankheiten und. auf eben die Art, wie Di 


Magneten bey Schmerjen ‚und Kraͤmpfen ges 


ſtoriſch⸗praktiſchen Inhalts ©. 3. bemuͤht 
ſich zu zeigen, daß die magnetiſchen Kuren ſchot 
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Magnetkuren an einen Arzt ſagt: wenn der Mae 
gnet als Magnet in den Körper wirken follte, fo. 
müſte er bas Eifenim Körper an fich ziehen, Ich 
antworte, daß in unfern Körper. ein wahres 
wirkliches Eiſen, fondern nur eine Eifenerde if, 
bie, wenn man Eifen aus den Säften oder Theie | 
len unfers Körpers herausbringt, Durch. die Ask | 
und Weiſe, wie man bierben verfähree, erfi u 
wahren toisflichen Eiſen wird, Und wie Eönnte 
der Magnet die Wirkungen, die er in den Meta 
‚ven aͤuſſert, wohl dadurch verrichten, daß er 
die Eiſentheichen im Körper zuſammenrufte? 


Der Verfaſſer des Seite 672. angeführte t 
Schreibens über die Magnetkuren an einen Arge 
behauptet , dag Die Alten ſchon die Kräfte des 























ruͤhmt haͤtten. Das iſt wahr, aber mie vid 
vernachlaͤßigte Mittel des Alterthums find nicht 


ten wieder hergeſtellt worden ? Hemman in ſei⸗ 
nen mediciniſch⸗chirurgiſchen Auflagen hi 


vor Zeiten des Plinius im Gebrauche gemefen, 
daß ſchon Paracelſus den Magnet in eben da 


Neuern, ja ineiner Menge Zufälle, wo er bis 
jezt noch von keinem Arzt angewendet worden, 
gebraucht, und in einer Stelle des Paracelfus 
Die er Seite 23 — 27. ‚angeführt, alles en 


’ 


F 














agnets geſagt, ja daß Paracelſus feine Heil⸗ 
fe noch weiter als wir ausgedehnt und viel⸗ 
int noch viele Krankheiten, in welchen er ihn 
Nutzen gebraucht, mit Vorſatz verſchwiegen 
e, weil er an einem andern Orte ſagt: in 
"Magnet find ſolche Heimlichkeiten verborgen, 
ohne ihm in vielen Krankheiten nichts ausge⸗ 


et wird. 


ie Schwalbacher Waſſer, welche ſeit undenk 
lichen Jahren her in großen Ruhm ſtehen, 
in es wohl verdient, daß ſolche Maͤnner, wie 
fmann, Springsfeld, Seip, Boͤdder, 
feld, Schütte unſ. w. ihre Befchreiber ges. 

waͤren. Es mangelt zwar nicht ion Aerz⸗ 
bie recht practiſch von dieſen Waſſern ge⸗ 
ben haben. Hoffmann hat ſie vielen Kranz 


wig von voͤrneck haben lefensmürdige - 
tiſche Abhandlungen davon geliefert. Az 
mir il niemand auffer den Doftor Johann 
mas Henſing befannf, der nur einigerz 


Er 
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en, was die Neuern bieher uͤber die Kraͤfte des 


— ® ; 
Bu, x 


woſſes und Schlangenbane;ı = = 


gi 


soft angepriefen , und Job, Dan, Sorfk und 


maa 


Pd 


ſo genannten Weinbrunnen in Langen 


.. en, nach eines jeden KLonfkitution, en 
weder Ealt oder laulicht war gemacht 3 
‚trinken; auch wie von dem Drodelbrur 


ley halt baden, Die erſte hat — 


doch gruͤndlicher Bericht vom Sauerwaß 























ME — 


maaßen eine phyſikaliſche Betrachtung des Erb ) 
reichs, woraus fie quellen, angeſtellt harte, A 
Hoffmann bat fie zwar in feiner Difputation 
de praecipuis Germaniae fontibus medicatis chy⸗ 
miſch unserfuchet, aber er hat fie nicht, wie er 
wohl mit andern Waͤſſern gethan, mit einer be⸗ 
ſondern und vollſtaͤndigen Abhandlung ‚bechres, 
Was Tabernimontanus, Horneck, Diete⸗ 
rich, Horft, Beilfuß, Meldior, "Mllers 
Bladba, Nieß, Gudelin, Wilhelmi und 
Colonius von dieſen Waſſern angemettt haben, | 
das, wie ſchon geſagt, faft ganz und gar in der )) 
Betrachtung der Wirkungen diefer Waſſer Krank: | 
heitsbeobadytungen _ und Kurregeln beſteht, das 
findet man, mwenigftens dem Titel nad) in dieſer 
gedruckten Saͤriſe zuſammengetragen: Burzer, 


ſer aus dem von undenklichen Jahren ber 
weit und breit berühmten Hauptkur⸗ oder 


ſchwalbach, wie derfelbe zur Erhaltun 
der Geſundheit, auch Heilung und Abwe 
dung vieler fonft unbeilbaren Rranthe 


nen allein, ‚oder mit dem Sclongenbä A 
vermifcht nürzliche Badekur zu halten. Ih N 
babe von dieſem gedruckten Tractat drey Yüsger 4 
ben gefehen , die einerley Titel, aber nicht einer⸗ 
ve | 


I 






— 






















ienta circa acıdulas Schwalbacenfes oder es 


kacher Seuerbrimnen, In der Vorrede zu 
ker Sranffurter Ausgabe von 1739, finde ich 
htm Beweiſe des Alterchums dieſes Sauerbrun= 
jen, bap im Jaht 1509. der damalige Biſchoff 


Waſſer der Römer Aquae vinariae Vfipetum 
Bären , deren Paul Wendroth fol. 86. Chro- 


«a montis Tauni, quae corum Propugnacu- 
wm erat, adorationes et arma oferebant in 


ker Thermas Mattiacas Tentterorum et Aquas 
Yinarias Ufipetum tribushoris a Rheni ripa etc, 
her biefe Stelle wird daſelbſt folgende Erklaͤ⸗ 


a a Mons Taunus ift der Boͤheberg: 
pattum das Dorf Settenbain, 


Pepe" 
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ourgeat 1718. in Mehn verlegt und dieſe | 
IfE weit vollftändiger und wenigfiens noch einmal 
1 ftarf als die, welche 1739: zu Frankfurt am 
Mayn bey Friedrich Wilhelm Stock heraus 
kommen if. Ben dem letztern Verleger iſt 
ach Doktor Henſings Schrift 1711, unfer den 
itel gedruckt worden; Meditationes et Experi- 


hatte und neue Frforfehung des Schwalz 


riet von. ‚Speyer und Johann Shrot, 
(6t zu St. Ulrich von Augsburg mit ans, 
ern mehrern biefes Waffer an der D,velle kurs 
‚äßig gebraucht haben, Ferner wird dafeldft 
ingeführek,. daß zu vermuthen fen, ba ER 


iici Haffraci 1552, Mscpt, in folgenden Wor⸗ 
‚en gedenkt: Carti Occidentales contra Romanos 
Rbenum excurfuri faunis ſuis in denfifima Ip, ' 


uco patrum, vbi exeubias agere folebant,'in- · 


f 
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"Thermae Mattiacac Wisbaden, encteri die | 
Wetterauer, Ufiperes die Abingauer. und, | 
Aquae Vinariae der noch jezt fogenannte Wein⸗ 
brunn zu Schwalbach. Die dritte Ausgabe der | 
erwaͤhnten Schrift ift zu Wiesbaden 1779. mie. 
Schirmeriſchen Schriften gedruckt herausgefom- | 
men, Der Titel it wie er Geite 1750. ſtehet md | 
in.der Vorrede ift eben das enthalten, was im, | 
ber Borrede zu der Frankfurter — ra | 
und id) bereits angefuͤhret babe. 4 4 

Langenſchwalbach iſt ein auf ER, 
aifchen Grund und Boden gelegener, und zu Hefe , | 
fen-Caffel gehöriger Flecken. Den Beynahmen 
Langenſchwaibach hat es daher bekommen, damit 
man eg von Burg Baͤthern⸗ undleinSchwale, 4 
bach unterſcheiden koͤnne. Es liegt von Waynz. —4 
drey, von Wisbaden zweyh, von Frankfurt 
am Mayn ſechs und eine halbe, und von Co⸗ 
blenz fünf Meilen. . Seine Sage ift ſehr tufüg,, 
und sangenchu, Die — find in eis, 


| mengefßten Thale angebauet, und. um ut um. 
der fänge nad) von unferfchiedlichen Bergen une, 
ſchloßen, deren abwechſelnde kahle Orte mit den 
fruchtbaren eine liebliche Veränderung machen. 
Die Fläche des Thals beſteht, auffer dem Sieden, 3 
niehrentheils im Wieſen, welche von den v i 
hin und wieder fliegenden Svellwaſſern jährlich 
einen guten Vorrath von Gras und Kräutern, 
hervorbringen und den Spagierenden viel un 
’ uſti⸗ 


* 
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weh ſchoͤne Alleen von Schatten: gebenden Ul⸗ 
ımen und Linden, in welchen ‚ein ſchoͤner ange⸗ 
nehmer und auch ben großer Hitze kuͤhler Spaßiers 


bach liegt, bis zu dem ſogenannten Herrenbrun⸗ 


beſteht aus einem fetten thonigten Grunde und 
verlangt diefe Eigenfchaft von den unterirrdifcher 

ſchwefelichten Witterungen, Davon Die ganze Ge⸗ 
\:gend voll iſt. Solches weifen auch die verſchie⸗ 


Jahren deswegen berühmt find,. weil darin bee 
Schwefeldunſt, ſonderlich bey feuchter Luft, fo 


Del erweckt und: Erſtickungen zumege bringt, 
Einer ſolchen Hoͤle zu Schwalbach gedenkt auch 
Pechlin Obf, lib. IL m. 44. Die umliegenden 
Berge find theils mit einer Artgefchieferten theils 


Act ift ziemlich weich „ und, wenn die Luft und 
Witterung ober der, Regen dazu kommt, erzeu⸗ 





'zis medicatis ziemlich gleich ‘kommt, Die andes 
re Art aber iſt fehr hart als ein Feuerſtein und 
ſcheinet nicht wenig: Eifen zu halten, - wie denn 
auch) das äußere Anfehen völlig den Eifen gleich 


fe, Alles Waſſer in der ganzen Gegend. batei: 


* 
’ 


nen mingrolifehen Gefehmad, Die Einwohner 
2. 6 zaͤh⸗ 


luſtigungen ſchaffen · Ben Langenſchwalbach find 


gang iſt. Dieſe Alleen gehen von dem Brunnen, 
welcher an dem obern Theile von Langenſchwal⸗ 


nen, Die Erde von und um tangenfchwalbach ' 


‚denen Schwefelfeller aus, welche von langen 


Häufig ift, daß er Menſchen und Viehe Schwin- . 


get fi) an ihnen ein fetten Mulm, der den ter- 


‚wenn man. fich zu lange in denſelben aufhäls. 


— 


‚mit langfhüßigen. Steinen erfuͤllt. Die erſte 
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zaͤhlen nur einen einzigen Brunnen, den ſie vor 
vollkommen ſüß halten, derſelbe iſt aber doch 
nicht ganz und gar ohne Schwefelart, wie ſol⸗ 
ches fein Geſchmack ausweiſet. N 


Um die Schwalbachergegend ift eine ſolche 
Menge von kleinen Quellen, daß man fienicht alle | 
zählen fann. Der Brunnen aber, welche theils in 
Iheils um Schwalbach zu Henſings Zeiten bes 
kannt waren, werden fechszebn und mehr gerech⸗ 
net. Er beſchreibt aber nur vier davon, welche 
im vornehmſten Gebrauch ſind. Mitten in Lan⸗ 
genſchwalbach iſt der Lindenbrunn. Dieſer 
wird von den naͤchſten Nachbarn ordentlich ge⸗ 
xrunken und iſt ſehr ſpirituds und kraͤftig und 
ftarf beraufchend. Etwas weiter hinunter, ſeit⸗ 
waͤrts, ift ber Srudelbrunn, der alfo genenne 
wird, weil er mir einem ſtarken Wallen hervor» 
quillt, nwelches den Ton eines am Feuer heftig 
kochenden Waflers von ſich giebt, er ift aber | 
nicht heiß, wie viele, die ihn niemals gefehen ha⸗ a 
‘ben, geglaubt haben, "fondern, wie die andern, 
alt. An dem Wege nad) dem Schläangenbaade 
iſt aud) ein Brunnen in einen holen Baum oder 
Stock eingefaßt. Die Brunnengäfte pflegen das 

Hin zu fpaßiten und nach getrunkenen ordentlie 
chen Waſſer noch etliche Gläfer zu trinken. Hinz 
ter dem Schloße, unten in der Wiefe, ift eh 
ein ſtark quellender Brunn mit einem alten Baum 
umfaßt, welcher ſtark braufendift und wegen der 

exaltirten fehwefelichten Eigenſchaft — J 
eh ‘ \ \ oe —— d 

















Hit und die darin befindlichen Linreinigfeiten fo 
hr nach der Haut hintreibt daß gemeiniglich da⸗ 


sen Grindbrunnen bekommen, wird aber jetzo 
herrenbrunnen genannt. Der Weinbrunn 
ege nicht weit von dem Wege nach Wisbaden 


— — 


helchen von beſagten Wege eine Allee führe, 
Diefer Brunn iſt erſt nach den Bericht des Ta⸗ 
ernaͤmontanus 1569 recht zu brauchen änge- 


bt in einem ſchmerzhaften Leibwehe zu feiner 
jefundheit gebraucht hat, erhebet er vor vielen 
— Waſſer ſehr hoch. Und dieſes Waſſer 


> 


binnen. er 


paffer ift fehr klar und mir einem flüchtigen mine 


— wird, ‚reichlich verſehen · 


aumelnd und gleichſam trunken oder berauſchend 


machen kann. Die Zunge bekommt zugleich ei: 
nen ſcharfen sen, —— — J 


—— der 


Fe 
ihn trinken, die Saͤfte fo ſtark in Bewegung 


ker. ein Ausſchlag entſteht, daher er auch den Man 


Das — — 


Imd. das Schlangenbad auf einer Wieſe, zu 
hingen worden und diefer Arzt, der das Waſſer 


tes eigentlich, das fo fehr beruͤhmt iſt und um 
fen willen fo viele — ng | 


aliſchen Geifte, der nad) jeßiger Art m a : 


— 2) €s reibe einen auffieigenben, EEE | 
sn. nun geiftreichen Dunft in die Naſe, der fo 
wmbeil und flüchtig ift, daß er das Gehirn ein⸗ 
iehmen, Miefen zumege bringen, ſchwindlich, 


pe 


Theil auch” von der Auflöfung des Aauns, ine 
| gleichen von — —— ———— N 


| ſtehen mit einiger Fa viele 
welches auch von dem eingetröpfelten —— 


456 en 
der manchen zum Genuß einer großen’ Sand Ä 
taͤt Waſſers verleitet, 















3) Die Solution des ſublimirten aͤtzenden 
Queckſilbers ſchlaͤgt in demſelben ein bonanen 
farbigtes Pulver nieder. 


4) Sieben Maaß Waſſer geben nad) vol⸗ 
ger Abrauchung zwey Quentchen gelbe Materie, 
die theils alkaliſches Salz, theils Eiſenerde ifte J 


x) Bofmann hat aus zwey Pfund Waſ⸗ 
fer eine ſaliniſche Maſſe von zweh Serupeln, 
welche den Dritten Theil einer Eifenerde enthielte, 
erhalten. I 


6) Die aus dieſem Waſſer erhaltene ger 
trocknete Ocker in einem Tiegel gegluͤet bekommt 
eine hoͤhere rothe Farbe und wird alsdenn beynahe 
ganz vom Maͤgnet angezogen, welches aber mie 
der blos getrockneten nicht gefchiebet. J 


7) Der blaue un wird von ww ’ 
Waſſer aaa 3 
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> 9) Die zu Pulver geftoßene Gallaͤpfel ges 
ken diefem Waſſer eine ſehr dunkle Purpurfarbe, - 
Ihelche nachhero ſchwaͤrzer wird, | 
1 10) Es brauſet mie dem Weinſteinrahm 
DEN RR a 
| © 11) Das Dleum Tarfariper deliquium erregt 
Imihmnicht Das geringfte Aufbrauſen, giebt aber 
Fine Milchfarbe, ſchlaͤgt einen mweißgelben Saß 
jin Boden, worauf es wieder helle wird, 


h > 12) Feifche Milch. gerinnt von dem Waſ⸗ 
ſer gar nicht, ſondern wird vielmehr von demſel⸗ 





75) Das zu Pulver geſtoßene Laemus macht 
das Waſſer alsbald ſchoͤn roth und immer dunkler, 
Voch wird es nicht trüb und bleibt auch nachge ⸗ 

J 


ragt FR ARTER: RT any R kit * nie — ar 
WVor den chymiſchen Unferfuchungen der 
EVaſſer gebuͤhret nach meinem Urtheil ber. Er - 
Maprung von ipren Wirkungen ber Rang, _ Die 
‚folgenden Beobachtungen von den vortteflichen 
nenwaſſers ſind von dem beruͤhnmten ‚und, ver⸗ 
‚bienfwollen. Here Hoftach Doktor gorſt in 


Sangenfehrvalbad) an dem, Kurorte felbft gemachte 

amd. aufgezeichnet und mie mitgetheilet worden . 

Die Kranken, welche durch dieſes Waſſer wie 

derhergeſtellet worden, find alle mis ihren Nab ⸗ 

7 J— 
* a) 


4 
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men benennt, ich habe aber ihre Nahmen niche IF 
vollfändig, fondern nur mit den Anfangsbuch= HF 
ftaben ausgedruckt, weil ich von den Kranfen 
nicht die Erfaubniß erhalten, fie namentlich zu 
nennen „und e8 Doch mancher nicht gerne fehen 
möchte, wenn man feine völligen Nahmen an 
führte, indeffen bin ich allemal ’bereie , wenn mar N 
an der Wahrheit des gefchehenen zweifeln ‚oder 
es verlangen ſollte, die Nahmen bekannt zu 
machen. J — J wo — J 
Ein ſehr reicher und vornehmer Herr aus 
Holland, v. H. von 25 Jahren, der eine der 
wichtigſten Bedienungen in Haag bekleidete, 
hatte das Ungluͤck, im Jahre 1772 theils durch 
vieles Studiren, theils durch eine Liebesgeſchich⸗ 
te in eine völlige Verwirrung des Verſtandes zu 
verfallen, welche fo befchaffen war, daß er. be⸗ Ih 
ſtaͤndig darauf dachte, ſich und feine rechtſchaf⸗ 
fene Aeltern uns Leben zu bringen und deshalb 
Tag und Macht bewacht werden mußte. Die | 
beruͤhmteſten Holländifchen Aerzte und alle Mit⸗ 
tel wurden gebraucht, dieſen am Geifte fo fehe N 
Kranken aus feiner traurigen tage zu verfegen, 
aber alles war vergebens’, ‘feine Verruͤckung des 
Verſtandes blieb unveraͤndert. Endlich wurde | 
er im Jahr 1773 im Monat Auguſt von dem | 
beruͤhmten und in der Prari fehr glücklichen 
Herrn Doftor und Profeffor Hahn von Leiden 
nad) Langenſchwalbach gefickt, um dafelbft das N 
Weinbrunnenwaſſer zu brauchen, - Nachdem —4— 
Bi nr EIER Ki 
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Pfeife ausgeruhet hatte, fo gab, ihm Here Hofe 
kat Forſt folgendes taxirmittel: 


+ 


B. Meaſſae pilular. _Stahlii 

exitr. panchymag. Crolli ana grana * 
Glye in 
*  Aquae for, acaciae SV adde $% N 
artari ſolubilis 38; 


1 "U. Ds: auf einmal u Yoga‘ weil ihm 
por kurzen in Haag war Ader gelaßen worden. 
Den folgenden Tag mufte der Kranke durch ſei⸗ 
h e Bedienten mit Gewalt an den Brunnen ges 
horacht werden, Herr Hofrath Forſt fchlittete 
hm nach und nach vier Glaͤſer Waſſer ein und 
ließ ihn durd) drey Bediente, von welchen ihn ° 
h {ven unfer den Yemen faßen und der dritte auf 
den Rüden nachfchieben mußte, in eine gelinde 
Bewegung bringen, und dieſes mußte allemal 
R eſchehen —— man ‚ihn von einem Play auf den 
andern haben wollte, m zehn Uhr Morgens, 
wurde er. in fein Quartier seen, und a 
Ne " —— gerne, 

FB Exer, Heitebori' higri Fire 
RE 
* artari folubilis Fr RETTET 
NE — re ar 
% —* N 966 “ Aquae 


inen Tag. von dieſer langen und beſchwerlichen — 
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„Aquac or. poeoniae Zv;, , f 

adde a 
— terrae fol. tartari 13 
u —— radic. aperient. Zvj, 


: M. D. 8. Elexir, davon Vormittags eine 4 
Stunde nach getrunkenen Waſſer, Nachmittags 
um 4 Uhr und um Schlafenzeit, jedesmal zwey 
Eßloͤffel zunehmen, und um 5 Uhr Nachmittags 
murben ihm abermals einige Glaͤſer Waſſer ein⸗ 
geſchͤttet. Auf dieſe Art wurde beſtaͤndig in den 
folgenden Tagen fortgefahren, nur mie dem un 
— daß man des Bormittags die Anzahl 
ber Glaͤſer bis auf zwoͤlf vermehrte, und bey dies 
ſer Zahl ſtehen blleb. Den Tag hernach brache 
te der Herr Hofrath Forſt den Kranken ‚gleich, J 
nad) dem. Waſſertrinken nach dem anderthalß 
Stunden von hier gelegenen beruhmten Schlane | 
genbad, und 9— ihn bier jedesmal eine Stunde | 
in dem vorfreflichen ſeifenartigen Waſſer kalt Brit 
den und dieſes ap) mußte er einen Tag, um den” 
Tag brauchen „ dazwiſchen aber in ©: walbach 
in dem Brudelwailer mie einem. Theil Schlan⸗ 
genbadwaſſ er verſeht ſich baden. Als dieſe cur 
acht Tage war gebraucht worden, ſo Fam dee | ; 
Kranke einsmals bes Abends, gleichwie aus de 1 
nem Traume, zufich ſelbſt, fieng an zu fprechen, ‚| 
und verlangte auf den Abtritt, Da er fehon über | 
ein Jahr ale Ereremente hatte von ſich gehen (fe | 
fun, * ſolches zu wiſſen · Don dem erwaͤhn⸗ 
cen J 
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-be -geftellt worden, „find Br m | 


Der Gr. v. Rowar ſeit vielen Jahren mie der 


Bacher Waſſer angerathen. Er kam im Monat 
Juiins 1777 in Langenſchwalbach an / brauchte/ 
nachdem vorher erſt der Koͤrper gehörig ausge 
leeret worden, drey Wochen lang den sem? 
Be. 7. Bbb5 bean: 


N J 
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Brunnen, und jedesmal eine Stunde Sa ges 
trunkenen Waſſer dieſes Elixi ir: 


ꝝʒe Rhabarb, dect 36 
falis aperitiv, rider, av; 
cort. aurantior, 3ij 
coque in 
aquae chamomillae 3viij ad 
remanentiam Ziij, colarurag 
adde | ee } 

liquor, anod: min; 3 oh ra? 
‚extr. chamomillae gg 0° 
 Syrup. sort, Auram. — re 

MD | | —— — 


4 einem Eßloͤffel voll, Bike Aniche allein je 


den erften acht Tagen die Verftopfung des Seibes | 


gehoben wurde, fondern auch nach vierzehntägi> 
gen Gebrauch diefer Kur die guldene Aber fh 
fließend zeigte und ber Kranke gefund, munter J 
J vergnüge von hier, ur Ya Pr 
Ein Berka au: Paris, — D. war ‚get. — 
len Be mit VBerftopfung des Seibes und Ble- 
hungen geplagt. Sein Magen und Daͤrme waren 
aͤuſſerſt ſchwach und wurden von Blehungen gewal⸗ 
tig aufgetrieben, die, wenn man auf dem ibdruce 
te, ein Geraͤuſch machten, eben fo, als wenn malt 


einen Veſlecha —22 Nachdem ne R 
er J 


— 
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er das Weinbrunnenwaſſer drey Wochen lang 
Kurmaͤßig und daben zugleich taͤglich des Schlan⸗ 
| genbads und: Brudelbrunnen = Wajler wechjelmeiz _ | 
fe zum Baden und eine, Stunde vor Dem Mit 
| tags = und. Abend = Effen dieſes Elexir: 


3% Elixir ball. temper. Hoflm. Zig | 
extr. trifoli ſihrini — 
hellebori nigri aquoſi na 5 

liquor. anod..min.Iiv — 
aquae deſt. menthae um vino zß8 


M. D. 8 Elerir, ‚davon eine Stunde por dem 

Eſſen gobis.ıoe Tropfen zu neben, ‚gebraucht 
Hatte, fo, wurde er dadurch binnen kurzer Zeit 

| won.diefen. befepwerlichen Zufälten befrehet, und. 


| 8 ift zu hoffen, Daß er durch die weite Reife, 


| die en zu thun hat, und durch bie damit nerbunz 
| dene ſtarke Erſchuͤtterung des Körpers feine voll⸗ 


Konumeng, Genefung erbalten werde mc. 
— — ——— 
Der regierende R. v. ©. von etlichen vier⸗ 
zig Jahren wurde verſchiedene Jahre hintereinan ⸗ 
der im Fruͤhling, am meiſten aber iu Jahr 1769 


’ 


mit einer heftigen Entzimdung, beyder Mugen bes 


fallen , fo, daß er. Die Augen weder aufmachen. 
noch in bag Helle, ‚ohne die beftigften Schmer⸗ 
zen zu empfinden, fehen konnte. Zugleich em 
pfand er bald in den Sinien, bald in den Fußſo⸗ 
Ken ſehr Heftige ſtechende und brennende. Schmer- 
Betrug i zen, 
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zen, welche beym Sitzen und gleich nah dem 
Auffiehen jedesmal heftiger als im Gehen mas ° 
ten, Seit vielen Jahren war. er mit einem 
ſchweren Gehör und. mit der blinden guͤldenen 
Ader behaftet. "Die Kur diefes Kranken wurde 
auf folgende Art angeſtellt. Er befam zuerft 
ein tariermittel aus: Manna und Rhabarber, 
zwey Tage bernach wurde ein Aderlaß am Fuße 
vorgenommen ‚und ihm. folgende Kräuterbrühe 
verordnet. , Man nahm etwas mehr als 2E 
Schoppen Kalbfeifhbrihe, ließ Darinnen En = 
cem valerianae,, 'cichorei fylveftris:und raraxacı 
klein gerfchnitten, von jedem, foviel man mit vier 
Singern faffen konnte, etwan eine Minute lang 
kochen, that zu dieſem gefochten Bachbun⸗ 
gen» - Brunnenfrefen- und Kerbel-Kraufzerfchnite 
in ber nämlichen Quantität, als die gedachten & 
Wurzeln, und nahm folches, nachdem man es 
‚ein einzigmal aufwallen laſſen, vom Feuer, fer 
hete e8 durch und zerließ darin jedesmal ein | 
Quentchen Glauberifches Salz ‚ ehe aber diefe 


Bruͤhe getrunken wurde, ließ man hundert mil- 


lepedes zerquetſchen und den Saft mit der Brühe | 
vermiſchen. Dieſe wurde drey Wochen lang 
Morgens feuhe und Abends um fünf Ude ges 
Braucht, Um aber noch mehr zu reſolviren, | 
‘wurden unmittelbar vor dem Gebrauch — | 
Ep allejeit vier Stüd von diefen — 1 


va Saponis Wehen Durls 1% 2 
he — N HAIE «0 
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gummi ammon. depur, ana if 0. 
esxtr. enul, camp. 5ß 


croci IB 


M. f, pilulae pondere granorum trium, . 

|- genommen. Mad) vollendeter Krauterfur wure 

de obiges Lariermittel aus Manna und Nhabarr 

Her wieder genommen und fodann wurde nd) 

| vierzehn Tage das Langenſchwalbacher Wein / 

| Brunnenmwaffer furmäßig gebraucht, Schon ver 

Ende diefer legtern Kur mit dem Waſſer zeigte 

| fichedie güldene Ader die fehr heftigen ſtechen⸗ 

| den und brennenden Schmerzen in ben Deinen 

| und Fußſohlen und die Augenentzundungen vers 
giengen und die Augen wurden fo Flar und hell 

als fie ſeit langen Jahren nicht geweſen, und 

| der Kranke ift auch nad) der Zeit von allen dies | 
ſen Zufällen frey geblieben 0 en 


‘ . r 


v. Sein RP. Offieier, der led / 
_ Tonteur unser den Ruſſen in dem Krieg derſelben 
wider die Türfen mit geweſen, befand; ſich in 
- Anfehung feiner Geſundheit in den elenbefien Um: 
 fländen, bie ihn auch noͤthigten, von der Armee ab⸗ 
 jügehn. Dieausgefiandenen vielen ſtarken Stra⸗ 
pazen und die von ihm in der Lebensart begangenen | 
Fehler Unordnungen und Ausſchweifungen atten 
ihm feine Geſundheit faſt gänzlich zerſtoͤrt. Auf ſei⸗ 
| ner Reife wurde gr von einem jehr heftigen Erbre / 
chen befallen, melches über. Jahr und Tag ans 
bielte. Sein Magen konnte weder Speifen 
er 4 a re Be | ı; 





I 
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Getränke vertragen, beyde wurden mehren⸗ 
theils, doch das Getraͤnke mehr als die Spei- I 
fen , weggebrechen. Das befehwerlichfte hier: 
bey war der unaufhorlic große Durft, der ifn I 
Plagte, weil Fein Getränfe bey- ihm blieb, fon: 
‚dern alles weggebrochen wurde, As er ind 
ankam , zog er die beruͤhmteſten Aerzte zu Ra I 
the, aber fie Fonnten ihm nicht helfen. Ende 
lic) wurde ihm von einen großen Arzte gerathen, 
das Langenfchwaldacher Waſſer zu brauchen. Er 
begab fich fogleich auf die Reife und Fam im Jahr 
1776. den 23ten Junius ſehr ſchwach und elend, 
daß er nicht vermögend war, ſechs Schritteopne 
auszjuruhen fortzugehen, mehr einem Todtenalg 
Lebendigen ähnlich, in Langenfchwalbach bier an. 
Den Tag nad) feiner Ankunft liesihn der Herr Hop 
rath Korff anderthalb Gläfer, von welchen drey 
auf einen Schoppen gehen, an der Dpelle von 
dem Weinbrunnenwaffertrinfen. Zufeinemund 
vieler hundert Kurgafte. Erftaunen : blieben 
diefeiben bey ihm, Herr Hofrath Forſt ließ ihn 
alfo täglich ein Glas mehr trinken, bis auf abe 
bis neun Glaͤſer, bey welcher Anzahler dry Wo> 
chen ftehen blieb, Weil aber doch noch die Speifen "II 
-mehrentheils weggebrochen wurden, fo verord: 
nete Herr Hofrath Sorftihn folgendes Elexir ; 
 B Tind. ?martis cum vino Malvar. — 
eflent, pomor. aurant. immatur,'ana3j. 
# ext cort.chinae Sig” 
aquae deftill. menthae cum vinod 
ER .MDS I 


- 












nn 


Maß. er aus feinem Quartier, ohne auszuruhen an 
ben Brunnen gehen konnte. Als er die Eur 


Amen gefund und vergnügt von hier ab. 


N Die Frau Baronefin v. Th, eine gebohr⸗ 
he Gräfin v. St. wurde im Jahr 177%, in 
DD. von. einem heftigen Blutſpehen befallen, das 
ehr oft wiederfam, Alle Mittel waren gebrauche 


worden, daſſelbe abzumenden , ‚aber; vergeblich, 


Bien große beruͤhmte Leibaͤrzte riethen ihr, das 
Schlangenbad zu. brauchen. Sie kam den. 7ten 


sank den Tag hernach Vormittags fechs und 


rn 


Prauchen und nahm von diefem Elexier ⸗ 


x 


4 


cenraur, min, ri N 
flor.bellid.min. ana 3] 


EN 


PN | Ne, 


— 


| M,D:S, Elexir, davon eine Stunde vor je: 


Münf Wochen gebraucht hatte, reifte er vollkom⸗ 


luguſt 17756. in. Langenſchwalbach an, nahm 
.ftein Laxiermittel aus Manna und Nhabatber, 
Madpmittags um < Uhr vier Glaͤſer aus dem 


3 Extra eicöre in) sn u 


u Korn Salearillas aquos, zii 


— 


er aquae 
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aquae cinnamomi fine vino Zvj 
{piritus nitri dule. 3b 
* Mi 1D% | 
jedesmal eine Stünde vor dem En g 80 bis 100 = | 
Tropfen. Nachdem diefe Kur ſo vierzehn Tage 
war gebraucht worden, fo minderte fi) dag 
Blutfpeien merklich und nach vierwoͤchentlichen 
— —— verlor es ſich gaͤnzlich. J 


Herr a. Conferenzrath und. YProfefih de 
echte zu E. hatte eine: ungemein ‚große Ners 
venfehmäche und daben den befondern Zufall, daß 
ser nicht in einem forfreden konnte, fondern einige 
Minuten mit der Sprache inne halten mußte, || 
"und nicht vermögend war, einen vernemlichen. 
Ton von ſich zu geben. Die Aerzte riechen i — 
das Schlangenbaad zu brauchen. Er reiſte alſo 
nach Langenſchwalbach und kam daſelbſt en stem 
Jaunius 1779. an. Machdent er'einige Wochen Ä 
“gebader und daben das Schwalbacher Weine 
brunnenwaſſer kurmaͤßig et u 
Eli: 2 
B Extradi chinae sn Bir 

aquae cortie. ‚aurantior, Ziij 

elixir balſ. temp. „ Hoffm, ziß 
F -liquor., anodamin,.3j ..: 
M. D. .S. davon vor jeder Mahlzeit ein — I 
voll zu nehmen, gebraucht hatte, fo fand er ſich 
€ Rau ein — geſtaͤrkt und — —— 
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haltend ſprechen. Nachdem er nun dieſe Cur 










egeſtellt von hier weg. 
Eine Fraͤulein, Tochter von J. €, dem &, 
G. zu R. Baron vd. ©. hatte feit einigen Jahren 


Aifehr empfindliche Schmerzen und Zucüngen, 
Die Schwäche war fo groß, daß fie die meifte Zeie 
micht alfein gehen konnte, ſondern fi führen: 
Kaffen.mufte. Von ben Arrzten wurde ihr dag 
Shlangenbad angerathen. Diefes hatte auch 
| ——— daß ſie nach Gebrauch 
Fünf und pwanzig Bäder den’ 17ten September 
111780. vollfonmen wieder bergeftelle von hier 
abgereiſet iſt. 


einen ſſehr heftigen rheu matiſchen Fieber befallen, 
welches eine fo größe Schwaͤche zuruck ließ, daß 
er nicht vermoͤgend war, allein zu gehen. Die 
Leibaͤrzte riethen ihm, das Schlangenbad und 

chwalbacher Weinbrunnenwaſſer zu brauchen. 


chentlichen Gebrauch gleichſam wie neu gebohren 


bach verließ· Waͤhrender Kur wurde täglich 
folgendes Elixir genommen? :; 
—* — — 


A 


| sine ganj ungemeine NMervenfchwäche und dabey 


H | B } 
— wohl, daß er nach vierwö⸗ 


Der D.F. v. J. wurde im Jahre 1780. von 


und vollkommen wieder hergeſtellt Langenſchwal⸗ 


x fie nicht ohne Lebensgefahr aus dem K opf heraus⸗ — 


wo er einige Schmerzen empfindet. Schon ſeit 
das Schlangenbad und das Schwalbacher Wen⸗ 


große Erleichterung und Staͤrkung empfunden. 


ſchwerde, auſſer bey Beraͤnderung des Wetters, A 
\ 


779 = 
8 Extralli chinae 3i} 

rhabarbarı 33| 
aquae Nor. naphae 3 3 
elexir ball. temp. Hoffn.3) Pu 
liquor. anod. min. 5). 2 

M.D.S. Eiepir, davon eine Stunde vor dem 
Eſſen ein Eplöffel voll zunehmen. m 
Hr. OLD G.L. und C. u. von 73% 4 
Jahren Hat in dem im Sabre 1756. angegan- 
genen Kriege bewundernswürdige Proben der 

Tapferkeit abgelegt, aber auch zugleid) fehr viele 
und ſchwere Bleſſuren bekommen, die ihn ſehr 
entkraͤftet hatten. Unter andern Vetletzungen 4 

murde ihm in der Schlacht bey T. eine Slinten= 
kugel am rechten Schlaf hineingefchoflen, daß ; 
er als todt hinweggetragen wurde; weil fid) aber 
bald noch einige Kennzeichen des Sebens an dm 
zeigten, fo wurde ein mediciniſcher Rath über 
ihn gehalten "und befchloffen, Die Kugel, weil ä 
ik werden Fonnte, darinn feden zu laſſen. @ 
Zum Erftaunender ganzen Welt wurde er Puriver, 
eine Bertiefung von beynaheeinen Zollzeige nord, 3 


wo die Kugel Hinein gegangen und von derim Kopf 
ſtecken gebliebenen Kugel hat er weiter feine Ber 


Dem Jahre 1763. bisjebo hat derſelbe alle Jahre 
brunnen waffer gebraucht, und davon allezeit Fehr 


20 
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1 H.0. 5 aus Wewar ſeit vielen Jahren mie 
Iher: Hypochondrie und Verſtopfung des Leibes 
heplagt. Im Jahr 1781. brauchte derſelbe das 

chlangenbad und das Schwalbacher Wein— 
hrunnenwaſſer, und wurde dadurch. gänzlich vor 
yiefen beyden Uebeln befreyet. om Unfange 
er Kur wurde täglich ein Quentchen von tar- 
St:aro folubili im.erften Glas Waſſer genommen. | 
Moch viele hundert ähnliche Fälle von den vorz: 
Irreflihen Wirkungen des Schwalbacher Wein- 

börimnengs und des Schlangenbaads fünnten anz. 
kyeführer werden, allein die bereits beſchriebenen 
iind Beweiß genug biervon,. A 
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Don der heilſamen Wirfung der 
Brechmittel bey Geſchwulſten. 
"rat mir je eine Wirkung einer Arzney wun⸗ 
=’ derbar gefchienen, fo ift es die vortreflihe 
Wirkung der Brechmittel bey Gefchmulften, 
davon ich eine Nachricht in dem Auszuge eines 
(Schreibens von dem Herrn Öeneral-Staabsmes 
dieus Doktor Michaelis aus London gelefen. 
"Der Auszug diefes Schreibens ſtehet indem sten: 
Bande der chirurgifchen Bibliothek des berühmter 
Hm. Hofr. Richters Sr rs, ff. Diedafelbfiber 
fipriebene Fälle find folgende; Cin Mann von 
40. Sahren, der ehedem ſchon oft das Huͤftweh ge⸗ 
habt hatte, hatte eine gichtiſche Kniegeſchwulſt 
von anfehnlicher Größe. Man gab ipm dem 

: aa a > N erften 
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- erften Tag Fünf Gran Turpethum mineräle in 
der Abſicht, Brechen zu erregen; allein. er. er⸗ 4 
brach ſich nicht. Er bekam daher den smeyten } 
Tag’ jehn Öran davon, aber auch diefe wirkten 
nicht, Den dritten Tag nahm er einen — 
und nun brach der ayme Menſch zehn Stunden 
lang eine arüngelbe Materie aus. Den Tagı 
darauf fahr Herr Doktor Michaelis fein Knie 
und alle Sefchwulft mar weg. Aber fechs Dur 
chen lang falivirte er noc) und folange währte es 
auch nod), ehe das Knie feine natürliche Stärke | 
befam. Ein junger Menfch von 22 Fahren kam 4 
gleichfalls wegen eines gefchwollenen Knies ins; 
Midpleferhofpital, das einzige, too dieſe Kurart 
ausgeuͤbt wird, Er hattd vor einiger Zeit ein 
Fieber gehabt, nach welchen die beyden Knoͤ⸗ Er: 
chel und das rechte Knie angefehwellen waren. 
"Die Gefchmulft der Knoͤchel verlor ſich die 
Kniegeſchwulſt aber blieb. Es ſchien eine fluͤſßige 
Materie im geſchwollenen Knie zu ſeyn, doch 
war die Fluctuation nicht ganz deutlih,. Go. 
oft das Knie gebogen wurde, fhien ſich bie Ge 
ſchwulſt über der Sntefcheiße in. zwey gleich e 
Theile zu theilen. Uebrigens war weder Schmerz 
noch Entzündung da. Man gab ihm den ıgten 
September: ein Brechpulver, ließ. ihin den a 
genden Tag purgieren und legfe eine Bähung | 
. auf. „Den zoften Sepf. war, die Gefchwulft, 
. um einen Viertelzoll kleiner. Den 22,24, 25. y 
ward das Brechmittel wiederhohlt, fo, wieauh 
den 28, und 4 29. September; Den 30 fand 
Heut Doktor Michaelis die Geſchwulſt um 2300 ’ 
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Hit Umkreiſe Heiner. Den Aten October ſahe er 
Hihn wieder. Er hatte feitdem noch zweymal ge⸗ 
lbrochen und zweymal purgiret; fein Knie war 
ifo Klein als das gefunde und fo brauchbar, 
Itvaß er den Tag darauf heimlich ang dem Hofpi- 
Ittale entlief. Here Doktor Michaelis fagt, daß 
Itdie Brechmittel nicht nur, mie er felbjt geiehen 
hat, in Fällen, wo nad) einer äuffern Gewalt oder 



















Allftanden, vortrefliche Dienfte hun,  fondern 
glaubwürdige Zeugen haben ihm auch verficher, 


Maren, zuweilen Dadurch gehoben haben; wie 
Brechmittel in Stropheln ſehr viel Hält. Eben 


tder Scheidenhaut des Hoden, der von der Größe 
eines Hühnereyes war, bey einem Knaben blos 
durch Brechmittel gehoben, Warner hält Die 
Brechmittel für diewirkfamften Mittel gegen die 
Berhärtungen der. Hoden. Pringle har Herrn 
D. Michaelis verfichert, daß ſeine und vieler an⸗ 
KR a dies en ja nn er 


durch die Erſchuͤtterung die fi f 8 — und die 


die darinnen ſtockenden Saͤfte fortſtoͤßt, oder 

zurch die Ausleerung ſolcher Materien, die, wenn 
(fe. ins Blut geben, wo er und Gefchwulfte 
Cce3 ma⸗ 


denn uͤberhaupt Doktor Schmyth auf die 
dieſer Herr Wyatt hat auch einen Waſſerbruch 


ich vielleicht bis in die Geſchwulſt erſtreckt und 


durch ein Fiebermetaftafe eine Kniegeſchwulſt ent⸗ 


dag Herr Doktor Wyatt und Schmyth fo 
Gar Kniegeſchwuͤlſte, die ſcrophuloͤſen Urſprungs 
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machen oder vermehren, die Zertheilung der Ge | 
ſchwulſte bewirken, getraue ich mir. nicht, mit Ge⸗ 
wißheit zu bejtimmen. Hätten die Brechmittel jo 
gegeben, daß fie kein Brechen gemacht hätten, 
Die Geſchwulſte vertrieben, fo würde ich ſolches 
ihrer. refolvirenden Kraft Aufchreiben. ‚Da fie 

aber. fo gebraucht, daß fie Brechen und zwar dfe 
teres Brechen gemacht, die Geſchwulſte *— 
ben haben, ſo kann hier wohl nicht ihre reſole 
pirende Kraft in Erwägung kommen als nur in 
fo fern, als durch fie rohe zaͤhe Materien aus⸗ 
geleeret und die übrigen Saͤfte davon befren: 
worden Bey dem erſten Patienten würde id) 
die Zertheilung der Kniegeſchwulſt mehr der ftarfre= 

‚ foloivenden als — — RL Kraft des Tur⸗ 
pethum minerale zugefäjrieben haben, weil: p 
ces als ein ftarkes draftifches Mercurialmittel ei 
ſtark reſolvirende Kraft befiget, und der, Patien: © 
davon hintereinander 35 Gran zufammen befoms 
men, Aber wenn nun andere Brechmitttel, die fe i⸗ 
ne Mereurialmittel fi ind, ebenfalls Die Geſchwulſt 
vertrieben haben, wie Haben denn bie gewirkt? 


a 
X, 























Don den Gofdtinfturen und Ber 
ſchewſchen oder £amottifchen ——— 
| Sy tägliche Erfahrung beftätigetes, daß wir 
ö immer nod) in den Zeiten teben, mo der 
größte Haufen zu Erhaltung oder Wiederperfiele 
Kun Fre: —— u: anf mM a 
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| eds, welche unter den prächtig Blingenden Titeln 
der Panaceen , Arcanorum, Specifieorum, Yun: 
der - und Univerſalmittel dem Publicum ange: 
| pelefen und verbreifer werden, fein Vertrauen 
hu feßen geneigtift, als aufdie Huͤlfe eines wah⸗ 
Iren Arztes; fo ſehr auch von jeher der kluͤgere 
heil der Menſchen wider dieſes verkehrte Bes 
ragen des großen Haufens geeifert und deſſen 
| chaͤdliche Folgen auf das deutlichſte und nach⸗ 
tbrücklichfte vor Augen gelegt hat. Die Unter⸗ 
ſſuchung der in großen Ruf und Anfehen ftehens 
fen Arzneymittel, deren Verfertigung man ge- 
Heim zu halten pfleger, kann alfo für Feine un⸗ 
nie Beſchaͤftigung angeſehen werden. Das 
Mublifun gewinnt in allen Sällen dabey. Schon, 
tdiefes ift ein beteächtlicher Mugen, daß die Furcht 
eeiner firengen Unterfuchung und Entlarvung 
manchen noch abfihredt, mit vorgegebenen Wune 
Derarzneyen die Welt zu uͤberſchwemmen und das 
Iichtgläubige Publikum in Contribution zu feßen, 
Leider kommen oft dergleichen Unterſuchungen zu 
ſſpaͤt, wenn nämlich dergleichen Arzneymittel von 
wirklich ſchaͤdlicher Zuſammenſetzung ſind und 
man erſt nach vielfaͤltiger Erfahrung von den 
traurigen Folgen des Gebrauchs ſolcher Mittel 
caufmerffam gemacht wird. Aber auch Arkana 
won mindergefaͤhrlicher und an ſich unſchaͤdlicher 
Art koͤnnen durch unrechten oder aus falſchen Zu⸗ 
trauen uͤbertriebenen Gebrauch ſchaͤdlich werden. 
Schon dadurch ſchaden ſie genug, daß durch ſie 
in ra, Fällen die norhmendige weſent⸗ 
re 4 ER ie 


* 


ſtattet und beguͤnſtiget wird, ihre moͤrderiſch 
























fiche Huͤlfe des Arztes zum Nachtheil bes Kran: h 
Een verabſaͤumet wird, Das durch die prächtig” 
klingende Nahmen folcher Arzneyen berhörte Bus” 
biifum giebt für felbige mit willigen Herzen bin, ° 
was es in Vermögen hat, fo unmäßig hoch der 
Preiß auch immer ſeyn mag, um'mwelchen ‘Bes’ 
trug und Geldhunger fie feil bieten. Iſt sn 
mal glücklicher Weiſe ein oder anderes auf Dem 
wedicinifchen Schauplaß neu. erfcheinendes Arka⸗ 
num wirklich von der feltenen Gattung guter und 
"beilfamer Mittel, ſo wird deffen Nugen durd) 
richtige Prüfung und deren Bekanntmachung da⸗ 
durch ausgebreiteter. Der austibende Arzt, der 
ein folches Medifament bald erkennet, iſt nun im 
den Stand gefest, durch richtige Beurtheilung 
davon Gebrauch zu, ‚machen. Es ift unfeugbar, 
Daß viele ünferer jeßigen Arzneymittel vom 
fien Range anfänglid von ihren, Erfüni 
oder erften Befigern find geheim gehalten wor! 
Zwar, wenn elende Marktſchreher und Do 
falber,, befonders in manchen Laͤndern und S 
ten, wo, der lauteſten Klagen wahrer M 
fihenfreunde, öhngeachtet, Die Markiſchreyerey als 
‚ein bärgertiches Gewerbe feider noch immer vers 


widerſinnige Miſchungen unter laͤcherliche 
teln der Welt anpreiſen, ſo ſind freylich 
kaum einer Unterſuchung werth. Der Poͤl 
bey aller Warnung taub ſeine Geſundhei 2) 
fein Geld dergleichen Detrügern ſo aͤndlich 
| Peiß gan, verdient beynahe alle darau — 
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ende Folgen als eine Strafe für feine Thoreit, 
Wenn bingegen Perfonen vom Stande und Ans 
Neben und Aerzte’ von Profeßion’die Welt mit 
Ihreuen vortreflichen Medikamenten begluͤckſeeligen 
nd ihre Zubereitung, es geſchehe nun aus gu⸗ 
ker und gegründeter oder tadelhafter Abficht, ge: 
heim gehalten, dann wird es auch nichts unrech⸗ 
es, nicht unbilliges, und aueh "Feine unnüße 
MBefchäftigung ſeyn, dergleichen zu unterfuchen, 
Dieſesmal follen die Beſtuſchewſchen oder Lamot⸗ 
| — 5 Tropfen der Gegenſtand meiner Pruͤfung 
Nenn, Sie haben das beſondere an ſich, daß fie 
Hin Der Sonne ihre gelbe Farbe verlieren und weiß 
den, und im Schatten ihre gelbe Farbe wieder 
erhalten. Eine Erfheinung „deren Grund und 
Entſtehung einen Unter ſuchung und Erklärung 
Iwuͤrdig ift. Diefe Tropfen führen ınod) ‚andere 
Mahmen, davon der Grund und Urfprung aus 
Nider Folge erhellen wird, als Defkufchewfcbe 
| (gelbe Nerventropfen, Befkufchewofäe Vier: 
wentinctur, Tindura tonico - nervina Comitis. de 
‚Befufcheun; ‚2amottifches Goldelexir oder 
weiß Elexir, weiße Beſtuſchewſche oder. 


"Motte Goldtropfen, Elixir dor und Elexir 
\blanc de Mr. le General de la Morrr und ha⸗ 
ben als eine vorzůgliche Arzney ſeit 1725. und 
alſo laͤnger als ein halbes Jahrhundert in groſ⸗ 
—* Ruf Ruhm und Anſehn geſtanden. Die 
‚ben ‚größten Haufen der Menfchen befannters 
— fo gewoͤhnliche Neigung ſolche Arzney⸗ 
BER mit⸗ 


Lamottiſche Tropfen, des Generals de la s 


— 


"a > 


dieſer Arzney hohe Begriffe und Verlangen nad) 


Rußiſch⸗ Kaiſerlicher Feldmarſchall und Sen 
teur xX. gelangte, als er in Kopenhagen war, u 
gefehr 1725. zum Beſit itz der chemiſchen Hands 


verſalarzney zu finden. Die Boͤtticheriſchen 
piere und alchemiſche Anweiſung des Baſili 
Valentinus brachten ihn auf die Erfindun 
der gelben Nerventinctur, die er, da ſie die 


geltlich mittheilte. 


Are zu Folge TR ibn im Jahr 1 Bee 





















* 


wittel, die den Reiz der Neuheit haben und unter 
dem prächtigen Titel eines Arkanum in die Welt 
eingsfühtet werden ‚ hochzuſchaͤtzen, der Rahme 
des erlauchten Beft ißers diefes, Geheimniſſes, Des 
Rußiſch⸗Kayſerlichen Feldmarfchalls Grafen Bez’ 
— der unter ſeiner Autoritaͤt von dieſer 

geheimen Arzney zwey Sorten, eine gelbe und 
weiße Tinktur in großer Menge verfertigen ließ, 
und felbft der hohe Preiß dieſer Arzney, indem 
ein Loth davon für einen Louisd'or verkauft wur— 
de, erregte von den Heilkraͤften und Tugender 


derfelben und hat zu ibrem ſchnellen und Br 
gebreiteten Ruf viel bengetragen. = 
‚Der Graf Alereus Befkufdgens-Kimt 


fchriften des durch die Erfindung des Saͤchſi ifchen 


Porcellains und Deswegen baroniſirten beruͤhm⸗ ei 


ten Boͤttchers. Dadurch wurde er ſelbſt ein 


Liebhaber der hoͤhern Chemie und ſuchte eine Uni 2 
Aerzte. R? 
Beilfam befunden, Aerzten 7 ea Be; 


Einer von ihm, egerbäntig antegelneten 3 


he. J 


en 779 


Ehemiſte, den er zur Verfertigung ſeiner Tinctur ge⸗ 
raucht hatte, der Magiſter Lembke, meinei⸗ 
Diger Weiſe, gieng nach Hamburg und verkaufte 
daſelbſt das. Geheimniß, dieſe Tinetur zu verfer⸗ 
igen, an den Franzoͤſiſchen Brigadier und nach⸗ 
herigen Generalmajor de la Motte. Dieſer 
Gab darauf fein erkauftes Arcanum für feine ci: 
gene Erfindung unter dem Nahmen Laͤmotti⸗ 
ſches Gold; und weiß Elexir, Lamottiſche 
Goldtropfen, Elexir. dor et Elexir blanc aus 
und verftand die Kunft aus dem Grunde, fein 
Hevfauftes Arkanum recht auszupoſaunen und ganz 
unglaublichen Gewinſt davon zuziehen. Vor je— 
des Lothglaͤsgen dieſer Arzney ließ er ſich einen 
ouisd or zahlen, erhielt im Jahr 1730. von 
dem Könige in Frankreich uber dieſe Arzney ein 
beſonderes Privilegium und Alleinverkauf, nebſt 
Heiner Penſien von 4000 Lvres, und wurde zum 
General Major erhoben. Mad) feinem Tode 
wurde dieies Privilegium feiner Wittwe aufs 
neue beſtaͤtiget. Die große Achtung, die man 
damals von den Heilkräften dieſer Arzney hatte, 
erhellt unter andern daraus,» Daß der König von 
Frankreich Ludwig der Funfzehnte durch - eie - 
‚nen Kavalier zweh hundert Glaͤſer von dieſe 
Lamottiſchen Tropfen nach Rom an den da 
maligen, mit: dem Podagra behafteten Pabſt 
ſandte. Dadurch und Pe init Certificaten 
von ben gufen Wirkungen dieſer Arzneyen ange: 
füllte Schrift. (Elixir d'or et blanc de Mon- 
ſieur le Geugral de la Moutg Paris 175 1 Nwur⸗ 
Be. RN AL a 
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den diefe Arzneyen in ganz Frankreich, Holland ) 
und andern Ländern beruͤhmt und gebraucht, | 
‚Der Graf Beſtuſchew prüfterund verglich Die | 
im Lamottiſchen Saboraforio gemachten Zinfturen 
mit feinen eignen, Sie kamen in der Hauptfas - 
che uͤberein, doch ſchmeckte la Motte's gelbe 

Tinktur herber und ließ auch ein wenig Krokus 
fallen, vielleicht, weil Lembke nicht alle Hand⸗ 
griffe fagen koͤnnen oder wollen, oder weil man 
den muͤhſamen Proceß abfürzen wollen, > 








| In St. Petersburg theilte der Graf Be ; 
—— feine Tineturen unentgeldlich aus. Von 
749. amließ ev ſie durch den Heren Hofrath 
Model ausarbeiten,, der aber die Ingrevdienzien 
ſtets gemiſcht bekam. Als der Graf in Ungnade 
fiel und die Kayferin Eliſabeth, die ſich — 
LTinkturen ſelbſt bediente, fie nicht weiter von 
dem Grafen haben wollte, theilte derſelbe das 
ganze Geheimnis mit Genehmigung der Kayferin 
Dem. Herrn Hofrath und Apotheker beyder — | 
apothefe in Petersburg Model unter dem Eide 
der Verſchwiegenheit aͤls deſſen Eigenthum mit, —J 
der von dem an die gelbe und weiße. Tinktur 
in ‚faubern verfiegelten Gläfern. von ı Loth uns 
‚ter dem Namen der Deſtuſchewſchen gelben 
und weißen Tropfen das Glas fuͤr zwey Ru= 
bel verkaufte. Als fie am haͤufigſten im Gebrauch 
waren, ſetzte er jaͤhrlich von — bis — 
— 2* zune > E 


RE ONE 
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Sowohl der allgemeine Ruhm der Beſtu⸗ 
ſſchewſchen oder, Lamottiſchen Tropfen in Heilung 


heiten‘, als Nervenſchwaͤche, ‚Lähmung, Kraͤm⸗ 
cals auch die beſondern, damals. in der. Chemie 


moch "ganz neue Erfcheinung, daß die gelben 


urden, zog bald die Aufmerkſamkeit der Aerzte, 


Frobens Aether. In Frankreich, wo der Herr 
de la Motte dem Publikum weiß gemacht hatte, 
man auch wirklich Gold darinnen gefunden ha⸗ 
ben. Baume glaubte die Bereitungsart der ſel⸗ 


ſer bereiteten Goldſolution das Gold mit Laugen⸗ 
Malz niedergeſchlagen, der abgefißte Goldkalch 


wieder in Galpererfäure aufgeloͤſet, und dieſe 
Auflöfung mie vielen Weingeiſt verfeßt würde, 


BD 


wder Linderung ſchwerer und. hartnaͤckiger Krank⸗ 


wien, Epifepfie, Gicht, Hypochondrie u. ws 


Tropfen in den Gonnenftralen fich ganz entfärbs 
ten und weiß, im Schatten aber wieder, gelb. 


hyſiker Chemiften und Afterchemiften auf fid). 
Sie bemuͤheten fich ihre Beſtandtheile zu entde 
cken, ob gleich nicht mit gleichen glücklichen Erz 
ffolg, und verfuchten dieſe Arzney nachzumachen, 
und‘ waben ihre Nacjapmungen fr ächte Sanıor: 
teifche Tinkturen aus. Die, fo der berühmte 
Berliniſche Chemift Marggraf bekam, enthielt. 
wirklich Gold, die an den Rußiſch⸗ Kayſerl. Hofrath 
und Apotheker bey der Kayſerlichen Oberapotheke 
Herrn Model gelangte, war eine Goldaufloͤſung in 


daß feine Tropfen aus Gold bereitet würden, wollte. 


!ben ungmweifelhaft entdeckt zu haben, welche dar- 
iinn befiehen foll, daß aus einer mit Königewaf: 


im 
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Hierauf wuͤrde von diefer Miſchung ein heit ge⸗ 
linde abſtrahiret, welcher denn die weißen , der 
ruͤckſtaͤndjge Theil aber Die gelben Tropfen aus.’ 
machte. Boerbave würdigte dieſe Arzney auch 
ſeiner Aufmerkſambkeit, und ſcheint zu glauben, 
daß er fie in feiner gelben Eiſenvitrioltinktur aus 
zur Roͤthe kalzinirten Eiſenvitriol mie verfüßten 
Säljgeifte getroffen babe (Boerhave Elementa 
Chemiae Procefl. CLXVI.) Er kam aud) der 
Sache nahe, und was er in feinen Schriften 
von den Heilfräften dieſer Mittel Tage, wendet 
Herr Hofrath Model — auf die — 
ſche Tinktur an. 


Da neben den aͤchten <eonfen bald ei eine Men 

ge imächte unter jenen Nahmen zum — —4 
kamen, fo iſt es wohl moͤglich, daß man mit der 
Unterfuchung an die nachgemachten falſchen get A 
rathen und diefe wirklich goldhaltig gefunden Habe! 
Wenn aber aud) dieſe Verwechſelung der-ächten -) 
Tropfen mis den unächten nicht vorgefallen if, 
ſo iſt es nicht unwahrfcheintich, dag die Unter: 
fücher derfelben von der vorgefaßten Meinung, 5E 
eine Goldauflöfung vor fih zu haben, verfeite er ; 
die fich fo ſehr gleihenden Erfcheinungen, wel” 
che das Eifen in vielen chemifchen Proben Be 
dem Golde gemein bat, auf Rechnung des letze 
fern Metalls gefchrieben haben, indem doch an⸗ , 
dere bey genauer Unserfichung nur auf Eifen an 4 
ſchließen fich bevechtiger ſahen. Es blieb daher" 
unguegemaie, ob man die — Vofen für 
eine iR: 






ee. 
ine Tinktur des Goldes oder des Eifens halten 
hoflte, bis von dem damaligen MWerfertiger der 


ken Here Hofrath Model, welchem ver Graf 

Beſtuſchew die Vorſchrift Dazu sunfer der Vers 
Pflichtung der Geheimhaltung -übergeben, und , 
jun deren Berfertigung er ihn fürmlid) autorifivet 

Patte, deſſen verfchiedene Schreiben und Nach— 
fiicht dieſen Gegenftand betreffend, wie folgen, 
ſerſchienen: EIER — 


Johann George Models Sendſchreiben 
hat einen Freund, die Beſtuſchewſche oder ſoge— 
rannte Lamottiſche Nerventinktur befrefiend, St, 
Petersburg, 4 1759. und g, 1702. 





















Weſtuſchewſchen Tropfen, 8, 1763, | 
Deſſen Nachricht von dem Uebertrag des 
chewſchen Tropfen bekannten Nerventinkturen, 
St. Petersburg, 8. 1765. und deſſen Ant⸗ 
vortſchreiben an den. Herrn Direktor. 
worden) worinn eine erläuternde Nachricht von 
Dieſe Modelſchen Schriften wurden begierig 


gelefen ‚allein ob man Daraus gleich von einigen 
Geſchichten und Nebenumfländen unterrichtet 


wi | MR: 


wahren Beftufchewfchen Tropfen, dem beruͤhm⸗ 


L . B— x A: 3 * 
Deſſen zweytes Schreiben wegen der 
Seheimnißes der unter dem Namen der Beſtu⸗ 


Marggraf Cdeffen Schreiben nicht gedruckt 


pen fogenannten Lamottiſchen, urſprimglich abee 
Beſtuſchewſchen Tropfen gegeben wird, 8. 1766. 


> Bol 


x 




















PP —— 


wurde, ſo fahe man fich doch, Wegen — dem 
Herrn Hofrath Model vbliegenden Pflicht der 
Geheimhaltung, in der Hauptfache nur wenig bez 
friedigef; ausgensmmen, daß man daraus ver- 
gewiffere wurde, es ſey Hot Gold, fondern Ei- 
fen die Baſis der gelben Tinktur, Uebrigeng, 
aber diente der rärhfelhafte Vortrag, hinter i 
welchen Herr. Hofrath Model die wahre Zus 
bereitung derſelben fchlau verbarg, nur noch, 
mehr zur Vermehrung der großen ‚ Einbildung, 
von dem großen Werth und ber arbeimnisvolen. 
—— wegte re} 


- Am Safe 1765 * der — — 
unbe durch. eine förmliche Akte, daß, damit 
das Geheimniß diefer Tropfen nicht dur) den 
unvderfehenen Todesfall des 'zeitigen Beſitzers, 
des Herrn Hofraths Models verloren gehen 
moͤge, derſelbe es einem gewiſſenhaften und kun⸗ 
digen Manne mit Beſchreibung aller Handgriffere. 
verſiegelt und unter der Verſicherung, das Ges 
heimnis weder zu entdecken noch zu misbraucen, 

anvertrauen dürfe, Here Hofrath Model theilte 

es alfo feinem Stieffohn, dem; Apotheker Duru Dr 
‚wit, ließ aber, da biefer in Mosfau wohnte, 
die Tinkturen durch feinen Meven, den j jeßigen 
Apotheker beym Rußifch » Kayferlichen Kadettens A 
korps Winterberger bereiten. Als Herr Hof 
rath Model 1775. farb, bereitete und verkaufte i 
Durup die Tropfen in Moskau; und als auch 


ar 1779, mis: Tode ebging,- war Wins 
ter⸗ 










— 


29) 
P roceſſes. 


ihnen unbefarinte teure Arzneyen immer ſelt— 
mer, auch" kaͤmen fie nad) und nach als Hausarz⸗ 
meyen aus dein fonft faft allgemeinen Gebrauch; 
und, weil einige Apotheker‘ behaupteten , daß ſie 
tbas Geheimnis bejäflen, und Erfaubniß verlange 
ten‘, dieſe Arzneyen bereiten und verkanfen zu 


der Apotheker Winterberger der Ruß ſchen 


weichen zu 


Apotheker Graͤve den 
und ſich die Vortheile 
von dem letzteren Beſtitzer hatte zeigen laſſen, te: 
ſchenkte fie die Modelſchen Erben mit drey tau— 





erfahren ob die, welche den Proceß zu beſttzen 
— wen, — — 


fuͤr Aer * auf der 752. Seite in der ſieben⸗ 
ten Anekdote folgenden lateiniſchen Aufſalz won der. 
‚Zubereitung. der. Beſtuſchewſchen Tropfen mir, 
* er von der Hand RR feel, Herrn Leibar tes 


Do: 


ar 


tterberger. der einige Er J des maßsen 


Nach modeis Tode san die: Horgen 


kehrten, entſchloſſen ſich die Witwe Dürupimd . 


Kayſerin das Geheimniß durch Dero Lelbarʒt 
wen wirklichen Staatsrath Boͤgertſon, mi 
— — aller Anſpruͤche auf daſſelbe, uͤber— 
laſſen. Die Monarchin ließ es dem 
mediciniſchen Collegio uͤbergeben, und als der 
re nachaearbeicet | 
ad Handgriffr dabey 


Am Jehr — — heile er. Ser ee 
‚Baldinger im achten Stud: ſeines Magazins) 


€, 


‚Rubel. Das Kollegium’ Medicum konnte mm 


behaupteten , Br wirklich — oder wur — 
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Vögels niebergefhrieben fand, als er die | 
fämtlichen Modelfchen Briefe über die fo beruhin= A 
ten. Beftufchewfchen. oder Samostifchen Tropfen 
in der Bücheraustion dieſes berühmten Mannes 
erſtand: Tincluvaifta paratur ex floribus, quiex | 
acquali portione ſcoriarum ferri, vulgarium., er 
mercurii Jublimati,.per repetitas fublimationes; 
{uperioris parus,oriuutur et ad.deliquefeentiam: 
deinceps difponuntur, eujus, olei centum guttaes 
inftillantur drachmae fpiritus vini galliei, ‚vnde; 
illa rufefeit. „Quodfi,;vero.haee milcela. foli ex | 
ponitur, tune alba fit et maner, ) Dieſe Borz E 

ſchrift iſt unvollkommen und fehlerhaft, wie 
aus dem folgenden erhellen wird, Unter 
Franzbrantwein verſteht der feel, Herr. Leib⸗ 
artzt Vogel vermuchlich ſolchen, „ber. zuvor, 
duch wiederholte, Deftillarion aufs neue gereinie 
get worden iſtʒ * — — der Franz⸗ 

uhölzer⸗ 





2 — nde — ‚ganzem Berfuc) verder 
ben, weil ſie vors erſte an der Sonne nicht ver⸗ 
ſHwinde vors zweyte aber durch das Zutroͤ— 
pfeln des vorh beſchriebenen Oels braun we 
den de eſenders wenn * we 


em feine. Belbe Farbe erhalten. hate Start | 
Franzbrantweins nehmen verfehiedene · auch den 
— re Signor. Wenn 


en m dev. Sonne ausge gnefn! m un 





bean 


geworden weß blede ſo Gntdennihe mit 
der Erfahrung überein. Denn eigentlich ſoll die 
gelbe Farbe nach und nach wieder zum Vorſchein 
kommen, wenn man die Tinktur in Schatten 
ſetzt, ſo wie die weiße Farbe gleichfalls nur nach 
und nach erſcheint wenn man ſie der Sonnen- 
ſtralen ausſetzßt. Im Jahr 1780. hatte man 
das Bergmimen, durch den Herrn Ritter Mur⸗ 
ray in Göttingen im dem dritten Bande feiner 
‚medicinifeh =practifben Bibliothek Seite 
BIT, ff. von der wahren Bereitung der Beſtu⸗ 
ſchewſchen oder Lamottiſchen gelben und weißen 
+Zinktur unterrichtet zu werden, als welcher dieſel⸗ 
be aus einem Schreiben von Petersburg von 19. 
"April 1m. Sf 1780. an den Herrn Hofrath 
Heyne mirgetheilet, mit der Nachricht daß die 
Rußiſche Kayſerin die — Bekanntma⸗ 
hung erwaͤhnter Tinktur zu genehmigen und. zur 
veranftalfen und fülche des feel. Herrn Hofraths 
Models Schweſterſohn, dem Apotheker Win: 
| ‚terberger mit 3000 Nudeln zu gratifieiren geru⸗ 
het ‚habe, doc) , daß die eine Hälfte der Sum> 
me des verftorbenen Apothefers Durup Witt⸗ 
we ausgezahlt werde. Der ganze Proceß der gel⸗ 
n und weißen Tinktur, lautet fo, wie ihn. Herr - 
Biel ifeBergeihiehnn alſo: 





————— nervino- lonica Rava.. 
* Pyritis vuloaris fulphurei vel loco 





8 lulphuris caballini libras fex, Mercurii 
Dod ſubli 
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fublimati corrofivi libras duodecim.  Haec 
ingredientia in mortario jafpideo ſubtiliſſime 
laevig anda et trituratione, continuara intime, 
commmifcenda ſunt. 



















Probe mixta maſſa in duas air 
partes aequales, quarum fingula ex alembi- 
co vitreo fublimanda. Sublimatio fexies 
vel odties ireranda, vt omnis expellatur 
mercurius. Priores fublimationes ignemo- 
deratiore inftituendae; in fequentibus fübli- | 
mationibus autem fenfim augendus i F 
oradus. Sublimatum quavis "vice enstumm A 
Lorfim fervandum. ° Refidua walſa, ante- E; 
quam fublimationi iterum fubjiciatur, denuo 
trituranda. Quumque in pofterioribus fü- 
blimarionibus fublimarum parca tantun 
quanrirare obtineatur, rerorta jam ulti mis 
Iaoribus: AafeeVire ‚porerit. . 


"Pof omnes illas Kae utrarumq F 
partium ſublimationes, quae remanet, maſſa 
in vitreo vafe ampliore affundendo triplum 
pondus aquae puriſſimae coquenda; int 
rimque fpathula lignea continuo. agitanda. 
Dein decotum fervidum per chartam Bir 
bulam ftetim transcolandum. Durante li- 
quoris filtratione jam cryſtalli Salinae for- 4 
mantür. Cum recenti aqua. talis eperktio | 
co: 


de 


x ’ J ” 4 > 
SUSI EITDRITIBE 4 
\ ur „ 
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Foctionis —— tanscölrionis bis re 
etenda. 


———— —5 cum omni fäle ex re- 
* vitrea lente deſtillandi ad ficcitatem ; ; 
(quo fa&to adeo augendus ignis gradus, ve. 
al martis fpecie cryftallorum obfeuri colo- 
in <ollo retorrae fublimetur. * 


— fie obtinerur „fat martis aeri —— 
— exponendus; Sdenee usque delicuerir. 
Aquati drachmae:: tres admilcendae fingu-' F 
lis libris unciarum — ponderis me-- 
itus Yini Gallici o timi reche 
—— — | 
* "Polta iguam mora en 


— 








eig: 


idiffima alba. . primum limpidus: 
actu Sister quiafole remotus fuc- 
Le mporis. aureo feu intenfe flavo tin- 
ur colore, . ‚vel-in ‚aliam phialam:collo 
(an üftiore praeditam — — vel: 
non mutata Ho demto folum obtura- 
culo, per breve tempus acris acceflui expo- 
— Color tamen hicce flayus totus 

eſeit, quoties — tinctura ſoli 
—* mai RR Br 


or 
” ? E * rn 4 
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. ‚Liquor. nervinus:elbus (eu. Tindtura ner> ° 
vina paratur: poft vltimam, qua fal..martis? 
edudtus fuit, fublimarionem, refiduae ab 
acre humidiratem attractae maſſae affunden · 
do libras duodecim fpiritus vini Gallici-pun 
siffimi et veetificatilimi, arque.praeterlapfis, 
aliquot.diebus omnem fpiritum.lenta defkil-: " 
latſone abftr rahendo. Eben dieſen Bros, fin⸗ 
det man von dem Herrn Prof, K. ©. Hagen 
in ſeinem Lehrbuche der Apothekerkunſt 4 
Königsberg, und deipzig 178120uf der 686. ; 
87te Seife; wie auch von dem Heren Profil 1 
Ye, Emelininzber Vorrede zu feiner Kin: 
leitung in die: L | 4 
Iiberfeßr;. er enthäte aber blos das weſentliche 
amd iſt bey. weiten nicht fo umftändlich ı und volle 
ſtaͤndig/ als der Proceß welchen der Herr Pro 2 
und Adjunkt der Kahſerlichen Akade 
ſenſchaften zu St, Petersburg ie. G 





eder 

Beotatin| 

Nachricht von den berühmten Beſtuſchew 

— ee Pe ‚oder, — gt 2 
9 * 


——— 


- zu gronp Ne —— | 
" Perventinftur Is sk 0: J 

Kanter daſelbſt nach der Belebung dee Her 
| Prof ors Georgi Ds E | 
A She 
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F — Pfund med. EEE 






















rauer- oder Roßſchwefel, werden, in einem Jas⸗ 
is oder Setpentinmoͤrſel recht fein. zerriehen. 
Eben das geſchieht mit ‚zwölf Pfund. med. Ge: 


pen beyde genau vermiſcht dh in sum ai 
Reh Beile gesheilt, ee 


I J wozu kein ſtarkes Feuer erforderlich iſt. Die 
Ba werden«denn zerfchlagen z.die- Sublimate 
weggethan, die Refte von neuen 'zerrieben, und 
wieder in Kolben -fublinirer: Dieſe Operation 


doerholt. Weil moch Oveckſilberſublimat in dem 
Machbleibſel iſt und derſelbe durchaus und volke 


Em 


— den Reft abermal, und ſublimirt ihn nun, 
ba mit jeder Sublimazion ſtaͤrker euer erforder⸗ 


ge Außtreibunig des ‚Dvetülberfublimats.erfor- 
£ bisweilen noch die ßebente, auch wohl die 
achte Sublimazion. Der Suhlimat ift von weiße 


Garde, am beehe meiſt aus Sandler 


MD ie mia hechtucec 


beit, oder‘ ‚mit dem feligen Herrn Hofrath Model 
du reden, die erſte Rotazion des rozeffes, bey ber 
ns noch —— De bey; der letz⸗ 

Ba 


J——— auch: an. deſſen Stelle eben fo viel 
hwiche aͤtzendem Oveckſi lherſublimat; dann wer⸗ 


Zede Haln vied n eimen Rolben ſunn 


kommen ausgetrieben werden muß, ſo zerreibt 


lich ift, beqvemer in zwey Retorten. Die vollie 


licher, gelblicher, braͤunlicher und (chwärzlicher | 


— Diees i nun Dieseefte-Abrheifung, ber; Ans | 


old zum dritten vierten und uͤnftenmale wie⸗ 


Rn 












ten Sublimazion die un gluͤhend werden läßt, 
und Daß fic) dabey das Qveckſilber in Taufenden 
Tropfen fammelt, welches auch zum⸗ Kennzei⸗ 
chen der vollendeten Sublimazionsarbeit ‘diene 
Aus dem Sublimat kann man na der befannı 
ten Art das D,veckfilber durch Eifenfeile fehr rein 
fuͤr Wetterglaͤſer te. darſtellen und RER us 
Koſten verringern. 


| Die zwote Rotazion. 2 

- Den’ von Queckſilber völlig: boßßeyaen ef f 
gerreibt man in einem fleinernen Moͤrſel, und 
kochta ihn in glaͤſernen oder-potzellainenen Gefaͤſ⸗ 
ſen mit einem dreifachen Gewicht: reines Waſ 
ſer ans den Auszug aber filtriret man kochend 
heiß durch Fließpapier wobey während dem Fil⸗ i 
teirerreine Salzſubſtanz weißgelblicher Farbe. niche 
ohne Eiſenſpur anſchießt, welches man beym 
Vqvor laͤßt. Das Auslochen mit eben ſo viel 
ar und das Fikftiren wird zum zweyten audh 
za dritkenmal wiederholt, und dann aller Auss 
zug in einer Ölastetorte gelinde bis zur Trocdene 
vͤbdeſtillirt und dann durch verſtaͤrktes Feuer aus 
dem Reſt das Sal Martis in veben der Retorte 
aufſublimirt. Es legt ſich im Halſe der Retorte 
in dunkeln Kryſtallen an, und. zeigt / große Mei 4 
gung, ander Luft zu jerfließen. Dieſe Subli⸗ 
mation erfordert eben ſo ſtarkes Feuer, als die 
letztern der erſten Rotazion. Da nun we | 
in derſelben nicht aufſtieg, ſo muß es wo 
bi — — eine — — 

















der Sublimazionsmaſſe zuruͤckgehalten ſeyn 
Wein man die weißen Tropfen nicht machenwill, 
Nö darf man nur den Sublimationsreft des &# 
ſenſalzes zerreiben, mit Waſſer anfeuchten und 
‚wieder ſublimiren, wodurch man abermal Sal 
Martis erhält, EWTETRON ONDOHURITE 
BY BETEN NODORSEN LET OT 
Merian ken ‚Die dritte Rotazion. * ER 
| Man läßt das Sal’Martis in gläfernen De 
Hguesziefchälchen (die Modelſchen haben eine Rin⸗ 
me zum Abtroͤpfeln) an der Luft zerfließen, wo⸗ 
urch man von der angegebenen Menge der In⸗ 
gredienzien, wenn wohl gearbeitet worden, bis 
niet‘ Unzen eines braunrothen Liquors erhält, 
Von demſelben nimmt man auf ein Pfund oder 
zwoͤlf Unzen alkoholiſirten franzoͤſiſcher ingei 
ſtes drey Drachmen, und ſtellet das: 
van einen fühlen Ort, an! we 
paar Zaren, und, wenn 
voͤllig auflöfet, und als ein rother Liquor von ans 
genehmen dem Frobeniſchen Aether ziemlich aͤhn⸗ 
lichen Geruch erſcheint. Zu den merkwuͤrdigſten 
Eigenſchaften dieſes Liquors oder Tinktur gehoͤrt, 
daß, wenn fie in verſchloſſenen Flaſchen dem 
Sonnenſchein ausgeſetzt wird, fie ihre rothe Far⸗ 
be verliert, und ohne Niederſchlag waſferweiß 
wirdʒ Feuerwaͤrme, auch weit ftätfere, bringt 
dieſe Erſcheinung nicht zu Wege. Dieſes Weiß: 
machen ber Tinktur im Sonnenſchein gehoͤrt 
zum Proceß und auch, daß man den weißen 
Liquor im Schatten auf eine kurze Zeit oͤffnet, 
IIRON 000 5 Oder 













‚getin Grade; und feine, ohne daß ein Nieder 


2 wenig übrig, iſt,/ blos etwas aer. — 
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oder auch dadurch, daß man ihn in ein anderes | 
Glas gießt, ihm: den, Zutritt der Luft verſchaft, 
wodurch er die ſchoͤne goldgelbe Farbe anni 
die ihm den Titel einer Goldtinktur oder eines 
Goldelexirs (Elixir wor) venſchofte und die Ä 
Bermuthung, Daß e8 eine wahre Goldtinktur ſey/ 
beſtaͤrkte: ein Wahn, den die biefig en, jo vie 
die Franzoͤſiſchen Bender‘ des Proeeſſes in’ ihren 
Machrichten zu beguͤnſtigen ſcheinen, daher die — 
ia Frankreich nachgekuͤnſtelten inkuren wirklich 
Gold enthielten, + Es ſcheint aber auch⸗, daß 
ſich Boͤtticher der bisweilen guͤldiſchen Minera 
Mortis haſſiaca bedient / und auf⸗ iht Gelb: ges: 
rochnet haben ‘ Die Verwandlung · der gelben 
Farbe durch Sonnenſchein in die weiße und der | 
woihen in die gelberim Schatten/ kann man mit 
dieſer Tinktur, —— mane will indes immer 
ohne Niederſchlag wiederholen; einige nachge ⸗ 
kuͤnſtelte, welche dent »HerrncHoftard Model 7 
vorkamen, beſaſſen dieſe Eigenſchaft in gerin⸗ 





ſchlag erfolgte; ; bie Beſtuſchewſchen gelben‘ Ttor 
pfen verdunſten in einiger Zeit auch in wohlver⸗ 7 
machten Oläfern und werden‘, wenn nur no 


—— puich er DEE 
J Herr Deifeffon Georgi: — — 
Sie angeführte iſt, ſagt nun weiter: 
ſteht aus dem ganzen Proceß, daß deſſen Aus⸗ 
:arbeitung‘ wegen der Ingredienzien die ee | ; 
Rn und 9— * eng "im 2 
uͤbten 


\ 
I 
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Itöten Laboranten NS weil (nm die Tink⸗ 
at Teiche hoͤchſt zweydeutig werden und der Ar⸗ 
heiter zu Schaden kommen kann daß er⸗ zwey 
his drey Monath Zeit koſtet daß er ſich bey 
Zeybehaltung der angeführt ten Ingredienzien nicht 
phue Gefahr abkuͤrzen laͤßt und Daß des⸗ 
deren und wegen der vielenn davauf "gehenden 
iaſer deſſen Ausarbeitſing main Großen vor⸗ 
ueber feyn fan. Daiestindeffen bey dem⸗ 
en in der Hauptſache auf eine uberaus feine, 
— Brennlichen freye/ durch Salzſaͤuve und: 
Saehwefel aufgeſchloßene Eiſenerde und deren 
ze ig in Allshol anfortmeje ſo moͤchten fich- 

vohl durch ſic irzere und. woplfeilerei@ We⸗ 
ge —— machen laſſen, die den 
Deſtuſchewſchen beſonders hu —————— | 


fämen, — Te arlı RE} a KEN ag 


‚Die welpen Befuffhen & — 

Auf das Ueberbleibſel der Subhl mazlon des 

fee werden, ‚wenn es von Der angez 
en Men eber ngredien;ien iſt zwoͤlf bis funt⸗ 
in med. Pfand Höchfe — — Weingeiſt ge⸗ 
effen und aus einer Retorte behutſam deſtüſte 
roh ‚. Diefer Lihor iſt blog ein von Geruch und 
Sahne" Fehr” angenehmer Saiz geiſt — 
4 En von een ‚se andern Zhellen — { 

SRH ER TEE TE £ 

———— Aetge ſagt Herr P 
se, Aodnnen Die — — 
tel bie — —— 
zu 
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zu vermeiden find, die Doſis u.ſef. ſelbſt beurfheie 
jen; weil ſie aber Doch auch) werden gerne leſen, wag 
andere hieruͤber bemerkt haben, fo hat er auch) noch 
die Gebrauchsnachricht, welche mit dieſen Tropfen 
in deutſcher, rußiſcher oder franzoͤſiſcher Sprache 
ausgegeben ward, mitgetheilet. Sie hat: einen, — 
ehemaligen berühmten St. Perersburgiichen, Unze, & 
zum Berfaffer, und ift feit einiger Zeit in einen 
der drey Sprachen mehr zu haben. ‚Nach .einer 
kurzen Gefchichte dee Entdeckung und -Ausbreis, 
tung des Geheimniffes, welche nichts von Dem 
vorhin gefagten verfihiedeneshat, fährt zt 
alſo fort: Wir wollen uns nur auf asſenge ein 
ſchraͤnken, was der Augenſchein gezeigt, und 
gluͤckliche Erfahrungen beftätiget. haben, und was —* 
durch das allgemeine Zeugniß ‚berlipinger -praftie 
ſchen Aerzte unzweifelhaft gemacht wird. - Bir 
wollen. diefen Tropfen nicht Kräfte zuſchreiben, 
die ſie nicht befigenn, oder wovon man noch keine 
Erfahrung bat“ Dieswäre verächtlichen Quads Z 
falbern nachahmen, bie ihren oft ſchaͤdlichen Paz 
nazeen die Kräfte faſt alle Krankheiten gruͤndli 
zu heben, beilegen, fo verwickelt und verſchieden 
elbige auch immer find. Ein allgemeines Me 
tel wider alle Krankheitsuͤbel kann es nicht ge 
ben; die heilfamften-paffen nur auf a 
- und "das gilt aquch von der Tinctura tonico * 
voſa. Sie hat aber den Vorzug, daß ſie, auch 
zur Unzeit gebraucht, nicht ſchadet, und. ihre 1 
Beſtandtheile haben ſi ſich ſeit mehr als deeybuns 
hart Jahren in immer gleichen * der — 2 
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kanteie erhalten. Diefe Tinetur ſtaͤrkt die Ner⸗ 
oen, fie befoͤrdert den Trieb und Einfluß der 


N 

























möge ihrer Subtilitaͤt dringt fie bis in Die zartes 
fiten- Gefäße, und erweckt durch ihre tonifche 


Murd) die darinn ftockende Gäfte in den Kreis⸗ 


lauf zuruck gebrachte und dieſer befördert: wird; 
ihre wirfjame Beftandtheile vermögen die allzus 
nähe Lymphe zu zertheilen. und ihre Gerinnung 
kaufzulöfen,, daher ift fie im Podagra , falten 
Fluͤſſen und, entftehenden NMierenftein eine un« 
migttelbare Arzney. Sie dient wider alle Ner⸗ 
mochondeifche Zu 
iderlich wahrgenommen , daß fie die quälenden 


F 


aͤlle. Beylegtern hat man fons 


Erfahrung, daß Kinder, welche diefe Tinktur 


wider epileptiſche Zuckungen mit Nutzen gebrauch⸗ 
ten, eine große Menge Würmer dadurch losge⸗ 


* 


ſtehenden Blutgang ein kraͤftiges Mittel ift. Die 
weiße Tinktur hat ungefähr die nämlichen Kraͤf⸗ 
te, ſie iſt nur ſubtiler, und muß. in ſtaͤrkern 


fung der Sonne, deren Stralen man fie aus. 


| 4 
er 

Mr £ 
mo . 


mir diefen Tropfen den Mangel inan | 


— 


Pebensgeiſter in. die daran Mangel leidende Theis 
hie des Körpers auf eine ſehr wirkſame Art; ver: 


Kraft die fchwingende Bewegung derfelben,, wo⸗ 


"Blähungen ſchnell zerfiveuen Man hat auch die 


moorden find, Wir haben endlich auch gefunden, 
aß fie indem von Erſchlaffung der Gefäße ente 


ſſetzt, ohne ihre Kräfte zu andern. Man kann 


venfrankfeiten, eniteptihenipoferich und Die 


* 


nd öfter wiederholten Porzionen.genommenmer: 
ben. Sie erhaͤlt ihre Klarheit blos durch die Wirs 


Waffer eifeßen, wenn deren Gebrauch rathſam 
und fie zur Zeit und Stelle nicht zu bekommen 
find, sin ſolcher A bſicht darf man nur Morgens 
nüchtern 40 bis 50 Tropfen in einem Ölcfe 
Wal nehmen, und fich die fonft bey Brunner. 
kuren gewoͤhnliche Bewegung verſchaen. Man 
waͤhlt hlerzu aber am beſten die ‘gelbe Tinktur. 
a eingunehmmenden Portionen‘ muſſen dem A 
Find der Staͤrke des Köryers/angemeffeh fentt. 
"Rindern unter einem Jaht giebt man fünf Tror 
pfen/ bis zum zweiten Jahre don fünf bis zehn, 
zwiſchen drey und ſechs Jahren sehn bisfimfjehn, 
yeiichen ſechs und fuufſehn Jahren funfzehn bis 
wangig, Erwachſenen Wanzig bis dreyhig, und 
alten Leuten dreyßig bis funfzig Eu 
Man kann fie mie Kanarienſekt ſpaniſchen, um 
gariſchen, rheiniſchen oder einem andern ee 
Mein einneßinen. In Heftigen und gefäßtlichen i 
Zufaͤllen, der fallenden Sucht, ſchleimigtem 
Schla gfluß ſchweren Ohnmachten kann man 
Brei) bis viermal des Tages fünfzig bis gchtzig 
Trosfen neben. Bey lang wiertgen Krankheiten 
muß die Tinktur früh morgens im Bette genentt= d 
neh werbeny- und wenn Fi & Teaniptrtlon oder 
Schweiß erweckt ſo Hat man ſolchen mir So 
ſicht abzuwarten, und ninmt hinterher eine wa KR 
me ie oder‘ ‚warmes — Wer 9— 5 
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toniſche Nerbentinkturen die weiße und die gelbe, 
find aufs: zuverfäßigfte, bereitet bey dem Hätten 
Hofrath Model, der Arzney gelahrheit und Welt⸗ 
weisheit —— Mitglied der Konſerlichen Aka: 
|\demie ver Wiſſenſchaften des mediciniſchen Rot: 
llegi und anderer helehtten Geſelſchaften, Erg 
Flaͤſchchen von einer halben Unʒe zu zwey Ruben 
zu bekommen: jedes Flaͤſchchen iſt mit einem 
Peiſchaft verſiegelt, welches chemiſche Zeichen 
und‘ oben Die. Buchſtaben A, Bllinten aber. Mi 
zeigt. Das iſt des Herrn Profeſſor Georgi 
Nachricht und der’ don ihm befchriebene Proech 
won den Beſtuſ⸗ erofehen Prerdentinkkurenioder u 
rien Bar hen Tropfen,“ — — 
und koſtbar dieſer Proteß fehiund ı 
Geduld und Wort bi 
(aus deſſen Beſchreibeg ate am 
her dem in der —— geſchickten 
fahrnen Apotheket ih —— sth 
\vielen Dan kſchuldig —— 
d — nn ae —— — 
Ind der — idyen Goldtropfen,, nebſt 
a von 
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Ben: sur. kJaturs und 
iſt/ bekan ut gen, ie a a s 
kuͤr zere Bönuieitite iind‘ Mieperete/kurg be jere Ahr 
je Trep fon" Böteltort Ener” Mur — 
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folgt ſeine beſſere een der Zeus N 
Nerventinktur. 


* 


Als einſt Hu Klaprorh fi) mit chemiſcher Un⸗ 
terſuchung einer metalliſchen Erde beſchaͤftigte, 
haite er das Vergnügen zu ſehen, daß die Na; 


phta vitrioli Das Vermoͤgen befißt, das Eiiin 


aus feiner. concentrirten Aufloͤſung in Saljfäuern 
in fich zu nehmen; auf die nämliche Art, aber 


noch. weit volllommner, reichlicher und beſtaͤndt 


ger, wie ſie das Gold aus dem Koͤnigswaſſer in 
ſich nimmt. Dieſe Erſcheinung hat, ſo viel ihnnbe⸗ 
wußt iſt, noch niemand beobachtet oder angemerkt; 
fondern man bat. bi 
chemiſchen Berwandifthaft des. Aethers mit dei 





Golde, und zum Theil auch mit der dieſem edlen 
Metalle ſo nahe verwandten Platina gehabt, 


‚Eine Folgediefer ipm angenehmen Entdeckung war 


unter andern, auch der Gedanke, felbigezur Ver⸗ 
en einer: der Beſtuſchewſchen oder Lamotti> 1 


ſchen ‚ähnlichen. Eiſentinktur anzuwenden; und. 
durch Mittheilung folgender Vorſchrift. hoft er, 
eine weſentliche Verbeſſerung in der Bereitung 
eines vorzüiglichern. ‚Liquoris.. reale —— 


* die Hand AN ent * a — * oz 2 






Man Ibfet eine Eifen in ee 48 

ſure bis zur voͤlligen Sättigung auf. Nad 
dem die Solution eine Zeitlang ruhig. geftar den, 
trirt man folche, gießet fie tn eine. gläfernt 


torte e und abſtrah tret fie bey gelinder ——— de H 


and⸗ 


jetzt nur Kenntniß von der 
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‚Zlüßigfeit vorfichtig ab. 


— 


Sandbades bis zur Trockene. Als denn verſtaͤrkt 
man. das Feuer, und haͤlt mit dieſem Feuers— 
grad ſo lange an, bis der mehreſte Theil des 
metalliſchen Salzes als ein braunother Subli— 
mat in die Höhe: geſtiegen iſt Mach. vollbrach⸗ 
fer Sublimation. zerbricht man die Netorte, 
ſammlet das fublimirte Salz in eine gläferne oder 
porzelläne Schaale „und ſtellet es im Keller oder 
an einem andern feuchten Ort, ſo lange, bis eg 
voͤllig in einen dunkeln braunzerben Liquor ers 


floſſen iſt. 


WVon dieſem ſogenannten Oleo Martis ini? 


ſchet man eine Unze mit zwei Unzen einer ſorg⸗ 


faͤltigſt bereiteten und bey gelinden Lampenfeuer 
rectifieirten Nephtha vitrioli , in einem mit wohl 
ſchlieſenden glaͤſernen Stoͤpſel verſehenen Glaſe 
und ſchuͤttelt beyde Fluͤßigkeiten gelinde durch 
einander ‚ jo wird die Naphtha ungeſaͤumt den 
groͤßten Theil des. in der Aufloͤſung ſich beftude 
ichen Eiſenſtoffs ergreifen und in ſich nehmen; 


wodurch ſie eine dunkelgelbe oder hellbraune Far⸗ 
be erhaͤlt. Sobald ſich aber die nun mit dem 


Eiſen angefchtwängeree Naphtha, nach Furzer 
Ruhe, mieber in die Höhe begeben ‘hat, gieſſe 
man fie fogleich von. der unterftehenden fauer 
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¶Za einen Une folches eifenhatigen Aerhers 


miſche mam zwey Unzen des beften hoͤchſt rectifi⸗ 
che 
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che ſogleich eine angenehme Golbfarbe erhalten | 
wird, fuͤlle man alsdenn kleine chlindriſche mit 
Glasſtoͤpſeln verſehene Glaͤſer, verbinde ſie feſte, 
and ſtelle fie ſo lange in die Sonne, big die Gold- 
farbe völlig verſchwunden und die Tinftur dage 
gen: gänzlich ungefärbe und waſſerhelle gewor⸗ 
den, Die auf folche Weife durchs Sonnenlicht 
Digerirte Tinktur ftelle man darauf an einen 
ſchattigten und fühlen Ort, allwo fie allmälig 
ihre erfte Goldfarbe wieder erhalten wird, 


Durch diefe fichere und ungleich weniger 
befchwerliche Methode entfteher num eine Eifen- 
tinktur, welche wahrfcheinlid) alfe die Tugenden, 
die man von den Befiufcheffchen und Lamertifchen 
Zropfen zu ruͤhmen pflegt, fo weit folehegegrüns 
det find, in einer weir großern Vollfommenheis 
befißenmird, Der wirkſame metalliſche Beftand» 
theil ift darin in einer ungleich vreichlichern 
und concenfrirtern Menge enthalten, Hingegen 
‚von derrohen und herben Salzfäure felbft, wel 
che dem Eifenftoff zum erſten Auflöfungsmittel 
dienen mußte, und welche nad) der Beſtuſchew⸗ 
ſchen Vorſchrift in ihrer ganzen Subſtanz mitin 
der Tinftur verbleibt, weswegen aud) nur das 
geringe Quantum von drey Drahmen zerfloffee 
nes Eifenfalz zu ein Pfund oder ——— 
Weingeiſt gemiſcht werden ſoll, um durch dieſes 
reichliche Uebermaaß des letztern die ſtyptiſche Ei⸗ 
genſchaft des erſtern zu mildern und einzuwickeln, 
davon iſt in dem nach Herrn Klaproths An⸗ 
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(gabe bereiteten Jiquore anodyno martiato en: | 
zu ſpuͤren. 


Es iſt bekannt, er wenn Aether mit Wa 
(fer oder andern wäherigen Fluͤßigkeiken vermiſcht 
wird, man einen Verluſt an der Menge des Ae⸗ 
tchers wahrnimmt, indem alsdenn zehn bis zwoͤlf 
Theile Waſſer einen Theil Aether aufloͤſen und 
mit ſich zu vermiſchen pflegen. Laͤßt man aber 
beiderlei Fluͤßigkeiten in einer längern Beruͤh— 
mung zufammen, fo nimmt der Wecher feiner 
Seits ebenfalls einen Theil von der unterſtehen⸗ 
liden Fluͤßigkeit in fi auf, Hierauf gruͤndet ſich 
safe die Nothwendigkeit, den mit der Subſtanz 
Des Eifens anzuſch waͤngernden Aether auf dem 
erfloßenen Eiſen ſalze nicht laͤnger ſiehen zu laſ⸗ 
Men, als nur noͤthig iſt, um das m. tallifche Dies 
Men in fi aufzunehmen ; indem er fich ſonſt auch 
mit einem Theile der rohen Saͤure ——— 
BRAND: — 


Aus gleichen Urfachen it eg auch 
— bey Bereitung der Naphtha ſelbſt ein 
fehlerhafier Handgriff, wenn man die die ab: 
izuscheidende Naphtha enthaltende Fluͤßigkeit mit 
1 affer vermiſcht und Die dadurch abgeſonderte 
Vaphtha ohne weitere Reinigung verwahrt. 
Mur durch eine mit gelinden Lampenfeuer vor 
Michtig angeftellte Rectification fann man von der 
gehörigen Reinigkeit und Vollkommenheit 
‚gewonnenen Naphtha verſichert ſeyn. 


Kar - ae Der 


5 gleitet, Denn aus einer jeden andern Eifenaı 
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Der weit geringern Menge des in den 
Beoftufchefichen und Samottifchen Tinkturen ent 
haltener Eiſenſtoffes ohnerachtet laſſen dieſe den⸗ 
noch mit der Zeit einen‘ Theil der Eifenerde fal⸗ 
len, welche ſich an die Seiten und auf den Bo= 
den der Glaͤſer als ein zarter Ocher anlegt. Hinz 
gegen bey einem nach obiger Methode beretteten 
Jiquor anodynus martiatus ereignet fich ſolches 
nie, fondern er behält bey allen noch fo oft wies 
derholten Veränderungen der Farbe in Sonne 
und Schatten feine Klarheit. beſtaͤndig, ohne 4 
Die geriuafte Neigung zum Trübewerden zu aͤuſ⸗ 
ſern. Ein Beweis, daß Ber Eſſenſtoff, ob⸗ 
ſchon er in weit veichlich et Menge darin enthal⸗ 
Am dennoch weit genauer und inniger aufgeſchlo 
ſen — eingemiſcht ſehn muͤſſe zu deſſen meh tee 
ren Veftätigung aud) fol —— dienen 
kann. RE — 
— In ein — voll ——— We 
troͤpfle man zuerſt vonr Lig. anod. mart. ohn 
faͤhr fechzig Tropfen, alsdenn aber von einer Auf⸗ Br 
\ öfung eines wohlbereiteten und neutralifirten Al-- 
 eali phlogifticari foviel, als verhältnißmäßig er⸗ 
forderlich iſt. Die blaue: Farbe, die aus der 
Berbindung diefer Materie mit ‚aufgelöfeten ( Fir 
fen allemal entftehen muß, kommt aud) bier zum 
Vorſchein, aber mit andern: Erfcheinungen, ber 


"fung wird die metallifche Erde durch. gedacht 


Bar ar 


| phlogifif irtes satt, — ſogleich, — 



















had furzer Ruhe, als: ein blaues Präcipitat, ab⸗ 
Jreichieden , welches. fich nach, und nach zu Boden _ 
hößt;, die überftebende Fluͤßigkeit hingegen ver 
hert alsdenn die blaue Farbe. . Allein in ‚obiger 
nit dem ligquore.anodyno martiato bereiteten Ei⸗ 
kenauflöfung. befinder- ſich der metalliſche Roſt in, 
hinem weit zaͤrtern Zuftande, als daß er in ein 
hichrbares Praͤcipitat gerinnen ſollte. Vielmehr 
berkommt dieſe Miſchung ſogleich eine dem Au⸗ 
e ſehr angenehme dunkle Saphirfarbe, obne die 
keringfte Neigung zum. Niederſchlag zu aͤuſſern, 
kind alſo auch ohne. einigen DBerluft der Klax 
heit. und Durchfichtigfeit zu erleiden, _ Diefe 
leichfoͤrmige ‚blaue, Tinktur, ſo dem Anſehen 
‘ac ven einer ſtark geſaͤttigten Kupferaufloͤſing 
m flüchtigen Alkali nicht zu. unterſcheiden iſt, 
mhöle ſih auch unbedectt viele, Tage lang bey. , 
wicher Klarheit. Als einſt diefe Miſchung, nebſt 
ehrern mit verſchiedenen andern menftruis be 
eiteten und mit phlogiſtiſirten Alkali verſetzten 
Eifenauflöfungen, ‚in einem, kalten Zimmer. gee 
tor, fo fanden, fich in allen übrigen Glaͤſern die 
Figmaffen meiſtens ganz ungefaͤrbt, „unten | der; 
‚ag die präcipitiete, Cifenerbe,,als blaue Slocen. 
ingeſprengt. In demjenigen Glaſe aber, wel 
Hes die Miſchung des Liquor, anod. wart. mit 
yem phlogiftifirten Alkali enthlelt, war die Slußig- , 
keit in einen Eisflumpen von derſelben ſchoͤnen 
ſaphirblauen Farbe und gleiförmiger. Durchſich⸗ 
tigkeit verwandelt worden. Nicht weniger ertrug 
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ſchon in der Sonnendigeftion geftanden hat; fo 
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dieſe blaue Eismaſſe das Aufthauen, 4 
Daß ein MEER ſich zei st 




















Die Wirfung der Sonnenfteaßfen auf die 
Sarbe und Das ganze, Weſen diefer ätheriichen 
Eiſentinktur ıft ein des Mchdenckens — 
Gegenftand , wodurch unfere jetzige beſſern che⸗ 
miſche Kenntniſſe von Lcht und Phlogiſton Den! 
ftätigung und Zuwachs erhalten Fonnen. Durch ; 
das Sicht der Sonne wird niche'nur die — 
der Tinktur gerftört, ſondern vornemlich auch der 
Geſchmack derſeloen ſehr merkbar verfeinert, und, ' 9 
ſo zu fagen, verfüßt, und maturirt; welche beye 
0 "Wir kungen durch Feine andere Wärne, 
auffer durch die Sonnenftrahlen zuwege gebracht 
werden fönnen. Daß aber wirklich diefe Tinktur 
die Sennenfteablen zerlegt, das Phlogiſton daraus 
ſcheidet, un) ſolches in ſich einniiſcht, davon 
kann man ſich durch den Augenſchein bey folgen⸗ 
den leichten Verſuch überzeugen, Man mifche 
nur zu ein paar Unzen deſtillirtes Waſſers einie 
ge Tropfen aufgeloͤſtes Weinfteinfalj, und 2 
le 5as Waſſer in zwei Glaͤſer. In das eine Ölas ' 
gi Me man einige Tropfen Tinktur, die noch nicht 
in der Sonne geftanden hat; fo wird ſich das 
Eiſen in gewoͤhnlicher hellgelben Ocherfarbe nie= 
derfchligen. Zu der andern ‚Hälfte des alfalifire ⸗ 
ten Waſſers im zweiten Glaſe yieffe man eben ” 
fo viele Tropfen von gleicher Tinktur, die aber 


% fchläge fi) nunmehr Das Eifen nicht gelb, fonz 
* | dern 
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dern mit einer dunkeln blaulicht grünen Farbe \ 
nieder , zum deutlichen Beweiſe der Gegenwart { 
des aus den Sonnenlichte ausgezogenen brenn= 


baren Wefens. Jedoch es fehle den Scheider 
kuͤnſtlern nicht an andermeitigen Erfahrungen über 


Iidie Abfcheidung des SET. Pen aus / 


dem Sonnenlichte. * 


Odb nun diefe neu entdeckte Eigenfehaft bes 


|'Aethers vielleicht zur Zergliederung und Erfor— 
ſchung der innern Miſchung des Eiſens von ei 
nigen Nußen feyn Eönne, das wird die Zukunft 


zeigen. Denn, wenn man nach Abſonderung 


des mit dem metalliſchen Weſen impraͤgnirten 
Lethers die Aufgießung mit, friſchen Aether auf 
das ruͤckſtaͤndige flüßige fo lange wiederholt, big 
dem untenſtehenden Lquor alle Roͤthe ausgejo= 
‚gen worden ift, fo fallt nach und nach in. der 


Des ‚färbenden Weſens des Eiſens beraubten 
Säure der Übrige metalliſche Theil blaßgelb, oft 


auc) ganzmweiß, zu Boden. Man koͤnnte daher 


gewiſſermaſen ſagen, daß durch obgedachte Mes 


thode nicht der ganze Eifenftoff, fondern nur def 


fen feinfter Sulphur, um diefes Ausdruds eins 
mal in einem alt= chemiſchen Sinne fi 9 wu bes 


dienen, ausgejogen werde, 


Die Zumiſchung des Alcohol. vini gu on | 


"mit der Tinktur des Eifens gefätfigten Aether 
iſt nicht als weſentlich nothwendig anzuſehen, 
en der Weingeift Diener nur als ein Mittel, 
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um die ätherifche Eifenfotution mit Waſſer — 
andern Slüußigkeiten mifchbar. ‚zu machen. Er 
fonute daher auch wohl oftmals wegbleiben, | 
wenn unbermilchter martialifcher Aether, nad) 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, ber mir MWeingeift 
verſetzten Tinktur vorzugiehen ſeyn ſollte. 


Odbgleich bisher” eigenefih nur von SA 
Waßkehe vitrioli Die Rede geweſen iſt ſo gilt 
das gefagte doch Auch von allenubtigen bekannten 
chemifchen Naphthie denn eifte jebe derſelhen J 
fähig‘, das nach oft gedachter Art dazu vorberei⸗ 
tkete Eifen in ſich zu nehmen. So acſtehet be 
ſonders mit einer vorberelteten Naphcha aceti 
ein vorzüglich. ſchoͤnes "nnd fich ſchon auff erlich 
durch eigenen erquickenden Getuch und Geſchmack 
ſehr empfehlendes Arzrepmictel, Samtliche 
Tinkturen, fie mögen mit einer oder der andern 
Naphrha bereitet feyn, haben eine Flare gefogel® 
be Sarbe, welche, wie schon oft. erwähnt, 
ber Sonne verſchwindet, im Schatten aber wie 
derkehret. — bat Herr Klaproth auch be 
merkt, daß wenn man Die Tinkturen laͤnger als 
nur zur völligen ‚Entfärbung noͤthig ift, in der 
Sonne ſtehen laßt; oder deren Ve nach) 


wieder eingefehrter Goldfarbe einigemal wieder 


holt wird, fie alsdenn auch im Schatten, laͤn⸗ 
ger als fonft ‚ entfärbe bleiben, die endlich wi — 
dertehrende Goldfarbe auch ſchwaͤcher wird. 


Die Entfaͤrbung in der Sonne , — 
auch, in den en — — hat, 
— aͤngt 


+, 
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faͤngt am Boden des Glafes an, fo daß man 
oft die obere Hälfte der Tinktur noch gelb ſiehet, 


wenn die untere Haͤlfte derſelben bereits voͤllig 
weiß geworden iſt. BSR ya 


— 
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Als Herr. Klaprorh einſt zur Verſetzung 
des eiſenhaltigen Aethers einen durch Weinfteine 
ſalz Dephlegmirten XBeingeift, oder den fogenannz . 
ten ſpiritum vini tartarifarum anwendete, er⸗ 
hielt er ſtatt einer goldgelben eine hellrothe Tinke⸗ 


tur. Dieſe rothe Farbe verſchwand auch in der 


Sonne eben ſo bald, als die gelbe, und als er 


bienachft das Glas eine Zeitlang in Schatten ges 
ſtellet, kam auch die erfie rothe Farbe allmälig 
wieder zum Borfhein. en no 


Endlich "erinnert Here Klaproth noch, 
daß auch füglich das zur Bereifung der ätheriz 
fihen Eifenfolution. erforderliche oleum martis’ 
aus demjenigen Ruͤckſtand, welcher hey Verfer⸗ 
tigung der. eifenbaltigen Salmiafblumen ‚nach 


‚gehörig beendigeer Sublimation in der Retorte 
verbleibt, gezogen werden kann. Man zerreibe 


ſolches Refiduum, lege es in einer neuen und. 
kleinern Retorte ein, und freibe es mit ſchickli⸗ 


hen Sublimirfeuer ; fo wird fich «ebenfalls der 
srößte Theil defielben als ein dunkelrothes Sur 


blimat anlegen , welches geſammelt, zum Zer⸗ 
flieſen hingeſtellt, und alsdenn mit einer beliebi⸗ 


gen Naphtha extrahirt werden kann. | 


— 
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= ‚des ea Eifens in ein fo feines Men: # 
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Die vorgeſchriebene Suͤblimatſon es Ei 
fenfalges, bevor es zum Zerflieffen hingeſtellt wird/ 
koͤnnte vielleicht unnoͤthig ſcheinen, indem —* 
wohl die zur völligen Trockene eingedickte Aufld⸗ 
ſung des Eiſens in Salzſaͤure, als der von der 
Sablimation des eiſenhaltigen Salmiak bleiben⸗ 
de Ruͤckſtand an der Luft zerfließet, ohne zuvor in! 
die Hoͤhe getrieben zu ſeyn. Allein es ſcheint 
doch Herrn Klaproth, als ob durch ſolche vor⸗ 
hergehende Sublimation die Subftanz des Eiſens 
in einen feinern, und ſo zu jagen mehr aufger 
floffenern Zuitänd verfeßer würde , und hate f 
m e alſo nicht ganz überflüßig: — 








Wenn man —* dennoch den ————— 
Beſtuſchefſchen Prozeß nachzuarbeiten Luſt hat, 
fo miſche man immerhin Schwefelkies oder Ros⸗ 
ſchwefel mir aͤtzenden Queckſilberſublimat. Ar 
lein wenn man um aus dieſer Miſchung alle zum! | ä 
Zweck nicht dienende Beſtandtheile hinweg zw 
fchaffen , fich durch alle Rotationen endlich glude 
lich durchgearbeiter haben wird, fe hat man zus 
letzt doch nichts weiter davon, als was man ſich 
eben io gut, weit bequemer j voithe hafter und 
kuͤrzer haͤtte verſchaffen koͤnnen. Das auf die - 
eine oder die andere Art bereitete oleum marus' 
iſt am Ende ein und daſſelbe Ding, nemlic) ei 
ne: gefättigte und ins enge gebrachte Aufloͤſung 4 
dephlogiftifirten Eifens in Salzſaͤure. In der 
Hauptſache aber, betreffend das uͤebertragen 


ſtruum, 
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(firuum, als die chemiſchen Naphthaͤ find, und 
welches zugleich einen neuen Beytrag zu der in’ 
Iimehrern Erfcheinungen ſchon anerkannten Anaz! 
llogie des Eifens mit dem Golde abgiebe, wird: 
der Mechode des Herrn Kiaprorh der Vorzug 
wahrſcheinlich nicht ensfiehen. en 






| Die Alchymiſten haben’ geglaubt, und zu 
(aller Zeit geſagt, daß das Gold‘ wunderbare: 
Kraͤfte zur Heilung unzählig: vieler Krankheiten 
und zur Verlängerung destebens beſitze; fie ha⸗ 
!ben folglich in dieſem Metalle, Werrächtlich gear⸗ 
beitet um Arzeneyen daraus zu verfertigen; fie 
(Haben eine ſehr große Menge Bereitungen da⸗ 
won erhalten, wovon eine einzige, wenn man 
demjenigen, der fie erfunden bat, foldyes glaus 
!ben will, geſchickt ift, alle Uebel zu beilen. Es 
iſt überaus lächerlich, in dem Golde deswegen heils 
Mame und ganz fonderbare Kräftezufuchen, weites 
(der Zerftorung fo fehr wiederfteher. In aflen Gold⸗ 
tinkturen iſt das Gold nicht aus feiner Mifhung: 
geſetzt, und diefe Tinkturen wirken vornemich 
vermittelſt der Aufloͤſungsmittel oder anderer 


tinkturen viel hält oder glaubt, daß das Gold 
(für andern natürlichen Körpern in Anfehung der: 
\beilfamen Kräfte etwas voraus habe, giebt hier⸗ 
durch feine ſchwache Kenntniß in der Natur zu 
terfennen und iſt von abergläubifchen Meinungen 
nicht weit entfernt, Da die gemiffe Bemerkung: 
der verfiändigfien Aerzte Feine von den geruͤhm⸗ 
, ten 





(beygemifchter Subftanzen. ». Wer auf Gold 
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ten und vorgegebenen heilenden und das Leben 
verlaͤngernden Kraͤften des Goldes beſtaͤtiget bat, 
ſo wird dieſes Metall von den wahren Aerzten 
richt als eine Arzeney gebraucht. Dem unge⸗ 
achtet aber hleibt das Vorurtheil von den heilſae 
men medieiniſchen Kräften des Goldes mit. jeis, 
ner völligen Kraft, bey unzählig vielen Leuten, 
welche wenig Kenntniß baben, und die Pfuſcher, 
welche die menſchlichen Schwachheiten beffer, 
als jemand zu nutzen wiſſen erhalten und ‚bes 3 
Fräftigen noch dieſes Vorurtheil, Inden ſie be ; 
fländige von Goldelixiren, von Goldtinl turen, 
von trinkbaren Golde, welche ſie allezeit als wun⸗ 
dervolle und beſondere Geheimniße geben, viel 
Ruͤhmens machen: Die Unzerftörlichkeit, des 
Goldes zeigt ſchon ſattſam, ‚daß dieſes Metall; 
wenn es: in Subſtanz genommen worden, keine 
ſonderliche Wirkung in unſerm Körper hervor⸗ 
bringen könne; denn es iſt gewiß, daß man das 
Gold fo wieder von ſich gebe, wie man es ge⸗ 
nommen bat, und man bedient fich deſſen in. 
Apothekerkunſt nur deswegen, um afidere Arze 
neyen damit zu uͤberziehen und zu verſtecken 
oder ihnen ein reiches Anſehen zu verſchaffen, 
welches gewiſſen Leuten angenehm iſt. D 
natürliche Unwirkſamkeit des: Goldes in. unferm 
Körper ſcheint auch von den Unwiffenden erkannt 
worden zu feyn ; denn beynahe alle Charletang, 
welche vorgeben, aus: felbigen Arzneyen zu mas | 
hen, verfihern auch, daß fie ſich Darauf ver⸗ 


Mayen es vadifal aufn Allein be | 
Vor⸗ 
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Vorageben ift vor den Augen eines verſtaͤndigen 
Arztes ebem fo unnuͤtze, als es ungegrüunder iſt, 
weil Das Benfpiel: von vielen: andern metallifchen 
Materien, deren Kräfte ſehr gewiß ſind, wie⸗ 
wohl ſie nicht radical aufgeloͤſet wor den bemeifl, 
aß eine dergleichen Goldauflöfung , wenn man 
auch annimmt,‘ daß dieſes Metall mediciniſche 
Kraͤfte haͤtte, nichts weniger als noͤthig ſeyn 
wuürde. Wenn man auch die Bereitungen, Die 
man angiebt, das Gold trinkhar zu machen, 























gen, der ganz und gar kein Gold enthält; und, 
wenn fie folches in der That enthalten, jo iſt eg 


zuziehen und unter feiner natürlichen Geſtalt dar⸗ 
Zuſtellen. Zu den erſtern gehoͤret die von Frie⸗ 
drich Hoffmann erwaͤhnte Goldtinktur, wel— 
cche Durch die ſpirituͤſe Aufloͤſung eines pechfar— 
bigen harzigen Weſens, das man aus einem Theil 
(Goldauflöfung.und drey Theilen einer mit drey— 
mal mehr: Alcohol gemachten Simmeblauflöfung 
durch die Digeftion im heißen Sande erhältz, ins 
(gleichen Die von eben. dieſem Verfaſſer erwähnte 
Goldtinktur, welche auseinem mit Goldblaͤttchen 
wohl abgeriebenen und, geroͤſten Zuͤcker durch 
Weingeiſt ausgezogen wird, (man ſehe deſſen Ob⸗ 
ſervat. phyfieo- ehem Lib, IL.obf.21.P: 339, 
ſeq. ingleichen Malouin mediciniſche a 
2 B. ©. 8. fi) und von welcher man gemeini⸗ 


Bb —— 


wunterfüche ſo fin det man einen Theil von.telbie 


einem Chymiſten allezeit jehr Heiche,, e8 heraus ⸗· 


glaube, = fie. mic der. fogenannten, ‚Eilen- * 


BR 


NR 


f 


gi | ji: 


tia duleis des Hallifchen Waiſenhaußes uͤberein kom⸗ 
me. Soviel iſt gewiß, daß in allen diefen Gold- 
tinkturen, ſelbſt in der erft genadıten, die, wenn 
fie einige Zeitlang geftanden, ein fehwarzeg 
Pulver abſetzt, ganz und gar fein Gold enthale 
fen iſt. Die aus zufanımengefchmoljenen Gol⸗ 2) 
de, Spiesglasfonig und Weinfteinfalge mit tar 
farifirten Weingeiite ausgezogene Tinktur ift 4 
| 
i 
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nichts anders als eine alfaliiche äßende Spies: 
glastinftur und halt alfo ebenfalls fein Gold, R j 
Einige fegen dem gedachten geſchmolzenen Gemen⸗ 
ge gegen das Ende aud) etwas Zuder zu. | 


Damit das Gold trinfbar gemacht werde, 
fo tft nöthig, daß es aufgelöft fey. Man kann 
es in Königswaffer und aud) in allen Säuren 
auflöfen, wenn man Die gehärigen Handgriffe 
dazu anwendet. Alsdenn aber macht es allezeit, 


wie die andern Metalle, ein beizendes Mittel; 


und dieſes ift fo befannt, daß alle diejenigen, 

welche ein trinfbares Gold verfertigen, verf- 
chern, daß ihre Arzney ohne faure Auflöjungse 
inittel bereiter ſey. Da aber alle fehr dünne und 
fehr flüchtige öligee Subftangen fehr geneigt find, 
ſich mit dem Golde zu vereinigen und fid) in der, 
That mit demfelben verbinden , fo kann man ver ⸗ 
mittelſt derfelben verfchiedene Goldeinfturen oder 7 

.  finfbares Gold machen; und, wenn dife 
 Bereitungen Feine Kraft von dem ann ei i 
Be oe ae ae ee 
















ches ihnen beygemifcht it, enthalten, fo haben 
fie doc, zum wenigſten die Kraft von der feinen 
entzündlichen Materie, meldye von felbigem das 
fluͤchtige Aufloͤſungsmittel iſt. Die feinen we⸗ 
ſſentlichen Oele und aͤtheriſchen Feuchtigkeiten, 
ddergleichen der vitrioliſche und ſalpetrichte Aether 
Mind, haben, wenn fie mit einer durch Koͤnigs— 
waſſer gemachten Goldaufloͤſung vermiſcht und 
herumgeruͤhrt worden, die Eigenſchaft, das 
Gold aus dem Koͤnigswaſſer wegzunehmen und 


met. 
— IR f LI — 5 — 3 


5 » 
* — r 


> Man hat viele Vorſchriften, das trinkba⸗ 


J 


bigen in der pariſiſchen Pharmacopoͤe; fie be- 


(liches Koßmarienöl mit einem Theile des im Koͤ— 
nigswaſſer aufgelöften Goldesvermifcht, hernach 


igefhts it, ſcheidet und ons lehtete in fünfnat 
Ib. la ae a 
"IR 


j 


ſich defien zu bemaͤchtigen, indem ſie es vondems 


tkeit fich durch die Ruhe von dem Königsmwafler- 


re Gold oder die Goldtinktur nach dieſen Grund: 
fügen zu machen. Es befinder fid) eine vonfek 


ſteht darinne, daß man fechszehn Theile weſent⸗ 


das von dem Golde entbloͤßte Königswaffer von 


er 


foviel rectifieirten Weingeiſte aufloͤſet. Dieſe 
Bereitung iſt eben diejenige, welche in der letze 
tern Ausgabe der Chymie von Lemery unter 


dem Namen or potable de. Mademoiſelle Gri- 
maldi Befchrieben worden. Da alle weſentliche 
Oele in Anſehung der Goldaufloͤſung in dem 
Koͤnigswaſſer einerley Eigenſchaft haben, fo 


man wohl, daß man trinkbares Gold von eben 
Der Art, wie dieſes, bier mit jedem andern Der 
le, wie mit dem, Noßmarinöl, machen fönne, 


Da der Aether in einem hoben Grade alle Ei 


genschaften ‚der verdünnften und fluͤchtigſten Oele 


beſitzt, fo bringt er auch und noch beſſer mit der 


Goldaufloͤſung eben die Wirkung hervor, dergee 

ſtalt, daß man ein ſehr trinkbares Gold oder 
Goldtinkturen machen kann, wenn man einen 
Aether ſtatt des; weſentlichen Oels nimmt. Ue⸗ ; 
brigens find alle diefe Golbtinfturen nichts anders 
als natürliches Gold, welches ‚überaus getheile 


P3 
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und in einer öligten Seuchtigfeit ſchwimmend ge | 
macht worden. Dieſemnach find: fie , eigentlich 
zu reden, feine Tinkturen; fie koͤnnen auch nicht 
weiter. teinkbares Gold genennt werden, als 
inwiefern man bey diefem Namen feinen andern 2 


als diefen Begriff, bat, daß das Gold in einer - 


Feuchtigkeit ſchwimmt und. in fo-feine Theile ge⸗ 


bracht worden, daß es ſelbſt unter der Geſtalt 
trunken werden kann, wie 
Ausgabe der Chymie von 





einer Feuchtigkeit 
Herr Baron in feinde 


Lemry fehr wohlbemarke..,, Essiftifehriwehl su 
merken, > ale Derisungen, wovon ich jeßt 
ger 
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Imöreber, auch eine Menge von den Säuren des 


ungeachtet mit der Zeit eine gute Menge Gold, 
Invomif fie angefuͤllt ſind, fallen laſſen wofern 
ſe von ſelbigen nicht überaus wenig enthalten, 
Die Vermiſchung des Aethers laͤßt insbefondere 
af 8 Gold unfer feiner metallifchen Geſtalt fallen 
mnd diefes auf diefe Weiſe niebergefchlagene Gold 
Mt auch ehr glänzend. Da endlich das Gold 
eben Durch die Schwefelleber wie durch das Ko: 
nigswaſſer, anfgelöft, und in eine Feuchtigkeit 
werwandelt werden kann, fo folgt, daß man aud) 


u. 
















Schwefelleber machen kann. Underdeſſen siehe 
man das trintba « bob IE auf, biefe — 
JJ 
hen voibrigen Getuchs und: Geſchmacs ber 
Schwefelleber. Das Refulsat der bisherigen 





die Goldtinfruren bald Gold, bald Fein Goldents 


Der Here Doktor Weis glaubt, bie hie: 
lichen Effentia duleis ‚oder Gofdeinktur entdecke 
ie oben. «0 Dr hei Oriten Jabee ee, 
‚es Chunfächirben Landpbyfii auf pe 
vs fen Seite befehrieben und ih will folche Be: 


4 





\sen ; „Die Ellsntia dwleis, Deren Berfertigung als 
Bde a 


* 


Koͤnigswaſſers in ſich enthalten und daß fie dem - 


Mine Urt eiries trinfbaren Goldes vermittelſt der 


MWnterfuchungen der Goldtinkturen ift alſo, daß 


(alten und das lehtere findet man bey den aller: 


(Her fehr geheim gehaltene Bereitungsare der Hal- | 


jreibung mit feinen eignen Worten hier anfühe ⸗ 


[4 
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fo wichtig auspoſaunet wird, als wenn einegan; 
befondere Weisheit und faft goͤttliche Eingebung % 
Dazu gehöre, wird folgendermaßen zubereiter: 
tan vermifcht zwey Oventchen bläfterichte Wein- 
fteinerde (terra foliata tartari), 4 Loth weißen J 
Zucker und 3. Loth. Brunnenwaſſer in einem ver⸗ 
glaſurten Tiegel mit einander, und erhält dene 
felben ben beftändigen Umrühren fo lange über 
Feuer, bis jene Dinge in .eine fehwarzbraune 
Maſſe zerſchmolzen find, Alsdenn wird Diefe 
Mafje vom Feuer genommen, in ein Glasfolben J 
gethan, mit 24 Loth von folgenden Liquore 
übergoffen , drey big vier Tage. in das Mariens 
bad in. Digeftion geſtellt und alsdenn filtrirt. 
Dieſer Liquor wird gemacht aus 4 Pfund abge⸗ 
zogenenen Stanz oder andern reinen Brannıte 
wein, 16 Loth zu Pulver geftoßene Alaun u 
— Pfund Brunnenwaſſer. Dieſe Sachen wer⸗ > 
den in einem mit Hut und Vorlage. berfehenen ei 
Glaskolben gethan und deſtilliret und die zuerft 
über gehenden 3 Pfund werden alsdenn zur Ri Eh 
Löfung der obigen Zucermaffe oder zur Ertraction | 
der Effenz genommen. Die beyden andern Hal — 
liſchen Goldmedicamente, naͤmlich das Gold: } 
Pulver und der mineralifche Balſam, entſprin en, "= 
aus der Kompofition diefer Eſſenz und manfann 
dieſe Arzneyen al d ohne Gold machen,” Trale 
les, von Berger, Geyern, Storch und nod) —* 
viele andere beriipiite Aerzte fin nd- mit dem He 'E | 
Doktor Weiz einerley Meinung ‚und halten. die 7 
| 3 Sana: % ao Gold: A 
er 
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Zuckertinktur, andere un vielleicht faft eben 
io viele zweifeln an der völligen, Wahrheit diefer 
Behauptung. Ohne mich in die Unterſuchung 
Prinzulal jen, ob und in wie ferne diefe oder jene 
Recht haben, mill id) des Herrn Doktor Klein⸗ 
ld Aufſatz von der Verfertigung der Halliſchen 
Boldtinktur oder Eflentia dulcis , und des Hal 
ifchen ſchwarzen Pulbers und: balfami: mineralis® 
hier —— Es iſt derſelbe zwar ehedem ges 
hruckt erſchienen, aber es ſind wenig Exemplare 
hallgemein bekannt worden, weil gleich Die 
piane Auflage weggekauft und unterdruckt wor 
den. In rıEser Introdutt, in notit. rer, na- 
un al ete. Hagae Comit. 1742. 4. T,I. Geife 
1068. im "Artiefel Aurum | nder man des nach⸗ 
ehenden Kleinfeldiſchen Aufſa 3 erwaͤhnt, zu⸗ 
sich auch, daß "Bleinfeld coram Notario 
er wieſen ſeine Arzneyen ſeyn die aͤchten 
ſchen eh ing — 
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Kurze Beſchreibung 
von Verfertigung einer Efentiae dul- | 
cis, nebſt zweyer von. ihr, entſpringenden 
Medicamenten, naͤmlich: des ſchwarzen 
Pulvers und des fo genannten Balfami 
Mineralis, aufgeſetzet und herausgegeben 
von Chriſtian Ernſt Kleinfeld, Med. 

Doct. Königsberg, Anno MDCCXKU, E 

Me gedruckt. ——— 


en — 


IJ — — 
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Gain son fangen Jahren her unter vielen‘, ge⸗ J 
gelehrten Aerzten ‚ein: anhaltender. Streit 
geweſen, welcher auch, ob er gleich jetzo nicht 
oͤffentlich fortgeſetzet wird, dennoch bis datoe 
nicht durchgehends ausgemacht. worden ifsob 
nemlich in dem gelben, und die Welt beberr- 


ſchenden Golde auch eine Arzneykraft 


wöürklich verborgen fey? Diele, und un 


ter denen fürnemlid) die, welche ihr heimliches = 


Intereſſe darunter gefucher, haben zur Bejae 
hung, und vor die. Behaupfung Diefes Sage 
mit allen ihren’ Kräften aufs befte geftritten, Das. | 
mit fie dem an allen Orten gültigen Golde eine 
‚ rechte Wunderkraft zueignen möchten. Andere 
bingegen, inſonderheit die beftändige, Siebhaber 


reiner Wahrheit, find diefer Meinung ganz und 
und gar zuwider geweſen indem ſie — 
86 — vor⸗ 


N 





er 


vorgewendet, daß fie don — aus dem Gol⸗ 
de zuberelteten Arznehen nach angeſtellten fleiſ⸗ 
ſigen Anmerkungen, niemalen einen merklichen, 
oder vor andern Medicamenten beſonderen Nu⸗ 
gen. wohl aber einen, andere Arzneyen hoch 
uͤberſteigenden Preis von denen Goldmitteln 
wahrgenommen haͤtten. Ich vor, meine Perſon 
war. bis Anno 1718. jederzeit auch in dieſen 
letztern Gedanken ,: wenigſtens hielte ich ‚Davor; 
Daß man des. Geldes in. der. Medien gar: wohl 
— koͤnnte, weil ich mich nicht zu beſinnen 
wuſte —8 ein aus dem Golde verfer⸗ 
Bu dicament kund und offenbar worden 
es deswege 1, fonberliche Kräfte be⸗ 
wisfen hätte, 
sondern weil es aus "als; andern guten Mitteln bes 










daß, wenn man einige ſogenannte Goldtincturen 
und Eſſentien entdecket, man dieſelbe aus ans 
dern Dingen und nicht aus zubreitetem Golde al⸗ 
lezeit-befunden ‚hatte; Allein von. dem: beſagten 
Jahre an his Anno 1722. habe ich einigermap 
fen. mic) zur andeun, Parthey geſchlagen gehabt; 
und dieſes — * Geſtalt zu: Als ich 
in dem 17 18. Jahre, ohngefehr gegen das Ende 
des Sommers, mit einem‘ vornehmen: Manne _ 
bieſelbſt, von denen befonderen Wirfungen einiz 
ger. geheim gehaltenen Medicamensen ,; “infonder= 
heit derer, die aus dei Hallen Wahfenigaufe, 
Kr Menge,» durch. ganz Europa, “auch 
* weiter —* * in ſeiner — 
igen 








ſlanden a es war mir ſchon damolen befannnt; 
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ligen Behaufung mündlich zu ſprechen, die an | 
genehme Gelegenheit und beſondere Ehre hatte, | 
zeigete derſelbe mie das Tractaͤtchen von den 

Pulveribus Solaribus, welches einige Jahre vor⸗ 
berg in Halle ediret worden war, mit großer 
Derficherung , daß die Herrn Yuctötes defielben 
nicht allein ftomme, fondern auch‘ höchgelahrte 
Maͤnher waͤren, und dahero nicht zu vermufhen 
fände, daß ſie etwas anders, als pur lautere 
uͤnd durch viele Etfahrung bekräftigte Wahrheiz 
ten!fchreiben folten, Ich legte: mir hierauf das 
Traͤctaͤtchen von den Pulveribus Solaribus nicht 
nur zu, ſondern ich kaufte mir auch den Traktat des 
feel. Herrn Doktors Chriſtian Friedrich Rich⸗ 
ter von der hoͤchſtnoͤthigen Erkenntniß 
des Menſchen ꝛc. und weil ich die ſchoͤne Vor 7 
rede über den erſten Theil diefes fezteren Buchs 


nach dem. Sinn des Geiftes Gottes verfaffe, 


auch in den Worbericht des andern Theils 
p. it dieſe merkwuͤrdigen Ver ſicherungsworte 
fand: damit aber ein jeglicher deſto beſſer — 


chen oberwaͤhnten unſeren Ar zeneyen su 

verfehen habe, ſo haben wir fir noͤthig 
erfannt, von deren eigentlichen Beſchaf⸗ 
fenbeit eine‘ offenhersige unpartheyife 
Eroͤfnung zu thun, ſo wie wir es inunferm 
Gewiſſe en. vor Bott dem" Herzenkuͤndiger | 

fire wahr: erkennen; ſo enrftand bey mir aus 
dieſem Grunde auch ein gutes‘ Vertrauen ʒu dies 


. Medicamenten/ Ye zu der . 
uich 


erkennen koͤnne, weſſen er ſich von ſol⸗ A | 
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dulei und denen Pulveribus Solaribus, Allein 
ich habe durch Die beſte Sehrmeifterin der Dinge, 
ich meyne durd) die Erfahrung, die den Gold- 
Nahmen Führende Pulveres Solares Halenfes 
wor unſere meiften Preußifchen Maäuler, Ma: 
Igen und Leiber, wegen der, faft! durchgehends 
Speyen, bey einigen aber auch Brechen und 
1Durchlaufi erweckenden Kraft des bishero dar 
iinnen enthalten gewefenen Spießglafes und Mer⸗ 
eeurii, gar nicht wohl befommend befunden ‚wie 
ich denn dieſes letztere mic angeflellten Erperi= 
mentis, erfteres aber mit einem Dußend Kö: 
Inmigsbergifcheen Exempel meiner vorhin gehabten 
| Patieiten, in einer befondern Schrift kunftig bes 
nveifen werde; und dahero atich-wieder auf meiz 
me alte Gedanken gebracht worden bin, daß in 
tden fogenannten Goldarzneyen feine Kraft aus. 
dem Golde vorhanden fey, mo aber welche da 
Nift, felbige nicht von dem Golde, fordern von 
andern Dingen herzufeitenfey, Ob nun wohl 
‚alfo die Pulveres Solarcs vor ein unfehäbliches 
N1Medicament alsdann : unmöglicy werden koͤnnen 
gehalten werden, fo muß idy dennody von der. 
!Eflentia dulei Halleufi, welche, wie foldes in. 
dem vorher angezogenen Tractat von ber höchfte 
moͤthigen Erkenntnis des Menſchen p. 723. et. 













724. zu lefen ift, aus einem in Spiritu viniaufs 
sgelöfeten ſubtilen purpurrothen Golde befiehen 
el, mie Grund der Baptfeit fagen, ¶daß auch 
ja ber Zeit, wenn ſie gleich nicht nach Wunfh 
gehoiffen, fo mie man fi doch aus der davon 
Ei öff4 ber ⸗ 


| 
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herausgegebenen Beſchreibung, gute Deu { 
Beat zu machen, gegründete Urfache,gebabt, ih I 
beunoch von derfelben niemalen ſchaͤdliche Wir⸗ 
Zungen wahrgenommen habe... Dao aber hier 
weder der Ort, noch mein. Vorſaßz ift, von dene 
jenigen Kräften der unfchäblichen Eifentiae J 
duleis Halenſis, in fo weit mir dieſelbe durch die 
Erfahrung befanntmorben find „viel zu Ihe | 
ben, ſo will ich jetzo nur, Diefes, melden, ; 4] 
weil fie ein ſehr theures Medicament, if, * J 
dahero von armen Seuten unmöglich angeſchaffet 
werden kana; die Reichen dieſer Welt aber an El 
flate. ‚ihrem, kranken und,, ‚muabemittelten. Niäcz, 4 
ften mit ſolcher koſtharen ah unter Die. 5 J 
Arme hurtig zu areifien, fi) von dem. Bitten: 77 
den: geſchwind umdrehend lieber. fprechen ; Sat # 
helfft Die. „als. habe ich dieſer Sache. mit. us 4 
lichen Wunſd guter Erfindung, oft ‚nachgedacht \ 
ab nicht der Gott in einem gevingern Dinge e = 
folche Kraft, als von dem Golde — 4 
wied , zum Nutzen unſeres armen Nächten. auch, 
eleget haben ſoͤlte. Und ſiehe, als ich ich. Bi 
— beflunmente,. und in den Bi chern Bi ⸗ J 
wegen. nachſchlug, da a ich das was 
id) ſüchte, vielen andern ſchon ‚vor. —— ri 
bekannt gewefen war, wie denn, grundge (abi, J 
redliche und, im dymifchen, Feuer molgelbefe M 
Männer, als der Net, Hofroth und ‚Lönigle | 
Preupitche Leibmedicus Hert Doktor Stahl, der, 
- herühtute £ dert Doktor Niclas Lemery, und viele 
| andere a I, a is Sole, Sen & vet 3 
vor⸗ 


Kai * 
et 


8 
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vorgewandten „Kräfte. der. ſogenannten Gold⸗ 


— 


| sen in.den Tugenden des Zuders, Hpnige, 


der Manae ‚Calabrinae ‚oder ‚anderer ‚Pflanzen 





2 


gefunden haben. Dannenhero auch die. aus 

iezt beſagten Dingen zubereitete Eſſentien von 

| gemillendafeen Männern an. ſtatt der betitelten 
Soldeinfturen mit gutem Mutzen und ohne große 


und dabey vom 
ieſelbe zum 
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het, bey feinen Sebjeifen verfertiget gehabt, er 
alfezeit feiner Cheliebften goldene Kette vom Hals 
- fe genommen ‚-und diefelbe bey der Zubereitung 
der Tin@turaeSolis in diefe hinein gefeger, nachge= 
hends aber die. Kette wieder herausgenommen, und 
diefelbe ohnbeſchaͤdiget, auch ohne Verluſt eines 


einzigen Gran Goldes, nachdem fie gereiniget a 
worden, ihr wieder um den Hals gehangen habe. — 
Da ſi ee man, wie es mit vielen Dingen in: 5 


der, imunderlichen Welt zugehet! Allen, was 
gehet mich diefes an, ich will vielmehr die 
Armen verfichern,; daß fie eben denfelben Mugen 


von biefer unferer Eflentia dulei ſowohl empfin? E | 
den werden, als die Reichen von allen fo betitul- 


ten Goldtincturen; wobey id) aber auch zugleich. 


erinnern muß, daß man eben fo wenig'uberne 


tuͤrliche Wunder mit unferer Effentia dulei hun 


wird, jo wenig alle andere Goldeffentien bisher h | 
gethan haben, wenn fie: von unparthehiſchen a 







Männern gritndfich find unferfücher und in Krar 


heiten gebrauchet worden. ‘Doc wir müffen nie) 9 
Sache ſelbſt ſchreiten, da ich denn rein heraus J 
fage, daß dasjenige, welches in unſerer Effenia 
dulei eigentlich die ‚Kraft bemeifet, ein Zucker fen: 4 
weil nun der Zucker ſuͤſſe iſt, ſo habe ich auchdie 
fe Eſſenz die füffe oder die Eflentiam dulcem | 


mit allem Recht benenner. "Das Pulver aber 
heſſet deswegen ſchwarz, weil es ſchwarz ausfi 
f, und dem Balfamo habe ic) wegen feines fit 





e 
empyrevmatiſchen Dels, woraus er mit . 


 Spieitu gemachet wird, den — eines 
mı 


Br 





ie 





und Weiſe aber, Eflentiam dulcem, das ſchwarze 
Pulver und den Balfaraum Mineralem zu ver⸗ 












MNehmet drey Viertelpfund Zuder, den man 
| Moscenade nenner, werffet folchen in einen mefz 
fingen Keffel, und feßer beides mit einander auf 
Nein Koblfeuer, und rührer den Zucker oft tim, 
Ihvern ige aber feßet, daß der Dampf don dem 
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BR 2 ER) 





öfteren Umrühren und wiederholten Zugiefien et? 
was reines Waffers fo fange, Bi 


in Sofet ganz Khmarz au 


is die Materie 
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töchen Laffen me. Gieffer pieraufiefe (mar: 
Nije und didte Materie, wenn fie anfänger ein we- 
tale" zü werden, in ein breites und warm ge: 
| Sehr Auegtas, was aber im Sf ir 


2 
503 
f 
N 





worden ift, mit einem eifernen. Spatel loß, ur 


des zweymal rectificirten Weingeiſtes, von Franz⸗ 
branntwein praͤpariret, ſchuttelt das Glas dann 
‚ind wann mit dem darinn enfhalfenen Weſen 
um, nad) etwa einer Viertelſtunde aber gieffer 
die Tinetur ab, und wiederum 6 Unzen des nur 
er, — bee 


| mineralis freywillig gegeben. Mit der Ark 


fertigen, hat es folgende Beſchaffenheit ; 


(Zutter auffteiget, alsdann gieffet unter beftändis 
Umrü ren zwey oder dren ‚Löffel voll, rein 
Hin; h "und diefes confinuiret mit dem 


ge ER ken 
im Keffel ganz ſchn ſiehet und dicke ge: 
worden ift, och hutet euch, daß die Maſſe nicht 
brandigt werde, wiewohl ihr fie dennoch genug. 


e⸗ 


N verffer.es auch’ das’ Zucterglas zu dem potige 
Iren hierzu. Nach dieſem gieffee darauf 6 Umgen 


— 


2 
— 


|ibfeibet, das machet, wenn es kou oder hart ge» 


dieſer dicken Zuckertinctur. Bann ‚biefem. jeßet 


fir uiren, um ‚mehrere Tihetur zu befommen, ale 


‚fen iſt, fo filftireg dieſe Zudertinktur, von. wel⸗ 


— — h “ dinariam. BR ie 


& ine ee. von a flgeivten er J; Loth "4 | 


— 












benamten zweymal rectificirten Weingeiſtes son | 
Franzbranntwein darauf, laſſet ſolches wiede 
rum eine Viertelſtunde oder etwas Darüber, tin | 
giren, unter einem drey oder, ‚Bierinaligen, Us 
ſchuͤtteln des Glaſes, alsdenn ‚gieher es auch ab, 
und zu der vorigen Tinktur hinzu, und deſe⸗ 
wiederholet viermal nad) einander, „gledann habe. 
ihr, eine dicke Zuckertinctur. Die uͤbrige ſchwarze 
Maße aber im Glaſe vweite nicht weg, denn 
fie, hienet zur Derfestigung Des ſchwarzen Puls \ 





nmel vectifisitten. Weingeifes u — 
Bu auf dieſe ſch — con⸗ 


len ihe habet vor einmal überflüßig.. ‚genug von ; 


eure ‚Zinftur,. welche in. allem : Beh Inen austeae 
et, in einem zugemac)ten. Glaſe in warmen 

En laßt ſelbige 24 Stunden, darinnen fe * 

hen, Des Tages darauf, wenn deſe Zeit, u 


cher ihr viererley Arten ——— ale mas 
ur: koͤnnet, wie folget: — 


wid 2 die sata diken“ — 


— des zweymal reetiſicirten Weing e | 
von — — Saech wi 
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| Miſchet⸗ alles zuſammen und. laßt es eine? Zeit⸗ 

Tang; ohngefehr 6 bis d Tage, an einem warnıen 
Ort ſtehen, fo habet ihr die didinaire Manan 
| dulcem ſchon fertig, wenn ihr ſie werdet zum 
| Ueberfluß noch einmal ſiltriret haben. Oft thue 
ich ein halb Loth deſtillirten Weinehig dazu, und 
alsdenn heißer fie die Eilentia dulcis cum aceıe, 


| gebrauche, fie‘ aber, ohne einen! fonberlichen, Un : 


| terfhied Darunter zu machen, ‚in, allen ‚Denen 
Krankheiten. wider welche ich. die Effentiamn ( Sl 
cem ordinariam fine. aceto segtämenhiren; wert 


| TRFDEH — 3; 
| — Bed ne ein — allemat, daß der 
£ Big, wenn ihr ihn dau nehmet, 
i Eau. che aus ein fernen, fordern aus 
Einen —— ‚Gefäße abgezogen, und der rec 
tificirte Weingeiſt, nicht von Korn: ſondern 
—— und dabey zweymal deſtilliret 
ſiyn mie, denn ſonſten wird’ eve. Effen; mit 
‚Meiner nicht übereinfonimen: wiewohl auch die: 
— ſes llhier noch gemeldet werden muß, daß, nad): 
5 ‚den Zucker zuviel oder zu wenig habet 
laffenj, nachdem werdet ihr auch e Me Du 
—— bi oder duͤnne vorher. befonmen ba. 


ornach ihr euch gleich. en mi 
* Ehe Die ag N "der Effentine 'dul 
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ci (gif bereiten wol‘, daß Being ober — 
ein 


“ ie von dent zweymal ve eirfen ıgeift 
» ——— KL ebet. 
Aolub snönd J f ee ; 


| Fe Die 


ns) 


= 





830: nt 


Zweytens, die Ellentiam dulcem —— 
tratam koͤnnet ihr auf dieſe Are ver 
. fertigen: 4 


E Bon der filtrirten —— Loth. 
des zweymal reetifieirten Weingeiſts 
von Franzbranntwein 2Loth. 


Miſchet dieſes nneer einander, ſo habt ihr bie E' 
concentritte Eflentiam dulceem, zu welcher ich 4 
manchesmal rQuentchen deſtillirten Weineß g 
zugieſſe, und fie alsdann die Effentiam ‚ducent 
contentratam cum acido nenne, ——— 


Drittens, wird die diluirte ——— ah 
"eis oder die Effentia dulcis. zum. apa i 
chen Gebrauch gemachet ee: 

Weiſe: — — 


Von der filtrirten —— 169 3 
des. jwenmal., rectificirten Weingeifteg | 
von. Sranpbranntwein 10 Loth er 3 

iger beydes zuſammen, alsdann ' koͤnnet iht 

eſe Eſſenz he wie —— davon Ki | 
fe get werden ſoll. J 


a machet, man die Angeneffenzoder E 
die — dulcem ad oculos/ > auf 4 
er folgende Arten Sum | 

BR Bot der ordlnalren Eſſentia auleı) ig 


noch beſſer von der Eilentia dulei con- 
cen- 


J 





j 
1 
J ARE — 


centrata, am allerbeſten aber von der 
filtrirten Zuckereſſenz ı tot. . 
Augentroftwafler oder Roſenwaſſer 3 — 













Sie e8 unter einahder und ſetzt es an einen 
warmen Ort in einem Schaͤlchen, laſſet es fo tar« 


Inge fieben, big der vierte Theil vetraucher iſt 


zucker, oder ein ander ‚gutes Augenpulver dazu 
Atbun, und wenn fich das zugerhane Pulve 
| auf den en des Glaſes feßer, ſo muͤſſet ihr 
wenn ihr es gebrauchen wol⸗ 
et. iefes nun die viererley Sorten der 
aA A —— 
kurz betrachten, ’ fo N r r e Mi di 
—— des ES £: 
> Schwarzen — — 


F 






















er aber d das — j) un fo: 
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Ahr ELLE aufs 


nr welches he 
ie en un y 


4 + rt N 
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ſo ift diefe Augeneffenz fertig. Man kann zit 
ieſer füffen Augeneſſenz nach Beſchaffenheit der 
IN Sache auch etwas praeparirte Tutia, oder Bley: & 
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San Nineralis auch Bee, 
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32 Dieſes ſchwarzen See 6 rei, 
Vitrioli Martis 10 Gran. | 
Zinnober 2 Gran. 

Reibet dieſes in einem ſteinernen, az oben 
metallenen Mörfel, wohl unfer einander, und, ‘ 
verwahret es zum Gebrauch, von welchem 

leich reden werde. Man * auch das vitrio⸗ — 

* martis und den Zinnober ganz und gar weg⸗ 

laſſen, und das ſchwarze Zucerpulver alleine, I 

— ‚ allein es iſt fo gut nicht. Mit allen 3 

jet srnehlken Sachen gehet die Zubereitung bein J 
fel en ziemllch leicht ber, wie, ihr ſolches ben, 
ee Probe mpbl, erfabı ‚en, werdet, ar | 
Ba nerali die — nicht 


- 
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nie Ir ur, gebe © 
2 dei fel # u er — za 
Be 0 groß ind nur bie’den oeikte J 

Sp angel ſeyn Auer in euren Digit Ofen 
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Ihn ben Sand, macht ein gelindes Feuer darun⸗ 
er, und unterfälter daſſelbe allezeit mie wenigen 


ia, gebet aber acht, Daß der Zucker nihe 


iel fteige, fondern nur gelinde‘ fermentire, und 
huf diefe Art procebirer den erften Tag, auf die 
Macht aber laſſet das Feuer Ausgehen, und. giefe 
het euren liguorem aus dein Recipienten aus, 
Iselcher ganz fauer, mie der ftärffte Epig ſchme⸗ 
! fet, wieer denn auch in ber That nichts anders, 
| Us ein deſtillirter Zuckereßig iſt. Den andern 
md dritten Tag fahret auf dieſelbe Weiſe, wie 
im erſten Tage auch geſchehen, fort, ihr koͤn⸗ 
et aber; inſonderheit am dritten Tage, das 
euer erſtaͤ ren, 
| vet, daß der Zudet nicht ſo boch geftiegen, daß 
Ihrie Maſſe zum Halſe der Retort hera heraus kann. 
hr werdet nr beiden Tagen eben auch) 
| on dem Zuderefig immer etwas in eurem, 
Recipienten finden. Am vierten Tage aber fan- 
| der Morgens mit gelindem Seuer an, vers 





—— wenn ihr ſe⸗ 
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rer aber — —— und wann — — 


elmaͤf 


* mit —2 


ffieen wird, welches, m —* — 


Imöglich ift, von der ſauren Feuchtigkeit Des =: 
18, dutch Abneigung des Öläsgens 

oc it, fndfend und brandigt von. Gm, 

Hu 69 ſchwarz 
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— — Wegen des Zucker-Oels muß ich hier er— 
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ſchwarz von Couleur, und vom Geſchmack mie 
das fal fuceini volatile if. Die Quantitaͤt iſt 
nicht groß, ſondern klein, das aber, was in der A 
Metorte uͤbrig bleiber, ift eben basjenige, moeraus 
ich gelehret habe, das ſchwarze Pulver zu mas 4 
eben, wie es denn auch dazu angewendet werden 
fann. Das jet befchriebene Zucder- Del nun 
muͤſſet ihr haben, wenn ihr unſern 4 
Balımum Mineralem . J 
machen wollet, welches auf folgende Art 9. 4 
ſchiehet: 
| ® Des dreymal ketificirten Weingeifies vo A 
Franzbranntwein, (wiewohl ein zw 1 — 
mal rectificirter guter Spiritus eben bafe/ e: 
elbe thut) ı Loch oder.nurg Loth, 
Don jeßt befchriebenen Zuder Del, 1a, E 
"35, 20, oder auch nach Belieben und 
Proporfion Des Spiritus mehrere, ober 4 
wenigere Tropfen, J 
Vermiſcht dieſes letztere mit dem — ſo 
wird der Spiritus das Del auflöfen, und diefe 
beide Dinge werden ſich mit einander vereinie ⸗ 


E 3 


nern, daß, meil es fehr grob und fchmierige 
it, es fi ch mit Tropfen faſt garnicht, oderdoh 
ſehr ſchwer abmeſſen laſſe, man kann aber die 
Quantitaͤt a dem — ganz wohl, 7 — 
guliren. Fo a 
Dieſes if alfo die Funge Seribung on ä 
Verfertigung einer Efſentiae dulcis, dihrer 
| aa — des ſchwarzen EN a 










i 835 
| nd” des Ballami Mineralis, hm wollen wit 
hau) mit wenigen den wahren ' Nußen diefer 
brey Medicamenten betrachfen, in foweit der: 


Fielbe durch die Erfahrung mir bemuft ift. Es 
if „nemlich eine ‚allgemeine und ganz bekannte 
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Koͤrper, nsbeſondere der Schwindſuchtigen 
Maͤrke und naͤhre, tie mir denn hier in Preußen 
hunter, vielen andern Exempeln wey fonderbare 
Safis bekannt: find, welche darinnen beftehen, 
Maß bende Schiwindflichtige Perfonen, die dem 





I 
RE 


er v ſelbſt ausgeſehen, und noch ausſehen ſich 
hne viele andere M 
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Zhder, der aufihren X Befehl in allen ihren Spet⸗ 





er sieh munter. erhalten haben, ohngeachtef 


IKgefehen , daß fie Fingers dic den Zucker auf die 





mund ficher ſtaͤrke, ſo konn man ſich wohl leicht 
| einbilden, ‚daß unfere" Eifentiae dulces, meil fie 
aus Zucker gemacht werben, auch nechiendigr 
Weiſe ſtaͤrken muͤſſen. Es brauche derowegen 
ein ‚jeder, ” (ori die Effentiam dulcem ‚ordina- 
a Ggg 2 xiam, 


—— daß der Zucker die meiften menſchlichen 


— eines Körpers aͤhnlicher, als dem Kör- 
edicamenten blos mit dem . 
Im genommen werden muß, ſchon lange Jahre = 
KSie keinen fonderfichen Unterfihied unter denen — 


KSpeifen machen, ſondern faft alles gewöhnliche 
mit effen ; ich habe es mit meinem Augen oft zu= 


Et 


mie Senf gekochte Fifche aufgeſtreuet haben. ee 
da nun alfo die tägliche Erfahrung, ohne fo 
ches hieſelbſt weitlaͤuftig, ja unnöthig, auszufüß Ex 
Iren, uns überflüßig Iehret, daß der Zucker ———— 
menſchlichen Leib auf eine angenehme Art nahte 


A 


24bis 5, Tropfen ‚eingegeben mit 


























936 en 


riam, als. die concentratam, und beyde, ſowoht 2 
cum als fine acido , obne Furcht in allen Bench —* 
Krankheiten, in melchen eine Staͤrkung von nos 
then ift, als zum Exempel in ftarfen Verblir 
fungen, empfindlichen Gichtſchnerzen, Schlag⸗ B| 
und Laͤhm Slüßen, Zittern der Glieder, Schwin: 
del, Ohnmachten, Schwindfucht und‘ andern * 
—— mehr, wenn ‚nemlich,, wie geſaget, Br: 
Stärkungen davin.erfordert, werden; unterlaffee = 
aber. nicht ‚den dabey böchftnötbigen Gebrauh 
anderer in folchen Krankheiten ver ordneten Arzer H 
neyen. Von den Eflenuis dulcibus cum ac 
dis aber merfot, dag fie in der Schwindfudht, 
wenn die ſtarken Schweiße ſchon da ſind, und — 
oft den her annahenden Tod Berge, ankündigen 







a u 


quicken, als die andern ohne — * Die Do: R 
iſt von der Ellentia dulei ordinaria ben erwac fe 
nen 12.15. bis 20. Tropfen, bey Kindern von 
2 bis 8. zu 10 Tropfen, Die Ellfentia ‚soncen 2 
trata hingegen wid ben erjiern von 5 bis 10, 
— bis Tropfen, den letztern aber. — 


er, Suppen, Milch oder deftillicten Wafie ern, 
2 Änfonberbeit, mie fehwarzen Kirſch⸗ Waſſer. I © 
möchte aber wohl hie ſelbſt gedenken, daß die. A 
Kotia duleis,. ſowohl ordinaria als Bu * 
cum acido mie Milch nicht gut einzunehmen feym 
ſollte, weil die Saͤure eine gute Milch g gerinn \ 
machet, allein es iſt des Weineßigs fe, wenig in 
SH Eifenrien —2 daß er, ng Au E: 


nicht vermögend in, wenn man infonderheit. — 
| der Krankheiten, auch alle Stunden gebraudyen, 
eine gute Zeit nach. einander fleißig und oft ges. 


en: was foll doch eine fo geringe Dofis von der 


zur An 





tern zufammen gelefenen Kohls, mit gutem Ap⸗ 
petit ohne ſonderliche Empfindlichkeit und Alte⸗ 
ration des Leibes verzehret? und dennoch nimmt 
man von einem einzigen dieſer Kraͤuter nur et 







was weniges, gießet darauf DBranntwein, und 


ziehe alfo eine Tinktur aus demfelbeh aus, 


| che uns zuanderer Zeit wider große und befchroe ee 
de Krankheiten | mit guten Nutzen dienen m ß. 
J würde auch zu weitlaͤutig allhier ſeyn wenn 


der verordneten Dofi bleibet. Man kann diefe 
| Effentien alle 2. 3. 4. und nach Befchaffenheit 


brauchet werden. Es wird mir aber ohne allem 
ei ein jeder. dieſes allhier einwerfen und für 


— 


und ohne allen Schaden lange dieſelben continue 
| ven, ja in den meiften Krankheiten miülfen fie 


gründfich” ausführen wollte, daß eben die 


‚ größte, Kra raft der Arzeneyen darinnen beſtehe, 





u a, ur * ker 
& en 


enn fie in geringer aber doch proportion irter Dali 





— 


ucker Ei jenz viel’ wirfen koͤnnen da mar ja 
‚täglic) eine gute Quantität Zuder in natura of 
nesfonderliche Empfindlichkeit und Alterafion Des 
Libes genießen kann ? Allein ich gebe histauf — 
a wird nicht von einem jedem unter 
uns Jahr aus Jahr ein, infonderheirim Srühjahre, 
“manche ftarfe Portion don Kräufern, ja manche $ 
ſchoͤne Schüffel voll. grünen und von vielen Kran 


5; — 

den Nußen und den Gebrauch der Sifufeeek EL 
Teutiae duleis-anbelangt, fo melde, daß die Abe 
in. aͤuſſerlichen Schaͤden, Winden, Quetſchun⸗ 
gen Fiſteln, Glieder = Schmayen, zu Zeiten 
im Podagra, in Summa in allen denen Zufälen, 
in welchen die {piriuofa Dienfich, find, zu der 
Zeit, wenn die ſpirituoſa ſonſten verordnet wer⸗ 
den, ſehr wohl gebrauchet werden kann. End— 
lich ſo kann ſich ein jeder, der Pſſentſae dulcis ad 


oculos oder der fühlen Augen - Effenz in vielen 


* 





— finden laffen, und wenn e8 einem vorkommt, 


EN 
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eh geſpuͤret habe. 


Fränflichen Zufälten derer Augen, ſowohl auf, 
ſerlich aut darein eingetauchten Tuͤchern al 

—— wenn es noͤthig iſt, zu 2 bis. 3, 
Tropfen, des Tages 3.4. bis 6 maleingetröpfelt, 
ſicher bedienen. Sujonderheit kan ſie gebrauchet 
werden, wenn ſich entweder äufferlich auf das 
Auge oder innerlich in dem Auge etwas anſchet, 
welches Das, Sehen verhindert; ferner wider 
Die, Eyterblattern im Auge, wider die les 
den, welche ich am Stern des Auges oftermae 


ſchwebe ihn ein Sonnenfläubgen im Leſen ine 
= * vor dem Auge rc. Wie ich denn in dieſen 
ankheiten oftermalen guten, Nuben von Die 


Nachdem wir nunmehro. FR unterfbiehe | 
ar Nutzen der viererleh Sorten unſerer 
{entiae duleis kurz betrachtet haben, ſo muͤſſen wir — 
auch die Kraͤfte des ſchwarzen Pulvers beſe hau⸗ 
en da ich denn aufrichtig ſage, daß wenn, man 


Bee in der fallenden Sucht, in ondert it bey 
hin: 




















eher gbcauche wird, folces auch Ka 
zeit, wo nämlich annoch zu helfen ftehet, a 






funden wird. Die Dofis ift Gran, ordinaie 
| und nicht ftärfer, infonderheit des Pulvers ge 
| mit dem vitriolo Martis und Zinnober zubereitet 
wird, welches atıch beffer ift, als das, ———— 
dieſe ngrebienzien nicht Formen, Manchesmal 
aber braucher nran auch nur 3 Gran, und zwar 
des Tages ein, zwey bis drenmäl, und diefes 
muß nach Beſchaffenheit der Krankheit kurz oder En Er 
lang continuiret werden. Man nimme diefeg u 
Pulver am beften mit deſtillirten Phonlen⸗ ae = 
ger „eine. er 
Bon des Balfami Mineralis feinen medicie an 
— Kraͤften aber kann ich ganz und gar nichts * 
‚mit Grunde der Wahrheit ſchreiben weil ih 
denſelben niemalen gebraucher oder jemanden vers ® 
‚ordnet habe. Nach der Theoria Medica möd)» 
te er wohl ſchweißtreibende Kräfte befi ißen, doch 
= ie haben. dergleichen Dinge ohnedem genug in 
der Medicin, und koͤnnen dieſes Balfami gar 
wohl entbehren, weil ſchwerlich was extraord 
naires von feiner Wirkungen wird koͤnnen da 
| gethan werden, dahingegen ſeine Verfertigun 
Mühe und Zeit erfordert, weiches ‚denen meiz 
ſten ſehr verdruͤßlich fäller, fuͤrnemlich auch darum, 
Er man des groben Zucker⸗Oels ſehr wenig 
ben feiner Defillarion bekommen kann. Und 
dieſes moͤgen auch wohl die Urſachen ſeyn, 
zum andere dieſes Medicament nicht bnderlch Be 
retommendiret haben. 
* re Dieſes 
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Diiieſes ift alfo dasienine, was ich in dieſer 
kurzen Schrift ‚von der Berfertigung und dem © 
Nutzen dieſer dreyen Medicamenten, nemlich 
der Eſſentiae dulcis, des ſchwarzen Pulvers, 
+ "und des Balfami Minerals habe fchreiben wol: © 
len. Weil nun Kunftverfiändige und unpar⸗ ; 
N Männer die hier vor diefesmal anno 
nicht befchriebene Uebereinftimmung unferer PL 
ſentiae duleis mit einigen andern- fogenannten 
Goldtinkturen gar leicht von ſich felbften werr 
den finden fonnen, fo hoffe ich auch, daß. diefe 3 
Redlichkeit liebende Maͤnner nach der — : 
- Dethofngei der Sache in gegründeter Wahr⸗ 
heit von diefen unfern Medicamenten urtheilen 
werden, Don denen aber, die das, was wohl⸗ 
feil ift oder auch gute Sachen aus befondern 
Abſichten fportifch verachten, verlangen dieſe un 
ſre Medicamente fein nicht genugfam untere 
fuchtes, falfches oder wohl gar heimlich und atıe 
dervwaͤrts intereßirtes Urtheil oder Zeugniß, wel⸗ 
* ae zum Schluß und au) zur Nachricht 
er ‚voraus Di melden ſollen. 
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